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Göttingen. 
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Vorrede 


Einer der gelehrteften Numismatiter that den Ausſpruch: nihil 
non varium atque inconstans est in vetere mythologia !?); 
vor nicht vielen Jahren erflärte es ein verdienter Altertbumsfor: 
her für unmöglid das Verſchiedenartige und Widerfprechende in 
diefen Boefieen zufammenzureimen. Und fo denken gewiß gar Mandhe. 
3. H. Voß hat frühzeitig öffentlich?) und in fpäteren Jahren öfs 
ter8 gegen mich mündlich geäußert, in der Griechifchen Mythologie 
ſey für zehn Leffinge zu thun. Daß fie von jeher mehr als viel: 
leicht irgend ein andrer Stoff die verfchiedenartigften und mider: 
ftreitendften Erklärung: und Behandlungsweiſen erfahren bat, if 
befannt genug, und man wird kaum einen andern Gegenftand 
aufmeifen welcher zu größeren und zahlreicheren, nad und nad 
ala folche erkannten Irrthümern, darunter felhft der vorzüglichften 
Männer, fehr verihiedener Zeiten, Anlaß gegeben hätte als fie. 
Schon aus dieſen Erfcheinungen läßt fih abnehmen daß ohne Miß⸗ 
verftändniffe und Mängel, zu einer allgemeineren Befriedigung 
eine Griechiſche Mythologie nicht gefchrieben oder daß fie zu einer 
einfadyeren und volllommneren Geftalt nur almälig durch ein gläd: 
liches Bemühen von verfchiedenen Seiten erhoben werden Tann. 
Seitdem die Mythologie fo wie die meiften Alterthumsſtudien 
mit erhöhtem Eifer erforfcht wird, baben Manche, darunter zwei 
die tiefer eingegangen waren, geglaubt, der Eine, eine Attifche, 
eine Korinthiſche Mythologie könne man wohl ſchreiben, aber eine 


4) Neumann Numi vet. 1, 81. 
2) Mythol. Br. 2, 327. 
q* 
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Griechifche ſey die fchwerfte aller Sachen; der Andre, der feine 
Anficht feitdem geändert hat, wer die Bearbeitung der ganzen 
Griechiſchen Mythologie möglich halte, möge fi vorfehn daß er 
der Sache nicht mehr ſchade als nütze 5), und der mythologifchen 
Monographieen haben wir ja unzählige erhalten. Mir hat es immer 
gejchienen da man vor Mlem ins :Afkgemeine gehn mülfe “Die 
Griechiſche Mythologie ift als Griechiſche, wie viel aud manche 
andre aus derfelben Wurzel entiproffene Stämme im Ganzen und 
Einzelnen mit ihr gemein gehabt haben, aus ſich felbft erwachſen; 
au von ihr Kann man jagen dag das Ganze eher war al3 die 
Theile. Wenn eine Entwidlung aus Ideen oder Grundanſchauun⸗ 
gen, wenn Regel und innrer Zufammendang in mancherlei Meta⸗ 
morphofen, Merkmale die vielen Göttern und Mythen, nach Un: 
terfchieden der Zeitalter gemein find, Hauptpunkte die ſich unter 
einander erflären und beftätigen, gefunden werden können, fo er: 
balten ſehr viele font unverftändfihe Kinzelbeiten, wie durch In⸗ 
einandergreifen der Theile, eine ſichre Beziehung, viele fcheinbare 
Widerſprüche ihre Auflöfung; Vieles auch wird ſich als verkehrt, 
willkürlich und mißverftändlih, als gleichgültig oder Leer erkennen 
und ausfcheiden laflen, indem nichts im Befonderen als ergründet 
und begründet angefehn wird ald was mit dem ermittelten großen 
Zufammenbang verträgiih ift und nicht bloß in einfeltigen Com⸗ 
binationen beiteht, Sobald durch Nachdenken über Geift und Bes 
dingungen der fih bildenden Mythologie, das nicht felten von 
ahnenden, fuchenden Hypotheſen auögehen muß und durch geſchicht⸗ 
liche Weberblide ein Begriff eines Ganzen, eined Werdens und 
Wachſens gewonnen ift, Tamm die Monographie berichtigend ober 
vervollftändigend eingreifen: abgeſchloſſen aber und allfeitig geprüft 
wird die Unterfuchung doch nur wieder im Ganzen werden. er 


3) Brönbfieb de cista aenea 1834 p. 10. Preller Demeter und 
Verfephone 1837 ©. zız. Davon ausgehend machte Stuhr in ben Relir 
gionsſyſtemen ber Hellenen 1838 ©. x. zu einen wefentlichen Vorbehalt, 
benjelben welchen auch A. Schöll fehr wohl geltenb gemacht batte in ben 
Berl. Jahrb. 1835 2, 20 f. 
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Hauptſachen zu verſtehen gelernt bat, dem wird es leicht tauſend 
für ſich unklare Dinge zu beurtheilen. 

Die Abſicht, fo viel mir moͤglich, auf die Urfprünge zurück⸗ 
zugehn und der mythologiſchen Morphologie nachzuforſchen, ift die 
Beranlaflung geworden zu ber Neuerung die Götter nicht je im 
ganzen hiſtoriſchen Zufammenbang, fondern einmal nad den Spu- 
ren ihrer früheften Bedeutung, und in einer zweiten Abtheilung 
ala die Olympiſchen oder als die der Tempel in mehr geihichts 
lichen Zeiten darzuftellen, womit dann nad dem Plan meiner 
Borlefungen als dritter Theil eine Ueberfiht dieſer Religionen 
von Sofrates an ‚bis zum (Ende ſich verbinden follte. Daß daraus 
manche Nachtheile entiteben, ſehe ich ſelbſt wohl ein und werde 
"mit dem zu erwartenden Tadel wohl großentheild gem überein 
ftisımen. Aber überwiegend ſchien mir der Vortbeil der in zwei 
Theile geivennten Behandlung daß der Unterfchied der beiden weit 
von einander entlegnen Zeiträume und der Religion in denfelben 
durch ununterbrocdenes Gewahren des in bem einen und in dem 
andern voriwaltenden Geiftes einen beſtimmteren Eindruck machte, 
Durch ein zu häufiges Durcheinandermilchen des Verfchtedenartigs 
ſten erhält die Mythologie Leicht ein chantifches Anfehen. Es kann 
und foll zwar die Scheidung nicht fireng und vollftändig durchs 
geführt werden: die Culte und die Bildungsarten ältefter Zeit 
zeichten auf manden Punkten fehr weit hinab; das Gleichartige 
einer jüngeren, und jo auch was ala abgeleitet auf etwas Uraltes 
deutlich genug fließen läßt, oder auch was bier und da vors 
läufig feine Erläuterung kurz und bequem finden kann, darf in 
der älteren Periode eingemifcht oder berührt werden. Dieſelben 
Götter die wir aus Bezügen der göttlich Iebendigen Natur und 
des menſchlichen Junern, aus Eindrüden und Ideen im erjten 
Theil fih bilden fehen, indem ihre Subftanz wie Thauperlen aus 
dem Duft anfchießt, laſſen fih im zweiten, obgleich fie Zug vor 
Zug mit ber analytiichen Erörterung zufammentreffen und nur 
eine Fortfegung oder eine Ausmalung des angelegten Grundriffes 
abgeben, nun ungeflörter durch Neflerion ala pofitive beſchauen. 
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Der Zweck tft erreicht wenn das in beiden Zeltabichnitten Ueber⸗ 
wiegende beftimmter ind Auge gefaßt, die Hauptſachen aus einem 
jeden fchärfer und maffenhafter von einander gejondert werden, 
ein Unterfchied wie der der Jahreszeiten gefühlt. wird. 

Biele werden nie zugeben dag man im Meligidfen und Mps 
thifchen Zeit, Ort, Art und Standpunkte, Urfprüngliches und Nach⸗ 
geahmtes, Analogieen aller Art genau unterfcheiden lernen koöonne; 
diefen kann der Mythologe immer nur aus imerſter Ueberzeugung 
antworten daß ihnen der Sinn dafür oder die Uebung, woron 
alles tiefere Berftändnig abhängig ift, abgehe Er wird fi mit 
Recht berufen auf das was Göthe über F. U. Wolf berichtet, 
welcher ſich nicht von der Möglichkeit in der Kunft Style und 
ihre erfennbaren natürlichen und nationalen Entwillungögefehe 
und Zeiten zu unterfcheiden überzeugen konnte. Göthe felbft, wie 
er erzählt), und feine Freunde lernten von Wolf, fhärften ih: 
ven Geſchmack an dem feinigen, bereicherten ſich durch feinen Beift. 
„Dagegen läugnete er bartnädig die AZuläffigkeit ihres Verfahrens 
und es fand fi Fein Weg ihn vom Gegentheil zu überzeugen: 
denn es ift Schwer, ja unmöglich demjenigen der nicht and Liebe 
und Leidenschaft fi) irgend einer Betrachtung gewidmet bat umd 
dadurch auch nach und nach zur genaueren Kenntni und zur Bere 
gleihungsfähigkeit gelangt tft, auch nur eine Ahnung ded zu Uns 
terfcheibenden aufzuregen, weil denn doch immer zuletzt in ſolchem 
Falle an Glauben, an Zutrauen Anfpruch gemacht werden muß“. 
Daß Göthe und feine Fremde hinſichtlich der alten Kunft fid 
auf dem rechten Wege befanden, bat jeder in dem Verſtändniß 
diefer und der Ueberſicht ihrer Werke feitdem gemachte Fortſchritt 
fo Vielen deutlih gemacht daß jebt Wolfe Stepfis Niemanden 
mehr irr führen kann. Die Griehifhen Mythen, empfangen in 
der begabteften Kindesfeele, wie an fpielender Hand erzogen von 
mächtigen Geiftern, reich ausgeftattet oder vielfach entftellt im 
Durdgang durch die Geſchlechter der Menfchen, find ſchwerer als 


4) Tag: und Jahreshefte 1805. Werke 31, 196. 





felbſt die Werke der Griechen Poefle und Bunt. in ihrer mal: 
ven Natur und in ihren Umwandlungen anfzufalten und Die: Mittel 
zu ihrem tieferen Verſtändnißß und ihver fichreren Umnterjcheibung 
zu handhaben, erfobert mehr Mühe: und Geduld, Zeit und. Veharr⸗ 
lichkeit, mehr beiondre Uebungen als fi Viele vorſtellen möchten. 
Wenn, wie Creuzer gefagt bat, der Muytbologe geboren werben 
muß, jo find ihm ſicher aud Die Erziehung zur Mythologie, ge: 
wiffe Kenntnifſe und Uebungen unentbebrlih. Ereuzer weilte‘ doch 
wohl nur jagen daß. wer darum weil er für das religibs MY: 
fe keinen Sim nod Empfindung babe, der mythologiichen, auch 
genaueſten oder HÄcherften Erklärung mistraue 6), ſich nicht.viel au⸗ 
ders ausnehme als Mauche die ſelbſt die Männer ber exacten 
Wiſſenſchaften bei gewiſſen aſtreromiſchen, milroftopijchen, chomi⸗ 
ſchen u. a. Reſultaten ihrer Forſchung im Berdacht des Wahns 
oder leerer Liebhaberei haben, wo es wur ihnen ſelbſt an aller 
Anlage und allen Vorbedingungen fehlt um ſolche Betrachtungen 
und Berechnungen gu fallen. 

Um Be Gätter zu verfiehn tft "ber Bötterdienit- Sqtin vor 
Schritt zu berückfichtigen. Daraus folgt indeffen nicht daß die 
gottesdieuftlichen Gebräuche und Ordnungen in die Dawftellumg 
der Goͤtterlehre gemiſcht oder. ihr in Abtheilungen gend Keiner 


9) Ungefähr wie. Andre denen es an Sinn für eine organifche, gejeh- 
mäßige Entwidlung in ber epiſchen und tragifchen Dichtung ber Griechen 
und an umfänglier, anfchaulicher Auffaffung fehlen mag, auf Unterfus 
ungen über den Inhalt, Zufammenhang, Geift und Gehalt als auf 
Arömmereien berabfehn, ſtolz, mit einem vielleicht ganz ehrlichen Selbſt⸗ 
besußtfeyn, anf ihr Richtverftehenkönmen und ihre weife Beſchränkung auf 
bie eine Seite der Weberbleibjel, bie ſprachliche. Anf bieje Art verrathen 
in dem weiten Umfang der Alterthumawiſſenſchaft Ginige felb in Bezie⸗ 
bung auf diefe daß fie an der gemeinen optiſchen Täuſchung leiden wo⸗ 
durch in den andern Wiſſenſchaften und in ben Künften fo Vielen Alles 
um fo Feiner und unbebeutenber, werthlofer erfcheint, je weiter e8 von 
bem was fie ſelbſt mit großer Smfigfeit und Behaglichkeit treiben, und 
ber, vielleicht bi8 zum Birtuofenthum auagebitbeten Art wie fie es trei⸗ 
ben, abiteht. 


Art beigegeben merden follten. Sie find viel zu veihhaltig, rigen: 
thümlich und manigfaltig ala daß fie nicht in ihrem eignen und 
vollen Zuſammenhang behandelt werden müßten, wie ein jeder 
bedeutende, nach eignen Wntrieben und Bedingungen entwickelte 
Beitandiheil des reihen altertbümlichen Lebens. Das Bermwandte 
zufssumengefaft verfteht und überfieht fi, Ieichter, und aus den 
in fich abgefchloffenen Kreifen, wenn man einen nad dem andern 
duschwandert, wie man ja auch wieder in jedem eingelnen Sreife 
Rapitel nach den Gegenfländen abfondert, tritt man wohl aufge: 
Härt und vorbereitet in jeden der zunächſt eingreifenden Kreiſe 
hinüber. Es iſt daher gang richtig daß man auch eine ‚bejondre 
Runitmythologie aufzuftellen den Gedanken gefaßt hat, die aber 
richtig audzuführen noch nicht einmal ein Anfang gemacht ift und 
weiche wiſſenſchaftlich, uud nicht bloß compilatoriſch behandelt, eine 
der ſchwierigſten und feinften Aufgaben ift, inden fie durchdrin⸗ 
gende Kenntnis der Mythologie ſowohl als der Kunft und ihrer 
Werte erfordert. Man könnte eben jo zweckmäßig auch eine poe⸗ 
tische Mythologie ausfcheiden und ausführen. Es wird kaum der 
Erinnerung bedürfen daß, während das weilte Einſchlägige ben 
wiſſenſchaftlichen Sondergebieten, in ber Goͤtterlehre z. B. dar 
Religionsaltertümern, der Kunftmyihelogie üderlaffen bleibt, is 
jedem Kreife der gerade behandelt wird, frei fteht aus allen ana 
dern im Einzelnen in Erinnerung zu bringen oder zur Erläutes- 
rung heranzuziehen fo viel ala irgend dienlich fcheinen mag. 
Vebrigend hat es für mich etwas Mißliches ein jo lang vor: 
bereitete, feinem weſentlichen Inhalt und feinen Eintbeilungen 
nah durd öffentliche Vorlefungen fo vielmal hindurchgezognes 
Wert noch fpät in die Welt zu fchiden. Das Meifte und Beſte 
was e3 enthält, wurde auch Bffentlih in andern Arbeiten ſchon 
von mir gefagt oder berührt, was nun höchſtens in größerem Zu: 
fammenbang der Zweifelhaftigfeit die es für Viele haben mochte, 
enthoben oder in feiner Tragweite deutlicher werden fann, während 
ed auf Andre nicht ohne Einfluß geblieben if. Wieder Andre 
bat ohne fremden Einfluß ein Zeitalter großer wiflenfchaftlicher 





Regſamkeit und Erfindſamkeit daB uns trug und unzählige Auf 
Märungen nach und nad vermittelte, deren jebe zuerft als eine 
Heine Entdedung erfreuen Tonnte, auf ähnliche Standpunkte der 
Beurtheilimg erhoben und was ich vor mehr als drei Jahrzehnten 
glauben konnte als eine nene @eftaltung einer ſehr verwidelten 
Materie Vielen zu Dank vorlegen zu können, enthält am Ende 
vieleicht in dem großen Zuſammenhang ber doch erforberlich war, 
des Läuternden, Sondernden und Aufichlußgebenden nicht jo viel 
als der großen Anftalt noch wertb iſt, oder gar der Aufmerk 
ſamkeit die zu meinem großen Bedauern und gewißli ohne meine 
Beranlaffung auf das Erfcheinen dieſes Buchs erregt worden ift. 
Mid hat vielmehr die unbeflimmte Hoffnung, über viel Ungewißs 
heit und Schwanken in Sachen und Anordnungen noch hinaus⸗ 
zulonmen, nur aU zu ‘lang von allem Anfang einer Aufzeichnung 
für Lefer, vom Vornehmen fogar fle zu verfuchen zurüdgehalten. 
Es kommt Hinzu dag wir gerade in diefer Zeit große Vorberei⸗ 
tungen gemacht werden fehen die zu weiteren fchönen Auffläruns 
gen über die Berhältniffe der Iraniſchen Völker unter fi und 
diefer Völferfamilie zu der Semitifhen, in Kleinaſien und weiter 
zurüd, führen können, fo daß eime jetzt unternommene Dar- 
ſtellung allzu bald auf vielen Punkten nothwendig ungenligend 
ericheinen mäßte. Gefreut Hat mich daß manche früh ausgeftreute, 
neben Ideen von Buttmann und K. D. Müller gepflanzte Keime 
in dem befaunten vortrefflichen, für England, das fonft noch we 
nig Beruf zu diefen Studien zeigt, einzigen Handbuch von Keight- 
ley jehr wohl gediehen find 6). Nicht geringen Fleiß babe ich ver: 
wandt auf die VWergleihung der mythologtichen Litteratur, in Frank: 
rei wo indbefondre das große Wert meines hochachtbaren viel- 
jährigen Yreundes Guigniaut vor wenigen Jahren zu Ende geführt 
wurde, und beſonders in Deutihland. Denn nicht? von der Menge 
der Bücher und Abhandlungen die immer zunehmend erfchienen 


6) The mythology of aneient Greece and Italy by Thomas 
Keighiley, second ed. 1838, bie vierte 1841. 


x 


ſind, fo weit fie mir zu Geſicht kamen, ließ ich ungeprüft, was 
ih darum erwähne weil ich widerfprechende Urtheile nur felten 
anführe und angenommen wünſche daß ih im Allgemeinen, wo 
meine Erklärungen von andern abweichen, Gründe gegen dieſe 
gehabt babe”). Die Auaführung diefer Gründe, die ohne viele 
Mühe, aber auch ohne Freude für mid, ganze Bände füllen würde, 
müßte jedenfalls wenigften einem Theil meiner eigenen Anfichten 
zur Beftätigung dienen. Ich würde dabei hinſichtlich allgemeine 
zer und allgemeinfter Anfihten und vieler einzelnen Punkte auch 


7) Schellings Philofophie der Mythologie ift mir erft zugefommen 
als 22 Bogen meined Buchs abgedrudt waren und id das Mf. bis zu 
Enbe der Bötter aus ben Händen gegeben hatte (im Anfang Aprils). 
Der Berfafier verfichert gegen Ende ben Hanptgdttern ber Griechifchen 
Theogonie ihre Stelle und damit ihre Bedeutung beitunmt zu Haben; bie 
Grundlage ſey begriffen, was fi nun weiter in allen Richtungen aus ihr 
bervorbränge, erfobre Feine wiflenfchaftliche Entwidlung, unb indem bie 
Brincipien, welche nad ihm eigentlich ben Schlüffel der ganzen Mytholo⸗ 
gie enthalten, am Beftimmteften im Griechiſchen angetroffen würben, ent 
halte fie von allen thatfächlichen Beweifen feiner Theorie bie entſcheidendſte 
Betätigung. Er rühmt „feinen Zubßrern Gelegenheit gegeben zu haben, 
an einem großen Beifpiel bie Kraft ber wiflenfchaftlihen Methode kennen 
zu lernen und welcher Unterfchieb iſt zwifchen einer bloßen Reihe von Ein- 
fällen und einer Folge geſetzmäßig von einem erflen Keim aus organic 
fih entwidelnder Gedanken“ u.f.w. Die „Einfälle“ darf man zunächſt 
auf Creuzer beziehen, da biefer faft allein und häufig (obgleich er allein 
in der Einleitung zur Philoſ. d. Mythol. ausnehmend gerühmt ift), über 
die wichtigften Punkte zurecht gewiefen wird. Daß auch ich auf einen ab: 
ſolut philoſophiſchen Standpunkt in Behandlung der Mythologie mich nicht 
zu erheben vermag, ſondern einen philofophifch Hiftorifchen zu behaupten 
firebe, brauche ich kaum ausbrüdlih zu bemerken. Offenbar bat Schel⸗ 
ling, nachdem in ben neueren Zeiten viele Gelehrte die Griechiſche My⸗ 
tbologie nach ben verſchiedenſten, meift phyſikaliſchen Hypotheſen wunderbar 
einfeitig zu erflären verfucdht hatten, von neuem ben Weg vieler alten 
Philoſophen eingefchlagen, ihre eignen pbilofophifchen Ideen ihr unterzu: 
legen, und es ift ſchwer zu fagen, ob dabei jene mehr in der Größe und 
Kunftlichkeit der Theoreme oder an Zuverfiht, an Hoheit der Dictate oder 
an Tiefe der Illuſion überboten jeyn möchten. 
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Männer beftreiten müflen, mit denen ih fonft in der Weile der 
Auffaffung und in hundert andern Punkten übereinftimme, wie 
8. Schwend, deilen große Begabung und Einfiht nicht immer, 
und dieß nicht immer ganz ohne jeine Schuld, gehörig anerkannt 
werden, 8. D. Müller, 2%. Breller, bei denen auch perſönliche 
Berhältniffe, eben fo wie diefe auch zu Ereuzer, Gerhard, deren 
große Berdienfte im Allgemeinen und in verjchiedener Richtung 
ich fo gern anertenne, mir Widerfprud und Tadel fchwer machen 
würden. Manche Eritlingsverfuche von Jüngeren verratben, je 
weiter fie vom Ziel abſchießen, um fo mehr Kraft und Gemwandt: 
heit bei fortgefeßter Hebung und Erfahrung in das Schwarze zu 
treffen — eine Erfheinung die fi vielleicht in feinen andern Un: 
terfuchungen fo auffallend darbietet ald in den mythologifhen. Nur 
ein hartnäckiges, jelbitgefälliges, prüfungsicheues und Furzfichtiges 
Beftehen auf falihen Säben und Vorausſetzungen und ein Ge: 
fallen mit den mythologiſchen Stoffen auf feine eigne Art erfin- 
derifch, geiftreidh oder wibig, wie man denkt, zu tändeln, führen 
zu böſen Dingen. Ih ſchmeichle mir mehr Freunde und Wohl: 
meinende in dem Volk der Mythologen zu haben und zu finden 
ala Gegner und Abgünftigee Wie es auch ſey, fo wird jeder 
Unbefangene ſich wenigftend davon überzeugen müffen daß es mir 
nit darum zu thun ift meine Meinungen geltend zu machen, 
fondern mit ihnen auf den Grund des wirflihen Zufammenhangs 
der Dinge einzudringen, auf weldem doch almälig jo Vieles fi 
anders berausftellen wird als ich es fah. 


Bonn 7. Auguft 1857. 
F. G. Welder. 
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Erſter Zeitraum. 


In religionibus veterum, imprimis Graecorum, pervestigandis 
studia doctorum fervent quum maxime, neque ea res fis solis, qui 
antiquis litteris operam dant, videtur gravis esse, sed quisquis 
varium et multiplicem generis humani cultum, pietatis ac sapientiae 
incrementa et decrementa per aelatum vicissitudines saepe alter- 
nantia, cognoscere cupit, philosophus, historicus, theologus, denique 
omnes qui a liberali eruditione non alieni sunt, his quaestionibus 
adveriunt animos. 


A. Boeckh 1830. 


Eiuleitung. 


Einleitung. 





Erfter Abſchnitt. 
GSeſchichtläch. 


1. Homer. 

Homer reicht gleich einer Gebirgoſpitze durch einen alles 
Land überbedenden Wolkenhimmel allein zu und berüber und 
ftebt auch abwärts in ber Zeit ald unmittelbares Denkmal 
noch lange bin allein. Er iſt in ber Gefchichte des Geiftes 
auch dadurch eine unvergleichbare Erfcheinung daß er bie wirt 
liche Götterwelt feiner Zeit wie Tein anbres frühftes National- 
gebicht fo treu und vielumfaſſend überliefert. Wir lernen aus 
biefem, das zwar mit großer bichterifcher Freiheit behandelt ift, 
einen in fich wohl zufammenhängennen Götterglauben Tennen, 
fo gefchildert daß aus deſſen gegenmärtiger Geftaltung auf 
frühere Entwidlung vielfach gefchlofien werben Tann. Die Zeit 
it vorüber wo Die Homerifchen Götter ald Gelchöpfe der freien 
Phantafie oder als allegorifche Perfonen nad abftracten Bes 
griffen galten und wo bie Homerifche Mythologie ſelbſt auch 
die Altefte zu ſeyn fehlen weil die Urkunde welche fie enthält, 
die ältefte if. Laßt fich aber aus andern Sagen und Ge- 
bräuchen und aus Dentmälern bie aus Zeiten vor Homer ber- 
rühren, viel entnehmen, fo muß doch er bie ganze Unterſuchung 
auc über die älteften Religionsverhältniffe leiten und zur Be⸗ 
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flimmung des eigenthümlich Hellenifchen in den Grundzügen 
der Religion ald das wichtigfte Hülfgmittel gelten. 

Die Homerifhe Mythologie als die ältefte zu nehmen wäre 
daffelbe als wenn man behauptete, daß der gefammte Sagen- 
ftoff fein almäliged Wachsthum erfahren habe, daß dem Zug 
eines verbünbeten Heers gegen bie faft unbezwingliche Burg 
des reichen Troifchen Landes nicht Jahrhunderte folcher Fehden 
zwifchen Gefchlechtern und Stäpten wie wir aus Homer felbft 
fie Tonnen und anbre ganz unbefannte Zuftände vorbergegangen 
feven, wie wieder Jahrhunderte vergangen find bis bie Sagen 
vom Troifchen, vom Thebifchen Krieg durch hohe Poefie uns 
vergängliche Geftalt erhielten. Homer ift daher, wie bie ältefte, 
fo in Bezug auf die Griechifche Religion eine fehr junge Quelle 
und feine Spradye giebt und einen ungefähren Maßſtab ab 
ber Geiftesarbeit und der Formenwanblungen, bie, wie fie in 
ihr fih kund geben, fo auch in ver Mythologie einer Tolchen 
nationalen Ausbildung vorausgehn mußten, bevor Homer fie 
von dem Standpunft feiner Zeit und feiner epifchen Entwürfe 
barftellte. Die Griechifche Religion bat hinter ver Zeit Homers 
nicht bloß den langen Zeitraum gehabt ber zur Entfaltung. und 
Bereinbarung fo manigfaltiger und finnreicher Bildungen bis 
zu biefem alle andern Mythologieen weit überragenpen Grabe 
der Vollendung und bes geiftreich freien Spiels. der Poefie 
vorausgefeßt werben muß, ſondern noch einen anbern, in 
welchem ein von bem zu Tage liegenden Zuftande der Bildung 
ganz verichiebener, eine andere Art ver Auffaffung ver Welt 
und ber Gottheit, andre Richtungen und Bepürfniffe des Geiftes 
in Borftellung und Cultus herrſchend waren. 

Als vor mehr ald fünfzig Jahren ein heller Kopf aug 
Gründen der Griechifchen Spradbildung das Vorurtheil ber 
Pelasgifchen Rohheit beftritt I, konnte er nicht ahnen, wie 


1) 3. Lujat in der Epistola vor Baldenarrs Callim. Elegiar. fragm. 
pag. 19. 
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viel auch die Mythologie vermittelſt der Analyſe und der Ver⸗ 
gleichung innerhalb ihres weiten Kreiſes auf Griechiſchem Boden 
und vieler andern Religionen dazu beitragen könnte, um den 
urfprüngliyen Zuſtand des Griechenvolks, fein Erbeigenthum, 
wonach das Verdienſt ſeiner durch ſich ſelbſt erlangten Erziehung 
zu bemeſſen iſt, in ein andres Licht zu ſetzen als das in 
welches ſie verſetzt worden war durch den von vielen der Alten 
übertriebenen Gegenſatz ber entwidelten Bildung. Als wir bie 
alten Stäbtemauern und der Atriven, bed Minyas flaunen- 
erregende Grab⸗ und Schatzgewölbe Tennen lernten, da dehnte 
fih der Blick in das Alterthum plöglih aus und aus einer 
Art des Handwerks fonnte viel über ven Zuſtand von Völkern 
gefchloffen werven, den alle Welt fi weniger vorgefchritten 
gebacht hatte. Wenn ed möglicd wäre einen Kreis von reli⸗ 
giöfen Vorftellungen aus bemfelben Zeitraum, die nur burd 
kritiſche Forſchung nach und nad erfannt werben können, in 
ihrer Kernhaftigfeit und Fruchtbarkeit, mit gleicher Augenfchein- 
lichfeit und Wirkung auf den Geift hinzuftellen als worin biefe 
Überrefte und vor unfern ftaunenden Bliden fiehn, fo würde 
die aus Unfenntniß geringe Vorftellung von den Anfängen ber 
Griechifchen Geichichte ſich noch ungleich mehr erweitern und 
glänzend erhellen. Im Homer fehn wir bie Mythologie ber 
Götter, die früher war ald die Kunftform des Epos, wie 
einen prangenden Blüthenbaum vor und. Sie ift erwachſen 
aus dem Geifte der Nation: ver einfachere alte Glaube, aus 
dem fie ihre Wurzeln getrieben und fich ftufenmweife erhoben 
bat, Tiegt verborgen. Aber audy das Wenige was wir davon 
mit Beftimmtheit nachmweifen können, reicht hin um der Vorzeit 
wovon feine ausbrüdliche Kunde gegeben ift, einen beveutenven 
Inhalt zu verfchaffen und fo auch von dieſer Seite die Griechen 
in ein beftimmteres Berhältnig zu andern berühmten Völkern 
zu fegen. Wir haben in den der Mythologie zu Grunde Tie- 
genden Anfchauungen und Ahnungen das Erzeugniß eines 
früheren Zeitalterö, wie die Naturforfcher eine untergegangene 
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Thier⸗ und Pflanzenwelt an pas Licht hervorzuziehen, in bunfeln 
Schachten zu erfpähen und mwenigftens im Allgemeinen nachzu⸗ 
weifen, und aus Homer felbft ift ver befte Aufichluß zu ges 
winnen auch über die Anfchauungsweife welcher fein Zeitalter 
entwachfen war. Sn feinen Urfprüngen begriffen ragt das 
Religidfe aus der Gefchichte der Völker hervor wie ein hober 
Thurm über das gewöhnliche Treiben ver Menſchen hinweg 
in weiter Ferne noch fichtbar bleibt. 


2. Die Arifhe oder Indoeuropäiſche Spraden- 
familie. 

Bon ber neuen vergleichenden Spracwifienfchaft. aus ift 
ein großes Licht auf alle Gefchichte und Mythologie gefallen, 
beſonders auch auf die Griechifche. Im Allgemeinen fcheinen 
bie weitlicheren Völker früher von dem Sranifchen Hochland 
ausgegangen und immer weiter vorgefchoben worben zu fepn. 
Im Berhältnig der Zeit und der Entfernung muß die Sprach⸗ 
verwanbifchaft Ioderer und unfenntlicher geworben ſeyn. Unter 
ben einander näher gebliebenen Völkern, ald Iraniern und In⸗ 
bern, Griechen und Italikern, Deutfchen, Leiten und Slawen 
ift auch eine größere gegenfeitige Beziehung zu einander natür- 
lih. Zahlt man adt große Sprachenfamilien, die obigen fieben 
nebft den Kelten, Keltiberiern, die aus dem Urſtamm entiprof- 
fen, nach ihren befondern Stammesarten, Wohnorten, Schick⸗ 
falen in immer größeren Eigenthümlichleiten und Verſchieden⸗ 
beiten auftreten, fo ift die Zurüdführung einiger Sprachen, wie 
der Armenijchen, der Albanefifhen und der Lyfifchen, auf den 
Urſtamm noch ganz neu). 


1) Um bie Ichtere hat fi Laflen ein großes Verdienſt erworben in 
ber Abhandlung über die Lykiſchen Infchriften und bie Sprachen Klein: 
afiens in der Zeitfhrift für die Kunde des Morgenlandes 10, 329—388, 
Die Lykiſche Sprache hatte nah ihm bie nächſten Berührungen mit ber 
Griechiſchen, wich aber in mehreren Punkten zu fehr von ihr ab um als 
eine Griechiſche Mundart gelten zu können. ben fo die PYhrygiſche. 
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Die Religionen viefer Völterfamilie haben eine allgemeine 
Übereinftimmung in ihrem Bezug zur Natur und zum Poly: 
theismus, wodurch fie fich ftarf von den Semiten unterfcheiden, 
and denen Mofes und die Propheten und ein Mahomed her- 
vorgehn konnten. Die befonpre Natur beider Stämme, auch 
ber Boden, dann die Stufen der Entwidlung der Gedanken 
waren verfchieben. 

In Hinficht des urfprünglichen Eulturftandes der Arifchen 
Bölfer ift beſonders bemerfenswertb die Gemeinſamkeit ver 
Mörter für Feldfrüchte, Gerfte oder Spelt oder Getraide, Ga), 
für die zahmen Thiere I, für die Yamiliengliever ’, vie für 
das Haus, das Pflügen, dad Weben ), auch dad Mahlen, 
A. Kuhn hat in einem Programm die Übereinftimmung im 
Sanffrit, in der Griechifchen, Lateinifchen und Deutfchen Sprache 
nachgewieſen in Wörtern der Familie und Berwandtfchaft, in 
ſolchen für Volk und Herricher, vie Hausthiere, ven Aderbau, 
zwei Getraidearten 5). Im Rigveda fommen Städte und Dör⸗ 
fer vor. Auch in der Mythologie wirb dag Gemeinfame in 
Hauptfachen und beſonders auch in charakteriftifchen Nebenzügen 
immer reiner und bebeutender bervortreten, je mehr man fich 
auf das Einleuchtende und Ermeidliche beichränft; und eben fo 
werben vermuthlich künftighin Unterfuchungen, bie zu den ſchwie⸗ 
rigften gehören und bisher oft als vie Teichteften obenhin be⸗ 


2) Laſſen Indifche Alterthumskunde 1, 247. 531. 3) ©. 551. 
4) ©. 813. 5) ©, 814. 6) Zur älteften Geſchichte der 
Indogerm. Völker Berlin 1845. DBgl. Pott in ber Hall, Encyfl. TH. 18. 
Indogerm. Volksſtamm. Neulichft ftellt eine „Geſchichte der Arifchen Civi⸗ 
lifation“ von Mar Müller das Gemeinfame in den Sprachen die eine 
Urſprache gleich dem Latein für die Romaniſchen erkennen laffen, fehr an⸗ 
fhaulid dar in feiner Abh. Über vergleichende Mythologie in den Oxford 
Essays 1, 11—32, wo namentlich aud die Zahlen von eins bis hundert, 
in mehreren diefer Spraden auch taufend, von wilden XThieren Bär, 
Wolf und Schlange, dann von Nahen, Ruder (nicht Meer), Metallarbeit 
zu bemerten find. Die triegerifhen Ausdrüde follen in allen dieſen 
Spraden ganz verſchieden feyn. 
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handelt wurden, aus dem Heldenlied Arifcher Völker einfache 
Grundzüge mythifcher Natur, auf Die e8 wie geimpft ift, Erin- 
nerungen aus der gemeinfamen Heimat in beflimmtem Zufam- 
menflang erfennen laffen. Auf eine wunderbare Einftimmung 
der Rechtsformen und Sätze in verfchiepnen Ländern dieſes 
Volksſtamms machte J. Grimm aufmerffam I. Belannter 
find die Gottesurtheile im Griechifchen, in Indien und in 
Deutichland. Wie die Kinverfpiele in vielen Gegenden, wohin 
der Ariſche Stamm gelangt ift, viefelben feyen, ift verſchiedent⸗ 
lich nachgewieſen worden. 

Dur den Foriſchritt der Sprachwiſſenſchaft iſt der Irr⸗ 
thum der Herleitung der Griechiſchen Götter aus Ägypten wie 
mit einemmal auch denen, wenn ſie anders davon Kenntniß 
nehmen mögen over nicht allzu befangen in ſpitzfindiger Ge⸗ 
lehrſamkeit find, einleuchtend geworden bie nicht ohnedas fich 
über ven Standpunkt Herodots und über die wirfliche Beichaf- 
fenheit der Griechifchen Gefchichte und Religion klar geworben 
waren. Wenn dieß feit einem Menfchenalter eigentlich Feine 
großen Schwierigkeiten hatte, fo blieb doch zu Widerlegungen 
und Deductionen ein großer Stoff, während ed jeßt, wo man 
mit gleichem Bug von China ald von AÄgypten oder auch vom 
A. T. ausgehn würde, vergönnt ift die Griechiſche Mythologie 
in ihrem unbeftreitbar im Allgemeinen richtigen, wenn aud) 
erft ſehr almälig noch vollſtändiger aufzuflärenden Zufammen- 
bang und Ausgangspunkt ungeftört zu erforfchen. 


3. Die Einwanderung. 


Die Griechifchen Stämme trafen bei ihrer Einwanderung 
aus Aſien frühere Bewohner, wie alle ihre Iraniſchen Stamm- 
verwandten, in Indien 3. B. die Arya, mie fie in den Veda 
fich nennen, am Indus und Ganges auf fehmärzliche Urbe- 

wohner ftießen, die näheren Verwandten der Griechen in Ita⸗ 


7) D. Rechtsalterth. S. XII f. 
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lien auf die fogenannten Aboriginer. Prichard unterfcheidet in 
feiner Naturgefchichte des Menſchengeſchlechts die Iraniſchen 
Bölfer und die allophylifchen als frühere und rohere. Den 
Namen Arier führten die Meder ehmals bei Allen, fagt Hero- 
dot (2, 62) und Ariene dehnie ſich nach Strabon aus bis zu 
einem Theil der Perfer und Meder und auch zu ben nörb- 
lihen Baktrern und Sogdianern, weil fie beinahe viejelbe 
Sprache hatten (15 p. 724. 11 p. 510). Aeſchylus nennt 
Arifch für Perſiſch H, Hellanikos Perfifches Land Aria. Im 
Zendaveſta aber wird das erfterfchaffne, das heilige Land bie 
Duelle der Arier genannt, Airyanem vaego. linter den Grie- 
chen und den ihnen zunächft ſtehenden Abzweigen bed gemein- 
famen Raufafifchen oder Indogermaniſchen Volksſtamms finden 
wir den Namen Arier nicht vor. Für das Thrafiiche Land 
warb neben Perle der Name Aria angeführt). In der Ger- 
mania bed Zaritus find Arier einer ber mächtigften Stämme 
ber Zigyer (43). Die Einwanderung nach Inbien, welche fpä- 
ter erfolgt ift als Die weftliche, wird um over vor das Jahr 
2000 gefegt, die Entftehung der Bedifchen Hymnen, „nach dem 
böchften Anſatz den man bis jest, übrigens auch nur aufe 
Gerathewohl gemacht bat, um 1400, als viefe Arya noch we⸗ 
jentlih auf das Pendſchab beichränft waren“). Alle Unter- 
fuchungen über die Trennung der Slawen vom großen Srani- 
ſchen Stamm und ihrer Feſtſetzung liegen aufferhalb ver Gren- 
zen der wahren Gefchichte, wie der gründliche Schaffarik fich 
überzeugt bat), Auch wie hoch hinauf die Bölfer Griechifcher 
Zunge in ihrem Lande zu ſetzen feyen, ift völlig punfel. Shre 
Einwanderung, die wahrfcheinlich nicht auf einmal erfolgt ift, 
fönnte weit älter gemweien feyn als ihre Genenlogen ahnten, 
wiewohl beftimmte Gründe dieß anzunehmen bis jet nicht nach- 


1) Choeph. 418. Hesych. ‘4peias. In den Keilinfchriften nennt 
Darius fi „einen Perfer, den Sohn eines Perſers, Arier und von Ari⸗ 
ſcher Abkunft“. 2) Steph. B. @odxz. 3) A. Weber in 
ber Allgem. Monatsſchr. 1853 ©. 668. 4) SI. Alterth. 4, 531. 
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gewiefen zu ſeyn fcheinen. Es ift Feine Spur wie etwa die 
von den Aſen in Skandinavien oder die auch nach Deutſchland 
gedrungne Sage von Odins Herkunft aus dem Oſten 5), ober 
die von den Kymren, welche zwar von ber Art ber ausfchließ- 
lich gemachten Sagen ift, fo wie die in den Puränas von ber 
Herkunft aus Norden, während vie Veda feine Erinnerung ver- 
rathen. Die Griechen hatten früh und fpät Feine Ahnung eines 
urfprünglichen Zuſammenhangs mit der Afiatifchen Welt, wenn 
auch wohl einige Namen, wie Japetos, Minos (Indiſch Ma⸗ 
nus, Deutſch Mannus, Manis, wie Laffen zuſammenſtellt) mit- 
gebracht waren. Inſofern hatte ber Ägyptiſche Priefter Recht, 
der nach Platons Timäos mit Bezug auf Phoroneus und Niobe 
und die Abkömmlinge des Deufalton fagte: Solon, Solon ihr 
Hellenen ſeyd doch immer Kinder und einen Hellenifchen Greis 
giebt es nicht. Aus dieſem Mangel an Trabition Tann weder 
auf die Größe von Wechſeln und VBerwirrungen, noch auf eine 
daraus etwa bervorgegangne Verwilderung geichlofien werben. 
Die Art und der Geift der Völkerſchaften, auch Die Natur ihres 
Landes brachten e8 mit ſich daß biefe noch mehr als andre 
anberwärts, bei behaglicher Befchränktheit und gefchloffenfter 
Boltsthümlichkeit, in ihrem Boden die Welt faben, ohne viel 
darüber hinaus oder in die Zeit rüdwärts zu ſchauen. “Der 
Glaube an Autochthonie, den auch andre Völker hegten, konnte 
bei ihnen tiefe Wurzeln ſchlagen, der daß die Götter ihres 
Landes zuerſt alles zum Leben Nothwendige und Erſprießliche 
dargeboten und gelehrt hätten, ſich weit verbreiten. Daß Mens 
chen in Arkadien fchon vor dem Mond an ihrer Stelle gewe⸗ 
fen feyen, Tonnte gebacht, die aus der Urheimat mitgebrachten 
verbunfelten Sagen und Borftellungen von einer allgemeinen 
Flut, von einem Götterberg, von Weltaltern u. f. w., manche 
gemeinfame Thierſymbole, Sternbilder, auch Zeiteintheilungen 
fonnten auf den Griechifchen Boden übergetragen worden feyn 


5) I. Grimm Geſchichte der D. Sprade 2, 770. 


obne daß man fpäterhin Danach fragte woher fie gekommen 
feyen. Den philofophiichen Theorieen fpäterer Zeiten über den 
Urfprung der Eultur aus dem Thierifchen, die oft und lang 
als Hiftorifches Material um die GCulturfiufen des älteften 
Griechenlands zu beurtheilen mißbraucht worven find, waren 
Mythen vorausdgegangen von einbeimifchen Bringern des Feuers 
wie Prometheus, Phoroneus, von dem Urmenfchen Pelasgos 
dem Entwilverer der Arkaver, von Rentauren als Halbthieren ©. 
Die Götter waren geboren auf Griechifchem Boden aller Orten. 


4. Urbewohner Griehenlands. 

Hekatäos der Diilefier fagt daß vor den Hellenen den Pe⸗ 
loponnes Barbaren bewohnten, indem er zu ‘Dryopern, Kau⸗ 
konen, Peladgern die Worte „andre Solche“ hinzufegt, und 
dem fügt Strabon bei daß faft ganz Hellas vor Alters von 
Barbaren bewohnt geweſen zu fepn fcheine (7 p. 321), was 
auch Paufanias annimmt CI, 41, 8. Barbaren bewohnten 
zuerſt Böotien, Aoner, Temmiler, Leleger und Hyanten, fagt 
Strabon (9 p. 401), ganz Kreta, Herobot (1, 173). An 
folchen Angaben haben wir feinen Halt, da der unbeftimmte 
Name der Barbaren, Bapßapoyamvos in der Ilias (2, 867), 
ungefähr wie welch, frühzeitig, im Gegenſatze ver Hellenifchen 
Sprade und Bildung, nicht bloß den ganz verfchievenen Völ⸗ 
fen wie Aegypter und Phönizier, und ben ben Griechen 
verwandten Thrafern, Phrygern, Lelegern, welche O. Müller 
balbgriechifche Stämme nennt (Dor. 1, 202), fondern aud 


6) bijpes dosexwos, Aayvıjevsas I. 1, 268. 2, 743, ben Menſchen 
ntgegengefeßt Od. 21, 303. Daß bie Hoss aud ber Ilias nit anders 
zu verſtehen feyen, babe ih, eine frühere Abhandlung berichtigend, unter 
Anführung von Tacitus Germ. extr. Hellusios et Oxionas ora homi- 
num vultusque, corpora atque artus ferarum gerere, ſchon vor Er⸗ 
ſcheinung von Niebuhrs Lander⸗- und Völkertunde S. 160, angedeutet in 
einem Bufag Kl. Schr. 3, 550. Urist, halb Bod, halb Menſch giebt einer 
Höhle bei Loch Katrine in den Schottifchen Hochlanden den Namen. Walter 
Scott zu Lady of the lake. 
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den älteften, in andre früher ober fpäter vermachönen Griechen, 
flämmen, wie 3.8. von Strabon in ver Schlußfolgerung daß 
faft ganz Hellas ehmals von Barbaren bewohnt gewefen fey, 
den Peladgern, Dryopern, Kaufonen, Aonen, Zemmilern, 
Hyanten gegeben wird. Sehr annehmbar ift die Anficht Hero» 
dots (1, 58) Daß das Hellenifche Volf, das feit feiner Ents 
ſtehung offenbar dieſelbe Sprache gebraudte, als es ſich von 
dem Pelasgiſchen trennte (als beſondrer Stamm bervortrat), 
ſchwach, von einem Fleinen Anfang ausgebenn zu einer Menge 
der Völker (von Hellen ſtammend 8, 44) wuchs, indem bie 
Pelasger vorzüglich und zahlreiche andre barbarifche Völker zu 
ihm (und feiner Sprache) binzutraten; vorher nemlich fcheine 
auch das Pelasgifche Volt noch barbariſch, keineswegs groß, 
gewachlen zu ſeyn. Wenn Thrafer zu einer gewiffen Zeit in 
Phofig, Böotien und weiterhin unter die Griechen eingedrungen 
find, fo läßt fich auſſerdem mit Beftimmtheit nur das große 
Bolt der Releger, deſſen Verhälmiß zu ven Karem bis jest 
noch ein Räthſel iſt, als Vorbewohner und bis zur nach und 
nach erfolgten Austreibung oder Unterdrückung, Mitbewohner 
ihres Bodens erkennen. Auch kommt wenig oder nichts darauf 
an ob manche der Stämme die hier und dort, aber nur auf 
Griechifchem Boden, genannt werben und in ven ſich bildenden 
Griechifchen Staaten untergegangen find, ven Pelasgern over 
einem „balbgriechifchen“ Zweig angehört haben. Denn wenn 
es fchon feine Schwierigkeiten hat das Keltifche und Das 
Slawifche in vielen nachmals Deutſch gewordenen Gegenden 
Deutſchlands hervorzuziehn, fo fehlt e8 uns im höheren Grie⸗ 
chifchen Alterthum allzufehr an Mitteln um mit einigem Erfolg 
und Nusen in äbnlihe höchſt fperielle und bevingte Unter⸗ 
fuchungen einzugehn. Die Verbreitung ver Xeleger aber über 
einen großen Theil Griechenlands, der Infeln und der Aſiati⸗ 
hen Küfte aufmerffam zu verfolgen ift unerlaplih ). Bon 


1) W. G. Soldan Über d. Kareru. Leleger im Rhein. Muf. 1835, 3,89— 128, 
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ihnen find auch im Eult auf manden Punkten Üiberbleibfel 
wahrzunehmen und wenn in Lakonien ver Ampfläifche Gott 
nach feiner älteften bualiftifchen Korm und die Dioskuren von 
ihnen beibehalten feyn follten, fo zeigt dieß wie ſtark vie 
Leleger dort einft geweſen find. Ob manche ver unberühmteren 
Stämme Griechifch oder Lelegifch oder fonft barbarifch geweſen 
jeyen, kann auch die Etymologie nicht enticheiden, da wir nicht 
das Verhälmiß der Griechifchen Mundarten zu ben „halbgrie⸗ 
chiſchen⸗ Tennen, bie unftreitig fehr viel Gemeinfames hatten. 


5. Bielftämmigfeit. 


Wie hervorftechend immerhin ver Stamm ver Pelasger 
ericheinen mag, fo find die andern, die an Alter im Lande 
ihnen zum Theil gewiß nicht nachſtanden, nicht zu überfehn, 
bie Minyer, Athbamanen, Halmonen, Lapithen, Phlegyer, 
Magneter, Helloper, Doloper, Aenianen, Moloffer, Gräfen, 
Derrhäber, Lokrer, Phokier, die Hektenen, Aonen, Temmiker, 
Hyanten, Kabmeer, Böoter, Abanten, Gephyräer, Thesproter, 
Aethiker, Kureten, Aetoler, Kephallenen, Tapbier, ZTeleboer, 
Ephyrer, Afarnanen, die Kranaer, die Epeier, Pylier, Kynurier, 
Arkader, Kreter u.a. In unbeitimmbar viele, zum großen 
Theil den Ort oft wechſelnde Völkerfchaften war son Anfang 
an die Nation geipalten und auch vor ben Lelegern und ben 
Pelasgern bürfen wir und andre durcheinander getrieben ben- 
fen, fo daß das Gewimmel ber erhaltnen Namen unb Sagen 
nur als ein Überreft von vielen verfchollnen erſchiene. Wäh- 
rend es unerlaßlich ift, mit worfichtiger Unterfcheidung der höchſt 
ungleichen und vielfach einander widerfprechenden Nachrichten, 
auf die Alterthümer ver Volkerſchaften einzugehn, die für nichts 
ergiebiger find als für vie Religionen, wird es doch leicht eben 
jo nuglos over täufchenn als es mühvoll ift, dieſe Zuſammen⸗ 
hänge, dieſes Ineinanderfließen ver einander mweichennen Be⸗ 
völferungen mit allzu eifrigem Glauben ober fpisfindiger Com⸗ 
bination zu verfolgen. 
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Die vielen Fleinen Stämme erhielten fich neben einander 
wohnen und auch bei veränbertem Wohnſitz in Abfonverung, 
xora pas wie Strabon fagt CT p. 321), fo daß z. B. 
die Meffenier nad 300 Jahren Epaminonvas in ihre Hei 
math zurüdführte und alle auch einverleibt in mächtigere ihre 
Götter und Gebräuche beibehielten, fo wie es bie Kolonieen 
auf fremdem Boden thaten 2); insbefondre auch die Lanbges 
meinden welche durch Eroberung eine flammfrembe Herrfchaft 
in der Stadt erhalten hatten. Jamblichos fagt, noch jept 
jey aus den Opfergebräuchen zu erfennen, woher vie verfchied- 
nen Samos bewohnenden Stämme abflammten CV. P. 4, 18). 
Eben fo geihah in andern Ländern, wie 3.3. nad Neokorus 
die Friefen im Dithmarfchen als befondre Genoffenfchaft wohns 
ten. Es opferte aber ein Andrer einem anbern ber ewigen 
Götter, fagt Homer CD. 2, 400). Bei dem Sonberleben in 
Gauen war jede Bolfdgemeinde eine Welt für fich, mit ihrem 
eignen Gott auffer Zeus und etwa einem Fluß und Nymphen 
dazu; und auf die gemeinfame Verehrung dieſes Gottes war 
eine jebe, fo wie jede. Art von Verein auf irgend ein göttliches 
Wefen begründet. Die Einerleiheit des Cultus ift daher für 
die früheren Zeiten das ficherfte Zeichen gemeinfamer Abkunft. 
Ein jeder in feiner Befonverheit würde ein treuered Bild ber 
urfprünglihen Griechiſchen Religion geben als fie und ge- 
fchichtlich erfcheinen Tann, da wir überall ſchon zuſammenge⸗ 
tretene ober unter einanver gemifchte Stämme antreffen. Die 
Vielheit ver Götter wird beſonders dadurch vermehrt daß Dies 
felben Gottheiten, beſonders Die der Erbe, der Sonne und 
des Monde, des Meers an verfchieonen Orten verſchiedne 
Namen und Charakter empfangen hatten, die dann von vers 
ſchiednen Seiten ber an vemfelben Orte zufammentreffen konn⸗ 
tn). Aber auch verfelbe Gott erhielt Teicht bei ver Wande⸗ 


1) Strab. 4 p. 179. 2) Schol. 11. 2, 400 r0 Heior gas iv 
od nolv, Séoe di noiv. 


47 


rung in andre Gegenden andre Eigenfchaften durch Anwendung 
auf deren Eigenthüimlichleiten over andre Namen, fpaltete fich 
durch veränderte Präbicate, fo daß dann mehrere Götter unter 
einem in Bezug auf fie generifchen Namen, wie Apollon, Ars 
temis, Athene, wiever zufammengefaßt erfcheinen. Wie bie 
Kinder wohl ven Mond ihrer Heimath für einen eigenen neh⸗ 
men, wie die Mabonnen verfchiebener Orte oft verfchiepene 
waren, fo daß man in Ludwigs XI Zeiten neben ber Dame 
de Clugny eine Reihe andrer anrief ımb noch jegt in Rom 
eine der andern einmal im Jahr dem lieben Bolt zu Gefallen 
einen Beſuch abftattet, fo entſtand nach und nad eine nur 
fheinbare Mehrheit von Göttern. Aber auch die von Natur 
gegebene wirkliche Minderheit trat durch die Vereinbarung von 
Stämmen, nicht bloß in Bünden, fondern in vemfelben Staat 
zufammen, wie denn ben. vier Phylen Attifad 3.3. die Nas 
men Dias, Athenais, Hephäftiad und Poſeidonias gegeben 
worden find, und bie ber befiegten Stämme waren nicht aus⸗ 
gefchloffen. Denn fo wenig man baran Dachte den eignen Gott 
durch Belehrung oder Gewalt Andern aufzubrängen, eben fo 
wenig wurde ber Bott eines andern Dolls für weniger göttlich 
als ver eigne gehalten; es war mit ihm verwachſen und bie 
Götter einer gänzlich zerfiörten Stadt wanderten daher aus, 
wie in Ilion. In jedem größeren Staat bildete ſich mit feiner 
Geſchichte zugleich ein beſondres Syſtem von Göttern, und 
bieß erhielt an Hauptorten auch durch freiwillige Einführung 
beſonders angefehener Gottesdienſte von aufjen noch eine große 
und oft verwirrende Zunahme 9). 

Mit der Zeit werben einzelne Stämme färfer, wie in 
Gallien die Aebuer, die Averner, in Deutfchland die Franken 
und Sachſen, in Griechenland vie Achäer, Dorer, Jonier, und 
gewinnen ein Übergewicht über andre. Auch werben nad 

3) K. DO. Müller ſtellt diefem Zuftande die frühe und feſte Vereini⸗ 
dung der Stämme ber Israeliten zu einem hierarchiſchen Ganzen gegens 
über, Proleg. S. 240. 
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Umftländen mehrere unter einem gemeinfchaftlichen Ramen zus 
fammengefaßt, wie z. B. Alemannen, Lygier, Gothen, von 
ihren öftlichen Nachbarn die Sueven und Markomannen, von 
ben Griechen die Epiroten, vie Aeoler, Aloists, gruppirt 
unter irgend einem Gefichtspunft. Das Leute ift der Sammt⸗ 
name für alle nur munbartlich, alfo weniger unter ſich als bie 
ſprachlich abgefonderten und in größeren Maffen zu einanber 
gehörigen Völker verfchienenen, nunmehr auch durd ihre Sagen, 
Politif und Bildung fefter geeinigten Stämme. Unſer eigenes 
Dolf bat fih erſt ein Jahrtauſend ſpäter als wir Kenntniß 
von ibm haben in dem Wort thiodisk, von der Sprache, 
als Einheit begriffen und noch heute verftehn fich Die Deutſchen 
und die Dänen und Schweden nicht über ven Namen unfter 
Borfahren. 


6. Pelasger und Hellenen. 


In Theffalien treffen die Stämme ver Peladger und ber 
Hellenen zufammen, in berfelben Landſchaft Phthia vie für 
und als der Urfig beider in Griechenland erfcheint. Denn wenn 
Achilleus in der Ilias ven Pelasgifchen Dovonälfchen Zeus 
anruft, fo ift, wie ich zu dieſem zeigen werde, ein Heiligthum 
feiner Heimathgegend, nicht das fpäter allein berühmte Dodona 
im fernen Weſtland zu verftehen, und Pelasgiih Argos wird 
im Sciffsfatalog voran den Städten des Achilleus genannt 
(2, 681), gegenüber dem Achäifchen Argos der Ilias (9, 141. 
243, 19, 115. Od. 3, 251.) Theffaliotis bewohnten nach He⸗ 
robot die Pelasger welche nachmals Städte am Hellejpont ges 
gründet hatten und ihre eigne Mundart behaupteten (1, 57.) 
Strabon nennt Theffalien Pelasgiotid [7 p.329 cf. 5 p. 220.) 
Es hieß fo eine der Theffalifchen Tetrarchieen y. Pelasger 


1) Strab. 9 p. 431. Schol. Apollon. 1, 14 Oungxus mw 
“Aoay Hslaoyida einıy Ex vg Beooalsxis ywons. Ifkaayoi yap elaw 
rw bYıwnziv wxouv cs ga "Oungos. Hesych. Melcoyoi. Aus 


faßen auch in Kleinaflen, wie fo mande andere Völker, Les 
leger, Karer, Phryger ober Briger u. a. auf beiven Conti⸗ 
nenten vorlommen; deren Phylen aus Lariffa im Heer des 
Priamos find im Katalogos (2, 840) und im zehnten Gefang 
eawähnt (429) und es haftet an ihnen vie Sage fpäter Geſchlech⸗ 
ter bei Herobot, Strabon und Diodor. Nichts natürlicher als 
dag die über den Hellefpont nach Griechenland übergegangenen 
Pelasger fih in der besorzugten Gegend feflfesten, aus wel 
der nachmald die Achaͤer fie verbrängten, und nad dem alls 
gemeinen Brauch hielten dieſe das Heiligthum bes unterprüds 
ten Volkes, das ältefte der Landichaft, in Ehren, wie 3.8. vie 
Achaͤer und nad ihnen die ‘Dorer das des Lelegiichen Gottes 
von Ampklä. Die Bedeutung diefes Heiligthums zeigt fi noch 
größer als in dem Gebet des Adhilleus darin daß eine von da 
ausgegangene priefterliche Kolonie in Epirus, wohin ven Pes 
lasgern auch andre Stämme gefolgt ſind, fo früh zu allgemeis 
nem Anfehn gelangt ift daß varüber ver Ausgangspunkt ganz 
in Bergefienheit geratben konnte. Don dieſem Urſitz aus zogen 
außerdem bie Pelasger ſüdwärts, fo wie bie Thraker bid uns 
ter den Parnaß, an den Helifon und weiterhin und die Minyer 
vorrüdten, wie die Achäer ven Peladgern nach Argos, deſſen 
feit der Hefiopifchen Poeſie bekannter Pelasgos von der Sage 
mit PBhoroneus verfnüpft wirb durch Die Tochter als Sohn des 
Zeus und von deſſen Lariffa noch Mauern übrig find, und 


Theſſalien werden fie vertrieben Dionys. A. R. 1, 17. Der Pelion os 
eea uaxgd Hlelaoyar Apolion. 2, 1241. Theffalien wird nad König 
Pelasgos Helaoyia genannt Schol. Apollon. 4, 266. Bgl. zu 1, 580. 
Steph. B. v. Bsooaliae. Wahrfheinlih um von dem Ausdruck elacyıza 
yoaunara eine Erklärung zu geben, die zwar fo verfehlt ale fpikfindig ift, 
läßt der Grammatiker zu DI. 2, 841, mit Bezug auf Helln und feine 
Söhne in Phthiotis aus biefem Lande bie Stifter der Pelasgifhen Larifa 
in Aſien ausgehn. Auch Dotos (die Dotifhe Ebene) Heißt Sohn des Pe 
la8908: und Peladgos nimmt Befi als Erdbeben den Olymp und Dffe 
trennte und ftiftet die Pelorien, das Segensfeſt, Athen. 14 p. 689 b. 
2% 





die Dorer gleichfalls erobernn gefolgt find. Ans Theffalien 
zogen ja auch andre Stämme fühwärts, bie Aeoler nad) Boöo⸗ 
tien, nambafte Bewohner von Elis u. ſ. w. Aſios, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des achten Jahrhunderts, nennt den Pelasgos Sohn 
der Erde in Arfadien und Stammvater des Menſchengeſchlechts: 
fo fehr ehrte er die Meinung der Arkader daß fie Autochthos 
nen und bie älteften, vor dem Mond geborenen ſeyen 9: 
auch nennt ein Heſiodos und mit ihm Pherekydes den Lykaon 
Sohn des Pelasgos und es iſt faft allgemein geworben, wohl 
beſonders Herodots wegen, bie Arkader, dieß Hirtenvolk, für 
Pelasger zu halten. Aber dieſer Glaube iſt nach vielen Grün⸗ 
den falſch und aus ſpeculativer Logographie hervorgegangen, 
obgleich Ephoros die Pelasger aus Arkadien nach Theſſalien 
führt und Arkadien Pelasgia nennt, fo wie Strabon (9 p. 431) 
und Dionyſios CA. R. 1, 17) fie von dem SPeloponnefiichen 
Argos dahin ausgehn lafien, während Charar fie von Argos 
nach Arkapien, vorher Pelasgia genannt, führt”) und die La⸗ 
riſſa vom Argos, nach der Tochter des Pelasgos benamnt, die 
ältefte der Lariffen genannt wird. igentlihe Pelasger, des 
befondern Stamms möchten überhaupt außer an ben genann⸗ 
ten Punkten nicht überzeugend nachzuweiſen ſeyn, an mie viele 
andre er aufervem auch gedrängt worden feyn und ſich zer⸗ 
fplittert haben Tann. Nicht einmal die in der Odyſſee (19,174) 
neben Achäern und Dorern genannten Pelasger in Kreta find 
bievon auszunehmen. Dem Heropot fchien ed, wie fchon be⸗ 
merkt, daß das Pelasgervolk, noch barbarifch, nach feiner Seite 
groß angewachſen fey (1, 58), womit ſowohl feine Vorſtellung 
dag die Arkader Pelasger feyen und feine eigne Tünftliche Hy⸗ 
pothefe daß deren Myſterien fich unter diefen bewahrt und vor 


3) Die natürliche Erklärung diefer Volksvorſtellung bei Ariftoteled in 
der Politie der Tegeaten, bie nooasinvos feyen vor Aufgang bes Mondes 
erfhienen als fie fidy in den Beſitz des Landes festen, ift noch ſchwaͤcher ats 
die meiften dieſes Schlages. 3) Steph.B. Haddeacia.Sch. Eur. Or. 1642. 
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ben Doriern gerettet hätten, als bie Äußerung das nunmehrige 
Hellas fen vorher Pelasgia genannt worden (2, 56. 8, 44), 
nicht übereinftimmen. 

Weiter als die Pelasger drangen im Peloponnes vie füh- 
nen Achäer vor, die mit Umgehung des nachmals audy von 
ben Dorern verfehonten großen Mittelgebirgs ſich auch in Amy⸗ 
fa feitfeßten. In ihrem Urſitz, Phthia und Hellas, deren 
DBewohnerinnen in ver Ilias Achäerinnen beißen (9, 395), 
haben vie Achaͤer zugleich den fperielleren Namen Hellenen, von 
der Stadt Hellas, und den Beinamen Myrmidonen (2, 681.) 
Da denn fowohl der Helo des Troiſchen Kriege als das Bun- 
deshaupt, nebft feinem Bruder in Amyflä Achäer waren, fo 
gieng diefer Name, neben dem von der Hauptftabt entlehnten 
ber Argeier over Danger, auf die vereinten Völker über und _ 
die Odyſſee nennt das ganze Land EMciou za u£cov "Aoyos 
(1, 344. 15, 80): er umfaßte die Voͤlkerſchaften nicht eigent- 
lich, fondern war durd das libergewicht beftimmt und war, 
wie die Bundesherrſchaft felbft, vorübergehend, nicht dauernd, 
wie etwa der Bund ver Slelten, deren Name einen Bundesverein 
von Stämmen, nicht ein Bolt bezeichnet 9. 

Der erfte Sammtname bed Volks aus der Troifhen Sage 
ber konnte nicht dauern nachdem die Dorer und Jonier mit 
großem Geräufch in die Gefchichte eingetreten waren, doch Tonnte 
aus ſelbſt ver der Dorer nicht fofort an die Stelle treten, 
wie ewa Äſchylus ihm in ven Perfern einmal ehrt und ftatt 
des Hellenifchen fest. Als die Ausbildung der Nation im 
Ganzen fo weit fortgefchritten war, daß fie das beſonders auch 
durch Amphiltgonieen und gemeinfame Drafel genährte Bewußt⸗ 
feyn ihrer Zufammengebörigfeit und Verſchiedenheit von ben 
andern beutlicher fühlte; als die Pelasger nicht weniger als fo 
viele andre Stämme, nebf den unterbrüdien fremberen Staͤm⸗ 
men in dieſer nationalen Bildung untergegangen waren und, 


4). Ass. Thierry. Histoire des Gawulois, 1828. 
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eine erſte Ordnung und Überficht der nach der Sprade uns 
tuennbaren Stämme gefucht wurbe, fehrte man zu dem älteren 
Homerifchen Namen gewiffermaßen zurüd, fo daß man nur 
ſtatt Achäer, da jetzt neben biefen ald Stamm, der lange Zeit 
ber Träger einer neuen Cultur gewefen war, andre Stämme 
nicht untergeoronet werben Fonnten, auch der Name durch das 
Überwältigen ver Achäifchen Macht im Peloponnes durch die 
Dorer erblaßt war, Hellenen fagte, Panhellenen bei Heſiodus 
in ven Werfen und Tagen, wo übereinftimmenb auch der Name 
Hellas vorkommt, und bei Archilochus, wie zuvor Panachäer. 
Dies natürlich zuerfi nach und nad im Volf, dann nach feſt⸗ 
gefteltem Lehrbegriff im Hefiopifhen Katalogos. Da zeugt 
Deulalion, Sohn des Prometheus Cder Bildung), König von 
Phthia, ven Hellen, diefer den Doros, den Xuthos, von wel⸗ 
chem die Adhäer und die Sonier, und den Aeolos, Vater von 
fünf Königen, des Kretheus, Athamas, des Mugen Sifyphos, 
des gewaltfamen Salmoneus und des übermüthigen Perieres. 
Durch den neum Namen, der ven Begriff einer höberen 
Nationalbildung einſchloß, entſtand zugleich für den der Pelas⸗ 
ger und aller Stämme ber vorhellenifchen Zeit bie Bebeutung 
des Altertbümlichen und Roben: der Name wuchs wie ber 
Stamm felbft in den Hellenifchen eingieng. In ver Sippfchaft 
bes Hellen im Katalogos ift Pelasgos felbft ausgefchlofien, ver 
neue Nationalname übermäßig binaufgerüdt. Deukalions Toch⸗ 
ter gebiert inbefien nach ihm den Gräkos von Zeus; und die 
Holiden die er nennt, Halmonen, Athamanen, Sifigphos, obs 
wohl adoAdpmms, Kretheus und Perieres, liegen vor ver Hel- 
lenifchen Eultur, fo daß Pelasgiſch zu nennende Stämme wie 
durch eine Hinterthüre zurückkehren nachdem Pelasgos vor dem 
nun Deulalioniichen Heilen verſchwunden iſt 9. Sie waren mehr 
oder weniger in bie nun mächtigen Stämme eingewachien. 


5) Keineswegs alfo kann man fagen baf jene vier Stämme nad 
der Pelasgiſchen Zeit Griechenland befekten. K. ©. Müliee Eieufin. 6. 26. 


23 
Auch die Dorier in ihren Gebirgen, vor dem Heraklidenzug, 
find nicht jünger zu achten als die Pelasger, noch die Sonier, 
deren Spuren fo viel weiter verbreitet find, welche fchon Butt⸗ 
mann und Niebuhr mit Recht in Kleinaſien fchon vor ven Ko⸗ 
lonieen vorausfegen, von welchen das Achaͤiſche Argos oder 
der Peloponnes auch Tacoy in der Odyſſee heißt (18, 246), 
bie auch Zaceds ald Vater des Orchomeneus fennt (11, 282); 
und Jaſos iſt auch einer der drei Söhne des Phoroneug, bie 
Argeier Jafiden. Die Pelasgifche Periode, wenn man fie nach 
dem hervorragenden Stamm bezeichnet, war fchon durch Die 
Art und Bildung der Achäer Homers abgefchloffen, fo viel 
auch bei ihm noch auf fie zurückweiſt; durch vie Helleniſche 
trat fie in einen noch viel ftärferen Abſtand und tieferen Hin⸗ 
tergrund, und es ift nicht unerwartet daß nun almälig im 
Gegenfab ver Hellenen, die in der Hellenifchen Eultur geeint 
woren ohne alle von ben eigentlichen Hellenen abzuftammen, 
Pelasgiſch als vorhellenifch, eine neue ermweiterte Bedeutung, 
die zuweilen an barbarifch anftreift, erhielt, al8 ein Sammt- 
name für die unter fich ebenfalls gleichartigen Stämme ver Vor⸗ 
zeit, ungefähr wie wir alt mit Sränfifch zufammenfeken und wohl 
auch mit Gothiſch den Begriff des Alten überhaupt verbinden ©). 
Wie diefe Anficht auffommt fehn wir in der Dichtung daß Pe- 
lasgos in Arkadien von der Erde geboren worden fey. Das 
Bedüurfniß und die Gewohnheit und Bequemlichleit Pelasgiſch 
in dieſem Sinn zu gebrauchen nahm überband und viele Völ⸗ 
Ferfchaften wurden Pelasgiſch genannt, bei denen e8 nur in 
dieſem allgemeinen unbeftimmten Sinn zu nehmen if. So bie 
Dryoper, Perrhaͤber, Dolionen, die Hämonier, Makedner, Kau⸗ 
fonen, Chaoner, nad Herobot die früheren Bewohner von 
Samothrate, fo wie die von Attila, bie Kranaer, ehe fie Jo⸗ 


6) Ganz anders die Ausdehnung de Namens ber Gräken, fo tie 
ber der Germanen, vom Stamm auf die Nation, die gegenwärtige, durch 
zufälligen, örtliden Anlaß. 
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nier wurden, die (Thrakiſchen) Sintier, die Inhaber fehr vie 
ler Inſeln, die der ganzen Joniſchen Küfte von Mykale an, 
die Tyrrhener, die Mäonier, Karer, Leleger, insbeſondere 
auch die Sonier des nachmaligen Achaja, bei Herodot ZZede- 
oyos Alysahtes, die Aeoler. Dieß ift fo weit gegangen daß 
zulegt die Dichter die Achäer vor Troja Pelasger nannten, 
wie Lyfophron den Achilleus (177), Antipater von Sidon bie 
Achäer Agamemnons überhaupt Cep.65) und jo die Römifchen 
Dichter von Ennius an. Thukydides bemerft fehr wohl daß 
ebe der Sammtname ver Hellenen auflam Chen zu erflären ihm 
zwar bie Söhne des Hellen in Phthiotis noch annehmbar ges 
nug find), nur bie einzelnen Bölfer und am meiften das Pe⸗ 
lasgifche genannt wurben (1, 3.) Aber durch die Ausbehnung 
des angefehenen Namens im uneigentlihen Sinn ift geſchehen 
daß auch die vor der Kritif nicht beftehende Meinung von im 
älteften Griechenland berrfchenden Pelasgern, einem in ganz 
Hellas und befonders bei den Aeolern in Theffalien verbreite 
ten alten Stamm, einem großen Bolf auffommen Tonnte, wie fie 
Strabon von Ephoros annimmt (7 p.327. 5 p.220. 13 p. 621.) 
Schon Herodot fpricht von einer Zeit wo die Pelasger das jet 
Hellad genannte Land hatten, die Attifchen Kranaer Pelasger 
waren (8, 44), und Aeſchylus dichtet ein Reich des Pelasgos. 
Eben fo unglaublich ift Die andre Meinung bei Strabon nad 
Ephoros C13 p. 621. 8 p. 345. 9 p. 397) und Dionpfios 
(A.R. 1, 17 u. 9%), eine Solgerung aus der nad und nad 
auf fo vielen Punkten behaupteten Abftammung von dem ehr⸗ 
würdigen Altvolf, und in Widerfprud mit der Annahme eines 
großen Volks fo wie mit dem Aderbau des wirklichen alten 
Stammes, daß die Pelasger ein viel umherirrendes, zur Aus⸗ 
wanderung geneigtes, nirgends feſte Wohnfige habendes Bolt 
geweſen feyen, ſporadiſch, wie. Euſtathius fagt (ad Dionys. 
347), und Herobot fegt gerade die Dorer als ein viel umber- 
geirrted Bolt dem Pelasgifchen, das nirgenpshin je auswan⸗ 
derte, wobei er an feine Attifchen Pelasger dachte, gegenüber 
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(1, 56). Die Homerifche Tradition, bie ältere Kunde iR durch⸗ 
aus vorzuziehn dem relativ fpätern wohl vom Bolt nicht weni- 
ger als von gelehrten Gefchichtsmachern ausgegangnen Gebraud) 
des Pelasgifchen Namens in allgemeinerem Sinn, wie auch 
der Hellenifche ſich feit einem großen Wendepunkt ver Gefchichte 
erweitert hatte zu dem der Nation. Nicht das entferntefle Zei⸗ 
hen verräth daß der wirflide Stamm ber Pelasger auf den 
verfchiedenen Punkten wo er bei Homer erfcheint, einen Zuſam⸗ 
menbang gehabt, eine Macht über andre Stimme ausgeübt 
babe, ein Bundeshaupt geweſen fey. 

Aber unfhäsbar iſt uns in andrer Hinficht die ethnologifche 
Dichtung des Aeſchylus in den Schupflehenden. Pelasgos, Sohn 
des erbgebornen Palächthon, Altland, ift König von Argos, indem 
diefem fpäteren Sig von Peladgern der Dichter die Ehre des Aus- 
gangspunfts gönnte, welche frühzeitig dem Heiligthum in Epirus, 
dann auch dem Hochgebirg Arkadiens zugefprochen worden war, 
fo wie auch Kratinos Argos Pelasgifch nannte. Pelasgos herricht 
von Argod aus über das Perrhäberland, über ven Pinpus hinüber 
bis an den Strymon und Päonien und von da weftlich über das 
Dobonifche Bergland bis an das Meer (240). (Sophokles be- 
folgt dieſe Dichtung nicht, fondern nennt die Pelasger von Argos 
Zyrrhener, wie auch die nach Athen gelegten genannt worden 
find, vieleicht mit Bezug auf Die Debeutung von wvgoss, tur- 
ris). Es verjagt Danaod den König Peladgos von feinem 
Thron und in den Charakter des einen und bes andern im 
Eontrafi legt Aeſchylus eine unvergleichlihe Schilverung, fo 
weit fie in folchen Bernfichten möglich it, ver alten guten Pe⸗ 
lasger und der Friegerifchen Danger 7); wobei es feinen Unter⸗ 
fhied madt ob man Danaos mit Danae verfnüpfe, oder um 
die Sage feiner Aegyptiſchen Herkunft, worauf das Drama 
beruht, zu berüdfichtigen, mit Ewald und Moverd ven Namen 
auf eine Schaar Arifcher Abkunft beziehe, die vorber in Aegyp⸗ 


T) Ueber die Schutflehenden im Khein. Muf. 1845, 4, 486 ff. 
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ten oder dem Grenzland eine Zeitlang fich niebergelaffen gehabt 
hätten. Denn diefe Danger find die Achäer. Der bier anges 
deutete Gegenfab zwifchen dem Pelasgifchen unbeholfnen, that 
Iofen Leben und dem Achäifchen Heldenalter erweiterte fich je- 
mehr dieß in den Hellenifchen politifchen und geiftigen Cultur⸗ 
ſtand übergieng. Was wir von dem Stamm ber Pelasger 
wiſſen ift feine befonbre Verehrung des Zeus und der Erdgöt⸗ 
tin und feine Neigung zum Aderbau. Die Larifia des Trois 
chen Hülfsvolld nennt die Ilias furchenreih (Cdesßosiaxe 2, 
840. 17, 301, die Pelasger find dos 10, 429), das Pelas⸗ 
gifche Argos nahm die Ebene am Peneios ein und das Achaͤi⸗ 
fehe die am Inachos, die in der Ilias oddng deodegs heißt 
(9, 141), was Zenodot, den Vers umſchmelzend, auch auf 
das Pelasgifche anwandte (2, 681). Den kriegerifchen Achaͤern 
lieferte biefelbe fruchtbare Flußebene gute Pferveweiden. Die 
Lariffen find Steinburgen. Zu verfennen iſt dann auch nicht 
ein ſtarker bierarchifcher Stand, Gewalt der Priefter auch durch 
die göttlichen Orakel. 


1. Einheit des Pelasgiſch-Helleniſchen. 


Nach den Verſchiedenheiten der Griechiſchen Hauptmundarten 
und den Verſchiedenheiten wieder in einigen von dieſen läßt ſich 
ungefähr ermeſſen, welche Manigfaltigkeit von Spielarten ſich 
unter der Menge der Völlkerſchaften und im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte entwidelt haben möge. Den Dialelt ber. Tzakonen 
(nach ibm ver Kynurier) bat Thierfh an das Licht gegogen; 
Spuren des Pelasgifchen ein zu früb verftorbener Gelehrter 
zu erfpähen gefucht, A. Giefe in feiner Schrift über ven Aeo⸗ 
liſchen Dialekt (1837). Die Unterfchiede der Pelasgifchen Mund⸗ 
arten von den uns befannten und erfennbaren find nicht eben 
fo groß zu venfen als bie in Lebensweife, Charakter und Bil 
dung von ben fpäter hervorgetretnen Stämmen, wenngleich in 
Herodots Zeit die Sprache der Pelasger die einft in Theſſalio⸗ 
ti8 als Nachbarn wohnten und nachmald Krefton, Plakie und 
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Stylafe gründeten, unverflänblich geworben war Ci, 87). 
Nah W. v. Humboldt See liegt in der Bereinigung vers 
ſchiedner Sprachen eine Bedingung des Reichthums, ver Ent- 
widlung und Bortrefflichteit, In verbälmipmäßigem Grabe 
muß der Reichtum an einander durch Angränzung, Wanderung 
und Eroberung berührender Mundarten die Sprache, d. i. den 
Geift, die Eultur eines Volkes bereihern. Die Griechifche 
Sprache mit ihren Mundarten als Aeften eines Stammes zeigt 
eine feltene Einheit und Reinheit und eine in ſich abgefchlofine 
Entwiclung und reiche Analogie. Namen von Bergen, Stäbs 
ten und andern Gegenfländen, die von ben Borbewohnern zu- 
rüdgeblieben feyn Tönnen, kommen fo wenig in Betracht als 
etwa bie Indiſchen Namen für früh zugeführt Indiſche Pros 
ducte wie Narbe, Zuder, Baumwolle, Reis u. a. ober vie 
Aegyptiſchen Byſſos, Sindon, oder auch die Semitifhen Wor⸗ 
ter bie entweber urfprünglich gemein unter beiben Stämmen 
geweien oder von einander auf Aftatiichem Boben aufgenommen 
find, wie es auch unter den Böllern auf dem Europdifchen 
gegenfeitig geſchehn if. Eine große Cricheinung aber iſt «8 
daß die Ausbildung der Griechifcehen Sprache inmitten ver nächfts 
verwandten Bölfer fo berrlich gediehen iſt, während nicht eins 
mal ein Gerücht davon gebt daß eine von dieſen zu einem 
irgend bemerflichen und bauerhaften Grabe der Entwidlung 
in Liedern oder irgendwie gelangt wäre. In diefem Ueberwach⸗ 
fen der Nachbarvölker durch die Sprache Fünbigt ſich Die geis 
fige Größe der Nation, wovon fie Anfang und Beringung 
war, an und ed find Feine Umſtände bekannt bie auffer einer 
hochbegünftigten Naturanlage und auffer den Vorzugen des 
Landes zu dieſer frühen Geiftesthätigfeit und Bildung befon- 
ders mitgewirkt haben Fünnten. Darum läßt fi aus biefer 
Veberlegenbeit ver Griechifchen Sprache und Eigenthümlichkeit 
nit einmal auf eine größere Zeitferne ihrer Fortbildung auf 
dem neuen Boden ober ihrer Losreiffung von ven Urfißen ober 
auch von ben vor oder nachher gewanderten Bruberfiämmen 
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ſchließen, da das Genie in feiner Entfaltung nicht an die glei⸗ 
hen Zeiten gebunden ift ald die gewöhnlichen Anlagen. Diefe 
Sprache aber in ihren Hauptmundarten hat im Europäifchen 
Griechenland ſich gebildet. In Aften finden wir Pelasger, aber 
von Hellenifher Sprache vor den Kolonien if bort feine 
Spur; von den Soniern allein, wenn fie da auch eben fo alt 
wie die Pelasger vorausgefegt werben, if fie nicht ausgegan⸗ 
gen und Achaͤern und Dorern begegnen wir zuerft nur nach der 
Einwanderung in Europa. Wenn daher Kleinafien die Werk 
Hätte Griechifcher Eultur genannt wird, was für eine fpätere 
Zeit und von einer höheren Cultur verſtanden Wahrheit ent- 
halt, fo bat bie frühere, die noch wunberbarere, aber geheim- 
nißvollere Werfftätte der Sprache, fo wie auch der Mythologie 
nach allen ihren Hauptbeftanptheilen, jenfeit des Meeres gele- 
gen, und in der Spracde hat, nah W. von Humbolbts tief- 
durchdachtem Ausſpruch, ein Volk ſchon vie wichtigftien Schritte 
feiner Eulturentwiclung geihan. Diefe Sprache ift gewiß feine 
Miſchfprache und da durch fie die Hellenen was von Thrafern, 
Zelegern, Dryopern u. a. Stämmen nicht zurüd- und ausgetrie⸗ 
ben oder vernichtet wurde, fich affimilirt und einverleibt haben, 
fo kann auch nicht mit Recht von ihnen felbft gefagt werben 
daß fie „fein Urvolk, fondern wie die Römer (die ed auch 
nicht waren) ein Miſchvolk feyen, ein Bolt aus allerlei Läns 
dern zufanmengelommen «. 

Wir werden gewiß nicht irren wenn wir die gleiche Vor⸗ 
züglichkeit, den gleich felbftändigen regen Entwidlungstrieb wie 
in der Sprache auch in der Religion der Griechen vorausſetzen, 
die mit der Sprache, durch bie unbewußt wirkende Kraft ber 
Idee und der Phantafie die nationale Geftaltung annahm. Die 
mit ven verwandten Voͤlkern gemeinichaftlichen Anfchauungen, 
Götter und Mythen find in einzelnen rohen Zügen fichtbar 
und werben, wenn aud aus trüben Duellen und fpäteren Zei⸗ 
ten, vielleicht noch weit mehr erforfcht werben. Aber nicht Darin 
liegt das Auffallende und beſonders Bemerkenswerthe, ſondern 
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in der Entwicklung, Einheit und Harmonie des eigenthümlich 
Griechiſchen, das auch in der Mythologie ſich hervorthut. Ei⸗ 
nige Götter der Thraker, Ares und Dionyſos, die Muſen, und 
der Leleger, wie oben bemerkt, und manche fremde Sagen, wie 
z. B. von Bellerophontes, Endymion, find zu unterfcheiden. 
Selbft von dem ganz fremben Bolt ver Phöniker, die auf In⸗ 
feln ver Griechen faßen und auf vielen Punkten des Feſtlands 
ihre Factoreien hatten, wurbe eine Göttin frühzeitig aufgenom- 
men und ein Gott berfelben mit dem Herakles verſchmolzen. 
Früheſte Berührungen mit Phrygern oder Brigern find durch 
Rhea, mit Lyfieen im Apollpdienſt, Einfläffe aus Lypien ver 
fhievdentlih find unverfennbar. Kmpfänglichleit für alles bes 
beutende Fremde ift ven Voͤlkern leben- und geiſwoller Art vor- 
züglich eigen, eben fo wie bervorftechennen Individuen: aber 
das wahre Genie ſtaͤrkt nur feine Eigenthümlichleit und Frei⸗ 
beit indem es aufnimmt nnd ſich aneignet was ihm gemäß ifl. 
Freilich ift auch die ältefte und befannte Griechifche Mytholo⸗ 
gie and Göttern verſchiedner Griechens Stämme, fo wie bie 
Sprache aus fehr vielen Mundarten in lebendigem Wachsthum 
entſtanden: aber welchen und wie vielen jeber einzelne zuerſt 
angehört habe, laͤßt fich nicht beftimmt nachweiſen, obgleih an 
Hauptorten Haupteulte deutlich genug und nicht felten ber Hin⸗ 
zutritt anbrer und entſtandene Veränderungen in ber Bebeutung 
erfennbar find. Auf Das Wachſen und Weben von innen ber- 
aus, auf die ausgezeichnete Individualität if vorzüglich bie 
Aufmerffamfeit zu richten ), und man verfennt fehr die Natur 


4) W. v. Humboldt über die Aufgabe des Geſchichtſchreibers 1, 20 
ber Werke Spricht von der „vielfacheren Theilung bed urnationellen Geiſtes 
ber Griechen, als es je in einem Volke gegeben hat, in Stämme, Vöolker⸗ 
fhaften und einzelne Städte und der weder vorher noch nachher da gewe⸗ 
fenm Idee nationeller Individualität die fie aufftellten“. Aber es kann 
dieß „„Ergreifen der erſten Richtung, das Sprühen des erſten Funkens“, 
das „‚geiflige Princip der Individualität” in bes Verfaſſers Sinne nur 





und ben Werth diefer Mythologie wenn man von ihrer Eins 
beit und ben harmonifchen Fugen und Formen abfiebt und in- 
dem man mühfam bie verfchiepenartigften Beſtandtheile zuſam⸗ 
menftüdelt fi) von ber allein wahren Vorſtellung entfernt daß 
fie im Wefentlichen nicht viel weniger als feine Spracde aus 
bem Geifte diefer beftimmten Nation hervorgegangen fey, yon 
ihm ihr Gepräge empfangen babe. Manche Pflanzen, Thiere, 
Waaren von auffen eingeführt, die man benugen konnte ben 
alten Eultus zu fchmüden, untergeorpnete Beziehungen neu aus⸗ 
zubrüden over auch zu modificiren, werben jebt gern als bie 
Keime betrachtet woraus NReligiogen erwuchſen. Die Anficht, 
woson man fonft wohl ausgieng, als ob ver rohe Grieche ſich 
zuerſt und unabhängig die Natur in eine Götterwelt übertragen 
babe und bei ihm beſondre, ganz eigenthümlicde Grunbvorftel- 
lungen zu fuchen feyen, ift unmöglich geivorven, da wir willen 
baß die religidfen Weberlieferungen mit dem Sauptflamm in 
Alten zufammenbiengen, daß ver bilvlihe Ausdruck für Die 
erften Ipeen von Natur und Gott, von ben allgemeinften Ers 
fabrungen bes Auflern und bes inneren Lebens in ähnlicher 
Berzweigung wie die Sprache durch bie Völker vrang. Aber 
jedes verwenbet dad Grundgemeinfame, das mythiiche wie das 
fprachliche Gemeingut nad feinem angebornen Geiſt und Cha⸗ 
rafter und nad den ihm gegebenen Lagen und Verhaͤlmiſſen, 
und wo es vergönnt ift eine ſolche Eigenthümlichleit und Ent 
wicklung zu erkennen, ba kommt es barauf unenblich mehr an 
als auf das Erſpaͤhen einzelner Punkte die ähnlich auch ba 
oder dort zufammenbangslos zum Vorfchein kommen. Die Gren- 
zen bed Gemeinfamen durch Auffpürung des Befonderen und 
Abweichenden immer enger zu ziehen, das Auseinanbergehn ber 
Zweige bei ver Einheit ver tief liegenden Wurzeln zu gewah⸗ 
ren, {ft die größere Aufgabe. 

im Zufammenhang feiner Theorie der die Geſchichte durchdringenden Ider 
volltommen gewürdigt werben. 


Wenn mit Recht eine ſolche der Sprache ebenbürtige nas 
tionale auf dem Griechifchen Boden mit lebermältigung und 
Ausſcheidung des Fremdartigeren durch die Nachſaſſen erwachsne 
Mythologie angenommen wird, dann kann es nur verkehrt ſeyn 
Pelasgifch und Hellenifch over Achäifch ganz auseinanderzuhal⸗ 
ten. Möchten immerhin vie Stämme deren Croberungszüge 
wir m den Sagen unter Augen baben, viel fpäter in das 
Land eingezogen ſeyn, flatt ſich nur fpäter unter ben ver Natur 
näher lebenven Pelasgifchen durch eine Triegerifch und geiftig 
jelbftthätigere Kraft hervorzuthun, fo beiteht doch Tein anderer 
Gegenſatz als ver des Urgriechenthums und des Fortſchritts. 
Es iſt fein Grund den eigentlichen Pelasgerſtamm, deſſen Sprache 
mit der des Adhäifch=- Hellenifchen eind geworben, deſſen Ber- 
ehrung bes Zeus fehr zu beachten ift, für einen unedleren zu 
halten als dieſen. Bon feinem ver Hauptgötter Tann gejagt 
werden daß er nicht auch Pelasgiſch oder in der Pelasgifchen 
Zeit irgendwo verehrt geweien fey, wenn man auf Bedeutung 
und Weien fieht und bei einigen über vie Verſchiedenheit ber 
Namen fi) verſteht. Die Entwidlung if eine zufammenhän- - 
gende, gemeinfame nicht weniger wie in ber Poefie, wie in ber 
Geſchichte der Nation überhaupt, und gerade das Ganze ber 
Griechiſchen Religionen beweift vor allem Andern dab das Pe⸗ 
laögifche nur „eine frühere Phaſe der Hellenifchen Nationalität« 
geweien if. 

Auch Gbottling fiimmt mit diefer Anficht überein, der in 
einem feiner jüngften Auffäge fchreibt 9: „Raffen wir ven Mp⸗ 
thus und halten und an die Gefchichte, fo ift Fein Zweifel 
daß am Fuße des Olympos aus Einer Wurzel die beiden 
Stämme erwachſen find welche dem Griechifchen Volle das Ges 
präge einer nie überwunbenen Zweiheit aufgebrüdt haben. Diefe 
beiven Stämme find Hellenen und Pelasger oder, wie fie in 
fpäterer Zeit fich ausbilveten, Dorier und Soner, ohne deren 


2) Gefammelte Abhandl. aus dem claff.. Miterth. 1884 1, 12 vgL 218. 


Gegenfag wir zwar eine politiſche Griechiſche Einheit gehabt 
haben würden, aber nicht die hohe Bilbung des Volles in Pos 
litt, Wilfenfchaft und Kunſt.“ Die Wichtigkeit des Linterfchies 
des in Ober⸗ und Niedergriechiſch für bie gefammte Gefchichte 
und Eultur des Volks in ven verichienenften Beziehungen, nicht 
am wenigſten in ven Religionen, iſt nicht zu verfennen. Aber 
ſchwer ift ed nur einigermaßen zu beftimmen wie und in wels 
hen Stufen er fich hervorgebildet babe. Verſtehn wir unter 
Hellenen die Alteften Achäer, vie fpäter ven Aeolern zugezählt 
werben, fo haben ſowohl fie als andre Aeoler, vorzüglich Die 
um den Pagafätichen Meerbufen und in ven fruchtbaren Ebenen 
an ver Küfte Nieverungen bewohnt, fo wie auch bie Pelasger 
Homers und bie in Argolid. Die Jonier erfcheinen nirgends 
als Bergländer und dieſen allen gegenüber Tönnten dann allein 
bie Dorer geftellt werben. Die Hellenen ober Adäer ftehn 
alsdann nicht den Pelasgern gegenüber und es Tommi vor 
Allem darauf an das Derhältnig der Aeoliſchen Mundarten zu 
der Dorifchen und ver Joniſchen zu prüfen. Es wirb zweifel- 
haft, ob bei Herodot mit Recht Phthiotis als ver erfie und 
Heſtiäotis und ber Pindos als fpätere Wohnfige ver Dorer 
genannt find. Indem er bie Hauptwölfer der hiftorifchen Zeit, 
Dorer und Joner ald Helleniſch und Pelasgiſch betrachtet, hängt 
er vielleicht nur von ber Hefiopifchen Genealogie des Hellen 
ab, wonach Doros auf demfelben Boden erzeugt war als feine 
Brüder und alfo Hellenifche Sprache hatte. Das Bergoolf der 
Dorer konnte aber auch (ſo wie die Sonier) einen verfchiednen 
Stammfig gehabt haben, und body unter die Einheit ver Böl- 
ter fallen die früher Achaer, nachher Pellenen genannt wur⸗ 
den; und ed wäre dann der Gegenfag von Hellenifchem und 
Pelasgifchem Dialeft falſch und von Anfang an Doriſch und 
Pelasgiſch⸗Joniſch zu unterfcheiven. Was aber im Aeolifchen 
Dialeft Berwanbtichaft mit dem Dorifchen beſtimmt verräth, 
müßte auf vorgriechifche Zeiten der Stämme oder auf unbe 
kannte gegenfeitige Berührung auf Griechifchem Boden zurüd- 
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geführt werben, fofern man nicht annähme, daß das Gepräge 
ber Gebirgemundart erft feit ver von Herodot behaupteten Tren- 
nung eniſtanden ſeyn Fünne. 

Grote ift der Anfiht 5) daß unfre gefchichtliche Kunde über 
bie Hellenen als Nation, ald ein „primäred Factum“ nicht 
binausgehe, indem er alled fagenhaft Überlieferte überhaupt 
ald völlig unbrauchbar — wie um unfer Sprichwort pas Kind 
mit dem Bade ausſchütten recht anfchaulich zu machen — gänz- 
lich abfchneivet und wegwirft. Fällt ver Troerfrieg weg, wie 
fönnte die Gefchichte fi) auf die Pelasger einlaffen? „Die 
Prlaöger, die Leleger, die Kureten, die Kaufonen, die Aoner, 
bie Temmiler, die Hyanten, die Telchinen, die Böntifchen 
Thrafer, die Teleboer, die Ephyrer, die Phlegyer u. f.w. find 
Namen vie dem fagenhaften (legendary), nicht dem gefchichts 
lichen Griechenland angehören, ausgezogen aus einer Menge 
wiberftreitender Legenden durch die Logographen und nachfol- 
genden Geſchichtſchreiber, die aus ihnen eine vermeintliche Ges 
ſchichte der Vergangenheit zufammenftellten zu einer Zeit da 
bie Bedingungen hiftorifcher Evidenz fehr wenig verſtanden 
wurden.“ Nichts ald Namen. Homer, deſſen Zeugniß bem 
Strabon zwar ſich ganz vorzüglich bewährte, ift fein Geſchicht⸗ 
fchreiber , alfo ift auch aus ihm über die Pelasger, ibre Zeit, 
ihre Sie, ihr Thun nichts zu lernen, an ihn nichts anzu⸗ 
rüpfen was fonft etwa Annehmbares vorliegt. Wenn aber 
dagegen ein Wort des Herodot zum Ausgangspunft dienen 
und über die älteften Verhältniſſe entſcheiden fol, das Wort 
Bagßapos, von einer nichthellenifchen, grunbverfchievenen Sprache 
verſtanden, da die Pelasgiihen Städte Krefton, Plafia und 
Stylate doch auch eine alte, unverftänblich geworbne, von ber 
Hellenifchen Bildung nit berührte Mundart, a very bad 
Greek, gar wohl gefprocdhen haben könnten, fo hat gerade da 
bie hiftorifche Kritik Einfpruch zu thun. Dem Herodot wider⸗ 








3) Hist. of Greece 2, 345 — 355. 
L 3 
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ſpricht Grote auch ſelbſt in fo fern viefer die Sprache der Per 
lasger in die Heilenifche übergehn läßt, indem, wenn zwei 
Nationen von verfchiedener Sprache zufammen kaͤmen, nicht 
bie eine von beiden unterbrüdt und aufgegeben, ſondern beibe 
unter einander gemifcht und verborben würben. Die Stalifchen 
Mundarten großer Stämme find in der Römifchen, die Grie- 
hifche Sprache in Unteritalien nah und nad in der Römi⸗ 
fhen, die Slawiſche im Norden Deutſchlands in der Deutichen 
und in Griechenland, wo fie im Mittelalter ſtrich⸗ und zeit- 
weile eingedrungen war, in ber Griechifchen untergegangen. 
Wie Baoßapoı diyAwoccos nicht felten waren, fo Eonnte leicht 
‚auch unter Umſtänden die eigne Sprache, noch leichter die eine 
Mundart aufgegeben werben H. 


8. Das Land der Griechen. 


Ohne ein deutliches und geübtes Gefühl veffen was im 
Allgemeinen die ſüdlichen Völker von denen Mitteleuropas und 
den nördlichen unterfcheidet, kann die Gefchichte nicht recht be= 


— 


4) Es ift in ber That zu bedauern daß ber fpätere Verfaſſer einer 
Griedifhen Gedichte Thirlwalls fo fehr ausgezeichneten „Werſuch Legende 
in Geſchichte umzuformen“, indem er folhe Prüfung der Sagen für wer 
niger übereinftimmend mit ben Gefegen ber kiftorifhen Unterfuhung er⸗ 
Märt und biftorifhe Materien von ben Legenden ganz unterfdieden und 
ausgefchieden haben will, fo menig zu mürbdigen weiß und daß er Niebuhrs 
ausfhmweifend großem Begriff von dem Bolt und Zufammenhang der Pe- 
lasger, den ex p. 347 beurtheilt mie es jegt wohl Alle thun, einen nicht 
minder ausfhweifenden entgegenfeht, wonach diefe Pelasger nicht bloß 
mit ben, mie oben angeführt, neben fie geftellten Bölkerfchaften in Eins 
verfhroimmen, fondern aus dem Gebiete des Wirklihen ober aus unferm 
Gefichtskreis gänzlich ausgeftoßen werben. Ancient Pelaagians are not 
knowable. Der Unfiht daß das Hellenifhe das primäre Factum fey, 
gegenüber werben wohl Thirlwalls Worte feft fiefn: The presence of 
the Pelasgian in Greece is not only the first unquestionable fact in 
Greek history, but the first of which any tradition has been pre- 
served. 
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griffen werben: in den Ländern ſelbſt, im Angeſicht ganzer 
gengraphiicher Phyfiognomieen und unter ven Menfchen, vie 
ber Süden gebildet, müffen wichtige Studien gemacht werben 
wenn die alte Geſchichte die lebendigſte und ausdrucksvollſte 
Geſtalt für und gewinnen fol, Die von der Natur ausgehen- 
den Unterſchiede der Voͤlker find fo burdhgreifend daß fie 
jelbft in ihrem Ehriftentbum, wenn man es im Großen und 
Ganzen erfaßt, flarf genug bervortretien. Im Allgemeinen 
werben die Alpen mit ben anſchließenden Gebirgsreiben bie 
Grenze abgeben. Der Süben bildet bie geiftigen Anlagen 
glüflicher und früber aus, der Norden Europas wuͤrde ohne 
ihn fchwerlich je aus einem edlen Barbarentbum berausgetres 
tm ſeyn, Philofopbie und Kunft von felbft entwidelt haben. 
Nachdem er aber durch die Vorbilder gewedterer Völker feine 
Erziehung vollendet hat, hält er die urfprünglichen beſten Ans 
lagen in Geift und Gemüth fefter, mehr geſchützt vor Erfchlafs 
fung und Entartung als die finnlicheren, leidenſchaftlicheren und 
durch eine gütigere Ratur leichter verzogenen, in Unthätigfeit 
verlinkenden und widerſtandlos der Gewalt und der Gewohnheit 
fi) hingebenden Südlaͤnder '). Ariftoteles bemerkt fehr allge 
mein, die nörblichen Volker Europas feyen zwar muthvoll und 
tapfer, aber ärmer an Gedanken und Kunftfertigfeit, Darum 
freier, aber unftaatlih und über die Nachbarn zu berrfchen un- 
fähig; die Aftaten feyen zwar denkend und kunſtreich, aber 
muthlos und darum beherrfcht und vienend: das Geſchlecht der 
Hellenen aber, wie es örtlich zwifchen beiben in ber Mitte ſiehe, 
habe Beides, Muth und Geiſt zugleich, darum fep es fowohl 
frei ala am beften ſtaatlich geordnet und vermögend Alle zu 
beherrfchen wenn es eine einzige Stantöverfaffung hätte: den⸗ 
felben Unterſchied hätten auch die Völker ver Hellenen unter 

1) Wirkungen auf das Gemüth durch den grelleren Unterfhieb ber 
Jahrözeiten ſtellt ben Bortheilen einer gleicheren Temperatur gegenüber W. 


v. Humboldt in den Briefen an eine Freundin 1, 241-243. 2, 187.326. 
3 * 
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einander, die einen feyen einfeitig, die ambern aber wohl ge 
mifcht nach dieſen beiden Kräften (Polit. 7, 6.) Mehr ins 
Einzelne gehn die Bemerkungen des Hippofrates in ber fchönen 
Schrift über Wafler Luft und Orte. Daß das Anregende, 
Erhebende, Erbeiternde der Natur an der großen Erfcheinung 
ver Griechifhen Eultur großen Antheil babe, leuchtet ein wenn 
man bie evelften Stammverwandten vergleicht und wie biele 
Cultur zu der neueren, faft Jahrtauſende hindurch ſich verhält, 
eine eben fo wunderbare Erfcheinung wie bie ihres Berhält- 
niffes zu der älteren Eultur Aliens. 

In neuerer Zeit bat man beſonders aufmerffam auf bie 
Natureinflüffe mit Bezug auf fie den Charakter ver Völker ge- 
prüft, der Inder z. B.), der Hellenen, der Spanier’); den 
Einfluß des helleren Himmels in Schweren bat E. M. Arnot 
mehrmals treffend nachgewiefen ) u.f.w. Unter wolfenfreiem 
Himmel ift auch der Geift nicht umwölkt, in ver Maren, freien 
Luft das Auge leicht und fcharf aufzufaflen befähigt und ans 
gelodt, dad Dafeyn in milder, reinfter, elaftiicher Atmofphäre 
wie gehoben, die Stimmung aufgelegt, die tiefere Azurbläue 
des Himmels fefielt und erquidt den Sinn. Bielleicht bat 
nichts auf Lebensgefühl, Stimmung, Regfamleit einen größe 
ren Einfluß ald der Himmel, die vielen hellen Tage und wun⸗ 
berbar fchönen Abende und Morgen und eben fo die vielen trüs 
ben Zage. Wie viele Kräuter ſtark duften, viele Blüthen ver 
fünlichen Erbe ſtark glühen in Farben, fo bringt fie auch feu⸗ 
rigere Menſchen bervor, heftiger in Trieben und Leibenfchaften, 
beherrſcht von Bildern der Einbildungskraft, vielfach verſchie⸗ 
den wie in Kräften, fo in Neigungen, Bebürfnifien und Ge- 
nüffen von denen welche der lange Winter erzieht. 

Indeſſen ift bei der Beurtbeilung des Klimas und bes 


2) Al. Humboldt Kosmos 2, 38 f. Laſſens Ind. Alterth. 1, 413. 
9) Spanien und die Spanier von E. Cuendias 1849 ©. 3. 
4) Zulegt in der Germania 2, 5i. 
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Bobens nie das Angeborne ver Völkerſtämme, das Geheimniß 
ihrer urfprünglihen Individualität außer Acht zu laſſen, bie 
mit der Natur zufammenwirkt, von ihr geförbert und gehemmt 
wird, ihr auch widerſteht und nicht leicht ganz unterbrüdt wird. 
Die Analsfe, fo weit fie reicht, muß nie einfeitig verfahren; 
mit der Geographie iſt die Ethnographie auf das Engfte zu 
verbinden. Wie Fugendeindrüde in dem Einzelnen unauslöfch- 
ih find, fo empfängt wohl aud ein Volksſtamm vie am mei- 
ſten beftimmenben Anregungen in feiner erften Periode und dieſe 
wirken fort auch wenn nun bie äußere Natur, Lagen unb 
Schickſale das Ihrige hinzuthun. Es ift ein Irrthum daß der 
Charakter ver Bölfer und mit ihm ihre gefchichtliche Entwick⸗ 
fung nur dadurch beftimmt werbe wie fie die Natur ihres blei⸗ 
benden Wohnlandes auffaßten und verarbeiteten, nicht durch 
das was fie dahin mitbrachten. Das Angeborne, wie Pinbar 
fagt, ändern nicht der rothe Fuchs noch Die brüllenden Löwen, 
Wie viel Die andern Bedingungen einer Nationalbilvung die Ga- 
ben ver Natur entweder unwirkſam machen oder ihren Mangel ver- 
güten fönnen, bleibt dabei ftetö zu bevenfen. Die enge Berwanbt- 
Schaft des Germanifchen mit vem Hellenifchen, die in ver Sprache 
zu Tage liegt, hat nicht gehinvert daß der Nationalcharakter 
weit audeinandbergieng und andre Völker nicht bloß nad) dem 
Perfönlichen, fondern auch in ber Entwidlung ihrer Eultur 
den Griechen näher zu kommen behaupteten als die ehrlichen 
Deutfchen. Aber es bleiben große Züge übrig worin dieſe troß 
aller Macht der phyfifchen Einwirkung die alte Verwandtfchaft 
bewähren und zum Theil diefe Einwirfung überwunden zu ha⸗ 
ben fcheinen — fo dauert und fo überwiegend ift der Geift der 
Volksſtaͤmme — der Yreiheitsfiun, das tiefe Gefühl für bie 
Natur und, was damit zufammenhängt, für die Religion, der 
Geift des großen Heldengedichts, die Wähigfeit die böchften 
Werke des Griechifchen Geiftes in Poefie, Kunſt und Philofo- 
phie lebendig aufzufaffen und bis zur glüdlichften Nachbildung 
zu empfinden, worin Feine andre Nation ihnen gleichgefommen 
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feyn möchte. Ein Beifpiel von der Bedeutung des Angebor- 
nen aus ber alten Welt geben ihrerfeits die Griechen im Ver⸗ 
gleich mit den vorzüglichften ver ihnen verwandten Stämme in 
Kleinafien, Darbanern, Troern, Lykiern, die, obwohl ein ebler 
Trieb fie weit geführt zu haben fcheint, hinter den Hellenen 
doch zurücgeblieben find. Und es geſchah dieß bei vielleicht 
nicht weniger günftigen Bedingungen bes Klimas und der Ras 
tur, wenn man beren Ungunft ald Grund der Berwilderung 
anderer Stammverwandten im Norden Griechenlands betrach⸗ 
ten wollte, 

Die Luft von Hellas iſt nicht, wie ed in dem Eingang zu 
Theophrafts Charakteren heißt, viejelbe und wenn Herodot von 
Hellas überhaupt die ſchöne Miſchung der Jahreszeiten rühmt 
(3, 106), fo fchilvert Hefiopus den Böotiſchen Winter nad) ber 
Wahrheit und Polybius behauptet daß die Arkader die Mufif 
und andre Bildungsmittel gefeglich einführten um der Raubig- 
feit und Herbheit ver Sitten entgegenzuwirken, bie bort die in 
den meiften Gegenven berrfchende Kälte und Trübe des Him⸗ 
meld nothwendig erzeuge, indem die hauptiächlichen Unterfchiebe 
der Völker in Sitten, Geftalt und Farbe, auch Lebensweifen 
von der Natur abhängen (4, 21.) In der Platonifchen Epi- 
nomis ift die Hellenifche Mitte zmifchen den Wintern und ber 
fommerliden Natur der Morgenländer gepriefen Y. Die Wohl- 
mifchung der Fahrzeiten in Attifa rühmt Platon wiederholt 
und mit freudigem Stolz Kratinos, auch Ariftophanes in ihren 
Horen. Dort ift auch ver heutige Reiſende, aus welchem Theil 
des Landes er dahin zurüdfehre, durch die noch tiefere und 
reinere Bläue des Himmels überrafcht. Bon der Feinheit ver 
Attifchen Luft leiteten ſchon die Alten ven größeren Scharffinn 


5) P. 987 d rods ye un diavondiwas yon nart Avdoa "Ellne, 
us rönov Eyousv röv nuv ‘'Ellıivoy noös dpemgv iv Tois aysdiv ügıaror. 
rö d’ Enaswstov abıoö yon Alysır, om udoog Av sin Yuucdray zub Tg 
Iegıyns yuceas. 
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ber Athener ber ©); auch Euripives rühmt fie”). Nur hinter Jo⸗ 
nien muß in Anfehbung des Klimas auch Attifa zurüdtreten. 
Mit Entzüden fchildern einen Theil von Jonien fchon Herobot 
(1,142) und Hippofrates in der fchon erwähnten Fleinen Schrift. 
Wenn es für jede Naturreligion wichtig if die Natur des 
Landes worin fie erwuchs, zu Tennen, fo giebt für bie Grie- 
hifche der Boden um fo mehr Auffchluß ald er mehr und flär- 
kere Eigenthümlichkeiten und Unterſchiede vereinigt als leicht ir- 
gend ein anderer. Die Abwechslung if dort größer als in ir- 
gend einem Lande von Europa, ber Reichthum von Erfcheinun- 
gen und Yormen, Sinn, Gebanfen und Thätigkeit belebend und 
nährend, größer. Überfluß bietet dieß Land nur felten. Ars 
muth war immerbar in Hellas zu Haufe und die Tugend, durch 
Weisheit und Träftiges Gefeg bewirkt, ift hinzugelommen, fagt 
Herodot (7, 102), von den Vätern ber erwarben wir durch 
bie Mühen die Tugenden, Thukydides C1, 123.) Daß fie auf 
ihren Bergen und Felſen fchön wohnten, verbanften bie Gries 
hen dem Verſtand und der Kunft, wie Strabon fagt (2 p. 127), 
und Stolz liegt in dem Vers des Menander, daß fchlecht näh⸗ 
rende Gegenden Maͤnner tapfer machen. Bei einer forgenlofen 
Leichtigkeit des äußern Dafeyns fi der Contemplation zu er⸗ 
geben, wie die Inder, war nicht der Griechen Beruf. 
Griechenland bat Berge in allen Theilen und auf allen 
Inſeln, den Peloponnes hat man einen Marmorfelfen genannt, 
er ift ein Gebirgsknoten. Die Berge von Sübeuropa erheben 
fich weit höher als die Skandinaviſchen; die Griechifchen Ges 


6) Cic. de fato 4, 7. N.D. 2, 16, 142. Das vollere Licht Athens 
bezeugt auch Ariſtides Panath. p. 97. Jebb. 7) Med. 829 und 
Plutarch de exilio 13, aud ein Leben des Pythagoras bei Photius R. 249 
leitet von ihr. die Bildung der Athener ber. Nur mit ihr ift die Zartheit 
der Attifchen Stelenmalerei und bie reine Vollendung der Bauornamente 
am Poliastempel zu vergleichen. Otto von Stadelberg in einer Stelle 
feines Tagebuchs in Gerhards Studien 2, 300 f. hält mit der Gegend von 
Athen das Gepräge feiner Kunſtwerke, ſtille einfache Größe, zufammen. 
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birge beherbergten großentheild Völkerſchaften, und der Einfluß 
der Gebirge auf die Menfchen ift der eingreifendften und ma⸗ 
nigfaltigften Art 9. Welche Pracht und Herrlichleet ver Erbe 
eröffnet fich vor dem Blid auf dem Penteliton und Hymettos, 
dem Parnaß, dem Ocha, auf Aroforinth, dem Arkadiſchen 
Lyfäon und von fo vielen Höhen und Gebirgshäuptern Grie- 
chenlands; und foldhe Bilder müffen im Sinne der Bewohner 
son jeher den Stolz auf ihr Baterland fo unauslöfchlich, wenn 
auch unbewußt, gepflanzt haben als fie dem Reifenven unver- 
aeplich find. Daß die große. Natur erhebt, die ſchöne verfei- 
nert, leidet feinen Zweifel. Die Griechifchen Berge machen 
zum Theil die Wirkung wie Architektur, die, wenn fie rechter 
Art ift, über den Geift eine große Gewalt ausübt. Die Starr- 
beit und öde Kahlheit der meiften Berge, die dafür fo oft in 
wechſelnden Beleuchtungen und dem Schmud der Farben pran= 
gen, dienen der Fülle und Schönheit der Erzeugniſſe an Ab⸗ 
hängen, in verfteten Berggründen, in Thälen, an Flüuſſen 
und Duellen zur Folle; der Sinn für das Kräftige und der 
für das Zarte wirb einer durch den andern genährt, eben fo 
wie durch die entgegengefegten Geftalten ber fürmenden und 
der lachenden See. 

Noch, außerorbentlicher als durch das Licht und bie Far⸗ 
ben feined Himmels ift Griechenland durch das Meer begün- 
fiigt, das ihm fat überall nah genug ift um gleihfam zum 
Lande zu gehören, ein Ganzes mit ihm auszumachen. Andern 
Bölfern fcheiden fih See und Land und das Dafeyn wirb ba= 
durch einfeitiger, die Vorftellung ver Natur und die Aufgabe über 
fie zu berrfchen befchränfterY. „Ganz Griechenland aber, wie 
Cicero fo ſchön fagt, ift wie Korinth; der Peloponnes iſt faft 


8) S. darüber Nik. Möller in Schellings Zeitfchrift S. 472 ff. Über 
das Syſtem von Griechenlands Gebirgen und Thälern Pouqueville Voy. 
de Morée à Constant. 3, 143. 149 ff, vermuthlid mit Benukung von 
Billoifons Papieren. 9) Reizend ift diefer Vorzug geſchildert in A. 
von Humboldt Kosmos 2, 10 f. 173. 
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ganz im Meer, außer ven Phliuntern find Seine deren Lands 
haft nicht an das Meer ftößt, und außer dem Peloponnes 
liegen nur die Aenianen und Dorer und ‘Doloper vom Meer ab. 
— Die Kolonieen alle in Alien, Thracien, Sirilien, Afrika, 
außer der einen Magnefia, befpült die Welle, fo daß an bie 
Länder der Barbaren Griechenland als ein Rand angewoben 
fcheint“ (de rep. 2, 4), und von Eubdas Küfte und von Su- 
nion aus zieht fi wie eine Straße von Griechiſchen Infeln 
nah Aften hinüber. Wenn die Bergnatur einen eignen Zaus 
ber auf das Gemüth ausübt, die fi) hoch und einfam über 
das alltägliche Treiben erhebt, fo dehnt auch die Augficht in die 
Meereöweiten den Geift aus und kräftige den Sinn und ven 
Muth. Der Anblid des Meers in der Nähe flimmt nach fei- 
nen Wechſeln, gleich lang aushaltenden Tönen einer Aeolsharfe 
die Bruft, die fhaumbekränzten Wogen wenn die Möwen flat 
ten, das muthwillige Spiel der Wellen wenn bie Delphine 
das Schiff begleiten, ihr „Gelach⸗, beim Sturm ihr Raufchen, - 
Braufen und Krachen in erbabenem Tonfall, vie finftre ernfle 
Färbung, das ſchöne Dunfelgrün und die Tiebliche Spiegelung 
ber Himmelöbläue, das bald heftige bald wie fehalfhafte An⸗ 
prallen an bie Ufer und all die unendliche in aller Wiederho⸗ 
Ing immer neue Manigfaltigkeit der Erfcheinungen, das im⸗ 
mer rege, immer bewegte Leben des Elemente. 

Ein trefflicher Englifcher Gelehrter hat behauptet daß ein 
weites Land ohne Meere und Berge, wie Rußland, vielleicht 
nie im Stande fey ein Volk zur Eultur zu erziehen !Y. Mehr 
im Gegenfag mit einem folden Lande fteht Fein andres als 
Griechenland. 

Das Meer aber dad die Einbildungsfraft und ven Tief- 
finn wet, regt auch den Unternehmungsgeift an. Die Nah⸗ 
rung die ed den Naturföhnen bot durch SKüftenfifcherei und 
Seeraub, bärtete ab, eben fo mie ein Boden ver großentheils 


10) Jul. Hare, Guesses at truth 1, 91 ff. der erften Ausg. 
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mittelmäßig ober äußerſt karg das arbeitfamfte und genügfamfte 
Leben vorfchrieb, wenngleich er anprerfeit3 wunderbare Kraft 
bewährt durch ven fchönften und rafcheften Baumwuchs, Die mäd)- 
tigen, weit über die Fläche fi fchlängelnden Wurzeln ver ural⸗ 
ten Delbäume, die höchfte Truchtbarfeit in den Neben Euböas, 
den Feigenfeldern Meſſeniens, fehwellende Fülle in der Nähe 
von Flüffen und Quellen, und ftellenweife in ber größten Lieb- 
lichfeit der Erzeugnifie, Myrten und Granatbüfche, in deren 
blüthenreichem Gezweig fi die Ziegen vor ber Dige bergen 
wie in ben großen Büſchen von Cytiſus, Dleander und Agnus 
Caſtus in weiten wüft liegenden Strichen. 

Daß ein Land fo rei an Berg und Thal, an Meeraus- 
bliden, Borgebirgen, vielfürmig gezeichneten Küften, unter ſol⸗ 
chem Himmel die Phantafie nährt und fo eine poetifche Theo⸗ 
logie entfteht, wie Agathiad das Heidenthum nennt, ift nicht 
zu verwundern. Die Bilder aber der Griechiſchen Phantafie 
unterfcheiven fich mehr durch das Begrängte und Gemäßigte ald 
durd) dad Ungeheure und Wilde, mehr durd) beftimmiere Zeich- 
nung und immer fortgefegte Vervolllommnung und Entfaltung 
aus fi) heraus als durch ſprudelnde Fülle und mehr durch eine 
Bezüglichkeit und Zufammenbang unter ſich als durch eine un⸗ 
erfchöpflihe Buntheit. Das Map und das Plaſtiſche, das 
bamit verwandt ift, die Beftimmtheit der Begriffe find als Art 
und Anlage des Griechifchen Geiftes anerfannt. Diele Gemeſ⸗ 
fenheit und charaftervolle Abgefchlofienheit im Typus ber reli- 
giöfen Mythen, in der Natur wie auch in ver Heldenfage, 
ber eng gezogene und innerlich doch fo reiche Kreis des Epos 
ift verwandt 1) mit dem fo vielfach durch Berge eingeengten 


11) Aehnlich hat v. Stadelberg gefühlt, Apollotempel zu Baſſä S. 101. 
„Es tft keine bloße Bermuthung wenn wir überhaupt in der Geftalt und 
in der Phnfiognomie des claffifhen Griechenlands felbft eine Uebereinftims 
mung , ja fogar die erfte Beranlaffung zu einem Hellenismus der Form 
und des Charakters finden, welcher in den SKunftgebilden feiner ehemals 
begeifterten Einwohner bewundert, aber nicht durch Nahahmung erreicht 
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Geſichtskreis, mit ver Geftaltung ver Lanpfchaften, die ald ge- 
ſchloſſene Gaufchaften innerhalb riefiger, fcharf beftimmter kahler 
Bergwände, in Bergfefleln und Thälern fich abfonvern und in 
das Grenzenloſe fi nicht einmal durch das anliegende Meer 
verlieren, deſſen Flächen durch tiefe Buchteneinfchnitte und durch 
Infeln gebrochen werben. Selbft die von manden Punkten 
fihtbaren Küften Afiend werben als eine nicht allzuferne 
Grenze in die Borftelung aufgenommen und ohnehin fchließt 
bie Horigontlinie des Meers wie ein glängender Wal ab. Mit 
bem am Delpbifchen Tempel angefchriebenen Grundfag Map 
am beften contraftirt bie orientalifehe Lebertreibung und Unge⸗ 
beuerlichfeit, die Indiſche Maßloſigkeit, das Phantaftiiche und 
die ineinanberfließenden Allegorieen andrer Mythologieen erin- 
nern an bie Dämmerungen und bie Nebel ihrer Heimathsge⸗ 
genden. Die unter dem Einprud fo Far beftimmter, von Ne- 
bel und Wolfen felten verhüllter Bergformen, in einer fcharf 
und meift eng begrenzten Natur lebten, konnten fidy nicht in 
eine traumartige Menge von Phantafiebildern verlieren: auch 
ihre Götter und Dämonen mußten größere Beftimmtheit haben, 
einfacher und minder zahlreich ſeyn, wenn fie auch almälig 
durch Spaltung in fih und die in hundert oerſchiednen Bezir⸗ 
fen angenommenen Variationen fehr zahlreich erfcheinen : daraus 
geht Feine Verwirrung hervor. Die Hauptmerkmale aller Form 
in der Dichtung laffen ſich mehr oder weniger einleuchtend auf 
die Natur zurüdführen, fie theilt der Idealwelt in großen und 
in wunderbar feinen Zügen viel von ihrem Charakter mit. 
Noch hervorſtechender als die Phantafie ift in der Griechi- 
ſchen Eultur der durch die Natur mütterlich erzogene Verſtand. 


und anderswo einheimifh wird.“ Thirlwall bemertt (Kap.2 am Schluß), 
der Sinn für Symmetrie fey der ausgezeihnetfte Zug im Charakter ber 
Heimen. Allerdings herrſcht fie bei ihnen nicht bloß im Baulichen, wo 
fe auch anderwärts früh und häufig eintritt, fondern auch in der bild- 
lien Eompofition , in der Poefie und im Bersbau in auffallender Weife, 
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Man fehe auf die eigenthümlichen Vorzüge der Sprache 127, 
auf den Charakter des Weberlegten und bes Begründeten ber 
alle Künfte und Kunftwerfe ver Griechen Coon Muſik fann bier 
nicht die Rede ſeyn) durchdringt und fie harmoniſch umfaßt, 
over auf bie Dialeftif die fie fchufen um ven hohen Flug ber 
Gedanken über die Natur der Dinge, dem aud andre Voölker 
fi) ergaben, zu fihern nnd zu regeln, over auf Die perfönliche 
Ueberlegenheit womit fie fi unter fremben Völkern geltend 
machten, nicht bloß in ihren Kolonieen, fondern auch wo fie 
machtlos und einzeln auftraten wie am Hof ver hoben Perfer- 
monarchie und unter ben Ueberwindern ihrer eigenen Staaten. 
Auch als Duelle der Lift und Gemwandtbeit zeigt fich diefe Ver⸗ 
ftandesanlage in ver Nation eben fo mädtig als in einer 
andern Haupteigenfchaft, ver Ruhmliebe, die Phantafle. Ste 
zeigt ſich vorzüglich auch in der Beweglichkeit welche den Grie- 
chiſchen Geift auszeichnet 19), 

Defondre Aufmerffamfeit verdient in der Natur Griechen 
lands die vielfahe Vertheilung in befonpre Gebiete, wie in 
feine felbftändige Laͤnder, mehr auf Hirtenleben, mehr auf 
Aderbau oder mehr auf die See angewiefen (ysupyol sad 
Yalaccroı), over mehr auf Burgherrichaften. Wenn auch in 


12) ®. vo. Humboldt nah Haym in deffen treffliher Charakteriftit 
biefes großen Spradiergründere S. 571. 630. 658. 

13) 8. dv. Humboldt über die Kamifprahe — einem Wert das in 
der volltommnen Einheit eines Neihthums tiefer Ideen und Wiffenfhaft 
und vollendeter Form faft einzig in der neneren Litteratur daſteht — 
&. CCLIII: „Die Eigenthumlichkeit der Griechiſchen Bolteflämme befand 
in einer immer zugleih nad Freiheit und Obermacht, die aber auch mei⸗ 
ftentheild gern den Unterworfenen den Schein der erfteren erhielt, ringen⸗ 
den Beweglichkeit. Gleich den Wellen bes fie umgebenden, eingefchloffenen 
Meeres, brachte diefe innerhalb berfelben mäßigen Gränzen unaufbörliche 
Beränderungen, Wechſel der Wohnfike, der Größe und ber Herrihaft 
hervor und gab dem Geiſte befländig neue Nahrung und Untrieb fi in 
jeder Urt der Thätigkeit zu ergießen.“ 
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Deutſchland die Abtbeilungen des Landes oder die Sige der 
Stämme natürlichen Scheidungen nachgebilvet waren, fo waren 
dort diefe Abgränzungen fchärfer und manigfaltiger, und durch 
die Zerftüdtbeit de Landes wurde bie Zerfplitterung, auch Das 
Gedränge der Stämme befördert. Es ift möglich daß der kur⸗ 
zen Schilverung in ber Einleitung des Thukydides C2) eine allzu 
ungünftige Vorſtellung von ven Anfängen zu Grunde liegt. 
Aber fchon das häufige Hirtenleben mußte bei der Beſchränkt⸗ 
heit ver Gemarkungen das Wandern und Überziehen von Frem⸗ 
ben fehr vermehren, da die Benölferung im Hirtenſtand un⸗ 
gleih mehr Raum bevarf als eine aderbauende. In folder 
fcharfen Adgefchloffenheit hielt fich Die Eigenthümlichkeit feſt und 
entwidelte fich felbflänpiger und freier, bis zu Gegenſaͤtzen; In⸗ 
dividualitäten bilveten fi) aus und dieſe pflegen unter einan⸗ 
der durch Anziehung und dur Abftoßung, dur häufige Mi⸗ 
Ihung und Mittheilung ven Werth zu fleigern. Es erziehen 
jo Heine Volksgemeinden und clansartiger Zufammenhalt mande 
etbifche und menschliche Eigenheiten, und die ganze politifche 
Entwidlung beſtimmt durch fie die Configuration des Landes 19). 
Noch mehr vielleicht ift von ihr die Entwidlung und die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Eulte abhängig. Es giebt, wie vorlängft be⸗ 
merkt worben ift, fein Land das günftiger wäre für die Ent- 
faltung des Polytheismus und der den Grundverſchiedenheiten 
des Landes entiprechenden Culte ald dieſes. Es muß daher 
dem Studium der Mythologie die Wahrnehmung feiner Choro- 
graphie eben jo gut zur Seite gehn ald dem gefchichtlichen und 
als etwa für Die fpätere Zeit der Religionen das gefchichtliche 
ſelbſt. Wie die auf jo verfchiepnem Boden erwachsnen fo ver- 
ſchiednen und in ihrer örtlichen Befonverheit felbft wieder fo* 
verſchiednen Götter und Mythen almälig mehr und mehr ver- 
einbart, verſchmolzen, gegen einander ausgetauſcht und im 
Großen bei der wachſenden Nationalbildung in eine gewilfe na⸗ 


14) 8. F. Hermann Gr. Staatsalterib. $. 6, 3 der 4. Ausg. 
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tionale Einheit zuſammengebracht worden find, wie in Olym⸗ 
pia und Delphi die Völker, ift Gegenftand unerfchöpflicher Be⸗ 
trachtung. 


Zweiter Abſchnitt. 
Ausdrucksarten oder Lehrformen. 


9. Namen. 


Nichts Weiſeres iſt als Namen auſſer den Zahlen, ſagt 
Pythagoras bei Platon im Kratylos. Manche haben geſagt 
daß die ganze Art zu denken von Anfang nur mytbifch geweſen 
fey, das Altertbum feine Ideen nur fombolif und mpthiſch 
habe ausprüden können. So alt als irgend etwas find für 
uns auch Namen und Beinamen, welde Wefen und Eigen- 
fchaften bilplid und unbilvlih ausbrüden. Sie find Erkennt. 
niffe noch vor den Zeiten die flatt der Säge, Definitionen 
und Abhandlungen nur Sprichwörter fennen, oft eine Quint⸗ 
effenz von Borftellungen oder Einvrüden, Keime bie eine Fülle 
von Entwidlungen in fich fchließen oder ganze Ideenreihen zu⸗ 
fammenfaffen. 

MWortforfhung ift daher ein unentbehrliches Hülfemittel 
der Mythologie, indem zu der Erflärung ber älteften und Haupt⸗ 
namen gewöhnliche Sprachfenntniß nicht hinreicht. Die Erflä> 
rung der Namen ift gefährlich, wie Cicero fagt: aber durch 
Borficht und Befchräntung ift diefer Gefahr zu entgehn. Frei⸗ 
ih wer die der Griehifchen Namen aus den Spraden ber 
Ebräer, Phönizier, Indier, Aegypter, weil er von ihnen Die 
Götter ſelbſt überliefert glaubt, oder auch bloß nach der allge= 
meinften Sprachvergleichung herleiten zu müffen glaubt, wird, 
wenn er ehrlich feyn will, geftehen mäffen, wie Zoega, ber fo 
viele Götternamen aus dem Koptifchen erklärte, Daß die Ety— 
mologie nur ein ſchwacher Schimmer fey, Dem man nur un= 
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gern ſich Aberlaffe wo Geſchichte und Zrabition fehlen ): fo 
unbefriedigend ift dieſe gezwungene, überfünftliche, Alles aus⸗ 
einanderreiffende Art der Herleitung. Es ift eine bedenkliche 
Vorausſetzung daß bie einfachften Ideen, in Bild und Perfon 
überall gefaßt ald diefelben over nahverwandt, darum auch mit 
denfelben gleichlautenden Worten bezeichnet feyn müßten. Die 
Götter treffen urſpruͤnglich mit Naturanfhauungen zufammen, 
und für diefe vor Allem finvet fehr häufig jedes Volk feine 
eignen Ausdrücke. Die Grundoorſtellungen können daher unter 
mehreren Völkern viefelben und dennoch in den felbftänbig ent> 
widelten Sprachen die Götter verfchieden benannt feyn. Haben 
boch verfchienene Völker in dem Wort Gott verfchievene Ge⸗ 
banfen ausgeprägt. Der fchöpferifche Geift eines Volksſtamms 
zeigt fih in einer früheren Periode gerade in der Bildung der 
Namen aus eignem Gedankenſtoff und nad eigner Phantafie, 
Daß die Griechen in der felbfländigen Erfindung berfelben bie 
zu den Göttern hinaufgeftiegen find, läßt ſich ſchon aus ben 
vielen beveutfamen Beinamen vermuthen bie fidh den eigent- 
lihen Götternamen auf die eine ober die andre Art eng ans 
fließen und deren rein Griechifcher Urfprung offenbar ift, wie 
Zritogeneia, Glaufopis, Argeiphontes, von eben fo beitimmtem 
Sinn als die einfacheren Ennofigäod, Gäcochos. Dann beachte 
man die zahlreichen leichtverftännlich Griechifchen Namen aller 
Dämonen oder Untergötter, die in ber Griechifchen Mythologie 
jo bedeutend und mit den oberen in folcher Weile geeinigt find 
daB man aus ihrer Benamfung aud auf bie der oberen in 
ihrer nationalen Allgemeinheit fchließen darf. In fo vielen 
Ramen klingt und das Hellenifche entgegen vaß fchon dem 

1) Bassir. tav. 63 not. 109. Mohbl. ©. 2357. 282. Wyttenbach 
ad Plut. Vol. 1. p. 234. 237 nannte es thBricht und Teer Götternamen 
und andre Altefte beftimmt deuten zu mollen: fonft eine weit verbreitete 
Anfiht. Nah Lobel mögen, mas Sokrates nit vermochte, auch heute 
nur die wenigen zeueunuivos — nugatores symbolici — die Bötterna; 
men erklären, Prpucenxov p. 325. 317. 
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Namen nach ein Fremdling fich leicht verräth. Wenn man bie 
Sade in diefem Zufammenhang betrachtet, fo Tann man nicht 
umbin fich zu verwundern über den Hang, bie immer neu er⸗ 
wachende Sucht in irgend einer neu beliebten Richtung ber 
Wurzel und Bebeutung Griechifcher Götter- und felbft Daͤmo⸗ 
nennamen in weiteften Fernen nachzuſpüren 9, anftatt darauf 
zu achten wie finnig und treffend das Griechifche Volk die 
oberften Begriffe oder Haupteigenfchaften feiner Götter aus ſich 
felbt heraus in Namen ausgebrüdt babe, gleichwie auch Die 
andern Völker den Gedanken jeved Gottes, die Erfcheinungen 
und innern Erfahrungen worauf ihre Religion ſich gründet, in 
ihrer eigenen Mundart ausfprachen. Nur weil man fich des 
Sinne der Namen bewußt war, gieng man häufig dazu über, 
um ben Inhalt eines einzelnen darzulegen, das Welen ber 
Perſon anfchaulicher zu machen, Eigenfchaften auszudrücken, wies 
ber Namen zu gebrauchen, theild indem man ben einen Gott 
in zwei, drei, fünf oder mehr geſchwiſterliche Perfonen fpaltete, 
theils indem man ihm Eltern, Söhne oder Töchter, Gattinnen 
beilegte, dieß in fo herrſchender Weife, daß an die Genealogie 
alle mythologifche Erklärung gebunden if. Die Sprachen laſ⸗ 
fen viele Wörter fallen, wie vie Bäume die Blätter: aber in 
Namen, befonvers göttlichen und mythiſchen, ift größere ‘Dauer, 
‚ wiewohl auch in menſchlichen I: mande von diefen reihen 
aus einer unbekannten Vorzeit trümmerhaft berüber und ent= 
ziehen fich daher der Erflärung aus dem Griechifchen, wie 
Titan, Dfeanos, Ogyges, Pelasgos, Olympos, Rhadamanthys, 


2) Die neueren Erklärungen aus dem Indifhen, nit bloß die von 
Kousias, Hoctudaorv , "Hg:asotos, 4drovvoog, "Exam, fondern aud an= 
dre mit großer ſprachlicher und mythologiſcher Gelehrſamkeit ausgeführte, 
wie die der ’Egwrüss, Telyivsc, haben mid nicht mehr Überzeugt und 
machen zum Tpeil keinen befferen Eindrud als bie Zoegaſchen aus dem 
Koptifhen, die Schellingfhen aus dem Cbräifchen u. ſ. w. 

3) 3. 8. Schubert, während die Wortbedeutung Schumart, bie noch 
bei Zlemming vorkommt, fi verloren bat. 
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obne auf andre Sprachen mit hinlänglicher Beftimmtheit hin 
zumeifen. So fol die jegige Slawiſche Sprache in ihren ver- 
fchievenen Mundarten für manche Slawiſche Götternamen eben 
fo wenig als die Römifche gu Cireros Zeit für manche Römi- 
fche Götter die Erflärung hergeben. Im Griechifchen bleiben 
auch einige Götternamen dunkel oder zweifelhaft, wie Aphrodite, 
Pofeivon, over gehören andern Bolföftäimmen an, wie Ares, 
Rhea, Japetos: aber die in welchen dad Wefentlichfte der Hel- 
lenifchen Mythologie ruht, find Flar und deutlich Griechifch, 
Zeus, Kronos, Athene, Apollon, Artemis, Hermes, Here, 
Dione, Demeter, Aides, Pluton, Nereus, Ampbhitrite, Dios⸗ 
furen, Dionyſos, Let, Mia, Semele u. a. Herodot felbft 
läßt Here, Heſtia, Themis, Chariten, Nereiven, Dioskuren als 
Hellenifch gelten und Dionyfos nicht mit den andern Götter⸗ 
namen aus Aegypten gefommen feyn. Die Griechen bichteten 
fremben Ländern, Flüffen, Bergen Namen aus ihrer Sprache, 
wie Aethiopien, Nil, und falfen die fremden Götter nad) 
den Aechnlichfeiten mit Namen ver ihrigen auf, wie Hero⸗ 
bot die Aegpptifchen: fremde Namen nehmen fie in fpäteren 
Zeiten auf mit wirklich fremden Göttern, wie Sabazios, Ben- 
dis, Kotytto, Iſis, Ofiris u. a. Einer der erften Gelehrten 
unferer Zeit bat eingewandt daß, wenngleih die Wörter ur- 
fprünglich die Anſicht ausdrücken aus welcher die durch fie be⸗ 
zeichneten Sachen betrachtet wurden, doch in Eigennamen over 
dieſen nahe ftebenden Benennungen fo fehr der Zufall walte 
Das fie als willfürlich erfcheinen könnten. Die Bedeutung von 
Naturerfcheinungen und natürlichen Kräften bleibt fich gleich, 
wie fehr auch die Namen der von menfchlicher Erfindung und 
Einrichtung abhängigen Dinge, wie 3. B. Tragödie, Liturgie, 
Alabemie, fi von ihrem Urfprung entfernen mögen. Auch 
Eigenfchaftsworte, deren Beziehung an fich zweifelhaft feyn 
Fönnte, erhalten durch vie fonfther befannten Merkmale ver 
Perfon wozu fie gehören, ein Name durch einen andern, alle 
durcheinander in den Spftemen welche ſich bilven, ihre Befti- 
L 4 





tigung, indem Die durch fie bezeichneten Götter einzeln und alle 
unter einander als ſprechend Hellenifche und eigenthümliche 
Gebilde ſich darftellen. Die allgemeine Vergleihung aber der 
Wurzeln und Wörter, fo wie die von Perfonen und Bildern 
gebt Teicht in die Irre wenn ihr nicht die felbfländige und in 
fi) abgefchloffene Mythologie der beſondern Völker zur Seite 
geht. Wohin viefe Einfeitigfeit der mythologifchen Etymologie 
führe, zeigen in noch weit auffallenderer Weife ©. Hermanns 
Derfuche, der ſich auf pas Griechifche beichränft, als die man- 
her neueren Sprachvergleicher vie mehrere Sprachen umfaffen. 

In nichts Anderm ift fo viel von ben bald theologifch 
ernften, bald poetifch fpielenden Gedanken der Griechen aus⸗ 
gebrüdt oder angebeutet ald in den Namen und namengleichen 
Beinamen, in denen bie Sprache eine eigentbümliche Ausbil- 
dung gewonnen und eine große Probe deſſen was fie vermag, 
abgelegt hat. Der Hang die Ideen in ber Form der Na- 
mengebung zu entfalten hat das Reich der Dämonen durch eine 
Hülle mit dem Schein der Perfönlichkeit täufchenner Weſen und 
Genealogieen erweitert, woran fich in fortgefegter Ausübung 
und Nachahmung bis in bie fpäteften Zeiten auch eine Menge 
von leeren Spielereien anfchließen. Ohne viefe Namen immer 
nach ihrem Sinn zu leſen geht uns ein großer Theil ver Schön- 
heit Griechifcher Mythologie und ver von ihr durchdrungenen 
Poefie verloren; beide haben feitvem fich die Aufmerkfamfeit 
mehr auf die Namen gerichtet hat, an Durchfichtigfeit und dem 
Reiz eines vielfach über den Berfen ſchwebenden Farbenſpiels 
fehr gewonnen 9. 


4) Die Ramen zum Aufſchluß von Mythen zu gebrauchen iſt ein An⸗ 
fang gemacht in der Zeitfhrift für alte Kunft 1817. 18, nahbem I. A. 
Kanne von diefem Schlüſſel beſcheidnen Gebrauch gemacht hatte in feiner 
Mythologie der Er. 1805, ehe fein Berftand in bem Meer von Wortern 
aller Sprachen von feiner Raturphilofophie und feinem bämonifhen Wis 
umpergetrieben,, untergegangen war. G. Hermann iſt in feinen Berfuchen 
bie Mythen etymologifch zu erflären (1817) von dem nicht ungewöhnlichen 
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10. Zahlen. 


Wo die Religion ſich auf vie Natur bezieht, deren Ord⸗ 
nungen fih zum Theil in Zahlverhälmifien offenbaren, da 
müffen auch diefe Zahlen, der Takt in welchem fie ſich bewegt 
und die alles Leben bedingenden Veränderungen fchafft, natür⸗ 
fi nicht minder als die Weltkörper und vie Elemente felbft 
göttliche Anfehn erhalten. Allen Völkern ver alten Welt find 
baher bebeutfame, fpmbolifc oder myftifch gewordene heilige 
Zahlen eigen, die ein wichtiges Kapitel in ihrer Theologie ab- 
geben. Wie bie in der Natur lebenden over aus ihr bervor- 
gehenden Götter verfchieden waren, fo auch dieſe Zahlen: doch 
begegnen fih in ven meiften viele Völker und alle einfachen 
Zahlen find irgendwo als die bedeutendſten ausgezeichnet wor- 
ven. Nach ihnen wurden vie Mehrheiten eines und befielben 
göttlichen Weſens als Gefchwifter beftimmt, Bereine der ver- 
ſchiednen Götter einer Lanpfchaft oder mehrerer werbünbeter 
Stämme gefchloffen, häufig auch das Laͤndereiweſen und ber 
Sliederbau der Gefellfchaft in ihren Stämmen, Gefchlechtern 
und ihren Unterabtheilungen, Vieles in priefterlichen und poli- 
tifchen Einrichtungen geordnet. Kein Wunder daher daß fie 
auh in Gebräuchen und Gebilden des Kultus eifrig berück⸗ 


Irrthum ausgegangen, dag was auch ohne auf bie Perfonen und ihre 
Berhältniffe im Zuſammenhang Rüdfiht zu nehmen, bei ihren Namen 
fprahli zu denken möglih, auch von Anfang an bei ihnen wirkli ge 
dacht worden ſey. Was bei dem Wieberabdrud Opuso. 2, 167 in den 
jiwei erften Beilm ber Note bemerkt wird, trifft gerade mid. Aber eben 
barum nicht bad was bie beiden folgenden enthalten, Beſſer als von Butt: 
mars im Eingang zu ber Abhandlung über Janus (1816) gefhehn, konnte 
über den Begenftand nicht geſprochen werden, den auch Ed. Gerhard in 
ähnlihem Sinne befpricht Hpperb. Römifhe Studien 1, 73 ff. Bon ein- 
dringlicher Beruckſichtigung der Namensbebeutungen konnte die alte Litte- 
rater lange Zeit zurücdhalten, weil ber gegründeten Grelärungen die fie 
darbietet, fo wenige find im Werhältnig zu den unüberfehlih vielen die 
nur wigig und fpielend, oder unglaublid willtürih und ungeſchickt find. 
4* 
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fißtigt und angewandt wurben, gleichſam zu Ehren ber inne 
ren an fie gefnüpften Verbältniffe und um fie in fteter Erin- 
nerung gegenwärtig zu erhalten. Daß Theben fieben Thore 
hatte, war fo wenig zufällig ald daß den Etrusfifchen Stäb- 
ten und dem alten Rom brei Thore gegeben waren. Ein Wie- 
berfchein dieſer Herrlichfeit gewiffer Zahlen fällt auch auf vie 
poetifhe Sage, die fi ver berfömmlichen Zahlformeln nad 
der MWahrfcheinlichfeit runder Zahl in den gegebenen Fällen 
frei bevient, als eines Schmudes, fo im A, T. wie in Sfan- 
dinavien, im Mittelalter und bei Ferduſi wie bei Homer. 
Der dichterifche Gebrauch welchen Homer von foldhen Zahlen 
jo vielfah macht, läßt uns fchließen wie tief begründet vor 
feinen Zeiten der theologifche geweſen feyn müffe, den wir auch 
nach ihm fortdauern fehen. Auch in den älteften ethnologis 
fchen und geographifchen Annahmen vieler alten Völfer if ver 
Einfluß der bevorzugten Zahlen häufig erfennbar. 

Der Grund ver Heiligfeit einzelner Zahlen ift meiften- 
theils in den verfchiepnen Zeitfreifen zu finden: denn Die Göt⸗ 
ter find, wie Herobot bei den Aegpptern anmerft, die Vorſte⸗ 
ber und Regenten ver Zeit. Eine innere Nothwendigfeit oder 
Urfache ift im Allgemeinen unverkennbar, wenn aud bei ver 
fortgefegten Anwendung Manches als zufällig und Abweihung 
von dem allgemeinen Gefeg erfcheinen mag. Die in ber or= 
ganifchen Lebensentwidlung, fo wie im Geiftigen fpäter er-- 
fannten Triaden, Heptaden, bie ganze Ppthagoreiſche Weis⸗ 
heit, wonach in Zahlen die Geheimniſſe der Natur vergraben 
ſind und Epicharmos ſagte daß wir in Zahl und Vernunft 
leben, haben auf die ältere Welt keinen Einfluß geübt. 

Die Zahl drei iſt die erſte vollſtändige (edAssos Poll. 
6, 2), die auch allen Germanen vorzüglich heilig war. Nach 
Platon war bie alte COrphifche) Rede, daß die Gottheit in fich 
babend Anfang und Ende und Mitte aller Dinge, ihren gera- 
ben Weg wanble (Leg.4 p. Tide); und die Ppthagoreer nann⸗ 
ten daher die Drei die vollkommenſte Zahl, die aus der Natur 








ber Dinge auf die Cärimonien des Gottesdienſts übertragen 
worben jey (Aristot. de caelo 1,1) Immer zuerſt und zus 
lest und in ber Mitte, fagt Theognis. Mit viefer Anſchau⸗ 
ung aller Dinge unter der Form des Auffleigend und Hinab⸗ 
finfens vom Gipfel an if verwandt bie Theilung ber Zeit in 
Gegenwart, Zukunft, Bergangenheit, wie die Mufen fie vers 
fünden in ver Theogonie (323. 38.), fo wie man auch brei 
Elemente ſetzte, drei Welttbeile annahm (Pind. P. 9, 8. Herod. 
4, 42.), ven Tag in brei Abfchnitte theilte, nad der Ilias 
(21, 111) und bie Nacht (10, 251. H. in Morc. 97. Mosch. 
2, 1), danach au das Jahr, theoretiſch oder mythiſch wie 
mehrere andre Bölfer, obgleich die natürlichen vier Jahreszei⸗ 
ten im gemeinen Sprachgebrauch vorberrfchten. Sp führt bie 
Theogonie nur drei Binde, Notos, Zephyros, Boreas auf (378. 
870), obwohl Homer auch den Euros nennt und in der Odyſ⸗ 
fee zwölf Kinder des Aeolos, wie die vier Augen des Argos 
bei Hefiod, auf die vier Weltgegenpen gehn. Geryan iſt breis 
leibig, Kerberos breiläpfig, Chimära aus drei Thieren zuſam⸗ 
mengefeßt. Beſonders aber lieben die Griechen bie Drei zum 
Ausorud der Vielheit Cwie denn auch in Zufammenfeßung vos 
vergrößert, verftärtt, wa® dann durch vuuxda ze xal emaxda 
überboten wird), zum Theil einer unbeftimmten Bielbeit in der 
Einheit, wie drei Horen, und fo viele andre weibliche und männ- 
lihe Dämonen. Auch aus einzelnen Göttern werben bier over 
dort drei gemacht, wie Here die Jungfrau, Ehefrau, Witwe ifl, 
Artemis Triflaria "Ave, Msocdus, "Agsin, Dionyfos Av- 
Jevc, Mesooadsvc, Agsis, Aphrodite Urania, Pandemos, 
Apoſtrophia. Bei Homer wird Dater Zeus mit Athene und 
Apollon angerufen. Tiefer greift die Trias ein von Gott, Mut⸗ 
ter und Kind und bie von Zeus und feinen zwei Brüdern. 
Dei drei Göttern zu ſchwoören war Solonifches Geſetz. Daher 
denn auch drei Sefttage, 3. B. in Athen ver Thesmophorien, 
Anthekerien, Skirophorien, Diipolien, ferner eine sgıswds von 
Opferthieren, die Dreifpende von Wein, Milch und Honig, 
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drei Libationen bei ver Mahlzeit 1), wie bei ben Feſtmahlen, 
aus drei Kratern®), drei Theile der Mahlzeit). Drei Helme 
oder Panzer von der Beute, drei Disfen mwurben geweiht *), 
dreieckt war die Kyrbis ver heiligen und bürgerlihen Satzun⸗ 
gen 5). Beſonders bei den Zaubereärimonien muß die Drei 
viel ausrichten: „es erfreut Ungrabes die Gottheit.” Drei was 
ten Gebote des Triptolemos, Geſetze ver Kypriſchen Demo: 
naffa, der Dorer, die ald ssgasxes in allen wichtigen Dingen 
die Dreitheilung gebrauchten: breitägig war auch ihre Königs⸗ 
trauer %. Drei Büßer bat im Ares Homer, drei Schritte 
thun die Gotter. In drei Theile war das Stabium getheilt 
durch Stelm”) und das Ringen hatte drei Gänge (noıdoosy.) 
Bedeutender ift die Herrfchaft der Drei in der Kunft und in 
der Wiſſenſchaft. 

Die Ehre der Fünf ift nicht von den fünf Planeten ber- 
zuleiten, noch von den fünf Aegyptiſchen Epakten, fondern von 
den Fingern, die allem Zählen und Rechnen dienten. Daher 
fünfeln (neunatsv), Funfaſt (merwLoc) vie Hand bei Heſio⸗ 
dus, wie das quinäre und vicefimale Zahlenſyſtem in allen 
Sprachen nachgemwiefen wir Y. Außer den fünf Daktylen fin- 
den .wir fünf Nymphen des Gebirgs bei Hefiodus, fünf Hya⸗ 
den, Hesperiven, Perphoren, bier und da fünf Archageten, wie 
die Drachenfähne und auf das fünfte Geſchlecht führt Homer 
die Abftammungen zurüd, Poetiſch find fünf Weltalter, in ber 
Ilias ein fünfjähriger Stier geopfert dem Zend. In fünf 
Fahren will die Göttin zu Anchifes zurüdfehren im Pymnus 
auf Aphrobite, fünf Tage wird ver ausgeſetzte Paris von ber 
Bärin genährt, Pleione bei Pindar von Drion verfolgt. 


1) Aesch. Choeph, 575. 1064. Pind. I. 5, 2. 2) Plut. 
Symp. 5, 5, 2. 3) Panyas. Aesch. Palam. Poll. 6, 83 zg«- 
nelos nous, devsspus, Tpitas. 4) C. I. Gr. n. 16. 

5) Schol. Apollon. 4, 280, richtiger als bei Harpocr. v. &boves. 
6) Heraclid. Polit. 2. 7) Schol. Jen. ad Soph. El. 710. 
8) In einer Abhandlung von Pott 1847. 
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Dbenan ift die Sieben des Apollon zu fielen, die mit 
Bier verbunden wird. 

Sn neun entfaltet fih vie Drei in den Mufen, den Drei 
tanzenden Drillingen von Göttinnen im Hymnus auf Apollon 
und in denen am Fuß des alten Borghefifchen Candelabers. 
Neun Ellen breit und neun Klafter lang find die neunjährigen 
Div und Ephialtes in der Odyſſee. 

Die Zehn bat ihre Geltung bei ven Griechen nicht, wie 
etwa in Stalien, von zehn Monaten, fondern wohl nur durch 
bie mit ihr multiplicirten drei und fünf, nicht fiebenzig noch 
aeunzig bei den Griechen. Der ältere, Hefioviiche Monat von 
breißig Tagen oder drei Dekaden wird durch zehn Horen, in 
Athen Durch eine Dreiheit der Monbgdttin gefeiert. Dreißig 
Steine waren im Hain des Hermes zu Phark aufgeftelli 7. 
Dreißig Freier der Helena zählt Heſiodus. Bei größerer Biel- 
heit wird hundert feftgeftelt, wie 3. DB. hundert edle Geſchlech⸗ 
ter der Lokrer I), dreihundert, wie die Zahl der Nymphen und 
ber Flüſſe in der Theogonie ift, drei taufend, wie die ber Dies 
aninen und ber Flüſſe in verfelben (364. 367), der wachhal⸗ 
tenden Dämonen in ven Werfen und Tagen (250.) Ähnlich 
trifft die mythiſche Zahl fünfzig, 3. DB. der weiblichen Danais 
den, der Söhne bes‘ Danaos, des Lykaon zuſammen mit ben 
fiebenmal fünfzig Tagen. Der Zahl zehn wirb ein eigenthüms 
licher Nachruf gegeben in der Formel neun Tage flogen bie 
Pfeile Apollons und am zehnten beruft Achilleus und ähnlich 
oft bei Homer und Heſiodus. Zehn Jahre dauert der Troiſche 
und der Titanenfrieg, irrt Odyſſeus umber, liegen ziwifchen dem 
erften und zweiten Thebifchen Krieg, dem erſten und zweiten 
Troifchen Feldzug. 

Der Zwölfzahl giebt das 360tägige Jahr nach Mona- 
ten von dreißig Tagen) ihren Vorzug, von welder Varro 


9) Paus. 7, 22, 2. 10) Polyb. 17, 5. 11) Hesiod, 
toy. 7166. Ideler Aftton. Beobacht. der Alten S. 190, 
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fagt: multa antiqui duodenario numero faciebant. Zwölf 
Titanen wurben in der Theogonie beftimmt nach zwölf Göttern 
und mit biefen und mit ven zwoͤlf Monaten fiimmen die alt 
attifchen, die Joniſchen, vie Aeolifchen, die Achätichen Zwoͤlf⸗ 
ftädte, die zwölf Stämme der Eleer, gleich den Tyrrheniſchen 
und Campanifchen, überein. Bei Homer flicht unter den poe⸗ 
tifchen Zahlen die Zwölf fehr hervor, deren auch die Späteren 
fi häufig bevienen, fo wie die Isländiſchen Sagen. 

Im Vergleich mit den ungeraden Zahlen flehn vier, ſechs, 
acht, vierzig, ſechzig, achtzig gänzlich zurüd, Die Bier bes 
Hermes, die acht Thebiſchen Götter bei Aeſchylus erfcheinen als 
Ausnahmen. Indem die zwei⸗ vier⸗ und achtjährige Periode 
Trieteris, Pentaeterid und Enneateris genannt wurben, geſchah 
es daß Anfpielungen 3. B. auf bie Trieteris durch drei ges 
macht wurden 19). . 


11. Bild, Symbol und Mypthus. 


„Der erwachte Geift firebt die Dinge, Die auf ihn einbrin- 
gen, mehr ald äußerlich, in ihrer Wefenheit und innerlichen 
Einheit zu faſſen. Diele Borftellungen gehn ihm, wie bie 
Sprache zeigt, nur bilblih auf, da im Worte die Vorſtellung 
erft gebilbet over wirklich wird. Nur Außerlich gefaßt, giebt 
ein Gegenftand ein leeres, todtes Bild, wie ein Kreis für Die 
Sonne; durch Erfahrung und Beobachtung ver Wirfungen wirb 
das Eigenthümlichfte und Bedeutendſte gefühlt und durch Ver⸗ 
gleichung mit einem näher liegenden, fchon belannten Gegen> 
ftand wird im Bilde verfucht auch dem inneren Wefen die Aus 
genfcheinlichfeit zu geben. Ein gefunpnes Bild für eine Auße- 
rung der Naturfräfte war in jenen Zeiten, deren Pfochologie, 
insbeſondre auch in ihren nationalen Berfchiebenheiten zu wenig 


12) Drei Baden auf dem Kopf des fhmärmeden Satyr Zouga Bas- 
sir. tav. 82. Gail Gulte de Bacchus p. 344. 
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erforfcht und in größerem Zufammenbang zu ergründen nicht 
leicht iſt D, die im Geiſt aufkeimende Idee ſelbſt, eine lebenpige, 
augenblickliche Offenbarung, eine Inſpiration des von der Phan⸗ 
tafie erleuchteten Verſtandes, welche auf das nachmals Begriffne 
hindeutet, es im voraus zur Ahnung und Anſchauung bringt, une 
gefähr was in andern Zeiten die eigentliche Erfindung des Dichters, 
in andern das wiflenfhaftliche Apergu eines Keppler oder Newton, 
Eben fo faßlich als treffenn theilt ein fo ergriffenes Bild ſich 
mit, beberricht alle bezüglichen Anſchauungen und erlangt, bald 
als analog, bald als iventifch genommen, Dauerhaftigfeit und 
Heiligung. Oder wenn das Bild nicht ven allererften, fo gab 
ed zuerft einen volleren und ganzen Aufſchluß über ein Verhaͤlt⸗ 
niß der anzubetenden Natur, fo diente e8 zur Beftätigung, zum 
finnlichen prägnanten Ausorud, zum Pfande der Wahrheit und 
Gewißheit. Der Beweis liegt dann in dem wunderbaren Zu- 
fammentreffen der Naturerfcheinung mit dem Bild und wirkt 
aͤhnlich auf den Sinn des Volks wie das Zufammenfallen ei- 
nes gleichlautennen Worts mit einem bebeutenden Gegenftand. 

Die Bilder find genommen entweder aus der Thierwelt 
und Gliedern auch des menfchlichen Leibes oder aus dem menfch- 
lichen Leben. Wir nennen die einen Symbole, die andern 
Mythen und verfiehen darunter in einem engeren, weber won 
den Alten gebrauchten, noch auch jest eingeführten Sinn aus⸗ 
fließend diejenigen fombolifchen Figuren und mythifchen Erzäb- 
lungen vermittelt deren gewiſſe Vorftellungen oder Wahrhei- 
ten einem Zeitalter, das allein auf dieſe Art fie zu faſſen im 
Stande war, als Entvedungen ſich aufgefchloffen haben und 
far geworben find. Symbol und Mythus find ung, indem 
wir Urfombole und Urmythen son dem Symbolifchen und My- 
thifchen im weiteren Sinn unterfcheiden möchten, gewiſſe For⸗ 
men innerer Wahrnehmung, genialer Erkenntniß, Mittel und 


1) Man follte in ter Pſychologie Weltalter unterfchelden , wie auch 
in der Grammatik. 
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Werkzeuge zum finnlich = geiftigen Verſtaͤndniß religiöfer Dinge. 
Sie find mehr gefunden als erfunden und immer einfach und 
durchaus treffend, haben den Schein innerer Nothwenbigfeit, 
woraus bie Neigung fie zu heiligen entſpringt. Keine auch ver 
neueren Sprachen bietet für pie folder Art befchränften Bes 
ariffe Symbol und Mpthus einen Ausdruck dar: vie beiden 
Wörter aber haben eine gewiſſe Berechtigung durch ihren ver- 
breiteten, vielveutigen Gebrauch, der was das erſte betrifft durch 
die Kirche, was das andre durch die Bibelerflärung feit dem 
vorigen Jahrhundert fo fehr gefteigert worden if, Wie ber 
Sprachgebrauch manden Wörtern, 3. B. religio, einen höhe⸗ 
ren Bezug, eine weitere Bedeutung gegeben hat, fo muß es 
im Fortſchritt wiffenfchaftlicher Unterfcheivung erlaubt ſeyn, alt 
bergebrachte, fchwer zu erfeßende Ausprüde in einem beftimms 
ten engeren und tieferen Sinn zu gebrauchen. Da bie Gries 
hen felbft Unterfuchungen ſolcher Art noch nicht anftellten, fo 
baben fie auch für die urſprüngliche Natur des Thierfombols 
und des Göttermythus, Die wir nach der Sprache ſelbſt als 
die zweite große in die Urzeiten zurückgehende Urkunde ver Gei- 
ftesentwidlung, der Harmonie und Zuſammengehörigkeit ver 
Natur und des Geiſtes, dieſes größten Geheimniffes wie es 
auch im Menfchen ſich fortfegt und in der Sprache beurfunbet, 
anſehen, eine Bezeichnung nicht gehabt wie wir fie zu wiſſen⸗ 
fchaftlidem Gebrauch feftftellen. Nichts giebt von ber unter- 
ften Geiftesftufe und dem großen Unterſchiede der Faſſungskraft 
und Auffafjungsart, den Bebürfniffen und innern Thaͤtigkeiten 
ber unbefannten Borzeiten von den Fähigkeiten und Begriffen 
der geſchichtlichen Zeiten ein auffallenderes Merkmal ab als ver 
Zrieb durch Symbolik Verſtändniß der höchſten Dinge zu er- 
ringen und bie "Gegenftände ber Verehrung feftguftellen und als 
die Elemente des Mythus. In Symbolen und Mythen vieler 
Art fpricht der Sinn durch den äuſſeren Gegenſtand ober bie 
Gefchichte unmittelbar zu dem Schauenden ober Hörenben, wie 
er in ihnen unmittelbar zuerft ergriffen wurbe, währenn Sinn- 
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bilder und Mythen einer nachfolgenden Ordnung fih, wie alle 
Allegorie, an das Nachventen wendet und den Verſtand anregt 
eine bereits als Gedanke für ſich beſtehende Bedeutung und Be⸗ 
ziebung fchön befräftigt und wie neu belebt in ſich aufzunehmen. 


12. Thierfpmbolit. 


Zum Symbol für die noch in Einfalt, beſonders die nur 
von ihren Heerden lebenden Völker eignen fich die Thiere, als 
bie nächſten Gegenftände ihres Verkehrs und ihrer Beobachtung. 
Manche Thiere find an Körperfraft und in der Schärfe der 
Sinne dem Menſchen weit überlegen. Sie erfcheinen aber über- 
haupt viefem fo vielfach verwandt und wieber fo fremd und 
ungleich, fo ficher in Allem was fie thun, überlegt und folges 
recht zu thun und zu erfinden fcheinen, fich felbft genug und 
unwanbelbar und ftetig, jedes nach feiner Gattung, ald ob fie 
von einer reineren oder volleren göttlichen Kraft erfüllt wären 
ale der huͤlfsbedürftige und oft rathlofe Menſch. Daher glaubt 
diefer nach vielen Fabeln bei vielen Völkern ibm feine vers 
ſchiednen Gefchidlichfeiten abgelernt zu haben. So groß ift da⸗ 
bei ihre Nüglichkeit und Unentbehrlichfeit für ihn daß fie auch 
darum ihm auf diefer Stufe daͤmoniſch durch ihre Natur, fo 
wie fpäterhin die Menfchennatur durch den Geiſt erfcheinen. 
Im erfien Buch Mofis beginnt die Belehrung des Menfchen 
damit daß den Thieren Namen beigelegt werben, und am Him- 
mel erbliden die Bölter, fobalb fie einzelne Sterne und Grup- 
pen zu beobachten und zu verehren beginnen, vornehmlich ihre 
Thiere wieder, den Stier fammt dem Bootes, den Widder, ven 
Bär, ven Hund des Orion Sirius. Richtet fich die Aufmerk- 
famfeit auf das Zreiben ver Menſchen, fo giebt wiederum bie 
Thierwelt vie Charaktermasken her, an welchen ver Menich Eis 
genfchaften kennen gelernt bat ebe noch er fie aus feinem eige- 
nen vielbeftimmbaren und widerſpruchsvollen Weſen ausſcheiden 
und beftimmt unterfcheiven lernte; in Thiere wird jo die Men- 
ſchenwelt verlegt, wie früher die Naturgottheit. 
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Thiere als Symbole von Naturgöttern, fey es in Abbils 
dern oder im Namen, der Verehrung ausgeftellt, mußten na⸗ 
türlih auch felbft Heiligkeit erhalten und fo Tonnte die dumpfe 
Vorſtellung einer Einheit von Bild und Bedeutung ben Glau⸗ 
ben leicht ermweden daß jenem Gottheit einwohne, etwa wie bem 
durch Drohen, Ermuntern, Weinen, Lachen Leben äußernden 
oder dem wunderthätigen Schnitzbild. Das Symbol, welches 
bag Weſen der Sache concentrirt, evident, lebendig vor Augen 
ftellt und je weniger es zufammengefegt ifl, um fo mehr ben 
Sinn mit einer einzigen, aber überfchwenglichen Bebeutung trifft, 
und indem ed vor Augen ober vor der Einbildungstraft ftebt, 
bie Borftellung mächtiger beherrfcht al8 Wort und Namen, bie 
in das Gebächtniß weniger tief eindringen, erhielt Theil an ver 
Böttlichleit deſſen was e8 bebeutete. “Der. myftiiche Charakter 
des Symbols, wonad die Vorftelluug des Weſens unabtrenns« 
bar an der lebendigen ed ausdrückenden Geftalt hängt, ift nicht 
urfprängli, ſondern entwidelt fih aus dem urfprünglichen mit 
der Zeit; feine Heiligfeit mehrt fich durch Die Übereinftimmung 
Aller, in aller Zeitfolge fich nad ihm hinzuwenden, es zu ver⸗ 
ehren, bis unvermerft und unvermeiblid das Bild und was es 
in fich begreift in einanber verwachfen, der Schein der Iden⸗ 
tität zur Täufchung und das Symbol vergöttert wird; Die 
Illuſion, die in gebilveten Zeiten ven Glauben an bichterifche 
Perſonen wirkt, fchafft in denen ver roheften und Fühnften Ein- 
bildungsfraft ven an die Einfehr und bie Manifeflation der 
großen Mächte der Natur und des Jahres in Thierfymbolen. 
Dazu treibt andererfeitd das Bedürfniß des Menfchen fich fei- 
nem Gott anzunäbern, ein fichtbares Zeichen zu haben von 
welchem unfichtbare Wirkungen ausgehn. Leicht ift zu denken 
daß zu allen Zeiten das Symbol nicht allgemein von Allen in 
demfelben, fondern von den Einen in feinem erften und eigents 
lichen, von ven Andern im myſtiſchen aufgefaßt worden ſey, 
ähnlich wie im chriftlichen Zeitalter ver Streit if, ob im Sa⸗ 
erament objertive und mpftifche ober finnbilbliche Bedeutung 
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liege. Es iſt frommer Glaube geweſen daß das Kreuzeszei⸗ 
chen, ſtatt bloß Gedanken zu wecken, ſelbſt eine göttliche Kraft 
in ſich ſchließe, z. B. auf der Stirn eines gegenwärtigen Chri⸗ 
ſten bewirke daß dem Arufper die Eingeweide des Opferthiers 
verſagen . Indra wird im Rigveda gewaltiger Stier genannt 
und häufig ald-Stier angerufen: aber er heißt auch ein Hort, 
flürmend wie der Stier Cim Samveda) und faßt die Welt in 
fih wie die Strahlen eined Kreifed. Nicht alle Frommen auch 
bes robeften Griechifchen Hirtenſtamms baben im Stier ben 
Gott ſelbſt anzubeten, nicht alle Gläubigen ver blühenden Städte 
ihn im Gottesbild (&dos) gegmwärtig geglaubt. Wenn von 
ben Thieren das ältefte Culturvolk in feinen religiöfen Borftel- 
lungen und Bräuchen den unfinnigften Mißbrauch gemacht hat, 
fo ift die Frage ob die Erflärung biefer widerwärtigen Ers 
ſcheinung eher zu fuchen ſey in ver Ausartungsfähigkeit ver 
Menichen und ber Religionen an fi, oder in einer hierarchi⸗ 
hen Polttif, deren Spfteme mehr ale einmal, wie wir z. D. 
auch in Indien fehn, die Völfer nach und nad dem natunwi- 
drigften Zwang und Wahn zu unterwerfen vermocht baben. 
Der Ausgangspunkt muß wohl auch dort im Symbolifchen ge- 
legen haben, wie viel andre Urfachen auch mitgewirkt haben 
mögen, berab bis zu ber niebrigften in dem Umſtande daß der 
Sohn der Wüfte das Thier felbft verehrt wovon er feine Leb- 
ſucht bat. 


13. Symboliſche Thiere der Griechen. 


Der Kreis der Thierfombole ift verfchieven nach der Natur 
der Länder und dem Entwidlungsgange ber Völker. In Ye 
gypten gehören zu den allgemein verehrten Thieren, außer dem 
Stier und der Kuh, der Hund, bie Kage, ver Ibis, der Falke, 
die Schlange und ver Käfer, das höchſte Symbol. Die große 


1) Lactant. de vera sap. et rel. 4, 27. 








Verbreitung und Übereinftimmung vieler Thierfombole unter 
einanber bei vielen Völfern verfelben Urabflammung muß zu 
den andern Gegenftänden ver Vergleichung, befonbers der Spra- 
chen binzugezogen werben. Es ift daher zu wimſchen baß bie 
aller Indoeuropaͤiſchen Nationen forgfältiger unterſucht und ver⸗ 
glichen würden, mit Berüdfichtigung ver Zänderunterfchiepe, ver 
Lebensweifen und der Zuflände und mit genauer Unterfcheivung 
der Art wie bie Thiere in der Mythologie vorfommen over bes 
Berhältnifies ihrer Geltung und ihres Gebrauchs, in engerem 
und weiterem fombolifchen oder in mythifch phantaftiichem Sinn. 
Bei den Slawen, bemerkt Schwend, haben vie fombolifchen 
Thiere viefelbe Bedeutung wie bei andern BöllenY). Was 
die Griechifchen betrifft, fo tft zu unterfcheiden zwiſchen dem 
was auch ohne fehr alte Zeugniffe aus den Spuren örtlicher, 
threr Natur nach uralter Eulte und einem inneren Zufammen- 
bang fragmentarifcher, aber fo beionbers charakteriftifcher No⸗ 
tigen als Eigenthum altgriechenländifcher Stämme zu erfennen, 
und dem was aus Semitifchem oder andern Eulten und Fabeln 
eingebrungen ff. Es wird fich zeigen daß deſſen was Arifchen 
Uriprungs zu feyn fcheint, nicht viel und dag die eigentliche 
Thierfombolit fehr früh vor dem Geifte der Hellenifchen Reli⸗ 
gion zurückgewichen ift und nur in einzelnen Gegenven als Bei- 
miſchung zu ihren Göttern fi im Gedächmiß bunfel und un- 
beftimmt behauptet bat, unberührt won der nationalen Eultur 
und Mythologie. Denn dag gewiſſen Göttern das Thierfym- 
bol erft in fpäteren Zeiten, unter welchen Einflüffen immerhin, 
angeheftet worben fey, ftatt aus dem Uralterthbum herzurühren, 
wird fich nicht behaupten laſſen. Noch mehr als in Griechen- 
land iſt unter den Stämmen ver Lateinifchen Sprache dieſe 
Symbolik entwever frühzeitig erlofchen ober unausgebildet ge⸗ 
blieben, wo faum der Wolf, der Specht varauf hinweifen. Die 
wichtigften Thierfymbole, Bol, Stier, Wolf, find im Hirten⸗ 


1) Mpthot. 7, 110. 


leben eniftanden; doch zeigen andre daß das Verhaͤltniß ber 
Menfchen überhaupt in einfachften Zuftänven zu der Thierwelt 
ben Gebrauch diefer Symbolif mit fich brachte. Den Dienften 
bed Zeus, der Athene, ver Here, der Demeter, dem Stande 
der Aderbauer, fo wie benen ber Krieger, der Jäger, der Hand⸗ 
werfer find fie fremd. Im Allgemeinen ift anzunehmen daß 
wenig Andres ben durchgreifenden Unterfchieb ver Aegypter von 
jenen Bölfern und die Unverträglichleit Aegyptiſcher Religion 
mit der jener ganzen großen Völkerfamilie, ihre Grundperſchie⸗ 
denheit von ver Griechifchen fo auffällig macht als daß in je 
ner entweder die Symbolif ober ein trauriger Fetiſchismus in 
ein Spftem des fcheuslichften, durch myſtiſch dogmatiſche Be⸗ 
fimmungen im Wefentlihen nicht zu verbefiernden Thierdien- 
fies übergehn konnte. Bei den Griächem finden wir kaum ein 
bemerfenswerthes Beifpiel daß ein Gott in vollfländiger Thier- 
geftalt worgeftellt oder nad, ihr genannt wäre. Und wenn ber 
heil, wie der Kopf ober bie Protome der Bebeutung nach nicht 
von dem ganzen Thier verfchienen ift, fo gleicht Doch die Ver⸗ 
mifchung der Menfichengeftalt mit thieriichen Theilen eher ven 
Beinamen Adxsıos, Kagvstos, in welchen mehr eine Anfpielung 
auf ein Symbol als eine myftifche Auffaffung deſſelben füch zu 
verrathen fcheint. Die neuerfunpnen Ausprüde Mondkuh, Stier- 
zeus (der Phöntzifche) vergröbern, anftatt zu erläutern. Die 
älteften Zoana enthalten feine Spur von Thierſymbolik; Ziegen- 
oder Widder⸗ und Kuhhörner find manchen andern Bildern eigen. 

Folgende eigentliche Thierſymbole find befannt. 

Geis⸗ und Schaafbock, jmer in Pan, der Widder in 
Apollon Karneios. Beiderlei ugie find in Griechenlanp mei⸗ 
ſtentheils beifammen, und beide konnten daher auch bei dem⸗ 
jelben Gott, Apollon, Hermes, zufamentrefien. Der Widder 
geführt von Hermes ift anderer Art. Daß am Arkapifchen Pan 
nachdem fpät fein Eult fi) aus feiner Verborgenheit hervor⸗ 
getban und auswärts verbreitet hatte, die Bodönatur bis zu- 
legt haften geblieben ift, hat er in einer niederen Schichte der 
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Geſellſchaft ernftlichen Aberglauben, in andern ver ironiſchen 
und Fünftlerifchen Laune zu danken gehabt. 

Stier, nit der dem Zoch unterworfne, der Aderftier, 
fonbern der welchen Sophokles des Berges unbezwungnen Stier 
nennt, das mächtigfte Thier unter den nicht wilden, Fürſt der 
Heerde und Vorbild der Könige, wie ihn Dion fchilbert (2, 
p. 92 4.), der zeugungsfräftige: daher deadigwsos für junge 
fräulich und sedpos von Aeſchylus, fo wie narrgos, für Zeu⸗ 
gungsglien gejagt wurde. Darum ift auch ver Phallos un 
gefähr gleichbeveutend mit dem Stier in örtlichem Cult bes 
Dionyfos, fo fern diefer im Frühling die Natur neu belebt, 
mit dem Bod in dem des Pan und des Hermes. Die bele 
bende Kraft macht außer der Sonne auch die Feuchtigkeit, ben 
Acheloos, die Flüſſe zum Stier), der auf diefe und ihre Jahres 
zeit auch im Dionyſosdienſt fich bezieht. 

Die Kuh hörner ver Jo erinnern an ein ehemaliges ürt- 
liches Symbol der Monpgöttin und nur durch Künftlerlaune 
Scheint fpät in Athen dieſer Jokuh die Arkadiſche Kallifto zur 
Seite geftellt worden zu feyn mit finnbilblicher Anfpielung auf 
das Bärenland. 

Wolf, der Berwüfter der Heerde, der Feind darum des 
Stierd, als deſſen Gegner er in einer bebeutenden Sage von 
Argos erfcheint I. Er trifft im Laut zufammen mit Adıy, 
Dämmerung, was zufällig fepn Tann, aber wenigſtens in meh⸗ 
reren Sprachen bervortritt und wohl von ber Farbe des Thiers 
berrührt 9. Auch im Altertbum bachte man bei Apollon Ly⸗ 
kios an Asvxds, ober Tpisfinbiger daran daß die Farbe des 
Wolfs zwilhen dem Schwan und dem Naben des Apollon 


2) Strab. 19 p. 458. Ael. V. H. 2, 33. Spanh. de usu et pr. 
num. 1, 394 s. 3) Alte Dentm. 3, 78. 4) Die Farbe If 
zwiſchen grau, mit einem Anſtrich von gelb oder graurdthlich, braum, 
ſchwarz. Im Alter wird der Wolf auch weißlich. Doch giebt es auch 
ganz ſchwarze und in den nordlichen Begenden ganz weiße Wölfe. 


liege ), Andre an andre Eigenheiten des Wolfe, als Scharfs 
fihtigkeit, da der Wolf auch bei dunkler Nacht fehe‘), ober 
daß er im anbrechenden Morgenlicht auf den Raub ausgehe7). 
Daß die Sonne im Süven alle Vegetation verzehrt, macht fie zum 
Feinde ber im Grünen und Saftigen lebenden Natur, gleich 
wie die Wölfe die Weivethiere aufreiben, vie man in Griechenland 
auch jetzt oft genug zerfleifcht auf den Wegen liegend begegnet. 
Wie der Hund die Hundstage, fo beveutet ber Wolf die dem 
Beleben des Stier over Bocks entgegengefeßte Kraft und Zeit 
des Jahres. Es ift alfo der Wolf wohl ein Symbol „eines 
bem Licht feindlichen Weſens, des Winters, der Stürme, ber 
Finſterniß⸗ 8), aber indem der Lichtgott fich in Ares und Sa⸗ 
bazios, Lykios und Dionyfos fpaltet, hört er nicht auf auch 
Symbol des Lichts zu feyn, der verzehrenden Sonne. 

Die Schlange, Das vieldeutigfte von allen Thieren, if 
auch von ben Griechen nach und nach vielfältig verfchieven ans 
gewandt worben, fo daß ver Kirchenvater Juſtin fagt: „bei je⸗ 
dem der bei euch gebräuchlichen Götter wirb die Schlange ala 
ein großes Symbolon und Myſterion angebracht” CApolog. 2, 
55.) Im älteften Götterdienſt ift fie bauptfächlich wegen bes 
Delphifchen Drachen ver Gäa und wegen des Asflepios wich⸗ 
te. Sie ift „das feurigfte und geiftigfte aller Thiere- und 
bewegt fich ohne äußere Organe wie durch eine zauberiſche Kraft 
mit der größten Gefchwinbigfeit und Gewandtheit und ift von 
ihren fcharfen und Fugen Blicken ögss und doaner genannt. 
Die Kreter nannten fie göttlih, dißav d. i. diav (Hesych.) 
Dieß würbe für ven Sofipolid ver Eleer und den Schuggeift 
Agathodämon paſſen. Wie fie im Paradies bie Überfugheit, 
ber Verſtandeshochmuth it), fo ift fie den Griechen ein Sym⸗ 


5) Eustath. I. 4, 101 p. 449. 6) Ael. H. A. 10, 26. 
Theon ad Arat. p. 95. D Macrob. 1, 17. 8) Wehr⸗ 
mann das MWeien und Wirken des Hermes St. 2 &.19f. Magbeb. 1849. 

9) Herder Geiſt der Ebr. Poefie 1, 166 ff. 
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bol, nicht phyſiſcher, ſondern geffliger Kraft, die hochſte Weis⸗ 
beit, Orakel gebend, daher auch olawds genannt 2%. Daher 
daß in den Heflopifchen Eden eine Schlange dem Melam⸗ 
pus die Ohren ledte und die Wahrfagung einflößte, wie bem 
Asklepios in einem fchönen Bronzeföpfchen bei Caylus (2,77), 
j0 auch dem Helenos, ver Kaſſandra und andern Sehern. 
Bei Pindar nähren ven Stammvater ver weiffagenden Jami⸗ 
den zwei Schlangen mit Honig. Hiermit hängt denn auch der 
Gebrauch der Schlangen von Gauflern und Zauberern zuſam⸗ 
men. Die Hellfunft aber war im Anfang überwiegend weiſſa⸗ 
gerifch und es feheint daß Asklepios aus einer Heilfchlange her⸗ 
vorgegangen if. Sonft bebeutet die Schlange vorzüglich das 
Hervorwachfen aus ber Erbe weil fie aus ihr plöglich hervor⸗ 
zufchießen pflegt. Dadurch find Kekrops und Die Giganten zu 
Schlangenbeinen gefommen und bie Sparten die aus ben Zäh- 
nen des Drachen hervorgehn, find eben auch Autochthonen und 
furchtbar, kriegeriſch insbeſondre. Wegen ver Furchtbarkeit ei⸗ 
ner großen Schlange iſt fie in manchen Mythen auch als Wäch⸗ 
ter gebraucht. Auf rohe Völker übt die Schlange eine myſti⸗ 
ſche Anziehung aus. In Haiti tanzen die Mitglieder eines 
Geheimbundes um die heilige Schlange aus Congo. 

Das Roß ald Meer und nachmals Waffer überhaupt und 
im diefem Sinn in Namen, in finnbilvlichen und mythiſchen 
Anfpielungen äußerft häufig verwandt, feheint in vemfelben ben 
Griechen ausſchließend eigen und ift auch bei ihnen in ver als 
ten Zeit nicht mit Stier, Bold, Wolf und Schlange zu vers 
gleichen, bie mehr mit dem Gott felbft tventificirt worden find. 
Die Demeter von Phigalia mit einem Roßkopf als Poſeidoniſch 
fcheint ein Product jehr fpäter, jeltiamer Prieftergelehrfamteit 
zu feyn. Auch wenn das Pferd dem Heliod geweiht und ges 
opfert wird, wie bei ven Perfern, Karthagern und andern Völ⸗ 
fon, und den Bellerophon trägt, kommt, wie bei Pofeihon, 
der Lauf in Betracht. Wegen der Schnelligkeit auch denkt es 
. 10) Hesych. 
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ſich Euflathius den Flüffen zugerignet: und freilich if Aeolos 
ein Hippotabe® und Die Araber jagen, Gott habe eine Hand⸗ 
vol Sudwind genommen und baraus das Pferb geichaffen. 
Do kann audy das Pfern ver Ylüffe von dem des Pofelvon 
abſtammen. 


14. Spmboliſches in der Menſchengeſtalt. 


Auch in die Menſchengeſtalt wird Symbolik gelegt durch 
Beſtimmungen die gegen die Ratur ſind. Bekannt ſind Zeus 
Triopas, mit drei Augen, die drei Naturreiche bedeutend (wie 
Odins und Brahmas Augen Sonne und Mond ſind), Apollon 
Ampkläos mit vier Armen mit Bezug auf die zwei Seiten bes 
Sonnenlaufd, der dreileibige Geryon, nachgeahmt früher durch 
bie drei in eind verbunbnen Chariten in Kyzikos, dann von 
Alkamenes durch bie dreigeſtalte Hekate, die Hundertarme bei 
Heſiodus, die Aloiden und Tityos von ungehenrer Ausbehnung, 
das zufammengewacene Brüberpaar der Molioniben, ver Ky⸗ 
Hop mit dem Auge auf der Stirne. 

Auch von der Art ver Geburt des Weibes aus der Seite 
bed Mannes (nicht aus feinem Fuße, noch Haupte, ba es we⸗ 
ber feine Dienerin, noch Herrin, fonbern feine Genoſſin ſeyn 
follte, wie Vintenz von Beauvais fagt in feinem Hand⸗ und 
Lehrbuch Kap. 37), oder der Entflehung der vier Indiſchen 
Kaften aus den entfprechenpen Körpertbeilen Brahmas oder auch 
bes erfien Manns aus feiner rechten, des erſten Weibs aus 
feiner linken Seite, ober des erften Menſchen aus ber rechten 
Seite des Stird Kajomorts, kommen Beifpiele vor in ver 
Geburt ver Athene, des Dionyſos, der Paliken, des Ehryfaor. 
Aber das Leptere wenigſtens, wie noch fpäter das Androgyni⸗ 
ſche, ift erft durch den Einfluß des Orients und durch Nach⸗ 
ahmung zu den alten Stämmen ber Hellenen gelangt. Die un. 
natürlich zufammengefeßten Thiere nichtgriechifchen Urſprungs, 
wie die Lykiſche Chimaͤra bei Homer, der Minstaurod, bie 
Sphinr, laſſen vermuthen daß auch der geflägelte Pegafos 
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und einige Waffergdtter die theilweife bie Geſtalt von Seethie⸗ 
ren annehmen, Triton, der Glaukos von Anthebon, bie Eu- 
rynome der Phigalier eben fo wenig aligriechiſch feyen als etwa 
die fehlangenfüßigen Giganten. Der breiföpfige, in der Theo⸗ 
gonie fünfzigföpfige Kerberos heißt in der Ilias nur Hund 
(8, 368.) 


15. Lautſymbolik. 


Auch zwiſchen das Wort und feinen Gegenfland tritt das 
Bild in die Mitte und deutet zufällig gleichlautenbe Gegenftänbe 
an, zwilchen venen und ver eigentlichen Bebeutung des Worts Fein 
anbrer Zufammenhang ftatt findet,. phonetifche ober Lautſpm⸗ 
bolif. Die Sprache ift wie eine fire Urkunde aller Dinge, fie 
unterfcheidet fie beftimmt; wo daher an fich verſchiedne Wörter 
dennoch im Laut zufammentreffen, da täufchen fie das Bolt, jo 
daß es einen nothwendigen Zufammenbang wie zwiſchen Wort 
und Sache überhaupt, eine geheime Beziehung annimmt. In 
einer kleinen Anzahl alter und wichtiger Beifpiele bat auch Dies 
fer Glaube an die Verwandtfchaft der Laute und ihrer Dop⸗ 
pelbedeutung, der Zauber des Wortlauts Antheil an ver Ge- 
ftaltung Griechifcher Religion. Aus ihm geht das Verhältniß 
beroor worin wir Aduog zu Adam finden, yAadE zur TRaves- 
as, die Ziege oder das Ziegenfell, die wirds des Zeus und 
der Athene zu Sturm und Gewölf und einiges Anpre. Im 
folcher Doppelbedeutung fpielt befonvers vie Kabel von Argeis 
phonted. Als Wipfpiel zur Nachahmung dieſer phonetifchen 
Spmbole kann bie Dichtung gelten von ber elfenbeinenen Pforte 
der trügerifhen und der hornenen ber in Erfüllung gebenben 
Träume in ber Odyſſee (19, 564.) 9) 


1) Daß bie erfin, von Adpas, auf Isyason fih beziehen, bemer⸗ 
ten ſchon die alten Ausleger. Daß durch xepasces Tersöyarıı auf zomive, 


wovon dxosersa, angefpielt wird, bemerkte Bölder Hall. L. Z. 18727. 
V. 139 S. 309, auch Boega. 
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16. Rätbfel. 

Mit der Sucht der Symbolik und Paronomafie verbindet 
ſich gewöhnlich die Neigung ben Verſtand daran zu üben und 
ans ihnen Räthfel zu bilden. Das Räthiel, äbnlid einem 
fünftlichen und feiten Gehäuß, verwahrt ehrenvoll und auf bie 
Dauer das Kleinod einer Wahrheit ver Erfahrung ober bes 
Nachdenkens in Zeiten bie ihre Wahrheiten noch zählen konnen 
und gern in einen Franz von Räthfeln zurecht legen mögen, 
Durch das finnlih Auffallende und zugleich, Dunfle ver fombo- 
liſchen Erfindung wird der Sinn feftgehalten, ber in feiner 
Nadtheit weniger gefaßt oder feftgehalten wird. Dieſe Räthfel 
find nicht naiv wie das einfache Symbol, ſondern ausgedacht. 
Don einer vermuthlich einft verbreiteten Räthfelpoefie, worin 
Seinheit und Bebeutfamkeit gejucht wird, hat ſich ein Hang zu 
verftedten Anbeutungen in bieratifchen Sagen und in ber Theo» 
gonie erhalten. Oft liegen fie bloß in einem Namen, wie z. B. 
Jaſios in der Odyſſee, der auf dem breimalgefurchten Ader: 
feld bei Demeter Ichläft, das Aufgehn der Frucht, das drss- 
vo angeht, eben fo wie auch "Arsos, ber Vater ber drei Oe⸗ 
notropen. Syn einer andern Stelle ver Odyſſee Iaffen die Plank⸗ 
ten nicht einmal die dem Vater Zeus Ambrofia bringenden Taus 
ben unverlegt durch, die legte wird von dem Yelfen vernichtet, 
was auf den dunklen fiebenten Stern des Siebengeftirng geht 2). 


1) Od. 12, 59-64, Bon dem Siebmgeftimm der Plejaden, melde 
Regenfterne, Schweſtern der Hyaden in demfelben Geftirn find, von dem 
Siebengeftim, mit deſſen Srükaufgang die Regenzeit, alfo Grünen und 
Saat begann, iſt ein Stem bunte, von deſſen Dunkelheit viele mythifche 
Erklarungen gegeben werden. Er ift die hinweggenommene Taube, indem 
nissadıs, ober wie im Hefiobifhen Sternbud und bei Pindar u. a, Ly⸗ 
titern nelssades als nelsıas (toygwvas) gefaßt werben, melde ben regnen 
ben Zeus fpeifen. Außer den Scholim und Euftathius f. bie fhöne Er⸗ 
Märung von Bölder Japet. Geſchl. S.83—89,, welche Nitzſch zur Odyſſee 
3.3 S. xıx nicht gefannt haben muß. 8. O. Müller wußte fie zu 
Idägen, Götting. Gel. Anz. 1825 S. 672. Eine Flucht wilder Tauben 
find die Zlyiades auch bei Hefiodus Jey. 618, aber als ein Merkzeichen, 
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Auch an den Abentheuern des Odpyſſeus hat zum Theil dieſe 
alte Rätbfelwiffenfchaft Antbeil. Die Pytbagoreer haben fie 
einigermaßen erneuert, wie es ſcheint in archaiſtiſchem Geifte. 
Auch die Griphen in der Zeit ver fieben Weifen und ber biä- 
benden Gnomenpoefle fcheinen noch abhängig von dem alten 
Hang. Weit mehr neigte die Skandinaviſche Mythologie da⸗ 
bin die Naturbetradhtungen in räthfelhafte Bilderſprache einzu- 
fleiven, weßbalb denn auch die Gdtter in der Edda ſich an 
Raͤthſeln ergögen. 


17. Sinnbildliche Zeigen. 


Zu unterfoheiven von der urfprünglichen naiven auf vie 
Götterlehre einwirkenden Symbolik ift eine nachahmende, welche 
fpäterhin mit Bewußtheit des Gedankens vielfach angewandt 
wurde und von ber Allegorie fich nur unterfcheivet wie das Ein- 
fache von dem Zufammengefegten. Yür fie eignet fich der Aus⸗ 
drud des Sinnbildes, welder nicht auch auf bie befehräntte 
Zahl der erfien Klafie, der Urfpmbole übergetragen werben 
follte, deren Natur er nicht genau bezeichnet. Sinnbildliche 
Zeichen tragen die Gdtter an fich, wie das Laub ver Eiche, 
des Lorber, der Palme, des Delbaums und eine große Anzahl 
von Thierfiguren. Der Adler ift fchon bei Homer dem Zeus 
heilig, der Habicht dem Apollon; fie find Zeichen wie Scepter, 
Aegis, Blitz, Dreizad, Bogen. Löwe für Königthbum, für 
Hitze, Taube für Liebeswärme find ähnlich; die Eule yAavk 
wirb der Glaufopid gegeben, um an biefen gebeiligten Namen 
zu erinnern. Auch das Roß haben wir als finnbilblih, ähn- 
lich einem Gleichniß genommen, Der Hund des Orion ift ein 
Sternbild, die bellende Sfylla eine Allegorie. Auch die vors 


mit Anfpielung ohne Zweifel auf nAdo, für den Schiffer, ber ih aus 
dem Meer zurüdziehen foll wenn Drion dieſe Tauben jagt daß fie fi in 
das Meer ſtürzen. Diefe werben nicht unterfhieden von den andern von 
Müller Über Orion im Rhein. Muf. 1833. 2, 12 und von Nisfh zur 
Odyſſee 5, 269. 
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übergebende Verwandlug mancher Götter in allerlei Thiere 
gehört hierher und bie andern vie zum Säugen von Götter 
findern angewieſen find, dann die bezügliche Auswahl ver Thiere 
zu den Opfern. Sinnbildlich dienen die Thiere einzelne Eigen- 
ſchaften und Beziehungen auszunrüden, als Attribute, Zeichen 
und Andeutungen. 3. DB. Apollon als Delphin, Zeus als 
Kauf, Adler, Schwan, Geier, Wachtel, Ameife, Artemis in 
eine Hindin, eine Bärin verwandelt, alfo der Wortwwitz der my⸗ 
thiichen Dichtung und beſonders ber grübelnden Legenbe, zur Vers 
sierung der heiligen Räume und Gerätbe. Ein Panzoion und eine 
Hierobotanit würde für die fpätere Zeit und befonvers für bie 
Bildwerke nüglich ſeyn, wenn ber Berfaffer nach Zeiten, Orten, 
Arten und Bezigen zu unterfeheiden, wenn er recht wiel (denn 
Alles it unmöglich) zu fammeln verflände, nicht um anzuhaͤufen 
und zu verwirren, fondern um zu fichten und zu ordnen. Indem 
ver rege Sinn für Naturbeobachtung und ver für allegorifche Er⸗ 
ſindung zuſammenwirkten, erweiterte fich der Kreis des Sinnbild⸗ 
lichen ind Unendliche. Doc hielt man audy an dem Altwoltsthüm- 
lichen in Zeichen und Gebraͤuchen als es gegen ven Gefchmad 
ber Cultur nicht minder abftechen mußte als etwa in Rom alt⸗ 
italifcher Brauch gegen bie eingeführten Griechifchen Culte. 
Rur erhob die Griechifche Feinheit das Alte und Rohe durch 
fünftlerifche Behandlung; und vie Bildwerke find bauptfächlich 
das Feld diefer mehr fchmüdenden, auomalenden Sianbilpne- 
rei. Noch in den blühenbften Zeiten der freibildenden Kunſt 
baben Thiere auf einige ©ötteriveale Einfluß gehabt. Die im 
Eultus befeftigt geiveienen realen Symbole, fo wie die älteften 
Sinnbilver bebielten für ale Zeiten bier ober vort einen Schein 
von Weſenhaftigkeit oder von Heiligkeit, wie 3. B. ver Adler 
nach Ariftoteles heilig gehalten wurve (H. A. 9, 32 p. 619 a.) 
Die in fpäteren Zeiten in gleichem Sinn und Geift gebichteten 
Sinnbilder unterſcheiden in biefer Hinſicht ſich leicht von ben 
alten, mehr religiöfn. So find z. B. bie Reit⸗ und Zug- 
thiere der Götter, die in Indien ſchon in ben Beben vorkoms 
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men!) meiſtentheils als ein Spiel kunſtleriſcher ober dichteri⸗ 
ſcher Phantaſie, wohl felten, obgleich fie immer bezüglich was 
ren, mit einiger Andacht angefehn mworben. ‘Die Thiere find 
etwas fehr Schönes, befonder au für den Künftler. Sehr 
natürlich daß die den Göttern beigegebenen Thiere auch als 
Weihgeſchenke aufgeftellt wurben, die Eule der Athena, der Wid⸗ 
der, der berfelben als Ergane fo gut zulam als auch dem Her 
mes, der Stier, ver Wolf u. ſ. w. Noch jüngft ift son einem 
fehr gelehrten Archäologen, einem Deutſchen Archäologen bie 
Behauptung ausgefprocdhen worben, daß die Griechifchen Götter 
urfpränglich in Thieren dargeftellt worden feyen. Doc will id 
nicht fürchten daß fie Unterftügung finden möchte, da fie nur 
als raſche Folgerung auftritt aus dem Umftande dag in einigen 
untergeorbneten, verſchwindenden Bildwerken das Thierattribut 
eines Gottes auf dem Haupt beffelben gebilvet ift, vie Eule 
auf dem der Athene, der Adler Coermeinttih) auf dem des 
Zeus u. f. w. 


18. Perfonification, | 

Die Belebung der Natur beginnt durch Unterfcheivung des 
Geſchlechts der Dinge in der Sprache ). Gefühl von dem Le 
ben der Sprache vermehrt daher fehr die Empfänglichkeit für 
das Verſtaͤndniß aufkeimender Mythologie und Poeſie. Eben 
fo nothwendig und allgemein wie die Sprache den Wörtern 
Geſchlecht, giebt in fortgefeßter inftinctartiger Entwicklung bie 
Einbildungsfraft ven Dingen, fobald fie dem Geift auffallend 
und bewußt werden, Menfchenart und Geſtalt. Das Gefähl 
der Lebenbigleit der Natur ober ver Glaube an dieß Leben 


1) Im Niganthon 1, 15 find die von zehn Göttern der Veda zu- 
fammengeftellt, die gelben Pferde des Indra, der Widder des Moni, bie 
Efel der Ucvinen, bie röthlihen Kühe der Morgenröthe u.f. mw. 

1) Winckelmann Wllegorie S. 443. Diffen K. Schr. S. 39 f. 
I. Stimm D. Gramm. 3, 346 ff. 
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und die Gleichartigfeit der Natur mit unferm Wefen, welches 
bie Borwelt in vie Natur überträgt, treibt ven Menfchen an 
Naturgegenflände als Individuen anzufehn. Er läßt die Na⸗ 
tur durch feine umſchmelzende belebende Einbilvung gehn und 
bie dem Wirflichen abgewonnenen Bilder befchäftigen ihn mehr 
als dieſes felbft; in ber ideellen durch ihn geſchaffenen Welt 
liegen ihm die Wefenhaftigfeiten ver Dinge. Die Perfonifici- 
rung beſonders auch im Dämonifchen ift Das Puppenfpiel ber 
Vorwelt. Doc müflen neben vem Jugendalter auch ver Sü- 
den und bie Grundanlagen der Nation in Anſchlag gebracht 
werden. In der burchgeführten Perfonificirung zeichnet ein 
Soll vor dem anbern fich eben fo fehr aus ald durch bie 
Sprache, die es fich fchafft, und es feheint daß die Griechen, 
bei der regſten Lebendigkeit des Geiftes, fie mehr als alle ans 
bern geübt und zur Vollendung ausgebildet haben 9. 

In dieſer Thätigfeit der Perfonificirung ift zweierlei zu 
unterfcheiden, das Hervorbringen des Bildes und bie Geneigt- 
beit dieſe Phantaſiebilder gleich den Dingen ſelbſt als wirklich 
und weſenhaft anzufehn, vie tief gehende Illuſion welche zwi⸗ 
fihen dem Objectiven und Subjertiven wenig zu unterfcheiben 
vermag. Wenn man bie Schaufpielerei der Kinder anfiebt, 
die ſich Saden perfönlich machen und ſich einbilden was fie 
wollen, fo verfieht man daß der erſte Urfprung ver perfünlichen 
Götter in dieſem leichten Glauben an vie felbfigefchaffnen, und 
wenn fie große Naturgegenftände betreffen, mit geheimnißvollen 
Kräften und Eigenichaften ausgerüfleten Weſen liegt. Die 
Pychologie bat für die ältefte Periode der Völler Teinen 
größeren Gegenftand als dieſen Trieb der Perfonification. Die 
Macht der gläubigen Fiction ift in ihr was Stantsfunft, Wif- 
ſenſchaft, Handel und Induſtrie in andern. Auf einem Sy- 
Rem ſelbſterfundner Perfonificationen if zulegt der Glaube ge- 


2) Thirlwall Hist. of Greece ch. 3 beginnt feine Schilderung der 
Ration mit der „Tenden; zur Perfonification«. 
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gründet welcher jo viele Bölfer beberricht bat, ohne daß die 
Tradition ſich auf irgend eine äuffere Thatfache ſtützte. 

Leichte Phantafiebilver, gleich flüchtigen Geiſtererſcheinun⸗ 
gen geben den Anlaß; almälig bilden fie fich beſtimmter aus, 
verförpern fich gewiſſermaßen. Oft und viel ſchwanken biefe 
Borftellungen in den Gemüthern zwiſchen Bild und wirklichen 
Dafeyn, Perfon und Sade, wie 3. B. E08 und Miorgenroth, 
werben jetzt zufammen und jetzt gefonbert gedacht. Daß :die 
Phantafiebilver, oft bei Namen genannt, unter Allen nach bie 
fen Namen serflanden, unter einander bebeutfam verfnäpft, bei 
Dielen zu realen Eriftenzgen werben, von der Wirklichkeit ber 
Dinge nicht mehr als bloße Bilder unterfchieven, wie es bie 
Erfahrung lehrt, ift vollkommen begreiflich. Verſichert und doch 
ein wifienichaftlich ausgebilpeter Dichter, Klopftod, es fönnen bie 
Borftelungen von gewifien Dingen fo lebhaft werben daß biefe 
als gegenwärtig und beinahe die Dinge felbft zu ſeyn fcheinen, 
und daß dem ber fehr glüdlich over ſehr unglüdlic und babei 
lebhaft ift, feine BVorftellungen oft zu faftwirflisden Dingen 
werden 5). Die Borftellungen von Naturerzeugnifien, Elemen- 
ten und Zeitwerhfeln, von allen phyfifalifchen und intellectuels 
len Größen, von Kräften und Eigenfchaften, Principien erhal⸗ 
ten in der gläubigen Einbilvung ihre Repräfentanten, vie nun 
ben Sinn mehr als vie wirklichen Dinge beicyäftigen und die 
Natur mit einer zweiten Welt lebendiger im Geifte gefchauter 
Weſen bevöltern, vie jetzt beftimmter und natürlicher, jebt zer⸗ 
fließender und wunderbarer auſſehn. Erſcheinungen und Er⸗ 
eigniffe, Umftände und Beziehungen geben in Handlung und 
That über. Wer Perfonification und Genealogie, fo weit biefe 
auf jene zurüdfommt, richtig zu nehmen weiß unb geläufig 
bie mehr oder weniger unbeftimmten Anſichten faßt welde 
durch fie angebeutet werden follen, die Nachahmungen von dem 
wirklich Empfundenen und Gedachten in dieſer Gattung unter: 


3) Werte 16, 4, von der Darſtellung. 
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fcheivet, ver befist zum Verſtehen der Sagen das wichtigfie 
Erforberniß, und zum Erforfchen. Denn wenn bier die Wur⸗ 
zel der Mythologie liegt, jo wird oft auch bie urfprüngliche 
Derfonifieation dem Bewußiſeyn verbunfelt, fo wie viele Wörs 
ter ihr eigentliches Weſen verlieren und einen conventionellen 
Charafter annehmen. 


18, Mythos, 


Mödos, Rede, Erzählung bei Homer und Hefiobus umb 
ben Doriern, wie Adyos, uida, Stimme Kypriſch, modcnf 
(IK) Herold ); dann, befonderd feit Pindars Zeit, un- 
terfchieden als Sage, alterthümliche, poetiſche Rebe und Er⸗ 
zählung, der das Wunderbare eigen tft, im Allgemeinen von 
Menfchen und menichenähnlihen Weſen. Unfrer Sprache fehlt 
das Wort für den Mythos, da Sage doch eigentlich nicht bie 
Religion angeht, und heilige Gefchichte, was ber eigentliche 
Mythos war, und zu fremd Flingt. In dem enaften Sinne, 
von dem wir ausgehn wollen, find nicht Bloß bie Heldenfagen 
und anbre Arten von Mpthen ausgeichlojlen, fondern auch von 
ben Göttern ald eigentliche Mythen nur die verſtanden bie aus 
ber Menfchenwelt auf die nun beftimmter perfonificirten Götter 
ein Verhaͤltniß übertragen, durch welches. wie durch einen plöß- 
lichen Lichtftrahl die Natur der Dinge aufgefchloffen wurde. 
Diefer Mythus gehört der Zeit an wo bie Begriffe fich noch 
nicht ohne die Vermittlung ver Phantafie dem Bewußtſeyn bar- 
ſtellten; er bildete fich nicht aus einer Idee heraus eine That⸗ 
fadhe, fonbern, unbewußt, vermittelt einer befannten Thatſache 
einen Begriff, ber’ ohne fie nicht gefaßt und ausgefprochen 
werben konnte. Er ift immer ein Ganzes, wenn auch nur als 
Embryo, und auf einmal gegeben over eingegeben, im Gegen- 
ſaß des Beraten und Gemadten. Er ift ver Erweiterung 
und Ausihmüdung fähig, auch ver Verfnüpfung mit einem 


1) Valek. Adon. p. 279, 
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andern Mythus, nicht Durch Aufferlihe, mechanifche Zufam- 
menfügung, fondern wie durch Impfen ober durch Berfchmel- 
zung. Der Gebanfe, die Wahrnehmung innrer Berhältniffe 
und Gefege rankt fich wie eine zarte Pflanze an der Erfahrung 
aus dem Leben ver Menfchen ald an einer Stütze empor, bie 
Dhantafie ift die Hebamme des Gedankens; die Analogie, das 
Bild einer gegebenen äufjeren Thatfache muß binzulommen um 
das Weſen eines inneren Verhältniſſes aufzuflären, und fo 
bricht erft unter der gefchichtlichen Einfleivung ver Begriff her⸗ 
vor, tritt in und mit ihr in das Dafeyn. Wir nehmen alfo 
auch bier ein Kunſtwort an für ein nur einer gewiſſen Bil⸗ 
dungsepoche angehöriges Erzeugniß ihrer Geiſtesthaͤtigkeit; wel⸗ 
yes Kunftwort etwa auch mit Urmpthus vertaufcht werben kann, 
um ben weientlichen Unterfehieb von andern Mythen zu bezeich- 
nen. Sole Mythen find das fchönfte und fruchtbarfte Ge⸗ 
wächs auf dem Boden bes ber Religion fich erfchließennen Ge⸗ 
mäthe. Denn dieſe Urerfenntniffe find die Hauptbebingung bes 
Geifteslebend der Nation in einem großen Theil feiner ganzen 
Entwicklung. Durd diefe Art des Mpthus erhob fich zuerft 
ber Geift der älteften Griedyen, und wenn Hellas uudordxos 
beißt wegen der überfchwenglihen Mpthenfülle, fo verbient es 
biefen Namen indbefondre auch wegen foldher Urmythen, welche 
z. B. die Bölfer Italiens nicht geichaffen und eben darum 
weil e8 ihnen an dieſer Geiftesrichtung, an ben Keimen fehlte, 
auch des ganzen Wachsthums entbehrt- haben. Diefe Urmytben 
aufzufuchen iſt unfre nächte Aufgabe. Beifpiele find die Ehe 
von Himmel und Erbe ober Zeus und Here, manche uralte 
Genealogie wie Athene und Thetis, Töchter des Zeus, des 
Nereus, drei Brüber als die brei Naturreiche, die Zwillinge 
Apollon und Artemis, das Tagumtagleben ber Dioskuren, 
Hermes der Argeiphontes und der Rinderdieb, pie Titanomachie, 
die Dlympifche Gefellfchaft, die Entführung und Wieberfehr 
der Kora, die Einkehr ver Demeter, des Dionyſos bei den 
Menfchen, vielleicht noch die Paliten, beſonders aud die nad 
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Charakter, nach Bezügen unter einander uud nah bem Thum 
und Wirken vollendeten Perfönlichkeiten der großen Götter, ins 
dem fie erſt durch Handlung beftimmtere Geftalt annahmen. 
So erhält der Mythus alle Grunplagen des pofitiven Glau⸗ 
bens, worüber das allgemeine Bewußtſeyn, wie es auch in 
ver Sprache zufammentrifft, fo einverflanben war ald ob in 
allen Individuen der Aufſchluß von felbft aufgegangen wäre 
ben der Mpthus enthielt. Diefelben Mythen mit Reflerion 
erionnen wärben Gleichniffe aus dem Menſchenleben feyn: in 
der Zeit ihrer Entftehung, des Dranges und Triebes die Nas 
tur in felbfiändige Götter umzuwandeln und biefe in Handlung 
zu fegen, waren fie wie Offenbarungen und machten ihren tie 
fen religidfen Eindrud dadurch daß fie annoch ver einzige und 
ein überrafchender Ausdruck großer Wahrheiten waren, daß in 
diefen Bildern gewiſſe Gedanken fich zuerſt felbft erfannten und 
verſtanden. Der Mpthus gieng im Geift auf wie ein Keim 
aus dem Boden bervorvringt, Inhalt und Form eins, bie 
Geſchichte eine Wahrheit '. 

Wenn im Fortſchritt die Urmythen entwidelt unb neue 
Mythen gebildet wurden, fo war das Verhältniß ver Phantafie 
zum Berftande nicht mehr daſſelbe, fondern ähnlicher vem Zus 
fammenwirfen beider in ber Probuction des begeifterten Dich⸗ 
ters. Auch bei dieſem find oft Bild und Gedanke, Erfindung 
und Bewußtwerden eins. Weil aber ſchon eine Fülle von 
Foren und von Bildern verbreitet find, fo können fie einander 
zu einem neuen Erzeugniß entgegen fliegen: dem freien Zuthun 
it mehr überlaffen als dort wo ver Durchbruch des Gedankens 
nur durch das Bild erfolgt. Die Tindliche, naive und unbe 
wußte Natur des Mythos ift wohl ausgenrüdt durch vie Kna⸗ 
bengeftalt die ihm in dem berühmten Relief der Apotheofe Ho⸗ 


am 





1) Diefe feit gar vielen Iabren öffentlich vorgetragene Erklärung 
des Mythus trifft im Wefentlichen zufammen mit Schelling Philof. der 
Mythologie 1, 195 vgl. 193. 
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mers und in einem andern Monument gegeben if. Die Ent- 
widlung und ‚Verflechtung, die Nachbildungen ver Mythen, ihre 
Anwendung indbefonpre im Epos, worin plaftifche und allego⸗ 
rifhe Motive mit einander wetteifern ibn zu bereichern und 
auszufhmüden zur Ergögung wie zur Belehrung, find von 
dem Mythus in feiner Eniftehung und feiner Beftimmung für 
bie pofitive Religion durchaus zu unterfcheiven., Die Gefchichte 
der Götter einzeln und ihres Verbandes, die Homerifche Göt- 
terwelt gehört einer zweiten Stufe ober Art des Mythus an, 
ber nicht fowohl fchöpferifch ift als enwickelnd, im gläubigen 
Sinn, doch freier, immer weiter und weiter gehend. 

Der bier gegebenen Erflärung des Mythus als einer Frucht 
bes religidfen Geiftes und einer natürlichen und nothwendigen 
Entwidlung wiberftreitet die Anficht des gelehrten Alterthums, 
in einer Zeit alfo in welcher die mythifchen Götter der pofitiven 
Religion durch die Philofophie zu Phantomen geworben waren. 
Daß die Erfinver felbft an bie mytbifche Erfindung ald an eine 
heilige Offenbarung gebunden waren, fahen die Alten nicht ein 
als fie in dieſen Satzungen abſichtliche Erfindung erfannten. 
Ariftoteles in ver Stelle wo er bemerkt daß von den uralten 
Borfahren in mythiſchem Gewand den Späteren überliefert wors 
ben, ber Himmel und die Sterne ſeyen Götter und das Goͤtt⸗ 
liche umfafle die ganze Natur 2), fährt fort: „das Uebrige iſt 
mythiſch hinzugefügt zur Ueberredung der Menge und zum 
Nupen für die Geſetze und das Zuträgliche. Ste nennen nem⸗ 
lich die Götter menfchenartig und legen ihnen auch Aehnlichkeit 
mit andern lebenden Welen bei und fagen von ihnen nod 
manches Andere was dem Angeführten gemäß und ähnlich ifl. 
Wenn man nun diefes ausfcheivet und bloß auffaßt daß fie Die 
erſten Wefenbeiten für Götter nahmen, fo wird man vieß für 
göttlich gefprochen halten müſſen.“ Spätere Gelehrte flimmen 
barin überein daß ver Mythus überhaupt, alfo auch der pri- 


2) Metaph. 11, 8. 
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mitise, bemußt und mit Abficht gepichtet fen. Eben fo hat 
Heyne Philofopheme, begrifflich erfannte Wahrheiten als ven 
Keim und Kern der Motben betrachtet, die ſymboliſche und 
mythifche Einfleivung (involucra, sermo vetustus) als weid- 
lich berechnetes Mittel auf das Bolt zu wirken von Seiten 
einer Mar denkenden höheren Slaffe, von dem Inhalt oder 
Sinn fcharf gefchieden. Die Zeit we jene Hülle, jene Art des 
Ideenausdrucks natürlich, unmwillfürlih und nothwendig war, 
bat man nicht von der ſpaͤteren unterfchieven und nur bierati- 
fhe oder politifche Abficht in allem Mythus erkannt. Der 
That nach aber wird erfi im Berlauf der Zeit die mpthiſche, 
ſinnbildliche und rätbfelhafte Sprache zur Form, beren man 
fich zum didaktiſchen Zweck mit Kunft bevient, eben fo wie von 
den Dichtern die Mythen rein Dichterifch entwidelt und verviel⸗ 
fältigt werben. 

Geheimmißvoll wie die Ausbildung des Embryo ift die 
Entwillung der Glieder des mythologifchen Syſtems und ber 
einzelnen Perfonen vorfichgegangn. Nur Anfäpe zu erwach⸗ 
jmden Gliedern haben wir in einzenen Mpythen und Zeichen: 
aber diefe Anſätze fchließen die hellen Ideen der Folgezeit in 
fh. „Der Mythus, fagt Schiller, iR ver Achtung bes Philos 
ſophen wertb, ver fi ohnehin damit begnügen muß zu den 
Anfchauungen, in welchen der reine Naturfinn feine Entvedun- 
gen nieberlegt, die Begriffe aufzufuchen oder mit andern Wor⸗ 
tm die Bilverfchrift der Empfindungen zu erflärn 8). 


20. Der Slaube. 


As ein Korrelat, ein Zwillingsgefchwilter bed Götter 
Ihaffenden Mythus ift in ver damaligen Welt ver Glaube zu 
unterſcheiden. Es beutet auf ihn fchon bie Kinbereinfalt welche 


3) Rudis fuit priscorum vita atque sine litteris: non minus ta- 
men ingeniosam fuisse in illis observationem apparebit, quam nunc 
esse ralionem. Plin. 18, 69, 3. 
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das Borgeftellte, ihre unwillfürlich gevichteten Perfonificationen 
von dem Wirflichen nicht unterſcheidet. Kraftig zeigt er fich 
wenn er bie aus dem religiöfen Grundgefühl, vem Gefühl Got- 
tes und göttliher Natur hervorgegangenen Götter des Mpthus 
ergreift, feftbält, ihnen Dauer verleiht, indem er aus demſel⸗ 
ben Gefühl eines göttlichen, überfinnlichen Lebens hervorgeht. 
Fingunt simulque credunt, was Tacitus gejagt hat, läßt fich 
in diefem Fall durch die Worte aus neuer Zeit erflären: „ber 
Glaube meldet ſich wenn Das Herz fich öffnet.“ Denn fo fehr 
verfennt man nicht mehr die alten Völker daß man biefem Öff- 
nen des Herzens vor ber chriftlichen Wahrheit nicht vergleichen 
follte das Erfaffen beftimmter göttlicher Weſen oder ver Gott⸗ 
natur wie der Mpthus fie offenbarte, in dem zur Frömmigkeit 
geflimmten und fofort gläubigen Gemüthe. Der Mythus ift 
fräftig, Ichöpferiich, mehr im Kopf, in Idee und Phantafie, die 
song, fides hinnehmend, bewahrend, mehr im Herzen woh⸗ 
nend; das genus in den alten Sprachen recht angemeſſen im 
Allgemeinen und für die heidniſchen Bölfer, deren Natur dage⸗ 
gen der männliche Jgws, amor vielleicht eben fo gemäß war 
al8 dem zu bekehrenden norbifchen Volf der Glaube. Phan⸗ 
tafie und Glaube zufammen find es woburd das religiöfe Bes 
bürfnig fick beflimmte Religionsformen ſchafft. Was höher Bes 
gabte gefonnen und gefchaut, nimmt die ſtamm⸗ und zeitders 
wandte Menge froh und banfbar auf, was jene felbft, in ber - 
unbewußt in ihnen erzeugten Borftellung befangen, als wahr 
und wirklich empfinden, bringt fie zu allgemeiner Geltung und 
Anfehn, geftärkt durch die Zufammenftimmung aller Gemütber, 
und erhebt es hoch über alles Sinnliche, in dem angebornen 
Bewußtſeyn daß unfere Natur auf etwas Metaphufifches ans 
gewiefen fey. Ale Idealbildung und ‚alle Myſtik gehn aus 
berfelben Grundkraft hervor, aus der Yähigfeit und Neigung 
an etwas zu glauben das nicht fichtbar und greifbar ift. 

Se fruchtbarer die Phantafie eines Volks in Urmythen und 
dann in nachahmender Mythenentwidlung und freier Mpthen⸗ 
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poefie ift, um fo regfamer wirb ed naturgemäß auch feyn zu 
glauben. Im Charakter ver Griechen fehn wir dieß vollkom⸗ 
men beftätigt, felbft auf das beutlichfte bis in die Neuzeit herab, 
da Hauptzüge der alten Nationalität unter allen Bermifchungen 
ver Bewohner und ber Zuftände fich allerdings im neuen Grie- 
henland noch erkennen laſſen. Im Aberglauben mögen andre 
Völfer, wie die Römer, ven Griechen vorangehn, da er ba 
wo ed an einem edleren ober einem zeitgemäßen Glauben fehlt, 
am üpptaften zu mwuchern pflegt; aber eigen waren ben Grie- 
hen beſondre Glaubensfähigkeit, leichte Gläubigfeit und eigent- 
liche Leichtgläubigfeit, welche Plutarch =d dyav vç nlorsos 
nennt, oft bis zum Erftaunlichen, oft freilich auch von poeti- 
her Illuſion ſchwer zu unterfcheiven. Daraus auch daß ber 
Glaube biß zum Überfluß vorhanden war, erflärt es fich daß 
ihre Priefter und Weifen ihn nicht preifen und empfehlen mie 
andere zur Gotteöverehrung (sdosßesa) weſentliche Eigenſchaf⸗ 
ten. Parmenives nimmt Kraft des Glaubens für Überzeugung 
mit Bezug auf den rechten Glauben an bie Götter, wovon das 
Wort öfter gebraucht wird ). Es ift eine falfche Behauptung 


1) Parmen. 67: oudE no? ix roü kövros Ipıosı nionos loyis yr- 
yriedas 1» nag avro (wogegen Platon Bep. 10 p. 601 e die nions ber 
imeomn gegenüberftellt, alfo wie Heraklits olyass Sega voũcoc.) Thucyd. 
5,30 Isar niarsıs öuocas. Eurip. Med. 414 9swr ouxin nions üpaps. 
Strab. 1 p.19 ou yag öykloy re yuyaızuv xal navsog yudalov nindovs 
Inayaysiv Aoyp duvarov Yılocoygw xas ngooxalicacdaı npös sU08- 
Psıav zai ödsoınra za nicrıv, alla dei zas dıa damdaıuoviac. 
In Bezug auf die Borfehung und das Göttliche im Orakel heißt Plutarch 
vw ebos anᷓ xas ndıpıov un noolseda:, nienv, de Pyth. or. 18. In der 
Gerichtsſprache find iorzss Beweisgründe (dimidesenzai) und Unterpfänder. 
In der Apotheoſe des Homer von Archelaos find, was nicht richtig ver⸗ 
flanden worden iſt, in der Ichten Gruppe aufgeführt Dumas, des Dichters 
Raturanlage oder Genie (mie bei Ariftoteles in der Poetik und fonft), in 
Geſtalt eine Kindes, Kleiner ald der Mythos, mit vier Eigenfchaften Aoeri, 
Mynun, Iions und Zogia. Die beiden erften Figuren ragen über bie 
andern hervor, von denen Pifis den Finger auf dm Mund legt, voie 
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einiger ber wenig apoftolifchen neufranzöſiſchen Apoftel daß das 
Wort Glauben einen Sinn angenommen habe erft feit dem 
Chriftentbum. Das Wort hatte feinen Sinn fo gut wie Die 
Namen der fünf Sinne, und ber Unterfchieb liegt nur in dem 
Objert des Glaubens, der im Altertbum fich oft Vorftellungen, 
pie und fremd oder auch verkehrt erfcheinen müflen, eifrig ge⸗ 
nug zumandte, rein ibeellen Wefen, die ſich der Aufflärung ſu⸗ 
chenden Phantafie varboten, aber doch auch einem lebenvigen, 
allmächtigen Gott und feiner Gerechtigkeit. Selbſt das Dogma 
daß ver chriftliche Glaube vom heiligen Geifte gewirkt werbe, 
fchließt nicht den Glauben als Begleiter und Träger aller Re- 
ligion aus, fett nicht Das Heidenthum von Seiten „bed Glaus 
bensprincipg” in einen Widerſpruch mit dem Chriftenthum, mit 
dem ein „Organ des Glaubens“ zu allererfi in die Welt ein- 
getreten wäre. Das Streben durch die Liebe Gotted und ber 
Menſchen, durch fittlihe Vervollkommnung und Reinheit des 
Willens das Göttliche in der Menfchheit fo viel zu verwirfli- 
chen als das frühere Griechenthbum es in ver Natur und ſei⸗ 
nen Göttern der Natur und des menfchlihen Weſens verehrt 
bat, ift ein großer Gegenfag. Aber auch das Chriftentbum in 
dieſem Gegenfage ift nicht anders „auf die Bafis des Glaubens 
geftellt«, ald daß biefer aus dem Ergreifen des Göttlichen in 
Chriſtus oder der Lehre des Chriftenthums folgt, vie er als le⸗ 
benbige Überzeugung im Gefühl und Verſtande feft hält. Die- 
felbe Kraft die dem aus dem Drang des religiöfen Gefühle her- 
Harpokrates, Sophia ihn nachdenklich an das Kinn fekt, Eins fo bezeich⸗ 
nend ald dad Andre. Don Harpokrates fagt Plutard de Is. et Os. 68. 
Toy de Aonoxoumv oſte Ysöv arely xal vanıov oüre yedoonav Twa vo- 
. iotlor, alla Tov nei Yswuv iv aydgwmoss Aöyov veapov xai arloüs 
xai ddiapdgwWToy nEOCIEMmy xal owggorıomv. dıö TW VTöuan Tor 
daxtuloy Eyes npooxsiusvoy Iysuudias zai aswnjs ovußolovr. Sonft 
wird der auf den Mund gelegte Finger im Agpptifhen auch als Zeichen 
der Kindheit gedeutet, und das Kindlihe paßt für Piftis eben ſowohl ale 
das Anfihhalten ohne zu zweifeln noch zu fragen. 








vorgegangnen Werk der Einbildungskraft feinen Zauber bewahrt, 
halt auch die fpiritualiftifche Religion. Dan Fönnte wohl fa- 
gen, der Glaube fey die mit der angebornen Vorausſetzung 
Gottes verbundene Kraft und Yähigfeit die durch ven Trieb ver 
Gottesverehrung erzeugten Vorftellungen, fie feyen phantaſtiſch, 
philofophifch oder myftifch, in das innerfte Leben aufzunehmen; 
er ſey die religidfe Anlage in ihrer natürlichen Entwidlung 
durch alle Weltalter hindurch. Es macht nicht einen abfoluten, 
bie Menfchheit in zwei Arten tbeilenden, fondern einen unter: 
geordneten Unterfchied aus daß die Apoftel zunächft ven Glau⸗ 
ben an den Gottgefandten, in deſſen Geift, Wort und Leben 
das Göttliche beftimmter, Teuchtender und munberbarer, mit 
größerer Wirfung in die Ferne ber Zeiten ald je vorber her- 
vorgetreten war prebigten. Sie foderten nicht den Glauben 
an die Zeichen und Wunder, die als thatfächlich vorausgefegt 
wurden, fondern wegen ihrer, aber auch wegen feiner Lehre, 
deren Berfündiger fie waren, den Glauben an ihnY. Und 
von einem alten Glauben fid einem neuen zuzuwenden muß 
man allerdings ftärfer auffodern ald wo einem großen Glauben 
nicht ein großes Aufgeben gegenüberſteht. Nach der Größe 
ober Tiefe des Gegenftanded wächſt der Ernft, die Innigkeit, 
das Feuer und die Wirffamfeit des Glaubens, und fo ift die 
Wärme des chriftlichen Glaubens, die ihn zum Lebensprincip 
erhebt, auch nur ein Unterfchied der Art und des Grades. Aber 
das Altertbum forverte ven Glauben an die Götter nicht weni- 
ger ald Paulus den an Chriſtus und feine Auferftehung, Das 
Esangelium Johannes an den Logos. 


2) Bol. Pland Geſch. des Chriſtenthums in ber erften Periode 2, 
310. — Im erften Fargarb des Bendidad, wo Ahura mazda dem hoch⸗ 
heiligen Zarathuſtra offenbart daß er ſechszehn Länder bewohnbar gemacht 
babe, nennt er das fünfte unb das zwölfte Länder bed Unglaubens an 
bem Oberfim (B. 8. 16), worin nemlih durd den Gott bes Böfen Un⸗ 
glaube an jenem noch durchgefegt werde. 
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21. Allegorie. 

Diefe fpricht ihre Bedeutung beftimmt durch das Wort 
felbft aus, das wir zuerfi bei Cicero und Longin antreffen ). 
Wahrnehmen, Nachventen, Vergleichen leiten auf eine bildliche 
Einfleivung, ähnlich einem verſteckten Gleichniß, oder es wedt 
eine Erfcheinung im Leben der Natur oder des Menfchen einen 
Gedanken im Gedaͤchtniß auf, ver längft im Sinn und Bes 
wußtfeyn da war. Nothwendig ift alfo die Allegorie fpäter als 
das Symbol und ver Mythus in ihrer allerfrühften Erſchei⸗ 
nung, die nur einen fehr engen Kreis einnehmen im Bergleich 
mit dem unermeßlichen ver Allegorie. Dagegen ift dieſe dem 
Sinnbilblihen durchaus verwandt. Der Mythus, aud ber 
. fpätere finnbiloliche, it im Allgemeinen naiv, kindlich, einfach, 
die Allegorie ernfthafter, gefünftelt, lehrhaft, auffodernd zum 
Deuten des Sinnd und Zufammenhbangs, welden ver Mythus 
vergefien laſſen fann, wie er denn gewöhnlich vergeffen wor⸗ 
den if. Doc hat auch die Allegorie oft zwei Seiten und wech⸗ 
felt die Farbe: man muß fi oft Daran erinnern daß dag 
Ihöne Gefäß eine edle Frucht verberge, wenn ed nicht die Dich⸗ 
ter felbft für und thun, wie Dante, Taſſo. Das Symbolifche 
der Kunft und der Poefie, worin das Beſondre dad Allgemeine 
repräfentirt, ift ein biefer Unterfuchung fremder Begriff. Zur 
eigentlichen Bergötterung führt die Allegorie nie, nur zu einer 
Iheinbaren in manchen Griechifchen Dämonen; aber ihr Er- 
zeugniß Tann, wenn es fi) mit dem äcdhten Mythus verſchlingt, 
biefen bereichern, entwidelnn, die Wirklichkeit und Heiligkeit 
des Mpthifchen felbft in ver Vorftellung theilen. Die Allego- 
tie berrfcht nicht nur in Zeiten worin bie Verſtandesthaͤtigkeit 
überwiegt und ver Einbilvungsfraft die Frifche und Stärfe le⸗ 


1) 8. A. Wolf. Analekt. IV, 526. Tryphon eos rpönav ms. 
Rahnkenii, Valcken. et al. ad Ernest. Epist. ed. Tittm. p. 46. 
Daffelbe früher önovosa Plat. rep. 2, 17 p. 378. Ruhnk. ad Tim. 
Lex. Plat. 


85 


benvoller Geftaltung entweicht, ſondern auch dann wann mit 
dem noch völlig naiven und dem poetifch fruchtbaren Sinn eine 
jugendfräftige Lernbegierve, Luft des Verſtehens und Begrei⸗ 
fens zufammentrifft. Die allegorifhe Verwendung des alten 
Mythenvorraths ift die Blütbezeit der im Mptbifchen vereinten 
Geiftestbätigfeit der Phantafie und des Verſtandes. In Sha- 
leſpeares Zeit wurbe alle Kunft von der Allegorie beherricht. 
Homer ift reih an allegorifcher Dichtung von der Farbe 
ber eigenften, neueften Erfindung. Dahin gehört die wunder: 
ſchöne Dichtung (II. 14, 231—291) von Here, welde ven 
Hppnos, um ihren Gemal einzufchläfern, von Lemnos auf den 
Ya lockt durch das Verſprechen einer der jüngften Chariten 
Paſithea, einer Gattin nad feiner Natur, denn hold ift ver 
Schlaf und gewaltig über alle Natur, darum Ian ges 
nannt, und eine ber jüngften Schweftern weil Jugend reizt. 
Der Here lieber Sohn Hephäftos verſprach ihm zuvor zum Lohn 
einen Seffel, worin es fidh aut fchläft, fo wie unter ber bo- 
ben Tanne, worauf darum nachher Hypnos als ein erzfarbis- 
ger Singvogel fist, wie bei Virgil die Träume auf einer Ulme 
wohnen. Die Odyſſee enthält in den Töchtern des Pandareos 
(20, 66-78) eine fehr feine Allegorie worin Göttinnen die 
handelnden find. Sehr alterthümlichen Charakter hat eine 
alegorifche Erfindung in ver Ilias, die Kette an welder Zeus 
alle andern Götter auffchnellt in ihrem Verſuch ihn herabzu- 
ziehen, nach dem Vorbild eines Ziehſpiels. Einen weiten Spiel- 
taum erhält vie Allegorie durch jene poetifchen Perfonen wie bie 
Horen, Eos, Iris, die Liten, deren Gang und Blid das AÄngft- 
lihe ver Bittenden ausprädt, Eos und Kleitoß, Eos und Ti- 
thonos, die Tödung des Drion dur Artemis, Ate, in ver 
Odyſſee Skylla, Kirfe, Kalypfo, die auch Cicero nicht Weiber 


2) Rab ber, wie ich glaube, ganz unleugbaren Erklärung in den 
Schriften ber Berl. Akad. 1847 über Polygnots Gemälde in Delphi 
S. 136 f. ©. 56 des Separatabdrucks. 
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nennen mag (off. 1, 31), Siſyphos den Steinwälzer und feine 
Genoſſen, befonvders auch durch einige der Götter felbft, Ares, 
Aphrodite, diefe namentlich in ihrem Berhältniß zu Helena, zu 
Ares, und durch die Fortbildung der Mythen und ihre Behand- 
lung in dem epifchen Stoff, die großentheild eben fo wohl al- 
legorifch als plaftifch if. Denn die epifche Poefie nimmt ent- 
weber mit dem Volt vie geheimnißvolle Überlieferung als ges 
beiligt an ober fie erfchfittert den Mythus durch Mythenpoeſie 
in allerlei Verknüpfung und Verwendung. Wenn bie Dichter 
die Mythologie zu Zwecken ihres epifchen Stoffs umwandeln 
und ausfpinnen, fo hören diefe auf fremdartigen Anlaß gedich⸗ 
teten und gefcherzten Neuerungen auf finnvoll zu ſeyn. Durch 
klares Berftändniß und Deutung wird der Mythus ganz zur 
Allegorie: oder werden die Mythen, einft heilige Wahrheiten 
für die ‚Zeit welche fie erzeugte und hegte, frühzeitig mehr ober 
weniger zur Zabel. Allegorifch oder ſinnbildlich iſt daß Athene 
fi den Helm des Aides auffegt (Il. 5, 845), find die Fäſſer 
des Guten und des Böſen (24, 527.) 

Dei Heſiodus ift die Allegorie, die im Homerifchen Epos 
bier und da verftedt durchblickt, fehr felten, wie etwa in den 
vier Söhnen des Prometheus. Denn allegoriih Tann man 
nicht nennen daß die Theogonie die Dinge der Natur und des 
menschlichen Innern in genealogifcher Weife auseinanberfegt, 
eben fo wie andre Heftopifche Porfie die Völferftämme als Per- 
fonen aufführt und wie die Sage überhaupt auch Städte, In⸗ 
feln, Länder, Flüffe, Kolonieen genealogifch behandelt und auf 
Berhältniffe von Individuen einfach zurüdführt. Dagegen find 
bie altvolfsmäßigen Weſen eigenthämlich unbeftimmter und ba= 
roder Art, Gorgonen und Gräen, Geryon, Ehryfaor, bie Ky⸗ 
flopen des Gewitterd und die Hundertarme, Pegaſos, Typho⸗ 
eus (dieſer und Gorgo auch bei Homer) eher Phantafiebilver 
von Naturerfcheinungen oder ächte Mythen. 

Zu ven fohönften aller allegorifchen Dichtungen gehören 
die Attifchen von Profne und Philomela und von Boreas und 
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Dreitbyia. Die letzteres) nennt Sokrates im Eingang des 
Phaͤdros voran den „Mythen“, die nicht für wahr zu halten 
ganz Flug ſey, deren Erklärung aber, wie jetzt vie Sophiſten 
fe ausflügeln, wenn auch die gerade von dieſem Mythologen 
recht gefällig fey, einen gewaltigen und mühſeligen und nicht 
gar glüdlihen Mann erfopre, weil er nothwendig nad Dies 
ſem auch die Geftalt der Hippofentauren ind Gerade bringen 
müffe und wieder die der Chimära, und dann firöme ihm ein 
Haufen entgegen von vergleichen Gorgonen und Pebafen und 
andern durch Menge und Einfältigfeit unbezwinglichen wunder⸗ 
baren Raturen, welche Einer ver fie nicht glaube, alle gebüb- 
rend mit einer gewiflen ungefchidten Kunft anzugehn viel Muße 
haben müfle: er habe fie nicht, pa er fich noch nicht felbit kenne, 
mas nöthiger fep, und laffe daher dieſe Allotria und nehme 
was über fie geglaubt werde, an. Die Zeit war noch nicht 
gelommen zu einer gründlicheren Unterſcheidung und Erflärung 
folder Dinge, die übrigens von den Mythen worauf der Got- 
tesdienft und der Staat gegründet war (wenngleich auch Bo⸗ 
read einen Altar hatte) und die Platon allerdings auch nicht 
ven Erflärern Preis gegeben wiffen wollte, wohl abzufonvern 
find. Die Rechtgläubigen befchieven fi daß man von ben 
Göttern nichts wiffe, weder von ihnen noch von den Namen 
womit fie fich nennen, wie e8 Geſetz war in ven Gebeten zu 
beten (die Formel zu gebrauchen), wie und welcher Abkunft 
fie gerne geheißen ſeyn wollen 9). 

3) Ich habe biefe auf bie zu Grunde liegende Naturanfhauung zu⸗ 
rüdzuführen gefuht U. Dentm. 3, 154 ff. vgl. Preller Mythol. 2, 98 f. 
und erhalte dafür die befte Beftätigung durch diefe Bemerkung eines feit 
Jahren in Athen lebenden Philologen: „ber Boreas ift bie gemöhnliche 
Luftfirdömung für Athen, er erhebt fi) aber nie vor ber zehnten Morgen: 
flunde; ihm geht der Seewind voran, ein leifes Wehen.” Wer will kann 
in der Wirkung der Erſcheinung auf die Phantafle unmittelbar ben Grund 
der Dichtung erkennen , dieſe alfo als eine nit allegorifhe, fondern my⸗ 
thologifche betrachten. 4) Cratyl. p. 401 d. 
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22, Die bieratifhe Sage, dsedg Adyros. 

Die bieratiihe Sage (Aoyos) unterfcheidet ſich von andern 
Sagen durch ihre Beziehung auf die Götter, deren Eigenfchaf- 
ten, Thun und Erleiven, auf Gebräuche und Sapungen der 
Religion. Sie ift dem Mythus in fo fern entgegengefegt ale 
in ihr der Gedanke, Nachdenken, Ausfinnen ver bilvlichen Er 
zählung immer vorausgeht, die ihm bewußterweiſe zur Einklei⸗ 
dung gefucht wird, daß er alfo unter den allgemeinften Be- 
griff der Allegorie fällt. So ift die Thierfabel kein Mythos, 
jondern Aefop ein Aoyomosos, fo ift ein Aoyog was Kyros den 
Joniern und Xeolern vorbält bei Herodot (1, 141), ein Apo⸗ 
log. Die von Melampus geftiftete Sapung über ‘Dionyfog, 
befien Namen, Opfer und Phallophorie nennt Herodot Aoyog, 
und Melampus ift ihm ein weiler Dann, ooporai auch bie 
welche nach dieſem die Sache noch weiter ausbilbeten (2, 49.) 
Platon freilid im Phädros nennt die Gefchichte des Eros jept 
Mythos, jetzt Logos Cp. 254 d. 257 b.) Durch das Beiwort 
heilig wird dieſe Art von Sagen als priefterlihe des grübeln- 
ben Berftandes gefchieden von den freien Erzeugnifien der Phan⸗ 
tafie und höheren Anſchauung. Das Schöne, Bildung und 
Geſchmack find fern von ven heiligen Sagen, theologifch mögen 
fie fo gebaltreich feyn ober fo nichtig als fie wollen, das Poe- 
tifche ift ihnen fremd. Der Ausprud Mythen wirb zwar auch 
ihnen oft von den Gelehrten des Alterthums, obwohl fie gewöhn⸗ 
lich zwifchen Atyovas und nusoloyovas unterſcheiden, gegeben, 
wie er auch jetzt Allem was Erzählung ift ohne Unterſchied 
beigelegt wird: denn die Annahme ift, in der Griechifchen und 
Römischen Mythologie nenne man Mythus „jede unhiftorifche 
Erzählung, wie auch immer entftanden, woran eine religiöfe.Ge= 
meinfchaft einen Beftandtheil ihrer heiligen Grundlage, einen 
Ausdruck ihrer conftitution Empfindungen und Borftellungen 
erfenne“ ). Der eingebenveren Unterfuchung aber entſteht das 


1) Dav. Strauß der Romantiter oder Jullan ©. 64. Leben Iefu 1, 
94 ff. 4. Ausg. 
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Bedürfniß die ältefte aus natürlichem Sinn und fchöpferifcher 
Phantafie hervorgegangene Mythendichtung, welche Natur und 
Geift in großen, allgemeinen Zügen menfchlich faßt, zu unter- 
Iheiven von den gelehrter erfonnenen, auf innere Naturverhält- 
niſſe in räthfelbafter Dichtung auf das fchon im Cultus Ge- 
beiligte und auf die Außerlichen Umftände des Eultus bezügli- 
hen Erzählungen, die im Ganzen einen priefterlichen und pro- 
faifchen Charakter an fich tragen. Heilige Sagen können wir 
alle die „Mythen“ nennen, welche vie alte Phyfiologie ausma⸗ 
hen, wovon Plutarch fpriht. Wie alt fie war, können wir 
aus den Beifpielen fehn von räthjelbaften auf phyſiſchen Sägen 
begründeten Namen wie Argeiphontes, Tritogeneia, und phy- 
ſiſch⸗ allegoriſche Räthfelmpthen, die von ver Homerifchen Mp⸗ 
thologie fo frembartig abftechen, -wiewohl fie zum Theil mit 
ihr verwebt find, daß fie als Archaismen, wie fie audy in ein- 
zelnen Wörtern die hohe Poefie liebt, eingeftreut zu ſeyn ſchei⸗ 
nen und wahrfcheinlich nur als eine Probe folcher Phyſikotheo⸗ 
Iogie aus einer Menge ähnlicher herausgegriffen find. Dahin 
gehören Otos und Ephialtes die Aloiden CI. 5, 383), die 
Erzählung daß Here, Pofeivon und Apollon den Zeus binven 
wollen und Thetis ihm ven Briareos-Aegäon zuführt (1, 398 — 
406), Ganymedes, die Reife der Götter zu den Aethiopen 9, 
Hephäftos von feinem Bater, verfelbe von feiner Mutter aus 
dem Himmel geworfen, die Rinder des Helios. Über die Prio- 
rität der bieratifchen Weisheit in allegorifcher Räthjelvichtung 
oder, von ben Urmythen abgefehn, ver poetiichen Mythologie 
möchte fich kaum ftreiten laffen, fie fonnten neben einander her⸗ 
laufen. Sehen wir ja doch felbft die naturphilofophifche Idee 
von ber Entftehung der Dinge und der Götter aus dem Waf- 
fer in ver Ilias berührt (14, 246.) Die Wenigen in venen, 
wie nach Lucanus das Menfchengefchlecht, noch mehr eine Na- 
tion lebt, find bei einem Volk wie vie Griechen fchon bei ihrer 


2) Zaſi Homers Iliade 1851 1, 12. 
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Einwanderung nicht in Maſſe, aber im Einzelnen waren, nicht 
auf einen urerfien Punkt der Entwidlung zurüdzufegen, und 
fie find unter einander verfchieben, fo daß fchon die Haupt- 
richtungen oder Kräfte des Geiftes in jenem Alles umfaffenven 
Keime, den man ſich gern denkt, gefonvert hervortreiben konn⸗ 
ten. Nur möchte ich den Unterfchied des Weſens zwifchen My 
thus und heiliger Sage fefthalten. Jener ift national und in 
ununterbrochener Entwidlung und Geltung; dieſe für einen ört- 
lichen Eultus abfonderlih erfonnen und flarr und unabänber: 
lich ausgeprägt in dunkler, oft widerwaͤrtiger ober baroder Al⸗ 
legorie, ein Ausdrud einer theologifchen Idee oder phyſikaliſcher 
- Weisheit und ein Vorfpiel der freien Speculation 5). Die Ho⸗ 
merifchen Hymnen von der ihre geraubte Tochter fuchennen und 
bei einem zum Prieſterthum beftimmten Gefchlecht einkehrenden 
Demeter, von der Geburt ded Apollon, des Hermes, von dem 
Dracenfieg des Apollon enthalten Mythen, vie als wirkliche 
Geſchichte geglaubt die Evangelien ver Verehrer viefer Götter 
an den verichievenen Orten abgaben. Aber alle auf befonbee 
Örtliche Gebräuche und Umſtände bezügliche, in die Gefchichte 
ber Götter als typifch aufgenommene Züge, wie 3.3. bie auf 
die Einrichtungen in Eleufis bezüglichen Geichichten, Die Sage 
von Apollon Delphinios u.f.w. in den Hymnen find nad und 


3) 8. D. Müller Proleg. S. 340, wo er aus meinen Bemerkungen 
über die Namen in ber Mythologie hinter Schwencks Etymologifchemythol. 
Andeut. S. 254260. 343—47 einige Stellen aushebt, nur nicht bie 
Worte: „ber Sriehifhen Poeſie lag großentheils diefe Hieratit (auf bie 
Natur bezügliher Namen) zu Grunde“, hat überhaupt meine vielleicht nicht 
tar genug gefaßte Anſichten unrichtig aufgefaßt, die im Wefentlichen keine 
andern waren als bie jetzt auszuführenden, daß nemlih der Mythologie 
bie wir aus Homer tennen, eine Raturreligion vorausgegangen fey, und 
Lauer Gr. Mythol. S. 148 hat wieder Müllers Darftellung in Kurje 
noch mehr entflellt. Auch die Bemertungen Müllers S. 342 f. fo wie bie 
©. 119. 331. 266. 335 Rot. 3 u. a. hängen davon ab daß er Mythus 
und hieratifhe Sage nicht unterſchied. 











91 


nach ausgeſonnen, und wurden dann nicht weniger als ge⸗ 
ſchichtlich geglaubt. Dadurch erhalten für uns dieſe Hymnen 
einen ganz andern Charakter als der rein mythiſche auf die 
Aphrodite; ihr beſonderer Werth für uns liegt gerade in der 
Miſchung des einfachen Inhalts, der aus dem Charakter und 
der Situation der Götter menſchlich, natürlich von dem Aöden 
entwickelten Züge mit den dogmatiſch oder rituell bedeutſamen 
Zuſätzen oder den gemachten Beſtandtheilen, die dem Mythus 
einen hieratiſchen Anſtrich und die rechte Heiligkeit für den Ort 
geben. Bei dem Hymnus auf Hermes iſt freilich dieſe gerade 
nicht bezweckt. Dagegen iſt in Athen Erichthonios als Sohn 
der Athena und der Gäa eine heilige Sage, wie bei dem 
Tempel ver Despöna eine Sage ift, die Paufanias anführt 
(8, 3, 1, ꝙœor de 05 nuegl 10 iegov), und bie der Kabiräifchen 
Demeter (9, 25, 5), die ein rechter Knaäuel fpäter pfäffiſcher 
Erdichtung if. Die Sage der Rhodier von dem Grund ihres 
Heliosdienſts bei Pindar (OL. 7) ift ein fchöner Mythus. 
Der Mytbus fpricht zu Allen, vie bieratifche Sage geht 
nur das örtliche Dogma und feine Gebräude an, und wie fie 
priefterlichen Urfprungs ift, jo wurde fie häufig zu einer Heis 
ligfeit gefteigert die ihre Mittheilung an Fremde außerhalb ver 
Gemeinde oder einer Gebeimfeier verwehrte. Der segös Aoyos 
it gleichbedeutend mit dem geheimen (drsoßdmros) und es lies 
fen wohl neben ihm ber auch offentundige Sagen über venfel- 
ben Gegenſtand ). Daher ift fein isgds Aodyos befannt außer 


4) Zucian de dea Syr. 11 noAlos Aoyos Eltyorso, ol utv Jooi, ob 
di Zupartss, ob de xeora uududes. Plut. de Is. et Os. 7 für die Ent- 
haltung der Aegyptiſchen Priefter von der Fifchfpeife hatten fie duo Aoyovs, 
av zw uiv iegöv zas negırıov — 5 d’ kuparıg xal nodysspos. Sonft 
iſt iegös Aöyos auch bie heilige Lehre oder Wahrheit, im Gegenfag alles 
Mythiſchen. Dio Chrys. 1 p. 59 ei d’ dom uüdor EHeloıs axodcas, 
nalloy dB’ öyır xai Ispöv Aoyov oynuan uvdov Asyousvov. Philo de 
somniis p. 64 muras daimovas uiv ol Alloı gilocopor, 6 de Isoös 
köyos dyy&loug slwds zalsıy rgooyegsaraıp yoclusvos ovouam. Plut. 
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denen welche die Kirchenväter, meift aus entarteten, unter fremb- 
artigen Einflüffen ſtehenden Miyfterien verrathen konnten. Pe 
rodot erwähnt einen folden in ven Samothrafiihen Kabiren- 
weihen über das Phallifche des Hermes (2, 51) und einen 
andern darüber daß die in die Orphiſchen Orgien Aufgenom- 
menen nicht in wollenem Gewande beftattet werben durften C2, 
81); aud einen Aegyptiſchen, ven es für ihn, der ihn wille, 
nicht fchiclich fey anzugeben (2, 47), und fo zwei andre C2, 
48. 62), während er an einer andern Stelle fagt, daß er «a 
Jela vv Arınynmarov zu erzählen nicht begierig fey, indem 
er glaube daß alle Menfchen über fie gleichviel (d. i. nichts 
Klares oder Beftimmtes) willen (2, 3.) 9. Und dieſe Anficht 
möchte er nicht allein von den Aegyptiſchen Sagen der Art ge- 
babt haben. Nach Paufanias hatten fie in Phlius dafür daß 
fie von der Ganymeda Heba fein Bild hatten, einen sseds Ao- 
yos d. h. den fie geheim hielten. Den in ver Telete der Mut- 
ter Rhea auf Hermes und den Widder gefagten wi er nicht 
fagen obgleich er ihn weiß (2, 3, 4). Warum im Duell 
Kanathos zu Nauplia Hera jährlich badet, ift eine geheime Sage 
(Aöyos wöy anoßörtwv) ver Telete der Here bei ven Argeiern 
(2, 38, 3.) Über die Granate ver Hera zu Argos fpricht er 
nicht weil die Sage geheimer fey (auch in Eleufis war eine 
nad, Artemidor 1, 73). Die vom Kukuk in welchen Zeus ſich 
verwandelte, führt er an mit dem Bemerfen daß er fie und 
was fonft nicht Geziemendes son den Göttern gefagt werbe, 
aufzeichne ohne es anzunehmen‘). In den Myſterien der Eleu- 


de Is. et Os. 3. ovzos siciv ob Töv ispöv Aöyov nel Isav naoys xe- 
Sapsvorsa duscidasuovias za nepıepyias iv wvx ppovrs. Heliod. 
7, 11. zöv $avorra yalpovrug sügnuoüvres bentunsw, os uns Belnlovos 
ustsslnyore, 6 Heros za bepös napeyyva Aöyos. So öfter. Wieder anders 
find bie Titel Seaod Aoyos, die Orphifchen in 24 Büchern, die bes Ariftie 
des über die Heiloratel bie ihm geworden waren. 5) In Erflä- 
rung bdiefer Stelle fann ih nicht übereinftimmen mit Lobecks Aglaoph. 
p. 1287. 6) Paus. 2, 17, 4 Bor dosxore ift, oux einzufcieben, 





finifchen Demeter zu Pheneos erwähnt er daß die Priefter bie 
Unterirbifchen mit Stäben fchlagen xara Adyov dy uva und 
daß ein 5.4. fey, warum ihnen die Bohne unrein fey (8, 15,1.) 
Bon Hyalinthos, welchen die vom Zephyros abgelenfte Wurf- 
ſcheibe des Apollon getöbet, bemerft er, es möge ſich wohl 
auch anders verhalten, aber geglaubt werben wie gefagt werbe 
(3, 19, 4), indem er vielleicht bier ven phyſiſchen Sinn ver 
hönen Sage ahnte und darum die Gefchichte, welche geglaubt 
wurde, nicht annahm. Bei der etymologifchen Sage von Arne, 
wo Rhea den eben gebornen Pofeivon unter Lämmer nieber- 
legte, zum Kronos aber fagte, fie habe ein Pferd geboren und 
ihm ein Fohlen ftatt des Kindes zu verfchlingen gegeben, wie 
nachher ftatt des Zeus einen Stein, fagt er, dieſen Sagen 
ver Hellenen habe er beim Beginne feiner Schrift die größte 
Einfältigfeit vorgeworfen: da er aber nach Arkabien fortgefchrit 
ten fey, babe er dieſen Gebanfen von ihnen gefaßt, daß bie 
für weife geachteten der Hellenen ehmals durch Räthſel und 
nicht geradaus die Sagen fagten und vermuthe daher daß das 
über Kronos Gefagte eine Weisheit enthalte (8, 8, 2.) 
Paufanias verräth hierdurch zwar daß er nicht immer eine 
alberne, durchaus nichtige Fiction oder Legende von alten be⸗ 
beutungsvollen Sagen zu unterfcheiden verftand. Uber er be 
tennt ſich, vermuthlich belehrt durch beffere Sagen, denen er 
nachgedacht hatte, zu ber unter ven Gelehrten des Alterthums 
herrſchenden Anfiht, die wir in Bezug auf den Mythus be- 
Rritten haben, hinſichtlich gewiſſer Sagen aber gerade als das 
was fie von dieſem unterfcheidet, anerkennen müflen, daß fie 
nemlich einen im voraus ſchon zum Bewußtſeyn gefommenen 
Gedanken einichließen, für ven fie, weil das Wolf zuerft nur 


was noch Überfehn worden iſt. Das ou iſt noch Öfter irrthümlih ausge: 
laffen als eingefhoben worden. Beifpiele bes Erften Nachtr. zur Aeſch. 
Tri. S. 277 Rot. 336, bes Anden ©. 62, und fie können gar fehr 
vermehrt werden. Derſelbe Ball ift bag weiß für ſchwarz in Handfchriften 
geſetzt wurde. S. Gothe an Schiller 6, 144. 
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für das Geſchichtliche Sinn hat und ver Belehrung für nadte 
Begriffe nicht offen ift, eine finnbiloliche, allegorifche Einflei- 
dung und oft lieber eine räthfelhafte Verhüllung fuchten. Die 
Alten drüden ſich hierüber nicht genügend aus: doch iſt bie 
Sache fo wichtig daß ich eine Anzahl ihrer Ausfprüde hierun⸗ 
ter zufammenftellen will). Gegen bieratifche Sagen legt Pin- 


7) Strab. 10 p. 474. Has d’ © nıpi www Hear Äoyos apyaias 
kEstalsı dofag xal uudovs, alvırrousvoy wwy nalamiv üs slyorv ivvosac 
Quoıxas nepi ν npRYyuaTur xai ngoandivtwuv dei Tois Aoyoss Tov ui- 
Yoy. änavıa uiv ovy rü alviyuare Aösw In dxpıßis od Ögdıov" Tor 
di nindovs ruy uudsvousvuv ixredevrov eis To uloov, Tur uiv Öpo- 
koyovvswv alAnlors, wur I’ Ivaynıovulvor,, eunogwregor üy nic IE av- 
sov eixaosıe ralndes. P.467. 7 Te xodyıs 3 uvonxn my ispwr cswe- 
nos TO HEiov, usovulvn Tjv Yucıv adToü Yevyovcay Yucv mw alc9y- 
ow. L. ip. 19. gelsdyuwv yap 6 Grdgwnog‘ npooiusor da Tourov 
16 gulöuvdor: dvisüder odv Goyerms ra nadia dxposodm za x0r- 
yureiv Aöoywv inınlsiov. Plutarch. fragm. 9, 1, 3, von ben Dätalen 
in Platäd. "On ulv ovv nalaıa yuaoloyia xzai nag "Ellncı xai Bap- 
Baposs Aöyos zw yuazos Eyxexelvuutvos uödos, ra nolld di aivıya- 
Tww xceè ünovoswiv Inixovgos xal uvomowdns Ssoloyie, za 1 Aalov- 
uva Tuy oıywuivwr Gageoupa 1ois nollois Eyovra za "ra yuuera 
ruv Aalovulvor ünontouga, dijloy konv iv Tois 'Ooyixois Ins zai 
1055 Alyunnxois xai bovyioss Aoyoıs‘ nalscra de ol negi Tas Teleras 
soysaouoi xas Ta dowWuera ovußolsxus dv Tais ÄIspovepyias mv Tar 
nalanay Zugaivsı dıavosav. Max. Tyr. 10, 6 Reisk. Tovro zoivvr 
ob nomai xarevonoavres LEeüpov In’ avın unyarıy dv Tois Stiosç ko- 
yoss, uödous Aöyov ulv ayavsotipous, alviyuaros de angectipovus, dia 
picov Ovras dnsomuns npös äyvosay' xare iv TO hd Miomvoudvons, 
xara de To napadofor dmıomvutivous zul yapayoyouyras uw buy 
ini ro Inmiv 14 Ovıa xas despsvvacdes negastegw. Pseudoplut. de vita 
et poesi Hom. 923. KI de dr aivıyuamıy xai uvdıxav Aoyay nyor 
lug.aivsrn T& vonuara, od yon napadofov nysiodes‘ Toiro yap alnor 
Nosynxis xai 1ov Gpyalom 19os, önws ob lv Yelouadourrzs nerd w- 
voc suuovoias yuyayayorusvos bKov Inmowoi se xas sügioxmos Tv ds- 
Iuav- ol di duadsis u xarayporua toi, av od dövarım Gur- 
seven’ ab yap dor Nws TO Mir DV ÜNovolas Onuaıwousvor dyacıor, 
16 de gavepes Aeyousvor eörelds. Ühnlih Julian Or. 5 p. 169 extr. 
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bar Widerſpruch ein: Goͤttermythen, va fie immer Menfchliches 
und menfchlich anfprechenden Sinn entwideln, konnten ibm nie 
gleich anftößig werden, wenn fie auch Menfchlichfeiten enthiels 
ten bie er gewiß nicht billigte. In wirklich beveutfamen hie⸗ 
ratifchen Sagen fcheint Die ariftofratifchepriefterliche Mittelperiobe, 
da die Haupteulte längft feftftanden, nicht erfinderifch geweſen 
u ſeyn. Für den sepös Aoyog, das Kind ver Telete, kam erft 
mit dem Berfall der Staaten und der Bildung, wie für allen 
Aberglauben, die fruchtbarfte Periode, worin vie Myften ihn 
nicht ohne heilige Schauer vernahmen 9). 


23. Legende. 


Unter dem mittelalterliyen Namen ver Legenden habe ich 
mic gewöhnt vie unendlich zahlreiche Klaſſe von Erzählun- 
gen abzufondern die ihrer Natur nach fowohl von ven Mys 
then als ven bieratifchen Sagen durchaus verfchieben find. Die 
Unterfcheivung im Namen ift und im Altertbum nicht gegeben, 
aber der Unterfchied in ver Sache ift gegrünvet. Denn wäh- 
rend jene zwei immer eine innere phyſiſche oder religiöfe Be⸗ 


Simplic. praef. in Categor. Tür yap nalmoripwy vousorsuv, u 
deiv xzad Tois oxvrorouos ryy Eavıwv aopiav ngondEvas sis TagEEYor 
arılmpıy dia Tv ngogamwouerny oayıvear, ol iv uudoss, ob de 
avußöloss aUTyv anixguyay Ws TOIs NaGENETROURH 1% Knodöntorzen 
rüy leocsy. Lyd. de ostent. 3 p. 12. Toüro di allnyogıxus napa röv 
loauxöry napaxexaluntns Aöyov, Ines od noogavus 6 np Saorloov 
agayuarısy Abyos dia Toüs avılgovs, Alla vür uiv uudızüc, vor di 
napuBolszus nagadidones (von dem Kinde Taged.) Macrob. Somn. 
Seip. 1, 2, 8 (9.) Proklos nepd Tod zponov Tjs mov Isimy uidwr 
diaſcxs vijc napa Tois Ssolöyoss xai altiov anodöcss zul Avasıs Twr TRDÖF 
abrovg imwordoswv, hinter Vo. eis Tiuasov 1534, befonders p. 369, 
Merkwürdig find dic Einwendungen des Arnobius gegen das Syſtem der 
Mllegorie in den Mythen 5, 33— 45, mährend Clemens wenigſtens das 
eyußolsxoy doumvsias eldos und feine inixpuyss rühmt Strom. 5, 8 
p- 671 @. Pott. cf. 2, 1 p.429. 4, 1. 8) Iisgrabfhrift von An⸗ 
bros 1, 123 sim yapafı gpıxaldor uvarıs Jepdr Aöyor. 


deutfamfeit haben, einen Gedanken poetiſch oder aͤnigmatiſch in 
ſich Schließen, fo findet zwifchen der Legende und ihrem Ge 
genftand gar fein innerer Zufammenbang ftatt, fie wurde et- 
was Gegebenem wie zur Erflärung und nie um einen eigenen 
Gedanken felbftändig auszuprägen erbichtet, fchiebt dem was 
nach Ider und Form Erfindung und Begriff war, etwas aus 
dem Leben und der Gefchichte Genommenes unter, führt es 
auf einen äußerlihen Anlaß zurüd und enthält eine feiner ur- 
ſprünglichen Bedeutung frembe, erkennbar falfche und nichtige 
Erfindung. Durd die Wirkung der Natur und des Jahres⸗ 
lauf anf Gemüth und Gedanken, unter dem Drang ber Er: 
fahrungen hat der Eultus fidy ausgebildet: die Legende fteht 
durchaus nicht unter folchen Einflüffen, fonvern fpielt deutelnd 
und tändelnd mit dem Gegebenen. Ihr Stoff ift nicht im Phys 
fifchen und Ethiſchen, fondern geichichtlih, fabelhaft geſchicht⸗ 
lich. Wenn ver Mythbus von dichterifch begeifterter Anfchau- 
ung, der Hierod Logos im Allgemeinen von priefterlicher Weis⸗ 
beit und Sinnesart ausgeht, fo find als die Klaffe der Men⸗ 
ſchen welche fi für vie Legende gebildet hat, vie Eregeten 
oder die Erflärer zu betrachten. In den Platonifchen Geſetzen 
find die Eregeten neben Prieftern und Wahrfagen als allge 
mein erforderlich genannt (8 init.), interpretes religionum 
bei Eicero, au Periegeten, fültermäßigen over auch pfäf- 
fiihen Geiſtes . Zwilchen den Urfombolen und Urmpthen, 
auch zwifchen ven Gründern der befonvdern Culte, auch ben 
meiften aus inneren ober örtlichen Beziehungen entſtandnen ei- 
gentlich mythiſchen Erweiterungen und ven Erflärern iſt im All⸗ 
gemeinen ein fehr großer Abftand ver Zeit, und unter den Le 
genden felbft eine große Berfchiebenheit ver Zeit zu benfen: 
mit den einfachen Mythen der Homerifchen Hymnen hat jih 


1) Ruhntenius zu Tim, lex. Plat. s. v. p. 150 ss. wegupymei bei 
Zucian Philopseud. 4, ber fie als Fabler und Lügner behandelt. Prel⸗ 
ler Polem. fragm. p. 162. 
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manches Legenbenartige verbunden das ehrwürbiger iſt weil es 
nach und nach in ber Gemeine aufgelommen ſeyn möchte. Es 
it eine Zeit gelommen wo die Gefühle und die Anfchauungen 
ans denen bie Religionen oder Haupteulte hervorgegangen wa⸗ 
ren, nicht mehr berrfchten over anſprachen, und für einfache 
Ideen und Wahrheiten ift zu allen Zeiten die Menge wenig 
empfaͤnglich. Indem man das urfprünglich Gedachte nicht mehr 
verfland ober Das einmal Feſtgeſtellte, das Pofitive auf die nuns 
mehr geeignete Art in Anſehn und Dauer zu erhalten hatte, 
welche der innere Sinn ibm nicht ficherte weil er unverſtanden 
blieb, Inüpfte man es an ervichtete, meiſt ihrer Befchaffenheit 
nach fehr fabelbafte, oft auf fcheinbare Etymologie geftüßte 
Erzählungen, an ſagenhafte Perfonen ver nächften Heimath oder 
bed weiteren durch Homeriſche Poeſie verberrlichten Kreiſes. 
Durch. vie Fülle und Schönheit der Heroenſagen war die Vor⸗ 
zeit wie geheiligt. Die weit und breit tief eingedrungne Be⸗ 
deutung der Homeriſchen Poeſie für ein gewiſſes Zeitalter macht 
ſich gerade durch dieſe Anwendung auffallend bemerklich. Die 
Legenden gleichen den Antworten die oft den Kindern gegeben 
werden wenn ſie Dinge erklaͤrt verlangen die ſie noch nicht ver⸗ 
ſiehn können oder verſtehn ſollen: man ſpeiſte mit ihnen, wenn 
man anders nur ſelbſt des Sachgrundes ſich bewußt war, das 
Boll ab, das zu Geſchichten immer großen Hang bat. Die Le⸗ 
gende befteht in einer Auflöfung finnvoller Beilimmungen aus 
einer entfernten Periode in Erzählungen bie im Geſchmack und 
Bereich der gegenwärtigen, an fich aber ohne Sinn find und 
nur durch ihre Berbindung mit ven von Alter ber heiligen 
Perfonen und Dingen auch ibrerfeits Heiligfeit und Anjehn ge⸗ 
winnen. Bon Allem, Namen, Sachen, Verrichtungen wollte 
ber unrubige Geift des Volks die Urſache willen. Paufanias 
fagt einmal von Opfern des Zeus Polieus, den von ihnen 
gelagten Grund (aisder) wolle er nicht fchreiben Ci, 24, 4), 
Strabon, in Koronen fey Athena mit Hades (Pluton), wie fie 
fügen za nva uvonzuv aldav zufammengeflellt (9 p. 411.) 
L 7 


Eine Ätiologie erwächſt, Atiologifche Sagen — nicht Mythen 
follte man fagen, obgleich die Alten es fehr häufig thun und 
den Unterſchied nicht beobachten — überziehen allmälig wie 
Wucherpflanzen das ganze Land. Nur eine Fleine Auswahl 
daraus können die aiue ded Kallimachos, wie berühmt fie 
auch geworben find, enthalten haben. Wo die Legende an Ge⸗ 
fchichtefage fich anlehnt, bebient fie fich ihrer immer nur zur 
Hirtion. Die muß im Allgemeinen angenommen werden. Denn 
wenn auch die Möglichkeit nicht zu beftreiten ift daß bier ober 
dort ächte Trabition aufgenommen fey, fo bleibt dieß doch bei 
dem äußerft geringen gefchichtlichen Sinn des Griechenvolfs und 
bei den unendlich vielen Yällen augenfcheinlicher Erdichtung im⸗ 
mer höchſt ungewiß und unwahrfcheinlid. Geichichtsähnliche 
Erdichtung, willfürlihe und niemals richtige Namensdeutung 
eingefchloffen, bei regelmäßiger Verleugnung des einfachen, na⸗ 
türlidhen fombolifchen over mythiſchen Sinnes, ift das Princip 
der Legende als eregetifcher und Volkstheologie. 

Die Gegenftände der Legende find Beinamen, alſo Eigen- 
fhaften und befondre Bezüge ver Götter unter einander, my⸗ 
tbifche Angaben über fie, und dann alled was ven Gottesdienſt 
angeht, Feſte, Opfer, Gebräude und alle Dinge vie dabei 
vorfommen. Auch dieß alles was den Eultus angieng, hatte 
bei feiner Einfegung und Anordnung im Allgemeinen vem We 
fen der Götter entiprochen, war urfprünglich im Ganzen ſinnbild⸗ 
li) und bedeutungsvoll geweien. Die Legende, die nie auf ven 
wirklichen Sinn eingieng, fondern frei nus fich heraus Gefchicht- 
hen erfand, feste foldhe auch bier durchgängig an vie Stelle 
einer wahren und einfachen Erflärung. Es ift geradezu Negel 
und Geſetz alles Ideelle, die mythologifche Bedeutung hintan⸗ 
zufegen, ven wirfliden Sinn den auch der Hieros Logos ims- 
mer andeuten will, zu umgehn, meil er dem Volk over dem 
Zeitalter nicht gerecht ift over dem Erzähler felbft nicht ein- 
leuchtet. ° Poetiſcher Geſchmack und Bildung werben bei ber 
Ausführung nicht immer vermißt. Zuweilen find darin einzelne 








Kamen oder Merkmale ausgeftreut die fi) ausnehmen wie auf- 
gegebene in zufammenhängenden Berfen untergebrachte Wörter. 
In den Gebräuchen war indeſſen ohne Zweifel nicht immer 
alles Einzelne in den Berridhtungen und in dem dabei gebraud- 
ten Geräth und Schmud mit Abficht beftimmt gewefen oder noch 
verftändlih in feinem Sinn geblieben, oder auch unverändert 
in feiner Bebeutung und rein unvermifcht erhalten worden. Auch 
auf dieß Zufällige, Unerflärbare und Gleichgültige richtete Die 
Legende ihre Aufmerffamfeit um Alles bis ins Kleinfte nad 
ihrer Art zu heiligen ober merfwürbig zu maden, auf einen 
beftimmten Urfprung und Stifter zurüdzuführen. 

Um Beifpiele von Göttern anzuführen, fo vergleiche man 
bie verfchiedenen Urfachen warum Apollon ſey Lykios, wo 
bie Wölfe der Leto durch den Schwarm der verfchieunen Le⸗ 
genden fich von felbft aufheben, warum Karneios, Ppthaeus 
oder Pythios, Epibaterios, Aegletes, Smintheus, Parnopiog, 
Agräos, Boedromion, Hekatos, Eoos u. ſ. w. oder warum 
Athena Alalkomeneis, Hellotis, Elleſia, Agraulos, Anemotis, 
Oxyderkes, Optiletis, Zoſteria, Salpinx u. ſ. w. Am ein⸗ 
fachſten iſt die Art wonach ſo gewöhnlich auch den Orten ein 
ihnen gleichnamiger Stifter geſetzt wird, wie wenn Demeter 
Myſia nach einem Myſios, Hera Bunda nach einem Bunos, 
Artemis Knagia nach einem Knagios oder Elaphiäa, mas 
Paufanias verwirft und beridhtigt, nach ihrer Amme Elaphiog, 
einer Frau des Landes, genannt war, Apollon Malloeis (bei 
Hellanikos) von einem Melos, einem Sohn der Manto, wo 
offenbar die jept hochheilige Perfon der Mutter den Gott eh⸗ 
ren, bie. Perfon Melos aber vermuthlich die jegt in Hinter⸗ 
grund getretne Beziehung des Gottes zu den Heerbethieren 
(unloıs) verfteden fol, Apollon Lyfios von dem Pandioniven 
Lykos, Karneios von einem Seher Karnos oder Krios oder 
einem Troifchen Karneos, von einem Geliebten Apollong, Py- 
thaeus von einem Pythaeus, Athena Alen, Stonia von einem 
König Aleos, Itonos, die Homoloien von einer Homolois 
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Prophetin der Enyo u. ſ.w. Auch einen Kranz ganz naiver, 
einfach poetifcher Legenden koͤnnte man herausſuchen, die ben 
örtlichen Befonverheiten des Cults einen neuen Antheil erwecken 
fonnten. Bei den Feſten wird beſonders das alljährliche ober 
häufige phyfifche Ereigniß in ein einzelnes hiftorifches umge- 
deutet, deſſen Andenken forterhalten werde. 

Ein aͤhnliches Herabſinken der Religion aus den Ideen 
und Empfindungen in die Zabel, einen Übergang von dem ſinn⸗ 
bildlichen Ausdruck der göttlichen Dinge, welcher auf die Dienge 
wenig wirft, zu bebeutungsleeren Darftellungen für die Ein- 
bildungsfraft, die dad Gedaͤchtmiß leicht aufnimmt, findet fi im 
Großen auch fonft. &8 verhalten fidh fo im Ganzen die Puranas, 
Fabeln für das Volk zu den Veda, ideenreichen Hymnen an bie 
Gottnatur für Geiſt und Gemüt" Den Griechiichen verwandt 
find die Römifchen Legenden die wir in den Ovidiſchen Faſten, 
Plutarchs Römifchen Fragen, bei Servius u. A. leicht über- 
blicken: nur ift noch die Frage ob nicht an ihnen die Nachah⸗ 
mung ber Griechen ungefähr eben fo viel Antheil gehabt hat 
ald an der Römischen Mythologie und Poelie 2). 

Es finden fi) unter den Griechifehen Legenden nicht we⸗ 
nige bie finnreich und anziehenb genug find, over von gelehr- 
teren Erfindern, wie e8 ſcheint, ernfthaft over als ihnen jelbft 
wahrfcheinlid gemeint waren. Zuweilen wollte man, fcheint e8, 
das Hirtliche, Ländliche, die Rohheit eines alten Eultus ver- 
mittelft dieſes Syſtems falfcher Eregefe verfteden, wie-bei dem 
Karneios und Malveis, oder bei den Däbalen nach ber Le 
gende bei Paufaniad (9, 3); oder auch eine obfeöne Symbolik 
abweifen, wie bei der am Schenkel verbunpnen Athena in Teu⸗ 


2) Saturnaliorum originem illam mihi in medium proferre fas 
est: non quae ad arcanam divinitatis naturam refertur, sed quae 
aut fabulosis admixta disseritur, aut a physicis in vulgus aperitur: 
nam occultas et manantes ex meri veri fonte rationes ne in ipsis 
quidem sacris enarrari permittitur. SIuvenal 6, 450 nec historias 
sciat omnes, cf. 7, 231, Spalding zu Quinct. 1, 9, 18. 
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165); einigemal fiebt man eine romantifche, rührende Ges 
ſchichte aufgenommen *), ober eine Wunbergefchichte wie bie 
bei Konon 35. Fruhzeitig ift der Hang und das Bedürfniß 
auch diefer Art von Erfindung erwacht, und das am be 
ften Erfunvene fammelt fi) aus den alten Tagen für bie fpäs 
teren auf. Aber im Allgemeinen ift ohne Zweifel auf viele 
das Gottespienftliche angehenden Sagen ganz vorzüglid an⸗ 
zuwenden was von ben Sagen überhaupt Hekatäos bemerft: 
bie Sagen der Hellenen find viel und lächerlich, und Herodot: 
bie Hellenen fagen auch viel Anderes unbedacht und einfältig 
if auch diefe ihre Sage von Herafles (2, 45), und Dionyfius 
fagt von ven vielem „mun gar einfältig erjcheinenden Sagen 
bei den Logographen“ daß fie als feit der langen Zeit geglaubte 
aus heiligen und profanen Büchern nad Bölkerfchaften und 
Städten von ihnen gefchöpft feyen(de Thucyd. jud. 5.) Paus 
ſanias bemerkt von den Eregeten in Argos, es fey nicht ein= 
mal ihnen felbft verborgen daß nicht Alles nad Wahrheit von 
ihnen gefagt werde, fie fagten ed aber doch C2, 23, 6), und 
wie wenig er die Legenden die er nacherzäblt, großentheils we⸗ 
nigſtens, glaube, ift von Siebelis in der Vorrede feiner Auss 
gabe gezeigt worben (p. zu s.). Die Dichter berühren Legen⸗ 
ben felten, da biefe allermeift nur in örtlich befchränktem Glau⸗ 
ben lebten, fie aber an die in religiöfer Hinficht freieren und 
gebildeten Kreiſe fich reibten, auch die Schriftfteller der guten 
alten Zeiten überhaupt nicht, denn den Kreifen der Gebilveten 
und der guten Köpfe waren bie Legenden frembartig und fie 
haben daher auch für die bildende Kunft feinen oder gewiß nur 
ehr wenig Stoff abgegeben. Die Mehrzahl hat ihre Eigen- 
thümlichleit wefentli darin daß fie volldmäßig, dem Sinn 
und Berfland des großen Haufens angepaßt ift, aus dem fie 
sum Theil eigentlih auch bervorgieng an fo vielen Meinen, 
bunfeln Drien. Strabons Ausdruck Anodoyuanxai dnnopd- 


3) Paus. 8, 28, 3 vgl. 8,3,3. 4) 14. 7,23, 1. 4. 3, 16, 2. 3. 
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osıs ift fehr bezeichnen (10 p. 465.) Oft iſt die volldmäßige 
Einfalt in den Legenden, vie Plattheit und abergläubifche Be⸗ 
fchränttheit groß, und erftaunen muß man über bie Leichtfer⸗ 
tigfeit womit bie verſchiedenſten Herleitungen und Bermuthuns 
gen über einen und denfelben Punkt hinter einander auftraten. 
Der Theologe Döllinger bemerkt von ben fpäteren Griechen 
daß fie rohe Erfinnungen über ihre Heiligen und Märtyrer (wie 
den h. Hippolyh) in Unzahl nad verfelben Schablone machten. 
In der Aufgelegtheit zum frommen Erdichten über jedes Kleinfte 
gaben ihre Vorfahren ihnen nichts nach und ihre Fertigkeit ift 
aus der langen und unermehlichen Übung ver Nation in edle⸗ 
rer Sagendichtung zu begreifen, bie nirgends übertroffne all- 
gemeine Anlage der. Nation, immer rege Einbildungsfraft und 
Dichtungsluſt, Geiftesneugierde und Schwatzhaftigkeit dabei wohl 
angefchlagen. Warum follten die Eregeten, insbeſondre vie 
ber entlegnen Pleinen Orte, einfichtiger geweſen ſeyn als in ihrer 
Art die Etymologen und urfprünglihen Sinn und Zufammen- 
bang weniger oft gröblid, verfehlt haben als dieſe? 

Wenn man die Menge der größeren und Fleineren Ge⸗ 
meinden in Stäbten und Dorffchaften und ver außerhalb er⸗ 
richteten Tempel, Zempeldyen und Altäre, Denkmäler mit reli- 
giöfer Beziehung bevenft, vie alle, fo vie kleinſten wie vie 
größten, ihre Sagen für das ihnen eigenthümliche, fo Kleinfte 
wie Größte foderten, jo kann man fi) das Gewimmel ihrer 
örtlichen Sagen nicht groß, Dicht und bunt genug vorftellen. 
Einigermaßen läßt es ſich bemeifen nach ber ſchwer überfehbe- 
ren Fülle deſſen was fich in ver Litteratur der fpäteren Zeiten 
erhalten bat. Dieſe Maſſe leichter und allgemeiner anfchaulich 
zu maden, was noch nicht verfucht worden ift, müßte ein 
Chalfenterog den Muth faſſen recht viel davon, wenn Alles 
faum möglidy oder ratbfam feyn möchte, nicht bloß aufzuſam⸗ 
meln, fondern zu orbnen und zu richtiger Würbigung zu ſich⸗ 
ten und nach Einficht und Aufſchluß gewährenden erſchöpfenden 
Slaffificationen zu unterfcheiven um das fabelfelige Hellas auch 
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von biefer vollsmäßigen Seite in feiner Eigenthümlichfeit ſchär⸗ 
fer zu zeichnen. Die Ausführung biefes Plans würbe den 
Begriff ver Legende bewähren und erläutern wonad fie zum 
Princip bat nach Bedingungen im Geifte des Volks, der Orte 
und der Zeiten, bie urfprüngliche ideale Bedeutung ber Götter 
und ber Gebräuche, die Begriffe, das eigentlihe Dogma zu 
verfiedden und überall an die Stelle eines finnvollen Glaubens 
an das Göttliche einen leeren an das Hiftorifch = Fabelhafte zu 
ſetzen. Durd Bergleihung einer großen Reihe folder Sagen 
würden fih die Merkmale fefter und feiner beftimmen laffen. 
Die durdgängige Verſchiedenheit des urſprünglich Gebachten 
und Ausgeiprochnen und biefer populären falichen Eregefe ober 
Vollstheologie, der erfien und der untergefchobenen Bebeutung 
würbe leicht einleuchten und dabei vorzüglich auffallen wie in 
dem eigentlich Mptbologifchen in Perfonen Eigenfchaften, Nas 
men überall Zuſammenhang, Analogie, gegenfeitige Bezüiglich- 
feit, natürliche Entwidlung und ungezwungne Übereinftimmung 
zu erfennen ift, die Legenden Dagegen, ba fie nit aus dem 
Keim vernünftiger Anfchauungen und Gebanfen hervorwachſen, 
fondern ihren Stoff von außen nehmen, viefen Zufammenbang 
überall aufheben und in buntefter Berwirrung auseinanbergehn. 
Was aus den Keimen der Religionen vie Welt erziehen Tann, 
zeigt fich bier noch greller ald anderwärts. Die Legenden wohl 
unterſchieden und geprüft würven daher der urfprünglidhen Na⸗ 
turtheologie oder der ächten Mythologie zur Seite geftellt, eine 
Betätigung der richtigen Auffaffung abgeben, während fie, un- 
ter das Mythiſche gemengt, den Zufammenhang im Ganzen 
ber von Denkern ausgehenden Ideen und Dichtungen verwirs 
ren und einen guten Theil der göttlichen Perfonen und der Ge- 
bräuche boppelfinnig machen. 

Sn der That wenn der Unterfchiev der Natur und Be- 
Ihaffenheit ver Mythen und der Legenden, des urfprünglichen 
und des angedichteten Sinnes gegründet und fo entichieben iſt, 
ſo wird es zweckmaͤßig feyn die legteren von ver in ber älteren 
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Litteratur lebenden und dem Gottespienft zu Grund liegenden 
Mythologie, welche fie zu verbunfeln und aufzuheben gefchäftig 
find, fo viel ald möglich abzufondern und auszufcheiden, fie in 
der Mythologie nicht ihrer felbft wegen, da zufällige in ihnen 
vorkommende Einzelheiten beachtenswerth ſeyn Tönnen, zu bes 
rückſichtigen ). Wir fchließen in ihr vie philoſophiſch allegorifche 
Auslegung der Mythen aus, die von Theagenes und Metro⸗ 
dor an bis auf die füngften Neuplatonifer ein fo großes Bei⸗ 
fpiel abgiebt, wie weit und wie lange Zeit, wo e8 an biftori- 
ſcher Forſchung und Überficht fehlt, der Menſchengeiſt, von ei⸗ 
ner falfchen Anficht und Methode ausgehenn, fi träumerifch 
und erpicht auf leere Spipfindigfeiten im Irrwahn berumtrei- 
ben Tann, zugleich auch, welchen Zauber der Anziehung hoch⸗ 
alte nationale Religionsſyſteme noch auf die von ihnen eigent- 
lich abgefallnen Geifter ausüben Fönnen. Die Uranfchauungen 
wurben nicht mehr gefaßt oder auch nad dem Bebürfniß ver 
Zeit oder ber befonveren Klaffe nah Gutbünfen umgebeutet. 
Auch nicht der in andern Kreifen, wie 5. B. in den witzigen 
und lachluftigen der Ariftophanes und Luciane oder ber frivo- 
len Liebesvichter, oder in der Kinderwelt berrichenden Auffaf- 
fung der Götter geftatten wir Einfluß auf unfre eigne. Warum 
follten wir das Eigenthum einer andern, ebenfalls fehr bes 
fiimmten, noch fo zahlreichen Klaffe, die ſich durch einen nie 
drigen Standpunkt, Tindliche und kindiſche Volkseinfalt und ei⸗ 
nen engen Geſichtskreis, ohne vie rechte Überficht nationaler 
Religionsideen und Mythen, auszeichnet, bevorzugen? Die in 
den Glauben des Bolls, jede an ihrem Ort übergegangnen 
Legenden haben meiſtentheils für das Allgemeine ver alten my⸗ 
thiſchen Theologie eine Außerft geringe Bebeutung: fie unter- 
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5) In diefem Sinn ift die Legende auch in früheren Schriften im: 
mer von mir beurtheilt worden, z. B. Tril. S. 49. 49. Un Schwenck 
©. 277. K. Schr. 1, 16 f. 19. 101. 436. 3, 186. 195 f. 403. 482 f. 
Ep. Cytl. 1, 130. %. Denim. 2, 333. 
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ſcheiden fich von ben edleren Gewaͤchſen der Mythologie nicht 
weniger als von Homeren und ehrwürbigen Prieftern alter Zei- 
ten und anfehnlicher Heiligthümer, die frommgläubigen „Theo⸗ 
Iogen“ und Eregeten aller Orte im langen Lauf ber Zeiten, 
Die das Wefentliche, das Alte, Einfache, Hohe zu fallen und 
zu pflegen wohl meiftentbeils felbft fo wenig fähig waren als 
das Bolf dem fie vorerzäblten. Haft wie die Vollspoeſie, bie 
zwar bei den Griechen bejchränft ift, weil die nationale ſeit 
früher Zeit fehr allgemein einprang, zu ber höheren verhält ſich 
die Bolfäfage in Hinficht des Religiöfen zu der eigentlichen My⸗ 
thologie. Dennoch ſcheint fie jebt, wo alles Volksmaͤßige fo 
eifrig aufgefucht wird, für Manche ein Lieblingsgegenſtand zu 
feyn, je alberner deſto lieber. 

Damit foll nicht geläugnet werden daß die Erfcheinung an 
ſich, wie durch erfundne Gelchichten dem Glauben und der Hei- 
lIigadtung der Gebräuche für ven größten Theil des Volks ein 
neues Fundament gegeben worben ift, ihre Wichtigkeit hat. “Die 
Götter werden, wenn gleich nicht richtig gefaßt und begriffen, 
doch im Gedaͤchtniß bewahrt, die Gebräude, wenn auch noch 
fo willkürlich hergeleitet, wenigften® beobachtet und die Gewohn⸗ 
beit einer religiöfen Pflicht äußerlich unterhalten. Wer nur 
den Paufanias, die reichfte Duelle der Legenden, kennt und bie 
Fragmente der Attbiven und die Scholien und andre Hinter- 
laffenfchaften der Grammatifer, die Dichter unter ihnen mit 
eingefchloffen, Tann nicht zweifeln daß ver alte Glaube oder bie 
Hauptſache der für uns erfennbaren Mythologie erlofchen und 
vergeflen war. Die Namen lebten fort, unter biftorifch -fabel- 
haften Bezügen, der Sinn hatte gewechfelt, dad Weſen war 
verändert, wie früher fchon einmal als die Naturculte in bie 
Mythologie übergiengen, geichehn war. Aber an dieſen Regen- 
pen biengen zum großen Theil, wie abergläubifch immerhin, 
die Religionen der Maffen Jahrhunderte hindurch, was nicht 
aufer Acht zu lafien ift, während bie philofophifch alfegorifchen 
Umbeutungen und die andern erwähnten Mißdeutungen ver My- 
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then nur wenig und wirkungslofer aus der Schule ober ben 
andern Sreifen berausgebrungen find und aljo mehr ver Ge 
ſchichte der Litteratur und der Gelehrſamkeit zufallen. Die Kits 
chengefchichte, die Gefchichte Der Dogmen und ver Ketzereien, 
der Ausartung aller Art haben ihre große Wichtigkeit, aber 
fie mögen für fich betrachtet und behandelt werben, wie auch 
ihrerſeits bie biblifche ober die zur Zeit gültige Dogmatik. Auch 
die chriſtliche Dogmengefchichte ift reih an unglaublichen Din⸗ 
gen und verhält fich oft zu ihrem Grundſtoff trauriger ald Die 
Volkslegenden zur Mythologie; nur daß fie auf wenige Punfte 
in größerer Tiefe ihre endloſen Streitigkeiten richtet, während 
die Legenden oberflächlid den Boden, worauf in einfacheren 
Zeiten Gedanken ernft und finnig angepflanzt worden waren, 
nad und nach mit unendlich vielen und bunten Gefpinften in 
die Breite überziehen. Daß wir bei einigen fpäteren Autoren 
bie Legenvden in fo großer Geltung finden, darf ung nicht be⸗ 
fimmen mit biefen von durchaus namenlofen Erfindern ber- 
rührenden Gefchichten die Entwidlung welche die erften einfa= 
hen Mythen ver Haupteulte durch die geiftvolften, zwar auch 
felten nambaft befannten Männer alter Zeit erhalten haben und 
worauf die großen alten Schriftfteller ſich beziehen, allzuſtark 
zu durchflechten und darüber das viele Schöne, das ber Grie⸗ 
chengeift geichaffen, faft in Schatten zu ſetzen. Freilich iſt die 
Grenzlinie oft weniger fcharf zu ziehen wenn, bejonderd durch 
berühmte Feſte, an angefehenen und vielbefannten-Orten, wie 
namentlich Athen, legenvenartiger alter Glaube in die Stamm⸗ 
tbeologie der Götter tiefer eingreift. Darauf fann z. B. bie 
alte Komödie aufmerffam maden. In ven alten Göttermythus 
ſelbſt ſind Züge übergegangen worin das Spmbolifche in das 
Gefchichtliche umgefeßt ift, 3. B. die Bedeutung der Sieben- 
zahl im Apollon in den Zug daß Apollon am Siebenten ge- 
boren fey (Eßdopaysyns.) Don dem Gebanfen, dem Grund, 
der für vie Menge nicht faßlich genug iſt, wirb abgeſehn, bie 
Heiligkeit ver Zahl wird feitgehalten und an etwas ſehr faßli⸗ 
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ches geknüpft. So ift die Bereutung des Delphin in ver al- 
ten Legende vom Apollon Delphinios eingefleivet und verherr⸗ 
lit. Und fo verſchmilzt fich manigfaltig feit alter Zeit mit 
Spmbolif, Mythus, Allegorie auch Sage. 


24, Märchen. 


Das Wort Märchen drückt fchon, fo wie audagsor, durch 
die berabfegende Deminutivform fein Berhältniß zum Mythus 
und zur Sage aud. Den Kindern Mythen zu erzählen war 
ver Anfang der Erziehung und Platon fchreibt im idealen Staat 
vor, fie wohl auszuwählen und die Mütter und Ammen durd) 
bie erwählten Mythen die Seelen der Kinder bilden zu laſſen 
(2 p. 377 8) In der Wirklichkeit erzählte man vie Lieblichen 
Mythen, wie Strabon fagt, zum Antrieb, vie fchredfbaren aber, 
wie von der Lamia, Gorgo, Mormolyfe, dem Ephialtes, um 
abzuhalten (1 p. 19.3 ber die Wahl und die Behandlung 
bieng von den Ammen ab und won dem Sinn und Berftänd- 
niß der Kinder, bie fie durch „Mythologie warteten“ ) und 
„wieder ftillten nachdem fie fie geichlagen” 2. Wie Thefeus 
die Ariadne fchlafend verlaffen nach Dionyſos Willen und der⸗ 
gleichen zu erzäblen waren fie geſchickt und weinten barüber jo 
oft fie wollten’). Noch gefchicter darin waren wohl einzelne 
alte Weiber, von denen Platon fagt, daß vie Kinder fie ge- 
brauchten zum füßen Mythenerzählen wie vie Lakedämonier ben 
Hippind. Wie der Mythen bemächtigten fich die alten Weiber 
auch ver Afopifchen Fabeln . In Athen wurden nad Plus 
tarch in Thefeus an ven Oschophorien allerlei Mythen erzählt, 
bie Legende fagte, weil den nach Kreta als Tribut zu ſchicken⸗ 
ven Kindern die Mütter um ihnen Muth zu machen, ſolche er⸗ 


1) Max. Tyr. 29. 3) Dio Chrys. 4 p. 164. Philostr. Her. 
p- 668. za zarzuudoloyss ue 7 Tir9n. 3) Philostr. Im. 1, 15. 
4) Philostr. V. A. 5, 14. Barpayoı za) dyos zei Ajpos, yoavoiv olos 
nasacdas zad nasdlow. Aesopi fabellae fabulis nutricularum proxime 
aecedunt. Quinctilian. 
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zählt hatten. Dieß beutet auf alten bebeutenden Gebrauch ber 
Kindermythen. Die Kinder und das gemeine Bolf haben ven 
Mythen gegenüber viel Ähnlichkeit mit einander, und es iſt 
glaublich genug daß aus der unendlichen Menge ver für Kin⸗ 
ber und Volk kindlich zugerichteten Erzählungen einzelne Züge 
auch in die Litteratur übergegangen find, gelungene und aud 
alberne, da Vielen nichts mehr behagt ald das Abſurde. lm 
die Aufmerkſamkeit hierauf zu lenken, ftelle ich bier unten ei- 
nige Beifpiele zufammen 5): aus den Sammlern, felbft aus Pau⸗ 
ſanias wird man fie leicht vermehren. Schon Sappho ſcheint 


— — — 


5) Im Hymnus des Kallimachos auf Artemis 64—79 leſen mir, 
während fonft die Göttinnen, wenn ihre Töchter unartig find, einen ber 
Kyklopen, Arges oder Steropes, rufen und dann Hermes (der Diener) 
mit Ruß gefhwärzt (fo den Kyklopen vorftellend wie ein Diener den Knecht 
Ruprecht) hervorkommt und das Kind in der Mutter Bufen kriecht und 
die Händchen vor die Augen hält, habe Artemis, erft dreijährig, als Leto 
fie zum Hephäftos brachte, dem Brontes nit bloß ſich auf den Schoos 
gefegt, fondern ihm die Haare von der Bruft kahl wegg eriſſen. Obgleich 
dieſer Dichter zu einer Märchenhaftigkeit feiner eignen Erfindung in der 
Behandlung der Mythen hinneigt, fo fheint er hier do von den Ammen 
zu borgen. (Die Stelle if von Bielen, befonders von Grifi in Rom in 
einer mir einft gütigft mitgetheilten Abhandlung der päpftlichen Akademie 
nicht verftanden und falſch emendirt, von Baldenaer u. A. einfach richtig ger 
deutet worden, zuleßt in der Zeitfehr. f. A. W. 1846 S. 299—303 und 
von Haupt in den Ber. der Sädf. Gef. für Wiff. 1849. S. 41—46.) 
Athene, die Tochter des Giganten Pallas, vom Schwung ber Lange, 
wie Selene von dem des Geſtirns durch den Himmelsraum, hat ihren eignen 
Vater getöbet da er ihrer Keufchheit zuſetzte. Cic. N. D. 3, 23. Tzetz. 
ad Lyc. 355, Clem. Al. Arnob. Der Gigant, ben fie in der Giganto⸗ 
machie töbdet iſt nicht ihre DBater, aber bad Ammenmärchen das gern mora⸗ 
liſirt, vermiſchte die beiden Pallas und hielt dieß Beifpiel den jung 
Mädchen vor. Hermes, der Gott ber Diebe, ftahl ale Kind die Kleider 
feiner Mutter und Brüder, die fi babeten, und gab fie ihnen unter La: 
chen zurüd, Eustath. Jl. 24, 24. Poſeidon beftürmt unter Thraͤnen 
ben Ares bie im Netz gefangne Uphrobite loszulaſſen. Lucien. Philo- 
patr. 6. Asdon und ihr Gemal Philotechnos prahten daß fie einander mehr 
lieben als Zeus und Here; da fit Here unmillig die Eris unter fie 
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fh diefem Bollston zu nähern in dem Anfang, wie es fcheint, 
eined großen Mythus: „Leto und Niobe waren gar liebe Freun⸗ 
binnen.” Die Beſtimmung für Kinder und Volk brachte es 
mit ſich daß aller Ernſt tiefer Gedanken wegfiel I und daß bie 
überweltlichen Perfonen und ihre Verbältniffe durchaus in das 
Menichliche und Bollsmäßige berabgezogen wurden. ‘Die reich 
und herrlich geftaltete und innerhalb ihres eignen Kreifes ins 
Manigfaltigfte und bis ins Kleinſte entwidelte und das Leben 
ganz burchbringende Götterfage fcheint zum Stoff der Märchen 
in Griechenland fo fehr zugereicht zu haben, daß man von ans 
dern Arten der Kindermärchen dort fehr wenige Spuren finbet. 
Nicht von denen, die nad Walter ScottE Bemerkung?) von 
Bolt zu Bolt wie Federn und leichtes Geſtröh geflogen zu feyn 
feinen, während gewichtigere Realitäten zur Stelle bafteten, 
die von Indien bis in ven Europäifchen Norden in einzelnen 
Zügen ober im ganzen Sinn zufammentreffend, gleich ven Wur⸗ 
zeln der Sprachen, häufig gefunden werden. In dieſen wird 
beſonders alle Natur unmittelbar, Sonne, Mond, Ylüffe, 
Wind, ind Fleine Menichenleben gezogen, wie in vem bei Plus 
tar) im Gaftmal der fieben Weifen (14), wo der Mond friert 
und von feiner Mutter ein Kleid verlangt u. ſ. w. Nur bie 
mit diefer Gattung, die in ber kindlichſten Sympathie mit ver 
Natur wurzelt, verwandten Berwanblungen von Menfchen in 
Natur, Blumen, Bäume, Duellen u. ſ. w. baben ven Grie 
‘hen gefallen. Aufmerkfame, ven Punft ver Ähnlichkeit oder 


— 








Anton. Lib. 11. Zeus figt auf dem Felſen von Leukas um ber Liche 
jur Here los zu werden; Aphrodite flürzt fih wegen der Liebe zum 
Adonis hinab. Piolem. Heph. 7. — Proklos Plat. Tim. p. 39. os 
uiv yüap Twyv coyuv uüdor neo aldımvy eloi noayucıur, ol de wwy 
naidoy nepi Iyyoovur xal oumpür‘ za ob uiv vorgav Iyova nv 
dnoxexpvuutivnvy dlyIeav, ob dE yauaınım xas oddiv üymlöv dvde- 
zvuudvnv. 6) Macrob. Somn. Seip. 1,2, 8 — fabularum genus 
quod solas aurium dalicias profiteatur e sacrario ano in nutricum 
cunas a sapientiae tractatu eliminam. 7) Zur Lady of the lake. 
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der Gemeinfchaft erfaſſende und empfinpfam verweilende Betrach⸗ 
tung des Naturgegenftandes fo wie des menfchlichen Zuftandes 
ift mit jenen andern Naturmärchen ven Dietamorphofen gemein: 
nur haben dieſe, nachdem vie ohnehin durch die Verwandlungen 
ber Götter bei Homer geläufige Form beliebt geworben war, auch 
manche andre Richtung genommen in das Phantaftifche ohne Ans 
theil bed Gefühle. Schön fpricht Dieß Dagegen aus ben allegori⸗ 
fchen Märchen von Profne und Philomele, von Kephalos und 
Profris. Beachtenewerth find die Sehermärden von Melampus 
und Dias, Polyivos und Glaukas. Das Märchen vom goldnen 
Haar des Nifos hat zur Dichtung der Metamorphofe in vie Vögel 
Kiris und Haliäetos Anlaß gegeben. Nocd weniger läpt fich bei 
ben Griechen Anlage zu demjenigen Kindermaͤrchen vermutben das 
nur Menfchen zum Inhalt hat, Menſchen aller Alter, Klaffen, 
Schickſale und fittlihen Charaktere, ohne Namen over beftimmte 
Heimat. Der „Mythos“ von Melanion und ver von Timon, 
welche fih in der Lyfiftrate die Chöre der Alten und ver Wei⸗ 
ber einander vorhalten, find nichts als Charafterbilder, denen 
mancher Zug aus der Erfahrung, aber fein einziger märden- 
bafter zugejegt worben ift, wofür doch Lucians befonbers trockne 
Fabelei und Allegorie im Timon nicht gelten fann. Die Kind⸗ 
lichfeit war dem Hellenifchen Geifte fremp, welche das Weſen 
des Deutihen und Slawiſchen, des Perfifchen Märchens aus- 
madt, worin fi) die bunte Welt der Natur und ver menſch⸗ 
lichen Gefellichaft wie in Kinderaugen zu fpiegeln fcheint, ins 
dem es bie Überlegungen des Berftandes und vie Erfahrung 
des weltkundigen Beobachter verleugnet. Sch fürchte fehr daß, 
abgejehn von geichmadlofer Mythologie, an Ausbeute des yoxi- 
dns nögyos in den Lateinifchen und Griechifchen Elaffifern, worin 
ich von früh an auch auf Märchen geachtet habe, weniger zu 
finden ift ald I. Grimm erwartete 9. Außer ver reichen Gries 

8) In der Vorrede zum Pentamerone des Baſile 1846 S.xı. „Hätte 


ten doch aud die Griechiſchen Mythologen fhärfer Acht auf den Volks⸗ 
aberglauben.« Berl. Jahrb. 1844. 2, 732. 
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chiſchen Mythologie felbft mußten auch pie an allen Eulten und 
allen auffallenden Ortlichfeiten haftenden Legenden der vorber 
geſchilderten Art Sinn und Gedächtniß des Volks, bie endlo⸗ 
jen genenlogifchen Spiele die Uinterrichteteren viel zu fehr ein- 
nehmen ald dag bie Märchenpichtung leicht hätte auffeimen kön⸗ 
nen, die im chriftlichen Norven fich fo fehr ausgebreitet hat und 
die freilich auch fonft viel einfchließt was dem Geifte der Gries 
chiſchen Völker fremd war. 

Eine reihe Saat von Märchen iſt dann auch durch bie 
Berbreitung bes Chriſtenthums aus den untergegangenen heid⸗ 
niſchen Göttern erwachſen. Bon Stalin fpricht Niebuhr in 
feinem Rheiniſchen Muſeum (3, 6f.), der auch anberwärts ber 
in Ruſſiſchen Bolfslievern fortlebenven altflawifchen Mptholo⸗ 
gie gedenkt. In Griechenland flammen die Märchen von ven 
Naraiden, Charon und mandes Andre aus dem Alterthum, 
während die in den neugriechifchen Volksliedern berührten Märs 
hen mehr Gemeinfchaft mit den Serbifchen und andern Sla⸗ 
wiſchen haben. Noch weit bedeutender ift diefe Überlieferung 
in den andern neuchriftlichen Ländern, wo ver alte Glaube 
weniger abgelebt geweſen war und ſich daher wie ein Schatten⸗ 
bild der alten Naturgötter, oft mit unveränbertem Namen, im 
Volk märchenhaft erhielt. Das alte Griechenland, veifen My⸗ 
thologie bis zu ihrem völligen Ablauf in feinen eignen Urfun- 
den wir überfehn Können, und die ihrer ganzen Entwidlung 
nad mit dem Volksmaͤrchen in einem Gegenfag ftebt, hat Doch zu 
Marchen einen einigermaßen ähnlichen Stoff gehabt, theils in 
frühzeitig abgelommenen eignen, uralten, theils in befannt ge- 
wordnen, auch bier und da mit Griechifchen Eulten in Bers 
bindung gelommenen fremven Göttern und Dämonen. Ic 
nenne beifpielöweife Io, Europa, Minotauros, Helena, Per: 
ſeus, die Meflenifchen, die Thebifchen ehmaligen Dioskuren, 
ferner Bellerophontes, Sphinr, Talos. Auch die alten Natur- 
fabeln, welche die Theogonie aufbewahrt hat, fo wie bie Af- 
torivden, Aloiden, Drion, Boreas, Phinens u. a. auch viele 
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der Stammpäter, wie Kadmos, Kekrops, Danaos, und ſelbſt 
Bölferfchaften, wie Kentauren und Lapitben, haben einen mär- 
‚henhaften Schein. Aber dieß ift die ernfihafte Dichtung oder 
Sage der Zeit, des ganzen Volks geweien, fie gebt nicht nes 
ben Erzeugniſſen eines gebilbeteren Geiſtes ober ernfthafteren, 
weniger volldmäßtgen Sinned ber. Ganz anders bie Phaͤalen, 
Läftrygonen, der Kyflop und andre Märchen ver Oppffee, worin 
Beftandtheile verfchiedener Herkunft Fünftlich verwandt und ges 
mifcht find um zu fpannen burd das Ungeheure, Geſpenſtiſche, 
Bunte, die Mifchung des Klaren, Berftänblichen und des Un 
erhörten, des Zufammenbangs und des Nichts, und Theilnahme 
zu erwecken durch Bilder der höchſten Freuden und ber aͤrgſten 
Schreden, zu bezaubern und zu erfchüttern. Die Märdyenpichtung 
fängt da an wo an die Stelle des Idealen und Bedeutſamen dad 
rein Phantaftifche tritt Das alles Zuſammenhangs und Fünfli 
chen Motivirens fpottet und von einer fittlichen Ordnung ber 
Dinge nichts weiß. Phantaſievoll genug find bie fpäteren Did 
tungen von bes Herakles Herrfchaft über vie Natur; aber fie 
baben Sinn und Ernſt, fie wollen ihn verberrlichen. In der 
Odyſſee ift auch der Autolykos auf dem Parnaß, vor befien 
Berührung alles verfchwinvet, der Die Rinver ftiehlt und aus 
weiß in fchwarz verwandelt, eine Probe des Märchengeifted, 
und zwar berjenigen Art, welche vie bervorftechenpften menſch⸗ 
lichen Eigenfchaften ergreift und ins Höchfte fteigert, wozu Kei⸗ 
ner ihm mehr Stoff geboten hat ala Siſpphos. Aber die Odyſ⸗ 
fee giebt uns zugleich das große Beifpiel wie bie Helvenfage 
maͤrchenhaft ausgebildet worden ift, weit reicher noch als bie 
mancher ber älteften Könige. Und bier bient uns bie Ilias 
zur Vergleichung, welche über die Linie des Idealen, alfo bed 
Naturgemäßen und Zufammenftimmenven im Allgemeinen faum 
binaustrit 2). Auch die hieratifchen Sagen waren oft und 


9) Marchenhaft kann man etwa nennen daß Diomedes die Kypris ver: 
wundet und den Ares in die Flucht fehlägtz befonders aber ben Kampf 
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ſelbſt manche Mythen mit einem märchenartigen Beftandtbeil 
behaftet, dunkel und wunderlich mie rohe Symbolik. Aber es 
ſcheint mir nicht gut diefe darum Märchen zu nennen, wie 
Schwend zuweilen thut, während er doch auch die „aus wirk⸗ 
licher Mythologie hervorgegangenen Bollsmärcden“ in der Deut- 
den Mythologie unterfcheivet (S. 28. 279 und fon.) Nicht 
in ein Märcgen eigentlich, ſondern in Hervenfage ift der My⸗ 
thus der göttlichen Diosluren, des Idas und Lynkeus, des 
Amphion und Zethos, des Perſeus, Bellerophontes und andrer 
Gotter übergegangen. Dad Aenigmatiſche in ven älleſten Nas 
turmythen wie in ven bieratifchen Sagen bat feinen Bezug auf 
bad Bolf wie das Märchen: aber wo pas Weſen in der Bes 
bentung liegt, die Form bed Sirmed wegen von Anfang an 
erfunden ift, wollen wir lieber ven Ausdruck Märden vermei- 
ben, das au vom Mpthifchen und Poetifchen in ber alten 
itteratur immer mehr unterfchienen werben wirb je fchärfer 
man Alles in feiner Eigenthümlichfeit zu faffen und zu empfin- 
ben fucht. Oft freilich wird es kaum thunlich ſeyn bie Grenz⸗ 
linien genau zu ziehen. 

Nachdem die Mythologie im Leben großentheils abgeſtor⸗ 
ben, Dagegen ein Spiel ver Auslegung, bed Witzes und der 
Gelehrſamkeit geworden war, Konnte e8 geichehen daß fie wie von 
jeber von den Ammen, nun von den Schriftftellen in Mär- 
hen einer neuen Art umgewandelt, ihres urfprünglichen Sin- 
nes entfleivet und im verfchienenften Sinn für den Geſchmack 


bes Achilleus gegen den Xanthos 21, 287 fi. Das Motiv if die Ver⸗ 
herrligung des Peliden. So unwibderfiehlih if diefer, daß zulekt felbft 
der Kanthos Stamanbros, als ihr Stromgott der nähfte Schub der Troer, 
ihn dergeblich abwehrt. Die Gewalt bed Flußes zu erheben, tft dann 
noch Here, bie Feindin der Troer, und Hephäftos hereingezogen,, eine 
poetifhe Erweiterung, ohne phufitalifhe Bedeutung. Argutiae werben 
mit Recht von Heyne (2, 344) alle Deutungen alter Schriftfteller, welche 
die letztere fuchten, genannt, während aud hier Greuzer 3, 401 2. A. prie⸗ 
ſterliche Sänger aus orientalifhen Quellen ſchopfen läßt. 
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ber neuen Leſerkreiſe zugerichtet, beſonders auch durch Ber- 
ſchlingung und Spftematifirung entflelt wurde Wenn wir 
fehn wie Jahrhunderte hindurch vor Alexander die Auslegung 
der Philofophen die Natur ver alten Götter verkannt batte, fo 
barf e8 und wenig befremben baß die Grammatiker ſich fo we⸗ 
nig auf den Boden der lebendig erblühenden Mythologie ver- 
gangener Zeitalter zu verfegen vermochten. Man muß es ge 
ftehn daß es und nad) biftorifcher und vergleichenver Erforſchung 
der Mythologie, wenn wir ben Apollodor und anbre Aleran⸗ 
briner, Ovids Metamorphofen, Hygin und fo vieles Zerftreute 
lefen, oft genug vorfommt ald wenn wir bie Mythologie in 
bunte Märchen verwandelt ſähen. Daß wir aus benfelben 
Duellen zugleich fo viel Einzelnes zur biftorifchen Erkennmiß 
der alten Mytbologie fchöpfen, hebt dieſen Eindruck nicht auf. 
Aber auch diefe neue Phafe ver Mythologie, die mythographi⸗ 
ſche und eregetifch-gelehrte, zum heil unter glängender metri⸗ 
fcher Behandlung, war durch ihren unglaublich großen Erfolg 
und Einfluß ein neues Hinverniß für das Auflommen: folder 
Märchen die unter Nachahmung des Kinder⸗ und Volksmaͤr⸗ 
chend alle Phantafie und Lebenserfahrung, eine reiche Bildung 
für die Gebildeten aufwenden; denn auch diefe, Die auch zu Kin- 
bern und Bolt felbft zur Abwechslung fi) gern gefellen wür- 
ben, werben durch die kunſtvolle, fpäte Maͤrchendichtung nicht 
wenig angezogen. Das Märchen yon Amor und Pfyche ſteht 
ſehr allein. 


Dritter Abſchnitt. 
Methodik der mythologiſchen Forſchung. 


Es ift nicht meine Meinung von ber Art unb ben An 
ſichten die ich bei meinen Verfuchen und Unterfuchungen wählt 
‚und beobachtete, gleichfam eine Theorie zu abftrahiren, vie fehr 
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zuſammengeſetzt ſeyn und in einem meiten Kreiſe burdgeführt, 
ſich auf allauwiele und zum Theil zu unwichtige Einzelheiten 
beziehen würde. Nur einige Hauptfäge denke ich dem zunächkt 
Perantretenden gegenüber aufzuftellen und dadurch meinen Stand» 
punkt im Allgemeinen fo beſtimmt zu bezeichnen, wie etwa Lo⸗ 
bed den feinigen, ver fehr verſchieden if, in feinem Aglaopha- 
mus (p. 1279—81.) Denn wenn bei irgenb einem Gegens 
fande der Alterihumsforſchung, fo ift es bei ver Griechifchen 
Mythologie nothwendig fich der Grunpfäge Kar bewußt zu fepn, 
wonach man aus dem wunberbar verjchiebenartigen überreichen 
Material eine fo viel möglich gefchichtliche Überficht zu gemwin- 
nen fucht. 

Die größte Hülfe welche zur Erforfhung ber Grundlage 
und des Zufammenhangs der Mythologie und der Bebeutung 
vieler einzelnen Punkte von der neueren Wiffenfchaft geboten 
wurde, iſt in ber Bergleichung verfchiebener Völker auf verfels 
ben Stufe. Schon Klopſtock in ver Gelehrtenrepublit fagt, „in 
wnferm erleuchteten achizehnten Jahrhundert wird mehr vergli- 
hen als jemals if verglichen worden.“ Seitdem bat auf alls 
gemeine Gelege einer organijchen Entwidlung beſonders die 
vergleichende Natur= und bie vergleichende Spracdwifienichaft 
jo vielfacy geführt, Weniger leicht als in dieſen zu üben ift 
bie Vergleichung zum Auffinden des Übereinftimmenben und des 
nad gewiſſen Bedingungen Nothwendigen in der Völlerkunde, 
in welcher doch auch das zufällig und an ſich unerflärbar Schei- 
nende durch Analogie und fi) einfugende Zwiſchenglieder auf 
kinen Grund und wahre Natur zurüdzuführen iR, in den Sit 
ten und im Politifchen, überhaupt in ver Geſchichte, welcher 
Herders Philefophie ver Gefchichte der Menfchheit ein großes 
Licht aufzuſtecken anfleng, und eben fo in der Mythologie. Eine 
vorher verborgne Seite einer Sache wird durch Vergleichung 
offenbar, eine andre in ein richtigered Licht, in eine neue und 
lehtreichere Beziehung geftelt, was nicht ausgedrüdt iſt durch 
bad in demfelben Zuſammenhang anverwärtd Gegebene aufge 
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ſchloſſen 9), die Bebeutung aufgeflärt. Wie eine jene Sprade 
in ver Reihe der verwandten viele Aufichläffe erhält, fo die 
Religionen ver Volksſtämme durch das was fie unter einander 
gemein haben, und wo die Analogie nicht zum Schläffel ber 
alten Theologie erforberlih it, da Tann bie Reihe ver Analos 
gieen doch bie Überzeugung verflärfen wie bie Verlängerung 
bes Hebeld die Kraft der Wirkung mehrt. 

Die große Entvedung der Sranifchen oder Indogermani⸗ 
schen Bölterfamilie, die uns nöthigt von dem einfchlägigen 
Theil der neueren Sprachforſchung Kenntniß zu nehmen, hat 
auch den Vortheil gebracht daß, obwohl Bergleihung und Be 
rüdfichtigung aller Religionen des Menſchengeſchlechts nicht aus⸗ 
gefchloffen bleibt, doch deutlich geworben ift, auf welchen Sei 
ten nicht zunächt Auffchluß für die Griechifche zu fuchen ſey, 
und die Verhaͤltniſſe zwifchen ven Griechen und ben feit frühe 
fien Zeiten mit ihnen in Berührung gekommenen Phöniciern 
werben bei ver auf die großen Unterſchiede zmwifchen jener Böl- 
Terfamilie und ven Semiten erregten Aufmerkfamfeit und durd 
die immer größere Aufklärung der Phönicifchen Alterthümer 
ſelbſt an Klarheit gewinnen, Nicht bloß als Hanvelöleute, die 
auf ihrem Boden Fuß faßten, haben ven Griechen die Phoͤni⸗ 
eier viel zugeführt, als Funfterfahrne und in der Civilifation 
vorgerüdte Leute ihnen vielfach Anleitung gegeben und es ift 
die beſſere Ausftattung des äußeren Lebens nicht ohne allen 
Einfluß auf das Gedeihen des geiftigen. Doc ſoll man fih 
hüten der materiellen und technifchen Eultur eine übermäßige 
Wichtigkeit beizulegen und dieſe Hauptfache zu unterfchägen daß 


1) Soion nad Demetrius bei Stobäus 3 p. 46 1a dyavz rois ya- 
vegoig Taxuaigov. Gtrabon in einer oben angeführten Stelle: wẽ di 
nindous zuy uvdsvoulvur kxmdirsur sl; To uicor, ur uiv öuolo- 
yovyıoy allyloısı, ruy ’ ivaynnovusvur, sunogwrepov av ns FE army 
sixacae walndis. Biel Borfiht und Kälte erfodert bei einzelnen Stellen 
was die Grammatiker zu nennen pflegten zar« To omWusvor Unaxover. 
Sırab. 9 p. 431. 
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bie Griechiſche Mythologie in ihrer Entwidlung aus den ein- 
fachften und kernhafteſten Ideen und Naturanfchauungen, aus 
ihren eignen Snotenpunkten hervor, einen natürlichen, durch⸗ 
gängigen, durch frembartige Beftandiheile nicht unterbrocenen 
Zufammenbang, aljo ihren eignen Organismus zeigt. Nicht 
von jenen Handelsleuten Tonnten vie Griechen lernen was zur 
Begründung einer Cultur nöthig iſt): aus den Blüthen un 
Früchten der Hellenifchen Cultur, deren gleichen bei jenen nicht 
befannt ift, muß auf die Wurzel gefchloffen werben und ber Ari⸗ 
(de Stamm if in Geift und Anlagen nicht unter bem ber Se⸗ 
mitm. An der Griechiichen Mythologie Finnen wir mehr ale 
an irgend einer andern die Natur und felbfländige Entwiclung 
beipnifcher Religion überhaupt erfennen unb es liegt ja in ber 
Kroft und Schönheit dieſer Entfaltung zulegt der Grund daß 
dieß Bolt für die Menfchheit fo wichtig geworben ift wie wir 
vor Augen fehn — die Urſache, beiläufig zu bemerfen, warum 
fie einer befonber8 genauen Prüfung bis in das Kleinſte wohl 
ver Mühe wertb ſeyn möchte. — Die Bewährung biefer Eis 
genthümlichkeit und Selbftändigfeit im Ideellen, in ben relis 
giöſen Ideen darf hinter dem noch fo verbienftlihen Nachweis 


2) Mit Recht fagt Theodor Mommfen in ber Römifchen Geſchichte 
von den Phöniciern: „Die Kraft der bildungsfähigen Völker, mit denen 
fie fi berührten , zu civilifiren und fi) zu affimiliren, wie fie die Helles 
nn, auch die Italiter befaßen, fehlt gänzlih den Puniern. Selbft der 
ſtaatsbildende Trieb ift in ihr Gemüth nicht fo gepflanzt wie er überall 
bei den Imdogermanen und begegnet. Ihre Kolonien find Bartoreienz «8 
liegt ihnen mehr daran den Eingebornen Waaren abzunehmen und zu brin- 
gen als weite Gebiete in fernen Ländern zu erwerben und dafelbft die 
ſchwere und langfame Arbeit ber Kolonifirung durchzuführen.“ Platon 
vom Staat 4 p. 435 0 flellt das gulouadis der Hellenen dem Ysloyon- 
Karov der Phoniker und Aegypter gegenüber. Neben Allem was von den 
Phoniciern die Griechen mit der Hand nachzumachen gelernt haben möd- 
gen, zeigt fih nichts oder wenig was mit ihrer Innern Bildung einen 
dufammenhaug verriethe,, was nur zum Yusfinnen eines einzigen Beina⸗ 
mend ihrer alten Götter geführt zu haben ſchiene. 
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äußerlicher Einwirkungen, bei denen beftimnie Keime geiftigen 
Srzeugniffes in Religion und Poefle durchaus nicht fichtbar find, 
feineswegs zurückgeſetzt werden. An dem Nachbilde ver Phoͤ⸗ 
nieiſchen Goͤttin, woran wir das Phoͤniciſche und das Helle 
nifche fo beflimmt unterfcheiden, fo wie an den fremben Zwei⸗ 
gen die auf dem Stamm des Hellenifchen Herafles aufgepropft 
find, ift abzunehmen, daß, hätten die Griechen mehr andere 
Götter vor den hiftorifcherfennbaren von burdaus fremden Nas 
tionen angenommen, wir bie Wirffamfeit ihres Geiftes aud 
auf dieſe neben ihnen felbft gewahr werben würben, 

Die Meinung daß eine nach den Stellen ver Alten geord⸗ 
nete, etwa von der Chronologie der Zeugniffe hier und da ab 
weichende Diythologie die zuverläffigfte feyn würbe, welche noch 
immer von manchen vorzäglichen Philologen gehegt wird 9, iſt 
nicht wiſſenſchaftlich. Ahnungen einer naturgemäßen Entfaltung 
und eines inneren Zufammenbangs müffen auf fo viel Punkten 
als thunlich zur Überzeugung erhoben werben um nad ihnen 
die wohlgeprüften Bruchftüde der mythologiſchen Überlieferung, 
ſtatt fie äußerlich aneinanverzureiben, zu ordnen. Yinpen mir 
ja auch in ver Poeſie und ihren Arten, im Ganzen und im 
Einzelnen Syſtem und gefeumäßige Entwicklung. Es iſt nicht 
genug bie einzelnen Schriftfteler nach ihrer Geiftesart, ihrer 
Gattung zu unterfcheiden und ihr Verhältnig zum mythologi⸗ 
hen Glauben fo geläufig zu errathen wie etwa das der mober- 
nen Schriftfteller zum Chriftentbum, ſondern es find auch bie 
nach Zeiten und nach Klafien ver Menfchen verfchiennen Auf- 
faffungs- und Darftellungsformen zu würdigen, die im zweiten 
Abfchnitt gefchilvert worden find. 

Nothwendig iſt es den Blick feft gerichtet zu halten auf 
den alten guten Stod der Mpthologie und auf die ihm gemäße 
Sortbildung und Anwendung, die fie durch die Weiferen und 


3) A. Iacob zur Mythologie &. 77. 80 84. Der setftvoße 3.6. 
Drei u. A. Außerten mir mündlich diefe Anficht. 

















Geiftreicheren der Nation erfahren haben Fönne, zu fehen. Oft 
iſt man, wie auch in der Litteraturgefchichte zu deren großem 
Nachtheil, ftatt allein von den früheften, wenn auch nur aus 
Brucftüden bekannten, aus denen Natur und Wahrheit fpricht, 
von den fpäteren Schriftfiellern ausgegangen over bat ſich am 
meiften ımit dieſen vertraut gemadt. Seit dem achten Jahr⸗ 
hundert priefen die Iprifchen Dichter die Götter in Hymnen und 
bymnenartiger Sprache, beſonders in Ehören, andern und ben 
tragischen; es entſtand aud eine Art freierer Götterpoefle, wie 
fie ja auch noch in chriftlichen Zeiten mehrfach wieber erblübt 
ft. Ein paar Jahrhunderte fpäter kamen die myftifchen Sa- 
gen der Orphiker, ver Methape hinzu; politifch wurde nach ven 
Berhältnifien der Staatsgenoſſen und ihrer Eulte unter einan- 
ber Manches neu feilgefegt; fremde Götter und Gebräuche dran⸗ 
gen ein; früh und fpät aud Die Gedanken ver gläubigen Orts⸗ 
theologen, welche bogmatifirten wie fie fonnten, fo wie der ge⸗ 
lehrteren unb pebantifcheren, bie es, wenn glei von Orphiſchen 
Speeulationen ausgehend, ohne allen Glauben thaten, wie man 
an den Göttergenealogieen bei Cicero von der Natur der Göt⸗ 
ter, Clemens und Johannes Lydus fehn Tann. Auch kam Theo⸗ 
frafie auf, da die Macht ver meiften Götter fich leicht ing Un⸗ 
beftimmte ausbehnen ließ und man jeben einzelnen, wenn man 
die Scheidelinien in Namen und Aemtern verrüdte und von 
einem Cult in den andern die Farben, Bilder und Symbole 
binäberfpielen ließ, um fo frömmer und prägnanter zu preifen 
bien. Zuletzt, Iahrbunderte hindurch, find die ergiebiafte 
Duelle die Erflärer, Srammatifer, Scholiaften, Mythographen, 
durch die im Ganzen genommen gegenüber ver religiöfen My- 
thologie, der alten und ächten, fi eine ganz anbre, eine litte- 
raͤriſche bildete. Denn jene war abgelebt und tobt, der Götter- 
glaube felten und wohl meift nur fehr allgemeiner Art, ver 
Stoff aber reich und merkwuͤrdig genug, obgleich er nur noch 
Poeſie und Antiquität war. Nur fehlte um ihn gut zu erfiä- 
sen fehr viel was wir vor jenen Gelehrten voraus haben. Die 
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Geſetze des Mythus und die Ausbildung der religidfen Ideen 
zu erforfchen hatten die Alten, weldye die fo viel beutlicheren 
Erfcheinungen ver Poeſie auf ihren Zufammenhang in der Natur 
und Gefchichte zurüdzuführen und die Sprache zu erforfchen 
einen großen Anfang gemacht hatten, noch nicht begonnen. Die 
Kunft fih aus der eignen Zeit und Bildung heraus in bie 
entlegenfte und in bie Empfindungsart, Gedankenkreiſe und 
Geiftesbenürfniffe frember Völker zu verfeßen, bie erft burd 
ben leicht und tief einpringenden und biegfamen Geift Herders 
mehr geübt und vorgezeichnet worben iſt, wurde wenig verſtan⸗ 
den. Das Verhaltniß der Gebildeten und Gelehrten feit Aleran- 
dria und Pergamos zu der aud dem Geift und Herzen ber 
alten Griechen bervorgegangenen Mythologie war weit entfern- 
ter, das unfrige ift zu ihr vermittelt ver Wiffenfchaft weit nd- 
ber, ale es obenhin ſcheint und gemeinhin angenommen wird. 
Daß wir und feheuen follten die Anfichten und Darftellungen 
biefer Klaſſe der Alten durchgängig unferm Urtheil zu unter 
werfen, wäre eine ſehr falfche Beſcheidenheit. Daß wir in ber 
Etymologie den alten Gelehrten wie Dichtern nicht folgen, wird 
auch von den Peinlihften zugeftanden und es fällt allerdings 
leichter in die Augen wie felten und jene darin belehren Tön- 
nen und was fie im Allgemeinen darin vermögen. Aber es ift 
an ber Zeit durch eigends zu dem Zwed angeftellte Unterſu⸗ 
hung zu zeigen, was nicht fo leicht ift als den Irrthum ber 
alfegorifchen Auslegung nachzuweiſen, was bie Mythologie ber 
Alten, außer daß fie ung viel Material darbietet, an fich im 
Allgemeinen werth ift, wie durch das Borurtheil pas man für 
fie hatte, Mißverſtändniß und Verwirrung fortgepflanzt und eine 
wiffenfchaftlichere Auffaffung aufgehalten worden ift, wie nöthig 
e8 fey fie nur bedingt zu benugen und frei und felbftändig zu 
unterfuchen. Denn es ift auffallend wie gewöhnlich noch my 
tbologifhe Punkte mit nicht mehr Kritif behandelt werben ald 
das politifche Alterthum in den Tagen ver Sigonius und 
Grucchius, als die Begriffe biftorifcher Entwicklung und Ana 
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logie noch nicht gewonnen waren. Ein Nebenvortheil wird feyn 
daß wir bedeutenden Gelehrten des Altertbums ihre Anfichten 
auch im mythologiſcher Hinficht abgewinnen, wie wenig viele 
auch für und beſtimmend fepn Tönnten: wichtiger aber daß wir 
mit Berwunberung erfennen, welche Mpthologen benn viele ber 
Gelehrteften waren, wie 3. B. Didymus, wie unrichtig oft bie 
Auslegungen eines Ariſtarch, ein wie unüberfebliches Feld bier, 
nicht minder wie im Etymologiſchen, ver leichtfinnigen Einfälle 
und Irrthümer, ver größten Albernbeiten, ohne eine Ahnung 
von den verfchiebenen Weltanfchauungen und Stanppunften 
ber langen Bergangenheit ber Völker, ohne Unterſcheidung 
wißiger ober komiſcher Einfälle, Beziehungen und Anipielungen, 
die man and ihrem Zufammenbang gerifien unter ben gegebe- 
nen mythologiſchen Namen ernſthaft eintrug, nachzuweiſen fey. 

Wenn man biefe fpätere ſynkretiſtiſche Mythologie der Ges 
lehrten von der lebendig empfunbenen und das Leben beberr- 
ſchenden alten und eigentlichen abſondert und geübt iſt zu 
unterfcheiden wie verſchieden derfelbe Gegenſtand in verichiepnen 
Kreifen und Zeiten ſich abgefpiegelt bat, auszuſcheiden was im 
Laufe der Zeiten fich von verfchiebenen Seiten Neues und von 
allen auch Mißverſtaͤndliches und Leeres angelegt bat, fo wird 
man die Griechiſche Mythologie, zurüdgeführt auf ihren Achten 
Gehalt, gefichtet und geläutert, weniger unbeftimmt, launenhaft, 
tindelnd, und unzufammenbängend finden als fie Manchen 
eriheint ). Perfonen und allegorifche Dichtungen ſprechen 

4) ©. F. Shömann über die Genien 1845 fließt: „Wie überall 
im Heibentgum die Borflellungen von den Gottern und göttlichen Dingen 
unbeftimmt, ſchwankend und wanbelbar waren und feyn mußten, fo hat 
auh unfre Forſchung fih damit zu begnügen, eben nur biefen Zuſtand 
in jedem einzeln Kalle zu erfennen und nachzuweiſen, nicht aber darauf 
autzugehn Einheit und Gonfequenz auf einem Gebiete zu finden, wo der⸗ 
sleihen nun einmal nicht zu Haufe ift. Guſt. Parthey bemerkt, bei Ges 
legenheit zwar von Ifis und Oſiris, in dem Schriftchen über diefe Götter 
1850 ©. X, daß „eben Verwirrung und fchillernder Wechfel ber Geftalten 
das wahre Blement ber Mythologie fen, die fobatd fie aus der Unflarheit 
herandtrete, alſobald aufhöre Myigelogte zu feyn“. 
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allerdings ihren Sinn weniger Mar aus als Begriffe, wiewohl 
auch biefe über göttliche Dinge oft dunkel find und durch Di⸗ 
flinetionen und Streit verworren werden; und die Beziehungen 
und Berhälmiffe unter einer größeren Zahl von Göttern geben 
zu Berwidlungen Anlaß. Aber Homerifche Gotter und Shake⸗ 
fpearifche Helden machen doch einen fehr beflimmien Einbrud 
und auch ber Charakter und die Bedeutung der meiften Tempel 
götter find deutlich genug. Die Griechifche Religion if ein 
großer Baum mit Fräftig aufgefchoffenen Aeften, um⸗ und über- 
wachen von allen Seiten wie man Bäume in Oberitalien 
unb anderwärts oft fieht) mit üppigen Ranken⸗ und Schling- 
gewächſen. Gefchichtliche Erforfhung nach Unterfcheivung ber 
Zeiten unb der Standpunkte der Schrififteller lehrt natürlichen 
Zuſammenhang vielfach erfennen und die Entſtehung von wiber- 
fprechenden Anfichten und mannigfaltigen Umbeutimgen be⸗ 
greifen. Wer Mühe angewandt bat das theomytiſch Beden⸗ 
tende herauszufinden, alles Gegebene in feine Elemente aufzu- 
löfen, wird je weiter die Sade zur Klarbeit gebracht werben 
folte, um fo leichter fi auf das Wefentlichere beichränfen 
fönnen und alsdann weile thun wenn er feinen Leſer in das 
Algemeinfte und Sinnigfte einweiht, flatt ihn durch Redigiren 
alles Einzelnen das er gefammelt hat, zu verwirren. Haupt⸗ 
regel muß immer ſeyn die frühere Periode des Ernfied worin 
bie Theologie ihren Ausprud fuchte und fand und in Abſicht, 
Folgerung, Motivirung und Zufammenhang meiftentheils klar 
if, zu unterfcheiden von ben fpäteren der Fortbildung, der An⸗ 
wendung an unzähligen verſchiednen Orten, ver Auffaſſung in 
den zahllofen Köpfen verfchiebener Zeiten. Wie follten gerabe 
bie Griechen, fo bedachtſam, ftreng, fleißig, formgerecht, folge- 
recht fortichreitend im ihrer Sprache, im Ders, in der Geflal- 
tung der Sage, in der Schule der Bildnerei, regel- und zucht⸗ 
108 in der Götterlehre geweſen ſeyn? Wenn von einem my- 
thologiſchen Weſen nach inneren Gründen gezeigt wirb wie es 
entftanden iſt, wie es unter gegebenen Bebingungen gebadht 
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over gebichtet werben Tonnte, fo iſt es erflärt, und alle einem 
Gebiet angebörigen im Einzelnen gewürbigten Dinge in bie 
ihrer Natur, ihrem Begriff nach rechte Ordnung geftellt, find 
dad Gegentbeil von dem was ſich irre umherſchweifenden Bli⸗ 
den darſtellt, als ein Aeufierlides, ein Schein. In Syftem 
und Entwidiungsformen ver Griechiſchen Mythologie ift fo viel 
Fer, Natur, Einfachheit und Gefundheit daß eine Menge von 
Namen und Mythen fich leicht einigen, fich gegenfeitig auf- 
fliegen und halten unter den gefundenen allgemeineren An- 
fihten und das Spneinandergreifen ver Theile und Theilchen 
kann fchließlich bie genommenen Geſichtspunkte rechtfertigen. 
Und wenn dann aud viel mehrbeutig iſt und zwiſchen gleich 
gelebrten Erflärungen ſchwankend bleibt, fo wird dieß von der 
im Ganzen berrfchenden Harmonie und Analogie getragen, bie 
auch ven bloß möglichen, nicht fireng erweisbaren Erflärungen 
zu gut kommen werden. Dan Tönnte aus einer Maffe ber 
verſchie denſten Bücher nach nicht wohl ausgefuchten und ver- 
bundenen Stellen ein Chriſtenthum zufammenfegen womit das 
einfohe und wahre wenig Aehnlichleit haben würde. Sa 
man Fönnte die, obwohl in mander Hinficht unglädliche Ver⸗ 
gleihung noch weiter führen und der Fortbildung ver einfadh- 
ſten Goͤtterlehre zu ihrer Befefligung und nad den Umſtaͤnden 
möglichen Wirkſamkeit unter den Vollkern gegenüberftellen bie 
chriſtliche Kirchengefchichte und Dogmengeſchichte. Diefe bat 
man fich gegenwärtig zu halten um bie heidniſche Welt in ih- 
ren leidigen Erfcheinungen unpartheiifch zu beurtheilen. Diele 
die nur dieſe gern in das Auge faften, feheinen von allem Trau⸗ 
rigen in jenen beiden großen Geſchichten und von allem Heib- 
niſchen das in dem ſtets makelvollen Geſchlecht Fortlebt, ganz 
abzuſehn, zu vergeſſen mas bie Welt aus dem urfprünglichen, 
dem reinen Chriſtenthume gemacht bat ımb macht. Den Fort 
ſchritt welchen durch dieſes die Menfchheit gemacht hat, werben 
die nur richtiger erfennen bie auch in dem vorchriftlichen Grie- 
chenland die Religion in ihren erften einfachen Regungen und 


124 


bie in ben befferen Geiftern vieler Jahrhunderte begründete 
Mythologie nebft dem von ihr abhängigen Gottesdienſt von 
dem unterfcheiven was im Laufe der Zeit die Staaten, bie 
Schwadtöpfigkeit des Volls und feiner „Iheologen“ und „res 
geten“ zum Theil fchon vor dem Berfall bes öffentlichen Lebens 
und der Sitten gemadt haben, vie neben ber urfprünglichen 
und reinen Mythologie auch etwas einem Theil ver Kirchen⸗ 
geichichte Entfprechendes zulaſſen. 

In der Ausführung ift es rathſam fich von dem buchſtäb⸗ 
lichen Sinn der Beinamen und ben fireng verflanbnen Auss 
fprüchen der alten Schriftfteller nicht weit zu entfernen. Wenn 
man die mythiſchen und poetifchen Züge ver Lieberlieferung aus⸗ 
malen, geiftreich frei deuten und verknupfen, in Bezug auf bie 
Naturallegorie ober auch das Myſtiſche ſelbſtändig dogmatifiren 
will, wozu man fich leicht, wenn man erft vieles Einzelnen 
kundig ift, verführt fühlen Tann, fo erhält die Darftellung einen 
ftarfen Schein der Loderheit, der ohnehin nicht ganz zu ver- 
meiden if. Es ift ein großer Unterfchieb zwiſchen vem ale 
gelehrt und finnig Anjprechenden und dem Haltbaren das nad 
feiner Seite bin in Zweifelbaftigfeit over Widerſpruch verfällt. 
Nur folhe Vermuthungen und Combinationen aufzuftellen vie 
ſich mehr und mehr betätigen werden, möchte für jebt, wenn 
man doch ben wirklich beftebenden Verbindungsfäden nachſpü⸗ 
ven foll, faum möglidy ſeyn. Zuweilen aber glaubt man bei 
mehreren Neueren nach Ereuzer wie eine Prebigt über mytho⸗ 
logifche Terte zu lefen, wohl auch ftellenweile, wie bei ihm und 
Gerhard, auf einen gewiffen falbungsvollen Ton zu floßen. 
An Salbung hat es wahrlich vielen ver Alten in ber Sprache 
an ihre Götter und über fie nicht gefehlt: aber viele laäßt ſich 
von und nicht nachahmen: und bie ber alten entweder fromm- 
gläubigen oder geheuchelten Theofrafie, welche einer heutigen in 
Combinationen und Anwendungen productiven Mythologie zum 
Borbilde dienen könnte, ift befier zu vermeiben. Was und au 
einem Ausfpinnen und Verweben bes überlieferten Stoffe über 





das Buchftäbliche hinaus dienen fann, iſt weniger aus ben 
mptbolsgifchen Duellen felb als aus der allgemeinen Kennt⸗ 
niß der Lebens⸗ und Eulturverhältmiffe der Nation, zwei Jahr⸗ 
taufende hindurch, zu fchöpfen, worin die Mythologie ſich ab» 
fpiegelt, fo wie aus ihr ein großer Theil dieſer Entwidlung 
erhellt. 

Das Verhaͤlmiß der Mythologie zur Theologie wird vers 
ſchieden und nicht immer klar aufgefaßt. ES ift gefagt wors 
ven, die Anordnung nad ben einzelnen Göttern ſey nicht wife 
ſenſchaftlich, Tondern nur bie nach dem Gegenſtande, nad ber 
Religionslehre. Aber die Lehren treten nur aus ben einzelnen 
Eulten, nach Verſchiedenheit ver Lebensweifen und Bedurfniſſe 
hervor; eine allgemeine Religionslehre gab es nicht, fie iſt aus 
den einzelnen zu erforfchen und zu bilden, bie alfo vor Allem 
in ihrem Zufammenhang dargelegt werden müflen. Wenn uns 
ter Mythologie, wie gewöhnlich geichieht, die Lehre von den 
Göttern und göttlichen Weſen verfianden wird, fo iſt der Name 
eigentlich zu eng und anbrerfeits zu weit, da man verfucht 
feyn kann auch die Poefie von den Herven, die binfichtlich ihres 
Cults von der Götterlehre nicht ausgeſchloſſen werben können, 
hinzuzuziehen. Iſt aber vie Mythologie Götterlehre, fo ift fie 
zugleich vie Theologie und follte der Theologie nicht andere 
entgegengeftellt werben ald wir Inhalt und Form unterfcheiven. 
Die Götter find wie die Säulen eines Tempels, mit Zeus als 
der darüber gewölbten Dede, und in ihnen haften, von ihnen 
werben -getragen alle theologifchen Ideen eines Volks, nur dies 
jelben over ähnliche Ioeen in mehreren Göttern zugleich und 
andre ausfchließlich nur in einer Gottheit. Aber außer dem 
Grundriß und dem Aufriß Tönnen perpectivifche Anfichten von 
auffen und von innen aufgenommen werden. ‘Dem Diytholos 
gen der den mythologifchen Tempel zeichnet, liegt es eigentlich 
ob, um vollkänbiger mit ihm befannt zu machen, auch folche 
von gewählten Standpunkten aus genommene An= und Durch⸗ 
fihten feinem Werke beizugeben. Es kommt dem Mythologen 
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zu nach der Darlegung des Beſonderen, wie über vie Mythen, 
ihren Charakter, ihre Verfchievenheit und über Andres, fo auch 
über die theologifchen Ideen, die er gefunden, allgemeine, ord⸗ 
nende, vergleichende, ausgleichende, ſpſtematiſche Bemerkungen 
zu machen, und wenn er es felbft thus, fo kann es mit Bezug’ 
auf die Erflärungen im Einzelnen fürzer geicheben. Aber bie 
Arbeit Tann auch getheilt und ber genauen Erörterung theolo- 
gifcher, ethifcher und pſychologiſcher Begriffe ein großer Raum 
angewiefen werben. Creuzers Symbolif und Mythologie iſt 
von bem Theologen Bauer unter vemfelben Titel im ein theolo⸗ 
giſches Lehrgebäube übergetragen worden. Nägelsbach hat eine 
Homeriſche Theologie — worin jedoch ber zweite Abſchnitt vie 
Gliederung der Götterwelt und den Dlympifchen Staat, alſo 
Mythologie enthält — und neuerlich eine nachhomerifche Theo- 
Iogie bes Griechifchen Volksglaubens gefchrieben. Wenn er 
aber ben neueren Deutichen Mythologieen gegenüberftellt Lim- 
burg Brower, der Mythologie und Theologie zugleich behandle, 
fo wird wer deſſen acht Bände verfuchen will, fchwerlich dieſe 
Bermifchung dem Plan einer Scheidung des Beſondern und 
der ſyſtematiſchen daraus gezogenen Ueberſicht des darin ent- 
baltenen Ganzen religiöfer Vorftellungen und Begriffe ober bes 
Theologifchen ven Vorzug geben. Beſſer that G. I. Voſſius 
für feine Zeit als er de theologia gentili ſchrieb Y. Darüber 
will ich nicht urtheilen, ob es gerathener ſeyn möchte die Grie⸗ 
hifche Dogmatik, die unbewacht, ohne Einheit und Zufammen- 
bang im Leben wie ohne den Vorſtand einer gelehrten Priefterichaft, 
in den Duellen auf fo wunderbare Weiſe zerftreut liegt, mit 
allen Verzerrungen und Misverflänpnifien die Be im Voll as 
fahren hat, nad einer durchgeführten Parallelifirung mit bem 
fpecififch Ehriftlichen, oder freier aus fih und im Zuſammenhang 
ihrer eigenften Ideenentwicklung aufzuftellen. 

5) Strabon 10. p. 474 noonyInusv I did nlscives sineiv np 


mim xalnep jpuora gehouvdouvres, on sed Heoloyınos yivoss 
Iganııızı Ta npdyuata Tavıa. 











Gott und die Götter. 


3. Das Urweſen, Gott im Simmel, Zen®. 


Die größte Thatfache, wenn wir in das höchſte Gricchiſche 
Alierthum zurückgehn, ift die Idee Gottes als des böchften 
Wefend, verbunden mit einem Naturdienſt, welder nie ganz 
untergegangen it, aus welchem fich aber frühzeitig eine von 
Zend entfproffene Bötterfamille außerhalb der Natur hervor⸗ 
zubilden angefangen bat. Won biejen Dreien fcheint Eins das 
Andere fo ſehr auszuſchließen daß vielleicht nur darum das Erfte 
und das Zweite weniger erfannt unb beachtet worden iſt ald das 
Dritte, welches im Verlauf ver befannteren Zeiten vorberriät. 
Die Griechifchen Religionen find, wenn man fie ſcheidet und auf 
ben Urfprung zurädführt, weit einfacher und beichränfter als 
man vorher Dachte: fo iſt 88. in allen großen Dingen. Je mehr 
men ſich mit der Manigfaltigfeit und den Berfchlingungen al- 
ed deſſen was daraus hervorgewachſen iſt, bekannt gemacht 
hat, um fo mehr Tann man erſtaunen über bie unſchemnverheit 
der Keime, bie Einfachheit ver Grundideen. 


25. Das Wort Iads und Zeus. 


An der fernften Grenze des Griechiſchen Alterthums tre- 
ten und die Wörter eds und defuww und’ die Namen Zeus 
und Keovkom entgegen: etwas Älteres giebt es für und in ber 
Griechiſchen Religion nicht. Hiernach aber waren von Anbe— 
ginn Gott und Götter diefen Völkern Cwenn auch nicht, allger 
mein) als himmlifche und geiflige, Zeus als ber ewige Him⸗ 
melögott, im Gegenſatz alles Gewordnen, Sichtbaren bewußt. 

L 9 


130 


Dieß fchafft und einen unabfehlichen Hintergrund bes allge 
meinen Gebanfens hinter all ven Göttergebilnen welche das 
Geprage eigenthumlich Griechifcher Sprache oder befonprer Bors 
fiellungen an ſich tragen; es läßt und im Anfang Griechifcher 
Geſchichte die höchfte Ahnung die dem Menſchen vergönnt if, 
erfennen und wir haben und gegen die Macht der nad, und 
nad) abgeleiteten Vorflellungen, bie uns zu leicht wit einer. fal- 
fen Skepſis und Scheu befängt, zu verwahren, um mit dem 
Gedanken zurüdzugehn auf bie tief liegende Wurzel, aus welder 
fo viel erwachfen ift und fich ausgebreitet hat. Im Gefühl if 
der große Geift auch den ungebilbeiften Bölkern offenbart’): 
in der Art dieß Gefähl fi) zum Bewußtſeyn zu bringen unb 
zu erflären liegen die Unterſchiede und aus biefem Bemühen 
entfpringen alle kindiſchen Vorftellungen, bie dem erften kindli⸗ 
den Gefühl fo wenig zu entfprechen fcheinen. 

Der Übergang der Bebeutungen Hinmel und Gott if als 
gemein: fagen wir doch heute noch: ver Himmel weiß. Gott 
bes Himmeld Iefen wir in Pfalmen, bie Himmel find des Herm, 
die Erbe aber hat er ven Menſchen gegeben, in einem Pro 
pbeten; der verlome Sohn fagt: ich habe gefündigt wiber ben 
Himmel. In der Anfchauung des Himmeld ruhte fich immer 
bie Idee Gottes aus, wenn fie kaum ſich über ihn zu erheben 
anfieng 9. Inbeſſen fchide ich bier die Erörterung wenigſtens 
aus einem der dem Griechifchen entlegenen Sprachgebiete vor⸗ 
and. „Das Wort tängri jagt Julius v. Kiaproth >) welches 


1) Die Völker Rorbameritas melde dem Geifterglauben und Feti⸗ 
ſchismus anhängen, verehren doch alle (die Delawaren, Mohawks, Chic 
taws und Camanchen, Shoshomes und Omawhaws, Mandans, Daco⸗ 
tabs, Tchfippemwäer und Huronen) einen hoͤchſten @eift, oft unter läder: 
liher Geftalt, Manitu, Manito, Manitulu. 2) Xriftoteles de 
coelo I, 1, 3. navrss yap ärdoumos nepi Isov Eyovamy Irölgpıy za) 
narusc ıöv dyramamo vos Heoic ıo0nov anodıdoaen. 2, 1 növ osgavor 
xal röv Ava rönorv ob uiv doyasos zois Isoig dnivsuay es ävrım Mi- 
vor üddrator. 3) Über Sprache und Schrift der Higurm ©. 9. 





fid in vielen alten Tatarifchen Dialeften findet, bezeichnet nicht 
allein den Himmel, fondern auch den Geiſt des allumfaſſenden 
Himmels und entſpricht gänzlich dem Chinefifchen Worte Thiän, 
von dem es enweder abgeleitet ift over mit dem es eimerlei 
Urfprung bat. — Überhaupt bietet die alte Religion ver Chi⸗ 
nefen fehr viel Ähnlichkeiten mit der der Tatarifchen Volker⸗ 
(haften dar. Bei den Türen findet man das Wort tängri 
mit ber Bedeutung von Gott; eben fo bei ven Kafanifchen 
und Sibirifchen Tataren, bei den Bafchliren, Nogay und Kir 
giſen; ja fogar bei den Jakuten am Eismeer und der Lena 
bebeutet tagara Gott. Diejenigen Tataren die das Wort 
tängri zur Bezeichnung ber Gottheit brauchen, nennen gewöhns- 
lid den materiellen Himmel kök oder kük, das Blau — 
Bei den Mongolen in veren Sprache fi haufig Türfifch Zat. 
Börter finden, beißt der materielle Himmel oktorgoi, und ber 
Geiſt des Himmels tägri; welches Wort ein allgemeiner Name 
ihrer Gottheiten geworden if, ober wenigſtens einer unterges 
ordneten Klaſſe derſelben.“ 

Auch im Griechiſchen iR das Wort für Gottheit in ver 
Wurzel eins mit Licht, Himmel; die Unterſcheidung ift in vie 
Form gelegt. Im Indiſchen ift div leuchten, devas Himmel, 
himmliſch, Gott, IsdcN, im Zend div, Hesych. Nav sis 
odeawd» Iltpoas, &Sſtr. divam, Aa. Im Perf. bat div, wie 
dalpovss, die Bedeutung böfer Geifter angenommen. Dit 
Is Tommt deus überein, wie ador mit d9se, hordeum 
mit sd, und das Abi. dio; mit Divus. „Dewas, deus fin» 
det fih rein nur im Litthauifchen Diewas, Lett. Döws und 
Preuffiichen Deiws wieber, daher Pr. deiwats, pius, devotus, 





Bel. Pott Hall. L. Z. 1849 S. 440 ff. 4) Laffn Ind. Alterth. 1, 
755 f. Pott Etym. 1, 98f. 102. Benfey Brish. Wurzeller. 2, 20610. 
Mar Schmidt der Zufemmenhang ber Bat. u. Gr. Spr. mit dem Sans 
ſtrit, nachgewieſen bei ber Ertl. des Worts Jupiter in Jahn Iahrb. für 
Philol. 1830 13, 33I—49, 

9* 


132 


{m Sanffrit deiwat.” So bemerkt Bohlen, der wit Recht 
daraus folgert daß die norbifchen Stämme dieſes Wort daher 
mitgebracht haben woher es vie Griechen und Römer hat 
tm 3). Die Form deus ift auch im Griechiſchen 9, deas, für 
Heög Aeoliſch, His, Zeic, Ada”), Asdvvoos. Z if Entar⸗ 
tung aus j nach Bopp ). Zed aus Jeö (für Hıed) fimmt 
zum Lat. JA in Jüpiter ober noch beffer zu vem Stamm Jor 
ber obliquen Caſus; der Dativ Jovt ſtimmt zum Sfr. Dativ 
dyav-t. Die ältere Lat. Form für Jovis Diovis bei Bao 
dl. 5,66) in einer Infchrift in Erz, jest in Berlin, DIOVE, 
Juvepa in den Eugubinifchen Tafeln, Umbriſch Jun, Ooliſch 
in der Inſchrift won Agnone diuvei?), „nach verſchiedenen 
Stellen fpeciell ber Gott des lichten Tages ober des Fichten 
Himmels «!Y, In den Germanifchen Sprachen thius, Tys, 
Tyr, Tiv, Zio, Diar ih. 

Von der höchſten Wichtigkeit nun iſt es daß von dem 
Appellativum .Iadc, Yeos durch die Form der Name des einen, 
beſtimmten Zedc unterſchieden wird, welcher Die Bedeutung des 
Worts in ſich fchließt aber dadurch daß er durch die Yon von 
ben Göttern gefchienen und eine Perfönlichkeit.ift, als Gott 
der Goͤtter, ihnen melde durch ihre befonbern Eigennamen 
beſondre Kräfte, Gigenſchaften, Weſen ausprüden, gegenüber 
geftellt wird, alſo nicht blog: ein Gott unter den Gottern, fon 
bern auch vorzugäweile oder überhaupt Gott, die Gottheit if. 
Daß von Alters her Zeus wenigftend im Allgemeinen in bie 
fem feinem höhern und. abfoluten Sinn aufgefaßt wordan ſey, 


5) In Bolgts Bel. don Preuſſen 1, 715. _., 6) Hort. Adon. 
und Cod. Vat. b. Boiffonade Greg. Cor. p. 614. 692. Hesych. 
7) Etym. M.p. 259, 58. 8) Boleih. Gramm. Derfelbe Actentuations⸗ 
fyflen S. 2324. 257. 9) TH. Mömmfen ‚untterkal. Diel: Taf. 7,14. 
185 S. 129, in ber von Monteleone diovpes, Zaf. R. n. 37 ©. 1PI. 
10) Preller In ben Schriften der Sädf. Gef. 1855. . 11) 3. Brimm 
D. Myth. 3. Kusg. 1, 175 f. (8. 131 f. 4% f) Schwenck D. My: 
thol. 6, 39, 








133 


geht in ver That aus feinen von den Göttern vet Mehrheit 
ihn unterfcheidenden und doch Gott bepeutenden Namen bervor. 
Das Weſen der Götter, Geift, Unvergänglichfeit, wird in ibm 
durch pie Individualform gefteigert und als in Einem concen⸗ 
trirt ben manigfaltigen fichtbaren AU entgegengeftellt, wie ver 
Gar fih fühlt ald Eins gegenüber dem Leib und wie befons 
dre Kräfte des Innern unterfchieven werben, die aus dem Geiſt 
ausfließen, fo wie die Götter aus Gott. Es laͤßt fi daher 
im grammatifchen Sinn verftehn was wir im Etym. M. leſen 
Zeiss, 6 Isds (p. 408, 52.) Weil Isös in den Plural übers 
gegangen ift, wird ö Heds zum Zeus erhoben: fo bebeutenb 
iſt dieſe Form. Es ift ein allgemeined Naturgefeb ver Spras 
den daß fie durch irgend eine, oft fehr feine Eigenheit ber 
Form Eigennamen von den Bebeutungen, worin fie gegrünvet 
find, als concret unterfiheiven. Die Perfönlichkeit eines Got⸗ 
ted wirb 3. B. durch ein dem Stammmwort angehängtes Sufs 
fir beftünmter bezeichnet: eine Beſonderheit ver Enbigung ober 
des Anfangslauted erfüllt dieſelbe Beſtimmung. Der Name 
Zeus hatte feine eigentliche Bebeutung big er durch Mptholo⸗ 
gie auch in eins Beſonderheit eingefchränft, aus dem Allum⸗ 
faffenden das in ihm liegt, in beſondre Beziehungen geſetzt, 
oder wo und in wie weit er bieß nicht wurde; die Bedeutung 
. Himmel, Licht hingegen ift in dem Wort Hsds, das doch in ber 
Wurzel mit Ihm zufammenfällt, abgelegt. Demnach iſt Zeus 
jegt ald Gott, von Anbeginn als perfönlich gegenüber ver Welt, 
jest ald ein Gott, Gott nes Himmels zu faſſen. 

Der Gen. Sirds und der Dativ /I-T Can einem Helm), 
dirav, Spıv bei Heſychius führen auf Arc, Ac bei Rhinthon 
md Derobian (m. pov. ASE. p. 6, welcher zufammenfteht dis, 
dy, div, Leis, Is. bei Pherekydes, nad einer Böotifchen 
Wendung, deuc, dev), in Sic ber Vocal wie im Böootiſchen 
Ibds, im Dotiſchen oc, ofoo, im Plural Hes, Cein Drama 
oder vielmehr Gedicht‘ son Menippos, wie Meineke bemerkt, 
Vind. Strab. p. 235), Awv, Hol,‘ Alag (Eustath. Od. 
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p. 1384, 46), daher Moc (Atos), asöua vd Mov, Atos als 
Eigenname wie ’Annollevsos, Hedc Lakoniſch und Boͤotiſch, 
veroo eds bei Ariſtophanes 9, im Arc. Zeüv, bei Aeſchrion 
und Polykrates 15), wie Hey, Ieüs, auf einer Münze von 
Trözen (die zwar Edhel für unäct erflärt D. N. 1, 243. 2, 
291.) Nach Zus bei Pherekydes Cauf einer Münze von Se 
rakus Zeis), wird jest zu Il. 8,206 und 14, 265 gefchrieben 
Zav, ſtatt Ziy, Ziva. Damit werhfelte auch Zur wie "Og- 
gp neben "Ooyns und Oopavs, "Eile, Tilly, doom, day, 
und Zav, ao Zuv bei Aeſchylus, Zav bei Allnan, Zar 
Komeyeyıjs, nit TAN, wie Echel las (2, 301), Gen. bi 
Arkadius od Z& (p. 125, 17), 6 peras Zaiv bei Ariſtopha⸗ 
nes, abgefchliffen in Zavizens, Zuvöc indem und Zavdeni 
(wie für Mavdora zu ſchreiben iſt) Zuvocdonz, aypela (He 
sych.) Böotiſch av (Herod. 1. I), Av in dem 1855 ent 
beiten Eid der Drerer gegen die Lyktier dv Nüva wöv "Aye- 
galov za söv Anva vov Tailatov. Aus Asds ſcheint ZYEYZE 
(Gregor. Cor. p. 661) bervorzugehn wie Zidos aus Yes, 
doligiog aus ApldyAos (Buttm. Leril. 1, 204, vgl. 220), 
Zayxim aus Adayxin, Zövvukos aus Adıdvuoos, während dv- 
roc, Cvyog mit jugum, (vos, jus, zufammentrifft 9%. Unter 
ben verfchiebenen falfchen Ableitungen des Namens ift die von 
av, bei Heraflit, Platon, Ariftoteles (de mundo 7) bie eins 
zige wenigftend fcheinbare 15). Bon vielen umfichtigen Mythos 
logen war fchon feit J. D. Lennepd Etymologicum die Ber 
wandtfchaft von Hsos, deus, Zeis anerkannt. 

Lehrreich ift die Auseinanderfegung über vie drei Wörter 
für Gott in den mobernen Europätfchen Sprachen. von Mar 
Müller). Im Sanffrit ift dyaus nicht als Gott, ſondern 

12) Ach. 910. Anal. Oxon. 4, 325. Herodian. 1, 1. Hesych. 
13) Athen, 8 p. 335 d. Eust. Od. p. 1387, 28. 14) Den de 
tacismns weift in vielm Sprachen A. Schleiher nah, Sprachvergl. Un⸗ 
terſuch. S. 46ff. 15) Bernays im Rhein. 9, 256 f. 16) Edinb, 
Review 1851 Oct. p. 35. be Separatabdr. 
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dyaus fem. bedeutet nur Himmel und Luft; allein bie Veda 
verratben noch, 3. B. der Rig⸗Veda einen Gott masc. dyaus, 
„ben großen Bater ver die Lichtfirablen ſendet. Früh alſo 
wurbe ber Gott Dyaus vergeffen wie er im Lateinifchen sub 
dio verftedt if, indem Dichter und Priefler andre Namen für 
ihn eingeführt hatten, Agni, Indra, Mithra u. dgl. und- wir 
gelangen fo zu einem Ergebniß welches gleich einem plößlichen 
Lichtſtrahl durch die Dunkle Welt ver erften mpthologifchen Ideen 
unter ben Arifchen Völkern dringt. Wir fehen daß fie, bevor 
ihre Trennung flatt hatte, einen Namen für einen Gott hats 
ten welcher ven Glanz der Sonne, Himmel und Tagslicht 
ausbrüdt und daß fie ihn Dyaus und den großen Vater nann⸗ 
im. Dyaus bedeutet Licht, nicht im abfirarten Sinn, nidt 
als fem. oder neutr. fondern als masc. als die fcheinende 
Sonne, bie Bringerin von Licht und Leben: es war ein glüds 
liger Wurf ber Sprade das ahnungsvolle Gefühl des Das 
ſeyns einer göttlichen Macht durch ein Wort auszubrüden wel⸗ 
ches Licht beveutet.- Nur bin ich nicht der Meinung, inbem 
ih in der Yorm Dyaus bie Form Zeus eriennen muß, daß 
barum nothwendig allein durch die Sonne das „in dem Mens 
fihenherzen ſchlummernde Bewußtſeyn Gottes hervorgelodt, durch 
ihre Macht der Schleier durchdrungen und gelüftet und bie 
Idee Gotted in ihrem Glanz vor die Augen ber Heiden ge- 
bracht worden und daß, wenn ber poetifche Genius der Mens 
ſchen nachmald die active Gegenwart einer göttlichen Macht in 
andern Naturformen erfaßt babe, doch durch Pie Sonne bie 
Glorie Gottes den Dienfchen zuerft offenbar worden fey« 17. 


17) Für die Indiſche Bottfonne iR zu beinerten, baß bhaga ein Be: 
difher Beiname der Sonne feyn foll, die Slawen aber und bie SPerfer 
für Gott das Wort bog und bagha haben, wovon Hayaios Jeuß nad 
Heſychius im Phrygiſchen. Übrigens it au Mar Schmidt a. a. O. 
©. 344 f. derfelben Anfiht wie Mar Müller: „Wenn wir demnadh be 
haupten,, daß Jupiter den Tages⸗ Himmeld- Sonnengott fey, fo ſtimmt 
bieß mit dem Übrigen Bötterglauben der Romer und der alten Völker zus 
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Dem ſteht auch die Thatfache felbft entgegen bie ber Verfaſ⸗ 
fer hinzufüggt, daß die Ariſchen Völker noch in ihrer Bereini- 
gung ſchon das Bebürfniß eines Ausdrucks für Die einfachere 
und reinere Idee Gottes gefühlt haben, mie bie Klaſſe von 
gemeinfamen Wörtern verfelben Wurzel div durch Derivative 
die ihnen einen allgemeineren und abſtracten Sinn geben, deva, 
eds, deus, Litth. diewas, beweifen. „Deva urfprünglic 
licht, glänzend, göttlich, eine Eigenſchaft Die allen verſchiede⸗ 
nen Formen und Namen Gottes die aus dem inpivibualifis 
renden Geiſte der Sprache entfprungen find, anpaßt und baber 
fi) leicht und natürlich eignete Die allgemeine und weſentliche 
Idee Gottes, göttlich auszubräden (ſo wie gut, Gott) Dieß 
iR ſchon in den Veda der Fall, obgleich die Tranoparenz ih⸗ 
rer Sprache in wielen Fällen die eigentliche Bedeutung‘ durch⸗ 
fcheinen läßt. Im Griechifchen und Lateiniſchen jedoch find 
Hsös und deus weder Attribut noch Name Gottes, fonbern 
find wirflich das Wort für Gott geworben.“ (Ahnlich wie 
Gott neben Guodan, Wodan.) 1%) Es hängt son Sinn und 
Anfchauung der Volker ab ob fie das geahnte div, won mel 
hem manche Derivative offenbar nicht das eigentliche Licht, 
fondern Geiſt bedeuten, zunächſt, vorzugsweife, alfo ven Dyaus, 
Zevs, in der Sonne, mit dem Ausleger bes theologifehen Did; 


fammen Denn die Spuren ber waltenden Gottheit bie fi) in der gan: 
zen Natur offenbaren, vermochte der Menſch nicht fofort unter Einem Be: 
griff zufammenzufaffenz vielmehr glaubte er zu jeder Etſcheinung der Nas 
tur ein befonderes Wefen annehmen zu müſſen das jene Erſcheinung her 
vorbringe — den Tag, ben Himmel, die Sonne natürlich als die oberſte 
höchſte Gottheit, weil diefe Naturkraft die gewaltigſte unter allen zu feyn 
ſchien.“ 18) In Bezug auf jene beiden Formen bemerkt M. Müller: 
„Str. div. ſcheinen, das in dyu übergeht, davon Zeus, dyu ober yu 
mit dem s des Nominativs, alfo genau Dyaus. Die Griechiſche Sprache 
erträgt nicht zwei Sonfonanten im Unfang, fie hat daher ben einen oder 
ben andern abgeftreift, Heus, dia, ober Zeug, y gleich 5 tegelmäßig (yuj, 
Sevyvus, yava, Ida), alfo Zeig, Yaus,# 
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terd des Rigveda und mit vielen Völlern, oder mit andern, 
barınter den Griechen, im Himmel anbeten wollen. “Die einen 
fegen die Menfchenfeele in das Haupt und nennen ben Geift, 
bad Denten, die Perfon Kopf, vie andern in das Blut, das 
Herz, das Zwerchfell. Die Semitifchen Sprachen bezeichnen, 
wie Dr. Paulus bemerkt hat, nicht den Kopf, ſondern immer 
das Herz als den Sig des Bewußtſeyns. 

Auch aus der Slawiſchen Sprache fucht Joachim Lelewel 
in einem 1855 in Pofen erfchienenen Schrifichen (Czase bal- 
wochwalecza Siawian i Polski) die uranfängliche monothei- 
fifche Religion nachzuweiſen. Er beftätigt die Anſicht durch 
ven Gott ber Geten, die ihm Slawen find, wie ſeit Gatterer 
angenommen wurde, Gebeleiſis, ber Größte, der mit Za⸗ 
molsis 29) derfelbe fey, und durch Protop, der von den Sla⸗ 
wen in der Mitte des fechiten Jahrhunderts fagt: „fie glauben 
Einen Gott, den Schöpfer des Blitzes, Herm aller Dinge, 
ihm allein Herm «, neben dem fie auch Flüſſe, Nymphen und 
einige andre Genien verehren (de b. Goth. 3, 14). Der Pas 
triarch Photins im neunten Jahrhundert flimmt damit überein 
und Helmold, ver wentiche Priefler: non diffitentur unum 
deum (1, 83.) Die Kappabofer hatten einen großen Tempel 
des Jupiter Asbamaͤus na Ammian (6, 19,6), und im Zend 
beißt, wie mir gefagt wird, acman ber Himmel. Bon ben 
Deutfhen ſagt J. Grimm: „In allm Deutfchen Zungen von 
jeher iſt das hochſte Weſen einflimmig mit dem allgemeinen 
Namen Gott bezeichnet worden⸗20). Über den Binnifchen 
Sprachſtamm fehreibt verfelbe: „Den Finniſchen Sprachen ift 
wie der Deutfchen und Slawifchen ein allgemeiner Ausprud 
für das höchſte Weſen feinem lauterftien Begriff nad eigen, 


19) Herod. 4, 93 s. Arrien oxped. Alex. 1. 20) D. My: 
thol. S. 12. Die Übereinſtimmung der Bedeutung mit gut iſt zugegeben 
Geſch. der D. Sprache ©. 541. Tacitus von den Semnonen Gern. 39: 
regnstor omniim deus setere subjecta 'atıqle parentia 
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ber darum auch feit der Belehrung zum Chriſtenthum nicht 
brauchte aufgegeben zu werden. Unſerm Worte Gott, dem 
Slawiſchen Bog entfpridt das wohlllingende Yinnifche Jumala, 
und wenig verändert zieht ed vom aͤußerſten Lappland bis über 
ben Ural?) Scelling nennt die Mythologie einen ausein⸗ 
anbergegangenen Monotheismus ?7), ver freilich auch auf andre 
ald die Hort angenommene Weife auseinanbergegangen gedacht 
werben Tann. 


26. Das Wort daiue». 


Der andre Ausprud für Gott, Götter ift bei Homer, He 
ſiodus, häufig auch bei Aeſchylus u. U. dass, deaimoves, 
ohne Unterfchiev ver Bedeutung, wie in Bezug auf Homer auf 
Plutarch bemerft (def. orac. p. 433), obwohl bei Homeru. A. 
das Wort auch häufig die befondre Beftimmung Gott im ge 
naueren Berhältniß zum Einzelnen, wie genius, und fpäterhin 
andre Bebeutungen annimmt, Homer fagt von Aphrobite: 
jexe da dalıev (J1.3,420), Heſiodus daluo d’ Iooc äyadn 
(Op. et D. 312); Athene gebt in ihres Baterd Haus mem 
daluovao &ilovs (J1. 1, 222), dasuoaıy elvas dissoos (20, 
595.) Daher Zeus Aaxsdasuer. Nach der Grundbedentung 
von Jade, fcheiven, theilen, ift es auch ordnen und willen; 
benn wir willen nur das was wir fcheiden, wie Schiller an 
Böthe fchreibt, daher danuer Tundig, wie vixrevos dasiporos 
(J1. 15. 411), over dasuer, wie von Ade Amspds, Acklar, 
oder wurde für dann» gejagt danluer, wie inreaiueer u. a. 
und dieß contrahirt wie ayovios in alovioc, zuUnme in zöpe. 
Lobed nennt dasumv für dagmen ungewöhnlich 1) und Butt 
mann hält dieß nicht für ven Urbegriff?): gewiß nicht mit 


21) Höfere Zeitſchr. f. die Will. der Spr. 1, 42. 22) Philoſ. 
der Mythol. ©. 9. 
1) Ajac. p. 157 ed. alt. 2) Seril. 2, 191. Die Herleitung 


von div, daiv, mit dem vriddha und angehängten Suffir man, in Bew 
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Recht. Die Worte des Archilochus von ben Eubbern dalgo- 
yes si warras flimmen nicht durch Zufall mit der einfachen 
Vortableitung überein und in diefem Zall erklärt ver Plato- 
nische Kratylos unverbädtig: dr podvınoı za dagpoves oav, 
delpovag adrod; avöpacs (p. 398 b.), wie Servius: dae- 
mones qui totum sciunt (ad Aen.3,111), Amobius (1,23), 
Martianus Capella (2, 9, 3) Das Etym. M. (p. 35, 24) 
dalev 6 adwöldaxıns. Darum iſt in einer Infchrift von 
Amorgos verbunden Fcor dusuoves, wie in umgefehrter Weife 
bie Theogonie nennt (datuova diov 991.) In der Anrede a 
daspövıe, du Gottheitvoller, Gotigetriebner, wird bie Bebeus 
tung volksmaͤßig unter ihren eigentlichen Gehalt in unbeftimm- 
tem Begriff herabgeſetzt. Auch im Slavoniſchen wirb ber 
Name Gott, Bog abgeleitet von dem Begriff bhaj theilen, 
Sfr. bhags, Soune, in den Vera und der epilchen Poefie, 
als die eintheilt, orbnet”). Sieht man nun darauf daß aud) bie 
Menfchengeifter des goldnen und filbernen Geſchlechts bei He⸗ 
fiodus die doch von den Göttern, wie auch Plutarch bemerkt, 
beftimmt zu unterfcheiven find, dœluoyec heißen, und auf bie 
fernere Anwendung des Worts in einer diefer ähnlichen Bebeu- 
tung, fo muß man denken daß Dämon von dem Hauptmerk⸗ 
mal aus zu dem Begriff Geift ſich erweitert gehabt habe, fo 
daß in dieſem Worte der Unterfchiev vom Phyfifchen beflimmt 
audgebrüdt ift, der in dem Namen Zeus ald dem höchſten We- 
fen zwar auch lag, aber auch überfehn werben Fonnte, in fo 
fern er im Himmelörevier wirkte. Das Wort gehört der Grie- 
hifchen Sprache an und beweilt alfo für fie ein Bewußtſeyn 
weldhes die Nömifche in das Wort numen gelegt bat. 8 


feys Wurzelleriton 2, 206 fcheint völlig entbehrlih. Much für dalpoov, 
deippeor wird die Bedeutung kundig nah Bergleihung aller Verbindun⸗ 
gen worin ed bei Homer vortommt, mit Wahrſchemlichkeit angmonmen. 
Dünter in Höfers Beitfhr. 2, 9597. 3) Auch der Meffer, allem 
Ding fein Maß gebende wird Gott genannt, im Ungelf. und Stanbin. 

meotod, motod, miötudhr, ' 
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fönnte für ſich allein zum Beweiſe dienen daß ber Griedhen- 
ftamm zu feinen Naturgöttern, die doch auch dasuonss waren, 
nicht wie der verwilderte Afritaner zu feinem Kameel oder Lama 
oder irgend etwas Wohlthätigem in der Natur als ſolchem an ſich 
betete, fondern daß das Göttliche für ihn im Geifte ig. Daß 
Zoega dieß umkehren konnte H, zeigt wie gewaltſam bei irrigen 
allgemeinen Borausfegungen auch ernftlidy nach Wahrheit fors 
fhende Männer in ver Crflärung des Cinzelnen verfahren 
fönnen. 

Auf das Himmlifche alfo und mit und in ihm Gott und 
die Wiffenden oder Geifter war die Urreligion ver Griechen 
gerichtet, und davon ift alles Andre abhängig und nur als abs 
geleitete oder im Bildlichen, zur faßlicheren Erflärung gefaßte 
Borftellung zu betrachten. Späterbin wurde ber Name Dä- 
monen vorzugsweiſe ven fpecielleren Weſen vorbehalten die wir 
Unter- oder Nebengötter nennen. 


27. Zeus Kronion, Kronides. 


Kronos ift xodvos, die Zeit und wurde als Eigenname fo 
in der Schrift geftempelt wie Kagpavıng für Xapuavog, Ap- 
gıxsioy für Auꝙuæricoy, wie vielen alten Namen geichehn if. 
Die Zeit ſchließt den Anfang ein und Sohn der Zeit iſt im 
Begriff von Sohn der Ewigkeit nicht verſchieden. Wir ver- 
ſtehn Kronion in dem Sinn wie befonverd die Orientalen, 
überhaupt aber die bichterifche und die volksmäßige Sprade 
fehr oft eine Eigenſchaft durch Water und Mutter, das In⸗ 
wohnende, Angeftammte als abgeflammt ausbdrückt. Wie ein 
Sohn von fechzig Fahren ver Serhzigjährige, fo ift Helios Über- 
wandlers und ver Weitleuchtennen Sohn, ober Sohn des 
Axpcoi, des Unermüblichen vieß chen fo wie Uranes von Alk 
man, Antimachos u. A. wie Kronos felbft fo genannt wird, und 
Dfeanos (wie die Flüſſe, bei Sophofles die Monde ver Götter 


4) Bassiril. 2, 186, 
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dxsiuorros find), auch Charon 7: und bis ins Unendliche Bas 
ben die Griechen von vieler Yormel Gebraud gemacht. Einen 
Sohn der Weisheit würde Niemand anders verfiehn als einen 
Veifen, Söhne der Tüde, wie ein Pfalm fagt, anders als Tüdis 
ſche. Der Idee Gottes wird alfo nad dem richtigen Verſtande 
bes formalen Ausdrucks Kronion nichts abgezogen, fonbern 
ihm das böchfte Präpicat beigelegt. Nun ift ver Beiname Kro⸗ 
nion von allen des Zeus ver bäufigfte bei Homer und Heſio⸗ 
bus, und bei allen Nachfolgenden um fo mehr als fie in den 
religiöfen Ton der älteften Poeſie einfiimmen. Auch wird Kro⸗ 
wion ober Kronides fehr oft allein flatt Zeus gebraucht und 
wo es mit Zeus ober mit Zeus und einem anbern gewichtvol⸗ 
In Beinamen verbunden fteht, muß es eben fo wohl wie Die 
fer auch ſelbſt Gewicht haben, Sp wenn Stafinos fagt Vater 
Kronion Zeus, oder Heſiodus Koovidns Örikuros, Koovldus 
— edevora Zeic, Ait Keovicoyl dvası, Zeds Kooridgs — 
namio, dgsodeviog Kooviavos, xslawepäs Koovları, dii 
Kooviayı, Paar OnuavyTogı TIAVEV. 

Indem man aber Kronion überall ald das Präpicat. ewig 
zu verſtehn geneigt iſt, ſtellt fich dem Begriff des Abſoluten 
die Genealogie entgegen, worin Kronos als Perfon im eigent- 
lihen Sinn genommen und Zeus ein Enkel if. Nach biefer 
Genealogie ift es auch geſchehn daß von Homer -auch Poſeidon 
seeimal ausnahmsweiſe Kronides und Alides der unterirbifche 
Zeus (9, 457), wie auch von Hefiobus genannt wird, indem 
er jenen combinatorifchen Mythus berührt, ver als eine fpäs 
tere, auf Griechiſchem Boden entflandene Entwielung, ſich deut⸗ 
lich erfennen läßt. Beide, Poſeidon und Aides, find zu Brü⸗ 
dern des Zend geworken burch ihre Beziehung zu ihm als dem 
Himmel, kosmiſch verſtanden. Gerabe daß bei Homer Kronion 
als Ehrenname, fetig allein des Zeus gebraucht, fo: mie daß 


1) Die Erklarung aus deu Indifhen. von R. Roth in Kuhns Zeit⸗ 
ſchrift 2, 44 fcheint hiernach nicht anwendbar. 
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biefer von ihm dagegen nie Sohn Rheas genannt wird, vole 
der fromme Pindar in Hingebung an den Mythus ihn anruft, 
beweift daß gegen dieſen neueren Mythus vie alte religiöfe 
Anſchauung ſich noch in Kraft behauptete, nach welcher Kro⸗ 
nion beftimmter als Zeus den Unterſchied Gotted von ber 
Welt ausprüdt und nach welcher allein Zeus urſprünglich und 
weſentlich Kronion war. Wäre biefer Name zuerſt aufgefom- 
men durch die Genealogie, fo würde er weder einen fo nad 
drucksvollen und häufigen Gebrauh in Bezug auf Zeus er- 
halten, noch würden deſſen beide mpthologifche Brüder denen 
der Name nur genealogiſch zukommt, von biefem Gebrauch in 
ſolchem Grad ausgefchloffen worden ſeyn. Pindar, welder 
nad der Theogonie für Olympier felige Kroniven und Könige 
des Kronos Söhne jagt, die Hera und bie Heftia ald Töchter 
der Rhea preift CP. 2, 39. N. 11, 1) und den Poſeidon einis 
gemal Sohn des Kronos nennt (OL 6, 29, L 1, 52), fagt 
Dagegen ganz gewöhnlich (ſechzehnmal) Vater Kronion, Zeus 
Kronion oder Kronion, Kronides allen. Auch if nur bie 
Geburt des Zeus von Rhea auf einigen Punkten gefeiert wor⸗ 
den, nirgends die ber ihm gegebenen Brüber. Der Name Kro⸗ 
nion, dieß fey erlaubt zu wieberholen, ift fo alt als für uns 
im Griechiſchen Alterthum irgend etwas ift und er in Berbins 
dung mit Yeds und Zedc reicht hin um ben geiftigen Horizont 
defielben, die bei der Einwanderung ibm eigene Gottesidee zu 
beftimmen. Das Tieffte aus der Griecifchen Vorzeit ift in 
biefem Namen enthalten: er ang ihr wie ven Kabbaliften Ei 
Olam, ver Alte der Tage (nach Dan. 7, 13, 9, 22), ver 
Unvorbenfliche, der Gott von jeher, Gott vor und verſchieden 
von allen Dingen. Nah ihm war Zeus nicht ein Geworbes 
ner, wie Apollon ver, wie Pinbar fagt, in ber Zeit geboren 
war (fr. 114), und wie alle Dinge, bie, wenn auch in ber 
Materie, ald Gäa, Chthon, von Ewigkeit gegeben, doch erft 
durd ihn Leben empfangen; demnach als überzeitlih, al& ver 
Anfang des Seyns, das wir und im der Zeit vorſtellen wie 
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im Raum, und als der Grund aller Dinge, Eudurſache, ver 
geheimnißvolle einige Grund des Daſeyns, wie Marimus Ty⸗ 
rind fagt, zgslsruy yodvov za alvos xad dans Ösodong 
guoeus (8, 10.) Aeſchylus in einem Fragment faßt Zeus als 
erfüllend die Welt und doc Darüber: 6 Iso Isvy Zeic, fagt 
Platon im Timaͤos. 

Neben dem genenlogifchen Mythus hat ſich aud vie Idee 
immer erhalten, vorzüglich fpricht fie fih aus in dem unbe 
kimmi weiten Kreife Orphiſcher Anfichten. Terpander fang: 
Zeus aller Dinge Anfang, aller Haupt; die Dobonifchen Ple⸗ 
jaden: Zeus war, Zeus if, Zeus wirb fen, o großer Zeus 
(Paus. 60, 12, 5.) In dem Mythus von dem Wechſel der 
Weltherrſchaft felb Tommi das Beimort des Kronos dyxvio- 
mim; vor, welches ihm als Zeit zugulommen ſcheint. Phe⸗ 
refydes begann fein Werl: Zedc niy zad Xodvog sis dei xad 
Xdey 372). Euripides nennt den Aeon Sohn des Kronos 
(Heracl. 900), ald der ewigen Zeit, fo wie der Orpbilche 
Hymnus (12), und daß ihn die Griechen überhaupt ald xed- 
vos verſtehn, bemerken Diensfius (A. R. 1, 38), Arnobius 
(3, 29), Plutarch (Qu. Rom. 12, wo Zvsos beicheinner Aus⸗ 
druck iR), und die Menge einzeln vorkommender Zeugnifie bes 


2) Diog. L. 119, wo id nicht mit Preller im Rhein. Muf. R. Folge 
4, 379 gegen die Handſchriften Koövos ſchreibe, da der Verfaſſer fortfährt, 
Ehthonia aber erhielt den Namen Ge, auch ‘Pr ſchreibt u.f.w. Damascius 
de prine. p. 384, wahrſcheinlich nad Eubemos p. 383, wie Brandis 
bemertt Geſch. der Philof. 1, 80: Degezödye HE 5 Zupsos Zivm (dem 
(wie wohl gelefen werben muß) jziv ae xal Xgovor za Xdoviav Tüg 
reis nodizug apyas. Hermias Irris. gentil. philos. 12. «Dsogsxzudns 
piv deyüs alvas Adyay Ziva xal XYorinv xal Koovor' Ziva uiv 
Toy aldipa (wofür Damascius p. 384 hat: zöv dd Xopovor nomons dx 
too yöyov äxavrod up xal nvsvua zei vdap), XYovinv di mw yıp, 
Koövor di röv yoövor. 6 uiv aldip To nosiv (Zeüctür), 7 de yi To 
xaoyor, 5 Bi yoövor'de O Ta yowousa. Bo auch Bal. Probus zu 
Virg. Ecl. 6, 81. Ariſtoteles de mundo 7. Koövov di nais zus ypo- 
vos Aiyıras dujzmy JE alüwrog driguovog sis Irspov alköra. 
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fhätigt dieß; um einige zu erwähnen, der Scholiak des Apol⸗ 
lonius (1, 1098), Cicero CN. D. 2, 25), Auguflinus (C.D. 
4, 10), Themiſtius, Lactantius, Apulejus, der dieſen Kronos 
befinirt: inceptum ab origine, interminum ad finem (de 
mundo.) Daß fie darin recht thaten, ift bei einiger limficht 
und Unbefangenheit zu verfennen unmöglid. Johannes Dies 
conus zur Theogonie nennt Kronos den anfangslojen Vater, 
Zeus den eingebornen Sohn. Wenn im Allgemeinen bie. bild 
liche Vorftelung herrſcht, wonach Pindar vie Zeit (xaeves) 
nennt den Bater aller Dinge (OL 2, 17), ven. alle Seligen 
übertreffenden Herren Chr. 135), Euripides ven alten Bater 
(Suppl. 788), ven von Keinem erzeugten CBelleroph. fr. 26), 
fo erhebt fi) darüber der Dichter des Peirithoos, indem er 
den Zeus nennt den aus fi Geboren 10 admgug, alle 
sd odroudmog Se, die causa zus, die ſcholaſtiſche Afentät. Die 
Sidonier ftellen nach Eupemos bei Damascius an die Spitze 
den Chronos und den Pothos. 

Anſpielend auf die eigentliche Bedeutung heißt Kronim 
bei Aeſchylus aldlvog.xgdav dnnadmov, bei Sophokles dr 
gms xoovye, und Kratinos, indem or den Perified einen Sohn 
der (Titanin) Empörung und. des uralten Kronos nannte, 
fchrieb zugsoßuyeung Agovos, was in Kodvos ſo wenig zu An: 
dern it wie zsyadgyspftus in vegpsAnyegkrus Zeus ‚ nemlid 
Perifled (Chiron. fr. 3.) Meleager nennt den Kronos ſchnell⸗ 
füßig Cepigr. 128.) In einem Olenſchen Hpmnus wirb nad 
einer beſondern myſtiſchen Speculation Eileithyia, Mutter des 
Eros, Alter als Kronos genannt, waͤhrend dem Orphiker Eros 
Sohn des Chronos If. Epimenides, wenn nicht Empedokles, 
nennt Aphrodite, die Mören und bie Erinyen Töchter des Kro⸗ 
nos und der Eurpnome 5), ver Dichter. des Rheſos C36) den 
Pag, fonft auch ein Sohn des Himmels und der Erde, Kod- 
vos, eine Form die much won Deus für Keonlögs vorfommt?), 


3) Schol. Oed. Col. 4. . 4) Eurip. Tr. 1298, 
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Andre den Krieg, Enyalios 5), Pindar den Nil und den Chi- 
ton, bie Zfisinfchrift von Andros dieſe Göttin der Herrfcher 
unter den @öttern Altefte, des Kronos Tochter; alle dieſe in 
ber Bedeutung ewig oder von jeher. Darum bat aud ber 
fpäte Linos den Kronos als ein cyelifches Jahr eingeführt ©). 
Darum gieng in Kreta der fiebente auf ihn zurüdd), und 
weil unter feinem Borftand Helios das Zeitmaß orbnet, fo 
hatten beide in Elis einen gemeinfchaftlichen Altar®), und in 
einem von Stanley evirten Chalväifchen Orakel heißt Kronos 
Heifov rragedpoc. 

Sn der Berührung mit Phönikiern in Kreta, Rhodos, 
Karthago, Sicilien nannten die Griechen ven Phönikiſchen 
Baal oder Moloch Kronos, und e8 hat nicht an wunderlicher 
Bermifhung beider Weſen gefehlt Y. In Rhodos follen die 
son Kreta dorthin gefommnen Telchinen dem Kronos die Si⸗ 
chel (der Griechifchen Theogonie) gemacht haben!Y, Dem 
Phönikifchen) Kronos opferten vordem, fagt Sftros, die Ku⸗ 
teten Rinder, und in Rhodos warb ihm am 6. Metageitnion 
ein Menſch, fpäter ein zum Tode Verurtheilter geopfert 39). 
Diefen blutigen Gott „der Barbaren“ nannte auch Sophofles 
in der Andromeda Kronos. 

Wichtig genug nun iſt ed daß Ormuzd, der Iraniſche Zeus, 
wie er von den Griechen immer genannt wird, in bemfelben 


5) Eustath. p. 944. 6) Theoph. ad Autol. 2 p. 139. 
T) Tac. Annal. 5, 5. 8) Etym. M. p. 426, 18, wo Bisconti Icon. 
Rom. 1 p. 269 mit Unreht yodros ſchreibt. 9) Buttmann Mytho⸗ 
logus 2, 40-51. Seibſt Preller der im Philologus 7, 37, wie in au⸗ 
genblidtiher Ahnung die f[hönen Worte hinſchrieb: „Kronos war nur bie 
theogonifhe Begründung , bie mythologifhe Ableitung des Zeus Kooriwr 
deffim Eultus ohne Zweifel den bes Kronos erft geſchaffen hat“, konnte in 
feiner Mythol. 1, 42 fih von dem Phonikiſchen Kronos nicht losmachen, 
und verbindet damit die unglüdlide Etymologie bed Koovos von xgaivw, 
der Bollender , der Zeitiger, Sommergott. 10) Callim. in Del. 30. 
11) Porphyr. ap. Theodor. ?. 
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Berhältniß zu dem vielbefprochnen Zervane Alarene fteht wie 
Zeus zu Kronion; und wenn ed an fich fo wenig zu denken 
ift daß deffen Ider im Menfchengeift zuerfi durch die Specule- 
tion Zoroafterd aufgegangen als daß die Idee des Kronion 
in ben Pelasgern erft nach ihrer Einwanderung um den Berg 
des Dopdonäifchen Zeus erwacht fey, fo muß das Zufammen- 
treffen zur gegenfeitigen Beftätigung und zu einem großen Merk 
mal für die Geifteöftufe der noch vereinten Arier dienen. Pier 
will ich mir erlauben wörtlich mitzutheilen was Prof. Ols⸗ 
baufen aus Kiel in Paris, wo er damals den rühmlichen 
Verſuch das Zenpftubium zu begründen und bie Grammatik 
der unbefannten Sprache zu erforfchen anftellte, worin ihm 
bald fein Freund Burnouf nadfolgte, im Herbſt 1828 mir 
aufzufchreiben die Güte hatte 9), „Zrwäanö Zend-Avesta II 
p. 244. Wer hat gefchaffen und wie, wann und warum? Sn 
der Religion des Zerbufcht ift fo viel Far daß Gott aus ber 
Zeit alles Übrige erfchaffen bat und ver Schöpfer ift die Zeit 
und die Zeit bat Feine Grenzen, kein oben und fein unten. 
Sie ift immer geweſen und ift immer und wer Verſtand bat 
wird nicht fagen: woher ift die Zeit gefommen? Und unge 
achtet aller ihrer Majeftät war doch Niemand ver fie Schöpfer 
nannte. Warum? Weil fie noch nicht gefchaffen hatte. Dar- 
nach ſchuf fie das euer und das Wafler. Als fie dieſe ver- 
band, entftand Ormuzd. Die Zeit war diefer Schöpfer und 
Herrſcher in Rüdficht auf die Schöpfung bie fie vollbracht hatte. 
Bgl. Ulemai Ulam, Manuscrit de la bibl. du Roi, supple- 
ment du fonds d’Anquetil n.XIIL“ Die Manufeript wurde 
nachher von Vullers befannt gemacht 15). Ein gelehrter Parfe, 
Dofchabei, fehrieb: „Zervana⸗Alarana ift der Name der Zeit 


12) Meine Anfiht des Kronos war mir bamals fon aufgegangen, 
und viel früher f. Tril. Prom. ©. 95 f. 13) Fragm. über die Re. 


des Boroafter S. 46 .vgl. S. xxx und Silv. de Sacy im Journ. des 
Sav. 1832 p. 40 ss. 
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und ift ein Attribut Ormugbs, das ihm gegeben warb, weil 
Niemand weiß, wann er hervorgebracht ward und wann er 
aufhört.» — Müller in Münden bat mit Anführung dieſer 
Stelle die im 19. Yargard des Vendidad vorkommt, erörtert, 
fo wie in Bezug auf das Schaffen auch Spiegel. E. Meier 
überfegt das Wort ſtatt unbegrängte Zeit ber leuchtende Grund 19). 
Die Zoronftrifhe Sperulation, alle näheren Bellimmungen, 
Schöpfung, Zerväna als Urfache derſelben geben und hier nicht 
an, fondern nur bie nadte Idee, die Ahnung des Unendlichen 
in Gott im Gegenfag der Welt, welche Zoroafter nicht erfuns 
ben bat, Zerväna ald Präbicat 15). Darüber Tönnen wir aud 
bei Kronion nicht hinausgehn; es ift aber möglich daß über 
bie Zeit zu fpeeuliren auch bie vorbomerifchen Griechen nicht 
mäffig geblieben find. Denn es ift natürlich fi die Zeit als 
eine göttliche Kraft zu denken, wie denn bie Parfen Azerväna 
„auf diefelbe Weife verehren wie vie vier Elemente, wie Sonne 
und Mond“, wie Pindar an mehreren Stellen die Zeit nicht 
als einen abftracten Begriff fapt, fonvern als verſehen mit 
einer dämonifchen Kraft, doch ohne Perfonification. Sagt doch 
Goͤthe einmal: die Zeit felbft iſt ein Element 19%. So hypo⸗ 
flafirt feinen Chronos Pherekydes 17), die Orphiker die unbe⸗ 
grenzte Zeit und den Aeon, der die Gnoftifer fo viel beſchaͤf⸗ 
tigt bat. Auch der Vediſche Zeus Indra if vor allen Göttern 
geboren und dieſer Vorftelung begegnen die paar Hymnen des 


14) Paulys Realler, 5, 93, 15) Ganz anders betradtet Müller 
Kur den Anfang des Bundeheſch in Abh. der Munchner Akad. 3, Abth. 3, 
625 den Raum und die Zeit als verehrt als unmblidhe Machte in fehr 
eniferntem Alterthum, unabhängig alfo von Ormuzd und feiner Schöpfung. 

16) Kunft und Alterth. 4, 2. Als weſenhaft faßt die Zeit Schelling 
in einem merfwürdigen Brief in dem Buch zur Erinnerung an E. C. W. 
Meyer 2, 48, da er in den Samothr. Bötten S. 39 gefagt hatte, die 
Seit ohne Grenzen fey kein summus deus. 17) Sertus Empir. adr. 
pbys. 10, 232 über Heratlit, Platon, Uriftoteles , das Seyn oder Richt: 
feyn der Zeit. Stob. Eel. 1 p. %80 Heer. yoovov oisiar adrv nv 
zivgny. Aristot. Phys. 4, 10. 11. 

10* 
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Rig⸗Reda die mit ven Ideen eines höchſten Geifte und der 
Weltſchöpfung ringen '9. 


28. Zeus Kronion in mythiſcher Entwidlung. 
Kronos und Rhea, Uranos und Gäa. 


Unvermeiblih war es daß nach der patronymilden Form 
Kronion, Kronides ftatt der bloßen Bedeutung ober bed Prä- 
dicats mythiſch eine Perfon aufgefaßt wurbe, und es ift mög- 
lich daß die Ipee des Kronos als Urzeit, Frühling aller Zei- 
ten, felige Vorzeit vem Glauben an eine dem Zeus vorange- 
gangne Dynaftie zu Hülfe gefommen if. Damit fällt zuſam⸗ 
men daß biefer nun gefehte Vater des Zeus mit einer Mutter 
verpaart werben mußte, wie er felbft mit ver Erbgöttin ver- 
mält war. Da aber die landeseigne Religion und Überliefe⸗ 
rung feine Göttin barbot die dem Vater ded Zeus fi ans 
eignen ließ, indem ihm felbft ald Himmel bie höchſte Perfon, 
die Erbe ſchon zugefallen war und Gäa oder jede ähnliche 
Göttin einem andern ald dem Himmel nicht vermält werben 
ann, fo wurde in jene neue Ordnung, nicht etwa wie in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit gefcheben fen würbe, eine erfonnene Potenz wie 
Leto, Mäa, u. a. oder eine gleichbebeutende Göttin wie Ams 
phitrite dem Pofeidon, Kabiro dem Hephäſtos, alfo etwa Kasgei, 
fondern in Übereinftimmung mit Zeus und Erbe, die wirklide 
böchfte Göttin eines verwandten Volksſtamms hereingezogen, 
Rhea. Sobald der Kronive mythiih ober im eigentlichen 
Sinn gefaßt wurde, trat Rhea ebenfalls Acht mythiſch, zur 
Ergänzung, wie zur Zöfung eines Problems, nicht äußerlicher 
Syftematifirung wegen, hinzu. Rhea als eine Erdmutter bes 
nachbarter Stämme, wie fie ſich auch fpäter in ihrer Bermi- 
(hung mit Kybele zeigt, hat zu Kronos, Zeit, Feine natürliche 
Beziehung, fondern nur durch die Gemeinfchaft des Alten und 


18) Rig-Veda VIII, 7, 9. 11. 2, nad Langlois überfegt von Barth. 
Saint Hilaire im Journal des Sav. 1853 p. 536--38. 
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Ehrwürdigen. Nur weil ihr Name und Cult fremb und dun⸗ 
fel waren, konnte fie mit dem ureinheimifchen Kronos verbun- 
ben werben, wodurch zugleich zwiſchen ven Götterfoftemen zweier 
benachbarter Völker eine gewiſſe Einigung entftand. Das Ber 
fireben die in allgemeiner Kunde gegebenen Götter aneinanbers 
jurüden, durch Amalgamiren eine Art von Syftem zu Tchaffen 
wirkte zeitig ein. So gewiß die fremde Rhea ein Griechifcher 
Zufag ift, hat der angeftammte Kronion nicht urſprünglich bie 
eigentlih patronymifche Bedeutung gehabt: die Verbindung des 
Kronos mit Rhea ift eine Erfindung für fidh, die einen langen 
Zeitraum nach ber Idee des Kronion auf Griechiichem Boden 
gemacht worben feyn Tann. Nach dem was uns vorliegt, geht 
fie von Kreta aus. Zu einer Zeit wo etwa Apollond ober 
andrer Götter Geburtöfeft ald das Heiligfte gefeiert wurde, 
durfte der Mythus ſich nicht ſcheuen auch den Kronos als Va⸗ 
ter im eigentlichen Sinn zu faſſen und dann ihm die große 
Göttin zu vermälen, die wirkliche, alte hochangefehene Göttin Rhea. 

Näher als das Wort Kronion patronymifch zu fallen lag 
ed den Zeus zum Sohne des Himmels zu machen, ba er felbft 
Uranios ift, unter welchem Namen er auch in Sparta verehrt 
wurde, und da es gemeinfame Rede aller Menſchen ift daß 
Zeus im Himmel berrfche, wie Paufanias fagt C2, 24, 5.) 
Venigftend war von dem ewigen Zeus Kronion ein Uranos 
eben fo Scheinbar abzufcheiden als ein Kronos und er ift ver: 
muthlich als eine beſondre Anfchauung perfönlich herausgeftellt 
gemefen, wie der Indiſche Varuna, der Alles umgebende Him⸗ 
mel, an den Grenzen des Weltalls, jenfeit ver Sonne und der 
Sterne. Spätere Theologen bei Cicero und A. gaben bem 
Zeus den Aether, ven Himmel flatt des Kronos zum Bater. 
Die älteren haben ihm das hohe Prädicat Uranides dadurch 
ermittelt daß fie über dem Kronos und ver Rhea ein drittes 
Paar fegten, Uranos und Gaͤa, Gäa mit der fonft Zeus felbft 
verbunden wurbe, als potenzirt wie der bimmlifche Zeus felbft 
im Uranos. Schielicyer freilich hätte Kronos Vater des Ura⸗ 
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nos geheißen; aber dem fand Sronion als ber uralte unent⸗ 
teißbare Beiname des Zeus entgegen, während anbrerfeits in 
Uranos an der Spike das Gefühl daß im Himmel die Gott- 
heit ſey, wie die Seele im Haupt, wieder durchdrang und bie 
Dichtung mit der einfachften Religion fich wieder ausglich. Zus 
gleich bildete fi fo bei vem Erwachen einer theogonifchen Poe⸗ 
fie, ohne allen Anlaß in wirklichen Umſtänden des Eultus ober 
ber Zrabition, die beliebte Formel der drei, die namentlich in 
der ganzen Hefiopifchen Theogonie fo großen Einfluß ausübt. 
Aeſchylus bildet fo die Trias Gäa, Themis, Phöbe, die in 
Delphi dem Apollon vorangegangen fey. Denkbar ift ed daß 
die Dichtung in innerem Zufammenbang geftanden hat mit dem 
Übergang von den Naturgöttern zu ben menfchenartigen. Denn 
Zeus, wenn er auch nicht aufgehört hatte der hoͤchſte Bott 
oder Gott vor und über allen Naturgdttern zu ſeyn, war doch 
auch der Bott eines Naturreichs: durch jenen Mythus aber er- 
fährt er feheinbar in viefem Bezug eine Umwandlung, inbem 
er unter bie Götter diefer neuen Periode nicht als Natur, fons 
dern nur als Perfon eintrat, eben fo wie die aus ihm gebo- 
renen Götter. Noch wahrjcheinlicher wird dieß Motiv durch ven 
engen Zufammenhang biefer Genealogie mit dem Titanenmy- 
thus. Im Eultus iſt Uranos fo gut wie nicht berüdfidtigt 
worben gleich dem Kronos; ein Zeichen daß er nur ein Gedan⸗ 
fenwefen war, abgezogen aus Zeus, welder felbft von Anbe⸗ 
ginn auch phyſiſch als Himmel verehrt wurde: der Himmel als 
Naturgott FAlt mit Zeus zufammen. In der Ilias werben 
mit Zeus wohl Gina, Helios und die Flüſſe angerufen, nicht 
aber Uranos, der nicht Luft und Licht, fondern den Horizont 
mit dem Gewölbe über ihm, ven Umfang bebeutet und nicht, 
wie jene, zu den pofitiven Göttern gehörte, nur zu genealogis 
fchem Gebrauch gedient hat. Eine Ausnahme ift daß in Athen 
das Geſetz vor der Ehe dem Uranos und ver Gda ein Opfer 
zu bringen vorfchrieb y. Bedeutungs⸗ umb weſenlos an ſich 
1) Procl. in Tim. V p. 293. 
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alfo find vie über Zeus und Rhea aufgerichteten Uranos und 
Gin. Die häufig verehrte Gaͤa ift die wirkliche Göttin ber 
Griechen. Auch findet fi) Uranos nicht in Bild und Geftalt 
gleid der Gäa, dem Helios, dem Okeanos. Ein Edlus an 
einem fpäten Römifchen Sartophag kommt nidt in Betracht ). 
Die beiden Götterpaare über Zeus, ein Probuct der ſyſtema⸗ 
tifirenden Theologie, gaben hinter dem Altar oder Tempel Des 
Alerhöcften wie einen Peribolod des Heiligthums ab. Diele 
eber mythiſchen als metaphufifhenSpielereien wurden frühzeitig 
nachgeahmt, indem Uranos in der Titanomachie von Arktinoe 
oder Eumelos ein Sohn des Aether, als der ätherifche, von 
Allan des Akmon, ald der im Umfchwung unermüdliche ge- 
nannt wurde. 

Durch die Verbindung des Kronos mit der Rhea wird 
einerfeitS die Fpee des Kronion beengt und gefährbet, indem 
er aus dem Unenblichen in das Zeitliche herabfleigt, zugleich 
aber auch, indem er bie Herrfchaft erhält pas rein Göttliche, 
ald Weltregiment, von dem phyſiſchen, in vie Reihe bes Ge⸗ 
worbnen aufgenommenen Zeus gewiſſermaßen gefchieben, fo 
wie im Homer wieder die Idee der afcae vom Vater der Goͤt⸗ 
ter und Menfchen, das Herrfchende von dem Herrſcher fchieb. 
Daß dem theogoniſchen Zeus der Name, Zei, Iadc zus” 
dog blieb, ift Beweis dafür daß burd Abfonderung des 
Börtlichen von dem Sichtbaren bie Ider nur verdeutlicht wer⸗ 
ben ſollte. Es iR die Entwidlung Gottes, ver dem Gefühl 


2) Wenn die Theologen ben Uranos (Calus) dem Hephäftos, der 
Athena, dem Hermes, der Aphrodite zum Bater geben (Cie. N. D. 3, 22, 
35 5. 23,59), fo ift dieß Abfall von dem feit Homer und Hefiodus geltens 
den Syſtem. In den Worten Bitruvs 1, 2, 5 Jori, Fulguri et Caelo 
et Soli et Lunae aedificia sub divo cet. ift entweder Caelo nah Schnei⸗ 
ders Meinung zu emendiren oder eine irrige Meinung bed Berfaffere ans 
junehmen. Die Huldigung fpäter Römifcher Infhriften an Caelum ae- 
ternum. Terra Mater. Mercurius menestrator wie bei Orelli n. 1503 
ſcheint von einem in Samothrake Eingeweihten. 
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des Kindes leicht, dem Gedanken des Mannes meift zu ſchwer 
fällt, aus der Natur der Dinge zu einer Stüge in ber Bor: 
ftellung, ohne feiner Unabhängigkeit von der Natur, feiner 
Herrſchaft über fie oder ver Perſönlichkeit eines Allwaltenden 
Abtrag zu thun. Verehrt wurden die zu biefer Entwidlung 
verwandten Wefen nur feinetwegen, als zu ihm gehörig, und 
zwar nur das ihm zunächſt ſtehende Paar und nur ausnahme- 
weile. So Flug war man einzufehn daß Himmel, Blige und 
Donnerkeile eher geweſen feyen ald Zeus in Kreta geboren 
wurde, wie Minutius Selir feine Zubörer belehrt (22.) Nicht 
bie entferntefte Andeutung daß Kronos einft den Blitz gehabt, 
daß ihn Zeus ihm entriffen habe. Die Genealogieen aufwärts 
follten vie Würbe erheben und erflären ftatt dad Weſen ver 
Perſon als minder umfaflend dDarzuftelen. Sp werven hoben 
Perfonen ervichtete Ahnen gegeben; bie jüngeren Götter be 
baupten ihr Anfehn über die genealogifch älteren, weil viele 
nur ihrentwegen da find. Aehnliche Theogonieen kommen bei 
: ben verfchiedenften Völkern vor. Bei den Sputo in Japan ift 
„der oberfte Regierer ber Welt ein geiftig vollfommnes Weſen, 
entfprungen aus dem In Jo, dem Thun des Himmels und 
dem Leiden der Erde.“ | 
Diefe Theogonie ift im Weſentlichen vorbomerifch, wie 
einer der folgenden Abfchnitte zeigt CS. 56), und deutlich ge 
nug trägt den Charakter Pelasgifcher gewaltiger Derbheit, wo⸗ 
von auch die Ilias einige Denkmäler gerettet bat, die Art wie 
Uranog feine Kinder in den Schoos der Gaͤa zurüdftößt wie 
fie geboren werben follten und dieſe bevrängt auf Race finnt 
und ben liſtigen Kronos bereitwillig findet durch den dazu von 
ihr hervorgebrachten Stahl den Uranos zu befeitigen, wie bie 
fer dann feine Kinder felbft verfchlingt und von Rhea durch den 
eingewidelten Stein getäufcht wirt, fo daß der ihm entzogene 
Zeus ihm die Herrfchaft abfämpft. Das für unfern Geſchmad 
Widerliche ſcheut alle hieratiihe Sage nicht, und ber kosmo⸗ 
goniſche Mythus ift ohne das Barocke und Ungeheuerlicye nicht 
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zu denken. So häßlich ift indeſſen jener nicht daß unter ben 
niedrigſten Afritanifchen und Amerifanifhen Stämmen ein bäß- 
licherer nicht gefunden würbe: man müßte Die Ideen worauf 
er fich ohne Zweifel bezog, beftimmter und im Einzelnen ken⸗ 
nen um über ben Eindruck des Originalen, Sraffen und Dunk⸗ 
len den er macht, binauszufommen. Wie der Mytbus von 
ben drei Götterbynaftieen und der Titanomachie nach gewil- 
fen Anläffen und Vorſtellungen fich bilden und als Entwidlung 
und Erflärung befriedigend ſeyn Tonnte, if jept leicht einzuſe⸗ 
ben. Aber kaum if auch an einem andern Beifpiel deutlicher 
als an biefem zu erkennen, wie verwirrend und im Ganzen 
nachtheilig gebeiligte Mythen, bie in ihrer Entſtehungszeit ans 


ziehend und unfchulbig ben unrubigen Menfchengeift beichäftig- 


ten, ‘dur ihre Forwirkung auf fpäte Zeiten werben koͤnnen. 
Denn das mythiſch Entftanpne geht ald factifh in den Glaus 
ben über und fann arge Folgerungen, Widerſprüche und Kno⸗ 
ten veraulaffen. Gerade der Mythus von ben alten und neuen 
Göttern bat fpäteren Denkern viel zu fchaffen gemacht, wie bei 
tem Prometheus des Aeſchylus hervorgehoben werben wird. 
So haben in andern Religionen manche bogmatifche, ihrer Zeit 
wohl gemäße Entwidlungen fpäterbin auch gethan. Hatte fich 
doch das Anfehn dieſer Theogonie durch Alter und ben Heſio⸗ 
diſchen Namen fo fehr und allgemein befeftigt daß noch Philo 
in ber Darftelung der Sandoniathifchen ihn benutzte. Ariſto⸗ 
teleg fchreibt, daß die Vorfahren des Zeus vormals geherricht 
hätten wie die andern Götter nunmehr, glauben over fagen 
Alle (Pol. 1, 1. 2.) Indeſſen wirkte dem Mptbifchen, d. i. 
eigentlich dem orthodoxen fpftematifirenden Glauben bie wirt 
liche Religion, die Verehrung des Zeus und ber wirklichen 
Götter mächtig entgegen, To daß nur auf einzelnen, im Ver⸗ 
gleich mit ven herrfchenden Eulten dunklen Punften eine grö- 
bere Verwirrung ver Begriffe entftehn und praftifch eingreifen 
fonnte, wie wir im Rheadienſt fehn werben. 

Scelling bat in ver Einleitung zur Philofopbie der My⸗ 
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Mythologie (S. 120 ff.) in den drei Götterppnaftieen eine wirk⸗ 
liche Aufeinanderfolge, die Gefchichte des Griechifchen Götter: 
glaubens erblidt, wie dieß lang vor ihm andre berühmte Män- 
ner gethan haben, und er durfte dabei das Chaos und befim 
nächſte Erzeugungen als einen fpäteren Zufag und Cingang 
unberüdfichtigt laſſen. Die bei dem Widerſpruch zwiſchen ges 
beiligtem Mythus oder dem Glauben und der Vernunft unlöß- 
baren Zweifel des Aeſchylus im Prometheus find ibm Grund 
genug den Griechen ein Bewußtſeyn zugufchreiben von einer in 
ber Gottheit felbft vorgegangenen Entwidlung, einem -Fortichritt, 
wo ich nur einen durch. den Mpthus veranlaßten Rückſchritt des 
Volks in feinem Bewußtſeyn von ber ewigen unendlichen Gott- 
beit ſehn kann. Er unterfcheibet demnach) von dem Polptheid- 
mus überhaupt einen gefchichtlichen ober fucceifiven Polytheis⸗ 
mus, wobei er aus der Bedeutung des Phoͤniliſchen Kronos 
unter dem Namen des Griechifchen Kronos beliebige Folgerun⸗ 
gen zieht. So wird an die Stelle des naiven Products einer 
ſehr kindlichen Theologie, das Ich auf dem biftorifchen Wege 
nachzumweifen fuche, durch große Arbeit tiefer Speculation eime, 
wenn fie begründet wäre, weiteingreifende metaphyfifche Doctrin 
gelegt. Früher fchon hatte verfelbe große Philofoph in bie 
Fabel des Kronos ſelbſtausgedachte Weisheit bineingetragen, 
ald er in einem Gemälde das nach aller von einer Griechifchen 
Darftellung je zu fodernden Augenfcheinlichkeit Zeus und Here 
auf dem Ida nad der Ilias mit den drei Idäiſchen Daktylen 
al8 einer unter mehreren Andeutungen des Locals darſtellt ®), 
Kronos und Rhea und in den Daktylen Zeus und feine Brü- 
ber, denen geboren zu werden beftimmt fey, gefehen und bar- 
aufhin dem Altertfum wunderbare Speculationen untergeiche- 
ben. Wer von den Gefegen und den Schranten rein mytho⸗ 
Iogifcher Analyfe ſich einen Begriff gebilvet hat, kann mit der 


3) Ubgebildet und erflärt in Ternites Pompej. Wandgem. 2. Reihe 
Taf. 22, 





Einmifchung einer folchen neuen mythologiſchen Gnofis ſich un- 
möglich befreunden. 


29. Kronos als Weltherrſcher im goldnen Welt 
alter, die Kronia. 


Kronos iſt in fpäteren Zeiten gleich andern Weſen ver 
iheogonifchen Dichtung, er insbefonpre als Bater des Zeus, 
jo wie Leto ald Mutter des Apollon, verehrt worven. So in 
Dlympia und Athen. In Athen hatte er im Bezirk des Olym⸗ 
pieion mit Rhea Olympia einen Tempel), in Olympia den 
berühmten, nicht hohen Hügel neben ven Ruinen des Tempels, 
auf welchem ihm um die Tagundnachtgleiche geopfert wurde 9); 
bie Mutter des Zeus aber einen fehr großen alten Tempel, 
Metroon genannt’), und unter den ſechs Altären für zwölf 
Götter war einer dem Kronos und der Rhea geweiht. Die 
einbeimifche Yabel verfmüpft viefen Cult als geftiftet von ven 
Menfchen noch unter ber Herrfchaft des Kronos, mit ver Ge⸗ 
burt des Zeus 8). Nach Olympia fcheint ſich die Kretiſche und 
Arkadiſche Geburtöfeier des Zeus, in Verbindung mit den Idaͤi⸗ 
fhen Daktylen, in gewiſſer Art verbreitet und von ba auch 
einigen Einfluß auf Athen gewonnen zu haben. Daß wegen 
des Drafeld des Trophonios außer dem Zeus, der Here u. a. 
Göttern auch dem Kronos Cohne Rhea) geopfert wurde), bat 
nach der Art vortiger Theologie Teine befonpre Bedeutung. 

Bon dieſen fpäten, eigentlich dem Zeus geltennen Chren 
bes Kronos tft beſtimmt das alte und berühmte Feſt Kronia zu 
unterfeheiden, bei welchem kaum eine Spur von Rhea zu ent- 
been ift, während umgefehrt wo Rhea als Mutter bes Zeus 


1) Phylarch. ap. Lyd. de ostent. p. 276. Paus. 1, 18, 7. Ma- 


crob. Sat. i, 10. 2) Paus. 6, 20, 1. 3) Id. 5, 20, 5. 
21, 2. 4) Schol. Pind. Ol. 5, 8. 10, 1, ein gemeinfamer bes 
Kronos und Heltos iſt im Etym. M. erwähnt. 5) Paus. 5, 7, 4. 


3. 9. Voß feht ihn auf die Vierziger Dlympiaden herab, Mythol. Br. 
6, 218. 6) Paus. 9, 39, 3. 4. 
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gefeiert wurde, Kronos zurüdfteht. Die Kronia beziehen ſich 
allein auf die Idee des paradiefifchen Zuftandes welcher vor 
ber Herrfchaft des Zeus, eigentlih vor aller Wirklichkeit, im 
goldnen Weltalter unter dem Regiment des Kronos im Him- 
mel, wie Hefiodus ſich ausprüdt, geweien war. Das Felt 
war eine Nachahmung biefer golpnen Zeit des Friedens und 
des arbeitslofen Genuffes, und bieß Kronia nur allein in Be 
zug auf fi. Es war feine glüdliche Fpee von Buttmann in 
der Abhandlung über Kronos over Saturnus (1814), daß 
Kronos überhaupt „die golone Vorzeit fen und deutlicher per 
fonifteirt die Gottheit derfelben“ Y. Zeus konnte ald der Kro⸗ 
nibe unmöglich gefeiert werben weil er der guten alten Zeit 
ein Ende gemacht, den Kronos in den Tartaros geworfen hatte: 
die Dichtung von den Weltaltern ftebt in keinem innern Zu- 
fammenbang weder mit dem Götterfampf noch mit Zeus und 
der Religion überhaupt und ift nicht durch fie entfprungen. 
Die Fabel von den Titanen aber ift benußt worden um bie 
Borftellung einer glüdlihen Urzeit an ven Kronos als ven 
großberrfchenden Uraniden, der Götter vorigen König, wie ihn 
bie Theogonie nennt (486), anzufnüpfen. Wäre Zeus deren 
Sohn (und nicht der ewigen Zeit), fo würde er fie in fich ent- 
balten und bedeuten, und dann wäre fie nicht verſchwunden. 
Ein Hauptzug der Kronia war die Gleichheit von Herr 
und Diener. Attifche Legende, wie fie aus Philochoros Ma⸗ 
erobius erzählt (Sat. 1, 7), war daß Kekrops zuerft in Attifa 
dem Kronos und der Rhea einen Altar gegründet und fie ftatt 
des Zeus und ber Ge, d. i. vor dieſen, noch unter des Kronos 
Herrſchaft, wie auch in Dlympia die Sage war, verehrt und 
angeordnet habe daß die Hausväter nad der Einfammlung ver 
Feldfrüchte und des Obſts und Weind mit den Knechten ſpeis⸗ 
ten, mit denen fie bie Laft der Arbeit ertragen hatten: denn 
der Gott freue fich der Ehre der Knechte in Betracht ihrer Ars 








7) Mythol. 2, 36. 51. 
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beit. Dem Kronos und der Göttermutter geweiht nennt bie 
Kronia auch Photius im. Lerifon, während Heſychius nur den 
Kronos nennt. Sie fielen auf den 12, Hefatombäon, an wels 
chem der Rath fich nicht verfammelte 8); ein Staatsopfer jedoch 
nicht dargebracht wurde, da es fehlt in einem Verzeichniß ber 
Opfer viefes Monats I. Es läßt fih wohl annehmen daß 
folhe frohe, die Eigentümer und die Zinsbauern gleichftellende 
Feſte althergebracht waren, eben fo wie das Juelfeſt bei den 
Keltifchen und ven norbiichen Volkern, an welches Buttmaun 
erinnert um daran die Bemerkung zu fnüpfen daß an ein ähns 
lies einheimiſches Winterfeft in Italien der Griechiſche Ge⸗ 
brauch ſich angefchmiegt und ed zu den Saturnalien gemacht 
haben möge (S. 56). Die darf wohl auf die Kronia aus⸗ 
gedehnt werben, für welche zwar diefelbe Zeit angemefien ſeyn 
würde, auch wenn fie dem Kronos zu Ehren als Felt ver Bors 
zeit und nicht als Jahresfeſt, ohne andern Anlaß als die Dich⸗ 
tung der Weltalter gefliftet worden wären. Aber Tonnte eine 
ſolche Idee fo tief in das Volk eindringen? War hingegen das 
Feſt der allgemeinen Luſtbarkeit und Gleichheit fchon da, fo 
fonnte e8 eher durch die Beziehung auf ven Derricher der Zeit 
der Freude und Unſchuld erhoben und erweitert werben. Man 
fügte, die unter Kronos ſeyen Landbauer geweien 10): dieß 
paßt ganz auf die volksmäßige Art des Feſtes, an dem bie 
Her ſich unter die Dienſtleute mifchten. Auf folche Art kommt 
Kronos in Verbindung mit ver Erndie, „da boc feine Spur 
in irgend einem Schriftfteller in dem Kronos ver Griechen einen 
Gott des Feldbaues ahnen läßt“, wie Buttmann mit Recht "bes 
merft (CS. 54). Doc indem er weiter zeigt, wie ber Gott ſich 


8) Demosth. adv. Timocr. p. 708. Kronios hieß er als Thefeus 
der Friedendftifter in Athen einzog, fagt dichteriſch die Sage bei Plutarch 
im Theſeus 12, d. i. der glüdfelige, zur guten Borbebeutung, mas dann, 
wie gewöhnlich, als hiſtoriſch angeführt und mit beliebiger Erklärung vers 
fon wird, do zig yavopivns nö Koovp Swoias, Etym. M. v. ‘Exa- 
Toußasey, 9) C. I. n. 197. 10) Plut. de nobilit. 20. 








zum Theil aus dem Feſt entwidelte, aus dem Feſte der Borzeit, 
ohne daß eine eigentliche Verehrung des Gottes Zweck, ſelbſt 
nit hinzutretender Zweck davon gewefen wäre, beftätigt er nur 
unfre Anſicht, daß ber fo eingelchränfte Kronos nicht ver Vater 
bes Zeus ſeyn konnte. Attius in den Derfen aud ben Amna⸗ 
len bei Macrobins worin er berichtet, ver Gebrauch daß bie 
Diener bei den Herren fpeifen, fen von ben Griechen zu ben 
Römern gefommen, fcheint nur aus Vorausſetzung nach ber 
Berbreitung des Feſts in die Ferne zu viel zu jagen mit ven 
Worten daß ver größte Theil der Griechen und am meiften Athen 
dem Saturnus Kronia feire und an biefem Tage durch alle 
Feldmarken und Städte frohe Mahle begehe und Jeder feinen 
Diener bediene. Ermwähnt werben Kronia außerdem in Syrene 
von Marrobiud (Cl. c.). In Athen wurden die poetifchen Bil- 
ber des Heſiodus vom goldenen Weltalter, in welchem die Erbe 
Alles von felbft bervorbrachte, während man an den Kronien 
fich nur der überftanpnen Arbeit und ber eingefammelten Früchte 
freute, fo beliebt daß fie von den Dichtern der alten Komodie 
von Kratinos an theild ſcherzhaft übertrieben, theils zu launi⸗ 
gen Gemälden eines Schlaraffenlebend umgewandelt wurben. 
Athenäus ftellt Züge zufammen (6 p. 267 — 268 d), wogegen 
folche Bilder wie das des fentimentalen Zibullus anmutbig 
abſtechen (1,3, 35 — 48). Eupolis hatte in der Komoͤdie das 
goldne Geſchlecht deſſen Wiederkehr propbezeit oder vielleicht ala 
in der Gegenwart verwirflicht mit bitterem Spott geſchildert. 
Ein Leben wie unter König Kronos war fprichwörtlih 39), von 
feiner Herrichaft haben wir von Bielen gehört, fagt Platon '9). 
Andre verwebten damit ihre Verftellungen von dem wirklichen 
Uralterthum, wie Dikäarchos 1%). An den Begriff altwäter- 
licher Glückſeligkeit knüpfte fich der andre altoäterlicher Einfalt, 


11) Pist. Hipparch. p. 229 b. 12) Politic. p. 269 a. cf. 
771 oc. 776 a. 13) Porphyr. de abst. 4, 2. Dicaearchi quae 
supersunt ed. Fuhr. p. 102. 








Beſchraͤnktheit, und der Alterefchwäche, wie in den Wolfen nach 
Kronion riechen und du Kronos geſchimpft wirn (397. 929). 

Dem Kronod wurde auch ven 15. Elaphebolion ein Kus 
hen geopfert 19), was um oder in die ‚großen, aus ben laͤnd⸗ 
lichen entfprungenen Dionyfien fiel '5), offenbar wegen ver Ber: 
wanbtfchaft ver Kronia mit dem Feſte des Befreiers Dionyſos. 
Plntarch ſpricht won dem Gefchrei der Diener wenn fie Kronien 
Idmaufen ober Dionyfien durch das Land feiern (adv. Epic. 
16). Die Gleichheit der Knechte mit den Freien wurbe an 
andern Orten auch in Feſten verfchiepner Götter gefeiert, in 
Zheffalien an den Pelorien bes Zeus, wo die Legende bar« 
über auf ven Durchbruch des Oſſa und Pelion zurüdgeht, um 
das hoͤchſte Alter anzubeuten; in Trögen am Feſte des Geräſti⸗ 
hen Pofeidon, in Kreta an dem bes Hermes 19), und auch 
daraus iſt zu erfehn daß ver meit verbreitete Gebrauch einen 
guten Tag der Knechte zu feiern, wa die Hauptfache auch an 
den Kronien war, älter war als dieſe, vie nur eine mythiſche 
und durch ven Bergleich mit ber golonen Zeit gehobene und 
verihönte Form für ihn abgeben. Daß auch bei ven Babylos 
niern ein ähnliches Feſt ver Knechte gefeiert wurde, if aus 
Kiefiad und Beroſos bei Athenäus (14 p. 639) u. A. bekannt. 

Daß die Saturnalien nad Griechiſchem Brauch gefeiert wur⸗ 
den, beftätigt DR. Cato Eenforinus 17), daß die Römer fie durch 
das Dodonãiſche Orakel erhalten, fagt M. T. Barro bei Macro⸗ 
bius Cl. e.), womit die Dichtung bei Virgil zufammentrifft daß 
Kronos vor Zeus fliebend ſich in Latium geborgen habe CAen. 8, 
319), Aber Saturnus hatte ven Aderbau gelehrt 13), das Impfen, 
die Bienenzucht und dergleichen 29. Sehr richtig erflärt Schwend 


14) C. I. n. 523. 23, nonavoy dwdsxöupalor, wobei die Zahl die 
Seit oder das Jahr angeht, wie ſolche Spipfindigkeiten in den Gebräuden 
überall angebracht wurden. 15) Bockh Über die Lenäen u. ſ. w. ©. 68, 
16) Athen. 14 p. 639 =. 17) Prise. 8, 3, 12. 18) Varro 
nr 31. 19) Macrob. 1. 0, wo Zeigen, Honig, Kuhn an dem 


den Saturnus für einen alten Stalifchen Gott, „deſſen wahres 
Weſen dadurch verwiſcht warb daß man bei der Belanntichaft 
mit den Griechen glaubte, er fey ganz und gar eind mit Kro⸗ 
nos“ 29%, wie ſchon J. 9. Voß 2, wobei außerdem daß fchon 
dem Saturnus ein fröhliches Erndielied gefeiert wurde, das zu⸗ 
fällige Zufammentreffen der Sichel des Römifchen Gottes und 
des Krummmeflerd des Kronos der Theogonie Einfluß gehabt 
haben kann. Die allgemeine Bebeutung des Kroniſchen Welt⸗ 
alters warb in eine Saturnifche Zeit Italiens umgebeutet 27), 
Satumus auch zu einem König und Stadtgründer gemacht, 
manche altehrwürbige Burg zu feiner Refidenz 2°). Wenn dieß 
Regiment auch Aeſchylus in ven Aetnärrinnen berührte, fo war 
es ficherlich in uneigentlihem Sinn, zum Preis des glüdfelig 
fruchtbaren Sieiliene. 

In Zeiten wo das Gefühl gegen den geitürzten Weltberrs 
“fiber im Tartaros fich firäubte, wurde der Fürſt der goldnen 
Zeit zum König der Seligen in Elyfion gefegt. Der Erfte bei 
dem wir bieß finden ift Pindar (Ol. 2, 77), der ven Zeus auch 
bie Titanen freigeben läßt: denn bei Hefiopos in den Werten 
und Tagen ift der einfchlägige Vers (169), was auch Spohn 
und van Lennep in ihren Ausgaben anerkennen, Buttmann nicht 
glüdlich beftreitet CS. 63 f.), mehrere berühmte neuere Philo⸗ 
logen in beiläufiger Anführung nicht gehörig erwogen haben, 
fpäter eingefchoben. Die Odyſſee hätte bei dem Elyfium (4 
563) den Kronos nicht unerwähnt gelaffen, wäre dieſer Wider⸗ 
ſpruch gegen Kronos im Tartaros, wo er auch in der Theo⸗ 
gonie ift, jo früh aufgefommen. 


30. Zeug mit zwei Brüdern, 
Überall bat die einfachfte Anficht und Eintheilung, ber 


Kronien in Kyrene, die das goldne Weltalter angehn, durch Verwechsſlung 
auf Saturnus, den Romiſchen, als Grfinder Üübergetragen werben. 

20) Mythol. der Römer ©. 181. 21) Landbau 2, 173 S. 342. 
22) Dionys. Hal. 1, 38. 233) Diod. 3, 61. Kronia wie Altenburg. 








Natur, welche fich den Augen und dem betrachtenden Geiſte 
barbot, einen großen Einfluß auf vie Geftaltung ver Theolo- 
gie gehabt. Ein vierföpfiger Brama mit vier nach den vier 
Weltgegenden gerichteten bärtigen oder auch jugendlichen Ges . 
fihtern ift nach vier Theilen ver Schöpfung oder nach vier Ele- 
menten gebildet ), und eben fo find vier Weltgegenven und vier 
Poaradiefe unter vier Buddha getheilt ). Vorherrſchend aber 
liegt die Zahl drei ver erſten Spftematif zu Grunde: die Bei⸗ 
fpiele vom Ganges und von Ceylon ber, von Germanifchen 
und Slawiſchen Bölfern find befannt genug ?). 

Das Land der Griechen rang ihnen durch feine Lage fat 
auf allen Punkten die eigenthümliche Eintheilung der Welt — 
denn das eigene Land ift den werdenden Böllern die Welt — 
in Himmel, Erde und Meer auf, währenn das legtere dem 
Iraniſchen Mutterland fremd geblieben war. Diefe finden wir 
im Homerifchen Schilde zu Grund gelegt, die Heſiodiſche He⸗ 
fate der Theogonie waltet über Erve, Meer und Luft und 
auch wenn bie transcenbentale Gaͤa der Theogonie ben Himmel, 
bie Berge und den Pontos aus fich erzeugt (126 —132), neh⸗ 
men die Berge die Stelle ver Erbe ald eined Ganzen in ver 
Anſchauung ein, da das Land dort ſich als Berge barftellt. 
Tief bat fih dem Alterthum eingeprägt biefe triplex natura, 
tria corpora mundi, tris species *). 

In ſolchem Lande blieb Zeus nicht bloß ein Jehova, Gott 
bes Himmels und der Erbe, ein Gott im Pimmel und unten 


1) Moor Hindu Pantheon pl. 3. 4. 2) W. v. Humboldt 
Kawiſprache 1, 130 f. 3) Auh in dem Finnifhen Epos findet 7. 
Grimm hinter den drei Haupthelden verſteckt drei wirkliche Götter die eine 
bebeutfame Trilogie bilden, glei) denen andrer Mythologieen, in Hdfers 
eitfhr. 1, 42. Manigfaltige Göttertrilogieen ber Skandinaviſchen My: 
thologie ſtellt in feiner Deutſchen Mythol. K. Simrod zufammen $. 37. 
57 ©. 108. 190. 4) Lucret, 5, 93. Orid. Her. 8, 118. Stat. 
Theb. 4, 516. Lucil. Aetn. 101. Orph. H. 11, 2 xzöouoso wD ovunar, 
ospariv di Salascay IHR yIöva naupaciliar. 
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auf ver Erbe, wie Mofes, der Herr der Himmel und Erbe 
erfüllet, wie Jeremias fagt, ſondern wurbe ein Herr in brei 
‚ Reihen. Sein einheitliches Walten durch alle drei drückte das 
Koanon bed Zeus Triopas, des breiäugigen (wie Agriopas, 
wildäugig) aus, das auf der Larifa in Argos, gleich dem Pal- 
ladion, ausgegeben warb für eine Troiſche Beute, für ben 
Zeus Patroos oder Herfeiod des Priamos ſelbſt, an dem bie 
fer ermorbet worben fey°). 

Nachdem Zeus Eltern erhalten hatte oder indem er fie er 
hielt, war es natürlich und faft unvermeidlich daß Die werdende 
Griehifche Mythologie ihm als dem Himmel zwei Brüder ſchuf, 
jo daß unter dieſe drei die Welt vertheilt wurbe, dem Zeus aber 
bem der Himmel gehörte, als Gottheit ven Dingen gegenüber, 
bie Herrfchaft zufiel und dadurch die Einheit erfegt wurde: als 
Kronion, dieß formal genommen, ift er der breieinige Zeus, 
Kronion genealogifch gefaßt, ver Herr auch über feine Brüder. 
Aber in diefem Mythus tritt der Umftand bedeutend ein daß 
die Erbe nicht als die nährende, fonvdern ald der Wohnort al- 
ler Abgefchievenen das britte Reich ausmacht. Kine ähnliche 
Stellung nimmt das Todtenreich auch in andern Religionen ein. 
Mylitta hatte Das dreifache Amt als Beherrſcherin des beweg⸗ 
lichen Himmels, alles Lebendigen auf Erden und der Todten; 
eben jo Mithras 5). Bon den Skandinaviſchen und Slawiſchen 


5) Agias und Derkylos bei Schol. Vat. Eurip. Tr. 14, Pans. 2, 
24, 5. Noch ift in zwei Gemmen ein Zeus Triopas erhalten, Yanofla 
Berlegne Mythen S. 19. in drittes Aug auf der Stirn bat aud Fr 
ober Fo und nad einer neueren Secte in China Peſſa als eine Dreiein⸗ 
heit. Ein flaunenswerthes altes Götterbild in den Höhlen von Glephante 
hat drei Geſichter. Buchanan Zuftand bes Chriſtenthums in Aſicn von 
Blumhart S. 278. Laſſen bemerkt in den Indifhen Alterth. 2, 463: 
„bie drei großen Sötter die im Eultus immer ihre urfprünglide Würde 
behauptet haben, erfennt die epifhe Dichtung als die hochſten neben ein⸗ 
ander an ohne daß jedoch ihre Einheit deutlich hervortrete.“ 6) Felis 
Lajard sur deux basr. Mithr. 1838 p. 13. 
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Dreigöttern Perkunos, dem Donnrer, Potrimbos und Pikollos 
ift ver legte die Unterwelt). Dieb kann auch nicht überrafchen 
wenn wir fehn mie in den gebilvetften Zeiten Griechenlands 
bie Eintheilung in die obern und bie unteren Götter zu emer 
gewöhnlichen wird. In der Slias, wo Pofeidon im Zorn über 
eine Drohung des Zeus fich gleiche Würde, Stellung und An- 
theil mit ihm zufchreibt, fagt er, drei Brüder feyen fie, erzeugt 
son Kronos und Rhea, Zeus und er und Aldes der Beherr- 
ſcher der Todten, dreifach fey Alles verlooft worden (wie ein Gut 
unter Brüdern); er erhielt daS Meer, darin immer zu woh⸗ 
nen, Albes die wuftige Finfternig, Zeus den weiten Himmel 
in Aether und Wolfen, die Erde aber und ver Diymp jeyen 
noch allen gemeinfam (15, 185—193.) In der Gleichſtellung 
des Erzärnten mit Zeus liegt Unmwahrheit: man halte nur da⸗ 
gegen was kurz vorher Here über vie nöthige Unterwerfung 
untet Zeus fagt (104 — 109), die doch im Streit mit Zeus 
auch felbft auf ven gemeinfchaftlihen Vater und ihre Erftgeburt 
yocht (4, 58), und wie Iris fofort den Erzürnten zur Befin 
nung mahnt und an den Vorzug der Erfigebornen. Auch er 
färt in einer andern Stelle Poſeidon felbft, wie entfernt er 
fey zu meinen daß fie andern mit Zeus ftreiten fönnten, ber 
weit über ihren ſtehe (8, 210), und als er heimlich ven Ar- 
geiern helfen will, da Zeus ven Troern Sieg beftimmte, heißt 
ed, zwar fey Beider Gefchlecht gemeinfam und ihr Stamm ei- 
ner, aber Zeus fey zuerft geboren und wiffe mehr (13, 354). 
Auf die Erfigeburt beruft fi) auch Zeus felbft bei dem Verbot 
an Pofeivon das defſen Zorn zur Folge hatte (15, 166). In 
der Theogonie mußte Zeus zum Jüngften werden wegen ber 
Zabel vom Berfchlingen des Kronos. Die Theilung giebt eben 
fo auch der Hymnus auf Demeter an (86). 

Daß Zeus und die Uinfterblichen die Erde unter ſich ges 
meinfam behalten, geht nicht die Natur over vie Theologie an, 


7) Shwend Mythol. 7,79.98. Joh. Bogt Geſch. Preuffens 1,579 ff. 
11* 
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fonbern besteht fih auf ven Eultus den fie durch das Land 
bin unter ſich theilten, was ſich durch die Sage bei Pindar bes 
ftätigt daß für den Helios Rhodos aus dem Grund aufftieg 
weil die Götter ſchon alle Länder unter ſich vertheilt hatten 
(Ol. 7, 55). Bielmehr ift auch bei Homer die nahrungfprofs 
fende Erde felbft auch durch Perſephone, die Tochter der De 
meter, wenn auch nur ald Todtenfönigin dem Aldes zuges 
wandt; und im Hefiopifchen Lehrgebicht ift der unterirvifche Zeus 
felbft mit der Demeter verbunden (464), alſo fruchtbringend 
wie fie, die dagegen mit ihm auch Bezug auf die Todten ers 
bält, worauf wir an manden Orten ven Eultus begränbet 
finden. Wie der im Aether wohnende Zeus von oben herab, 
fo ift der der Tiefe von innen heraus mit der Erbgötttin ſchö⸗ 
pferifch verbunden. Die Theogonie vermält Zeus den himm⸗ 
lifchen mit Demeter wie den Poſeidon mit Amphitrite (912. 
930), den Aides mit ber Tobtengöttin (455—57). Horaz 
vereinigt die beiden Syſteme binfichtlih des Zeus Chthonios 
indem er den einen Gott der fruchtbringenden Erve, des Meere, 
der Unterwelt und des Himmels preift (Carm. 3, 4, 45.) 
Die drei Brüder find eine Entwicklung wie die drei Mö- 
ven, drei Chariten. Die Perfonen find eigenthümlich Helle- 
niſch, eine Beranfchaulichung der Hellenifchen Welt, worauf 
dann andre Beſonderheiten fi gründen. Indeſſen bat biefer 
Mpthus ſich nicht viel geltend gemacht und ſelbſt die Neben 
einanverftellung der drei Bruder fommt nicht häufig vor 9, 
obgleich man in einer gewiſſen Zeit fich gefällt Zeus Chthonios 
zu fagen, ver einen Altar in Olympia hatte”), ven Pofeivon 
Zeus zu nennen, wie Aeſchylus 17%, Sn eigenthümlicher Lyki⸗ 
fcher Bildung fehn wir drei Zeus an dem berühmten Grabmal 


8) Meine A. Denim. 2, 87. In rohefter Malerei fieht man fie an 
einer Kylir von Zenokles, Panofka M. Blacas pl, 19, und an einer 
Bafe aus Ehiufi (Av. Herafies im Kampfe mit Kyzikos). Allen dreien 
ift fogar der Blig gegeben in einem Bafengemälde, Gerhard Archäol. Zeit. 
1851 Taf. 9, 27 ©. 77. 9) Paus. 5, 14, 5. 10) 1d. 2,34, 4. 
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son Zanthog 2. Die Religion des einen Zeus und bie be- 
fonden Eulte der Brüder waren zu fehr verbreitet und ausge⸗ 
bildet und die Bereiche ber drei Götter liegen zu weit aus⸗ 
einander als daß jene mythiſche Form hätte zu großer Bedeu⸗ 
tung gelangen Finnen und für die Idee einer Dreieinheit zeigt 
ſich erft unter ven Philofophen wieder Sinn. 


31. Zeus im Gewitter und andern Himmelserſchei⸗ 
nungen. 


Der Gott vom Himmel, wie er im Buch Esra heißt, of- 
fenbart ſich vor Allem im Blig und Donner, dann auch in 
Licht, Regen, Wind und jeder befonoren Erſcheinung am Him⸗ 
mel. Den Blitz führt er als dad Scepter feiner Weltherrfchaft ; 
er iſt nicht Blitz und Himmel, fondern er wirkt die Erſcheinun⸗ 
gen „hoch im Aether wohnend“, wie Nereus und Thetis im 
Meer, Ardes in der Tiefe. Überall ift das Gewitter den Völ⸗ 
fern als das höchfte Zeichen der göttlichen Macht und zugleich 
Güte erfchienen, indem es den ruhigen Beſtand der Dinge 
mit einer plöglichen ungeheuren Bewegung unterbricht, Die Orb- 
nung zu erfehüttern und Alles mit einem anvern als dem ges 
meinen euer zu entzlinden brobt, und zugleich feinen Blitzen 
und Regenftrömen frifches Leben und reichen Segen zum Ge: 
folge giebt. Durch dieſe gewaltige Erfeheinung, die wie ein 
heftiger Pulsfchlag die ganze Natur durchzudt, oft den ganzen 
Gefichtöfreis des Himmels durchſtürmt, erhob fich immer von 
neuem ber Himmel zu dem göttlichen Anfehn unter ven Wefen 
der Natur, das ihm das allgemeine Gefühl der Gottheit von 
Anfang an angewiefen hatte. Sonne und Mond, fonft große 
Götter, verbergen fi) vor dem Donnergott, die Nacht fcheint 


11) Müllers Archäol. 3. Ausg. $. 90 ©. 76. Daß aud da tri- 
quetrum auf den Lykiſchen Münzen bdiefelben Gdtter angehbe, (E. Curtius 
in Gerhards Archäol. Zeit. 1855 &. 11), ift zweifelhaft geworden. Götz 
fing. Bel. Anz. 1857 ©. 167 f, 
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einzubrechen, das Meer wirb burchpeifcht, dad Land überfluthet 
oder von Hagel bevedt, die Berge zittern, die Winde branfen 
und wie Pfeile fchlagen die Blike in ven Grund. Nichts er- 
babener als im achtzehnten Pfalm vie Schilverung von bem 
Zürnen und Schelten Jahves, hier bed Donnergotts, von dem 
Scnauben feiner Nafe, aus welcher Rauch fleigt, verzehrend 
Teuer aus bem Munde: die Donner rollen, der Herr fährt 
auf einem Cherub im Flug einher, over fist über ven Cherubim 
(Self. 37, 16) und zu Feuerflammen macht er feine Diener 
CP. 104, 4.3 Haft du einen Arm wie Gott und Tannft du 
mit der Stimme donnern wie Gott thut? ſagt Hiob (40, 4.) 
Gott donnert mit feinem Donner (37, 5. 38, 14), ift der 
Schöpfer der in feinem Gegelte des Donners ſchafft und regiert 
(40, 31), wie auch bei Mofes Fahre Donner und Blig aus 
den Wolten fchwingt, bei Joel und Seremiad, er der in den 
Himmeln thront und von da auf die Erde herabblickt (Pf. 102, 
20), die feiner Füße Schemel if (Matth. 5, 35. AG. 7, 49.) 
Die Slawen verehrten nach Profopius in ber älteften Zeit nur 
einen Gott, ven Beherrſcher des Weltalls, welcher ven Blig 
ſchafft, wenigftens bei ihrer Einwanderung in Böhmen vor allen 
den Bott des Donnerd und DBliges. Perfunas ift eins mit 
Demaitis d. i. Gott 1). Reicher ift die Mythologie des Thor, 
ber als Eigennamen das Wort für die Naturerfcheinung Donar, 
Thunar zu eigen behalten hat, währenn fie felbft ſich durch 
einen neuen Ausdrud unterfchied, wie in mehreren Sprachen ges 
heben iſt ). Eben fo it bis in Die fernften Gegenden ber Don- 
nergott der oberfte, Lui-Dfchin in China, Toupan in Brafilien. 

Das Bild des rollenden Donnerwagens war ben alten Grie 
hen nicht fremb: e8 liegt nen Hormen ZAnokßgovee 3) ‚Alrig 
Boovräs dxanavvönodos bei Pindar zu Grund wie im Norden 
der Donner durch das Raffeln des mit Böden befpannten Wagens 


— — — — — — — 


1) Schwenck Slav. Mythol. S. 70. 2) J. Grimm D. Gramm. 
3, 353. 3) Hesych. s. v. 
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des Donnergotts erflärt wird und in Schweden das gemeine 
Bolt noch fagt, der gute Alte fährt, im Angelfächl. thunorräd, 
des Gottes Fahren, ohne aus dem Ebräifchen entlehnt zu feyn, 
wie man geplaubt hat ). Auch Indra, der Regner, ver Sie’ 
ger über Abi, ver die Waſſer in den Wolken gefangen hält, 
fährt auf dem Dommerwagen 5). Eigenthümlih aber tft ben 
Griechen die Aegis, Zeus der Aegishaltende, ber vie Aegis 
umthut, womit im Weſentlichen die Worte des achtzehnten Pſalms 
übereinfommen: „er macht Finfterniß zu feiner Hülle, was um 
ihn ber, zu feiner Dede, dunkles Waſſer, Wolkenhaufen.“ 
Eigentlich if adyls ein Stoßwind 9%: 6 ai aber auch ver Zie- 
genbod, 5 aBE vie Ziege, das ganze Griögefchlecht adyss, fo 
daß im Thierfreis iE den Sturmftern beveutet. Da der Sturm 
die Wollen jagt, fo trifft dann die Sturmwolke zufällig mit 
alyiç dem Ziegenfell zufammen und dieß, da Ziegenfelle über- 
geworfen wurden, wird durch Wortſpiel zur phonetiſchen Hiero⸗ 
glyphe des Sturmgewölls; dieſe dunkle Aegis fchüttelt Zeus 
z. B. über alle Eroer in ver Ilias (4, 166), er nimmt fie und 
bederft mitt Wolfen blitzend den Spa (17, 593). Cine Thier⸗ 
baut Aber Schulter und Arm geworfen ift sin Schilo und dieß 
geht mit Recht anf die Tochter des Zeus, die Aethergöttin über. 
Durch Blitz, in den drei Kyklopen dargeſtellt, auf die ſich ver⸗ 
laſſend er Sterbliche und Unſterbliche beherrſcht (806), beſiegt 
Zeus die Titanen in der Theogonie: Rhea gebiert den Vater 
ver Götter und Menfchen, unter deſſen Donner die weite Erbe 
bebt (458), im Himmel berrfcht er, der ven Donner und Blitz 
hat (71), durch fie wirft er nieder die Giganten, den Kapa⸗ 
neus, den Typhon: vor feinem Blig fürchtet Tih auch Ofenms 


4) Doering Opusc. p. 73 ss. de Jove tonante. 5) Növe 
Hymnes du Rig Veda p. 53. 6) Aesch. Choeph. 585 «veuoer- 
wmv alyiduv xörov, Hesych. alyis, öfeia von, daher Außoos inaıyikur 
1. 2.143: zamuy&, nagsaryileıv, auch dixss erduwr, Apollon, 4, 6520, 
und alyss Bogen dv ri ovundeig, Artemid. 2, 12. 
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in der Ilias (21, 198). Die vielen und fo häufig, auch in 
Berbindung mit Rath oder gehoffter Vollführung gebrauchten 
Schönen Wortbilvungen veysigysgsumg , xcuuvegijs, Üyıßgepkug, 
dgsßgspsuns, "Olvumog dorsgonmuis, Tegnıxögavvos, bQsopa- 
gayos, 2glydovnos, Paguxsvnos, dpyızögavyog, OTEgOrNyE- 
este, u. a. find nicht bloß als Dichterifche, fondern als religiöfe 
zu faffen, die aus den Hymnen voriger Jahrhunderte nachklin- 
gen. ALS Abzeichen des Zeus war ver Blitz das allgemeinfte 
früh und fpät: er bezeichnete Die Münzen ber Lokrer 7) und 
vieler Städte I und vertritt auch fonft oft feine Perfon, der er 
gewöhnlich in die Hand gelegt wird. Die tiefe Wirkung dieſes 
urälteften Zeichens Tann man daran erfennen daß Kleanthes 
felbft in dem philofophifchen Hymaus auf Zeus ald Weltregie- 
rung ihn doxıxsgavvo» nennt und in fünf Berfen (9 — 13) 
dieß Werkjeug der Naturgewalt fchilvert. 

Weiter fagte man, Zeus regnet, gießt Waſſer, in der Ilias 
(12, 25. 281. 380), er fchafft, wenn er bligt, unendlichen Re, 
gen oder Hagel oder die Felder bedeckenden Schnee (10, 5—9), 
fpannt den Sturm los (16, 363); Aıög öpßeos (Hesiod. Ser. 
624. 674): disrzemmg ift der Fluß, von Zeus, vom Himmel her⸗ 
ab gefallen, auch der Aether bei Euripives CBacch. 1266.) Die 
Regenbogen ftelt Zeus in den Wolfen auf ober fpannt fie aus 
(I. 11, 27. 17, 547), ven Aeolos hat er zum Verwalter ver 
Winde gemadt COd. 10, 21.) ‚Des Zeus find die Jahre (IL 
2, 134), von ihm die Tage (dor. 763. 767): bei Tag heißt 
öydıos (Od. 4, 450), södır die Mittagszeit; die Kreter nanns 
ten den Tag die I. Bon dem Licht hatte Zeus in Arabien 
- ben, Namen Avxatos, vom Glanz in heben "Eissus, in Ky- 
pros ’EAmsoög, wie fein Altar "EiaIvoas, wenn man auf biefe 
drei von Heſychius angegebenen Namen fich verlaffen kann. So 
it Hepbäftos "Eidg. 


7) 2Bdh zu Pind. Ol. 11,80. - 8) Rasche L. N- 2, 1, 1194 s 
9) Macrob. Sat. 1, 15. 





32. Zeus auf den Gebirgsgipfeln. 


Bon der größten Wichtigkeit ift daß Zeus, gleich dem alt 
teftamenslichen und dem Perſiſchen Gott, feit ven älteften Zei- 
ten auf den Höhen verehrt wurde. Ein Berghaupt hat in jenem 
Bergland jede Landſchaft, jeve Infel. Man glaubte dem himm- 
liſchen Zeus fi zu nähern wenn man am beftimmten Tage, 
nach flundenlangem Auffteigen, das Land und alles Irdiſche ins 
Kleine zufammengezogen tief unter ſich ſah, den Himmel wie 
allumfaffend über fih. Moſes flieg herauf zu Gott und Jahve 
flieg herab im Gewitter auf bie Spige des Berged Sinai H. 
Schwerwinterlich beißt Dodone; auf der Höhe des Pelion, einer 
Fortſetzung des Oſſa, war ein berühmtes Heiligthum des Zeus 
Atäos, die Athoshöhe des Zeus erwähnen Aeſchylus und So- 
phofles. Den Idapipfel Gargaros nennt Epicharmos tiefbes 
fihneit, vem Zeus Lykoreios opfert Deufalion 7. Detas böch- 
fen Berg des Zeus, in Trachis, die Detälfche Gipfelflur, wo 
die Wiefe ‚nicht zu mäben, nennt Sophoflee (Tr. 1191, 
436. 200); der Zeusvienft auf der einzelnen Bergſpitze Laphy⸗ 
fion in Böotien giebt die Urzeit zu erkennen, auf dem Helis 
fon if ein Altar des Zeus aus der Theogonie befannt (4), 
der Kithäron gab dem Kithäronifchen Zeus den Namen 5), 
bei Gliſas ein Tempel des Zeus Hypatos auf dem Berg ber 
daher felbft Hypatos hieß 9. In Attila waren der Hymettos 
und Parnes feinem Dienft geweiht. Im Peloponnes beberrichte 
bie Spipe des Lykaͤiſchen Zeus die Ausficht des ganzen Landes. 
Eine weitumfchauenve herrliche Berghöhe nahm Zeus Ithoma⸗ 
tes ein, wo jegt ein Muttergottesbild an feine Stelle getreten 
iſt. Auf der Spipe des Apefas über Nemea, fagte man, babe 
Perfeus zuerſt dem Zeus geopfert 5). Auf den Inſeln die gleiche 
Erſcheinung. Aus Heſiodus ift befannt Zeus Acneios auf dem 


1) 23. Mof. 19, 20. vgl. 5, 33, 2. 2) Apollod, 1,7, 2. 
3) Paus. 9, 2, 3. 4) Paus. 9, 19, 3, ohne gerade fehr hoch zu 
feyn. 5) Paus. 2, 15, 3. 44, 13, 
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Aenos in Kephalenia, das PVorgebirg des Kenäifchen Zeus in 
Eubda nennen Aeſchylus und Sophofles und ihn und mit ihm 
Hera kann der Feine erhaltene Tempel auf dem Ocha in Eubda 
angehn. Der höchſte Berg von Negina, jept der Berg (nd 
ög05) genannt oder ver h. Elias Chen aud die Oſſeten ale 
Herrn ver Felshöhen und des Gewitters anſehen, fo wie bie 
Serben, weil er im feurigen Wagen auffuhr), gehörte dem Pan- 
helleniſchen Zeus, in Keos auf einem Berge, wahrfcheinlich ver 
böchiten Kuppe ver Inſel, ein Altar des Zeus Melofios nad 
einer Inſchrift, auf Rhodos der Zeus des Atabyrifchen Ge 
birgs 9, wo Phöniktfcher Cult vorausgegangen war, in Kreta 
ber Ida, in Sirilien der Aema, welchen Zeus Aetnäos beſucht 
bei Pindar, wie überhaupt bie von ben Bergen entnommenen 
Namen, wie Athoos, Kenäos, Aeneflos, Diktäos u. a. wie fo 
viele Würden klingen. Sp allgemein war biefer Brauch daß 
ein Melanthes in einer Schrift über Die Opfer fagte, jever Berg 
jey des Zeus Berg, indem es bei den Alten Sitte geweſen ihm 
als dem Höchften in der Höhe Opfer zu bringen. 

Nur ganz ausnahmsweiſe ſind in fpätern Zeiten andern 
©dttern Tempel auf hohen Bergen errichtet worben, wie dem 
Hermes auf der Spitze des Kpllenifchen”), dem Apollon auf 
einem nicht. allzu hohen bei Phigalia. Der älteſte Zeuscult 
wußte nur von einem Altar, Diefen nennt ausbrüdlich bie 
Theogenie auf dem Helikon, diefen fehn wir noch erhalten auf 
dem Berg in Aegina, Hein nad dem Verhältniß des Fleinen 
Raums den die Spige barbietet, folge werben und genannt 
auf dem Kendon I, dem Parnes und Hymettos, auf Keos, 
auf dem AtabyrivgY. Auf dem Bargarod nennt die Zlias 
Bezirk und duftenden Alter und. einen Prieſter (8, 48. 22,171, 


6) Pind. Ol. 7, 87. 7) Paus. 8, 17, 1. 8) Soph. Tr. 
238. 993. 9) Apollod. 3, 2, 1, wo 2. Roß den Peribolos beffel: 
ben, etwa hundert Schritte unterhalb d der hochſten Spike bemerbte, Inſel⸗ 
reiſe 3, 107. 
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16, 604.) Auf dem höchſten Gipfel des Aenos, jebt mon- 
tagna nora, in Kephalonia fand ber Obriſt be Boſſet einen 
fonifchen Altar aus Knochen und Aſche aufgehäuft und Stadel- 
berg bezeugt einen aͤhnlichen Ervaltar des Lykäiſchen Zeus, wel- 
hen man mit Afche und Geben aufgeböht habe (Gräber 9.1.) 
Einen Erdaufwurf (v5 xöne) nennt ihn Pauſanias, vor wel⸗ 
dem zwei Säulen gegen Sonnenaufgang flanden (8, 38, 5); 
ed umgab ihn, nad ver Länge des Peribolos des Zeus Ata⸗ 
byrios zu fchließen, in weitem Umfang eine Umbegung, Ad- 
za0v ogxape bei Euripides (E1. 1275). Aus Opferafche war 
auch zum Theil der große Altar des Zeus in Olympia aufge 
bant, welchen Paufanias genau befchreibt. Diefer gehörte ſei⸗ 
nem Umfang und feiner Lage nach nicht zum Tempel, der nur 
in ben Feſtzeiten geöffnet wurde, fonbern warb als ein Denf- 
mal des älteflen Zeusdienſtes von Einheimifchen und Fremden 
burch Opfer geehrt. Ein andres Denkmal der Zeiten noch ohne 
Tempel ift ber erft in neuerer Zeit von Ulrichs in Athen felbft 
wieder ewtbedte großartig aus einem Felſenhugel berausgebauene 
Alter des Zeus Hypatos. Beide zufammen laſſen und gemahr 
werben, wie die Anbetung des Zeus auch von ben Berghö⸗ 
ben abgefehen, ſich als vie des Höchſten unterſchied van an- 
berem Götterdienſi. 

Der Name Alrsos!n ſcheint dem Zeus memals von 
ven Spigen der Hochberge gegeben worben zu fern, ſondern 
zur von denen feiner Tempel die auf ven Akropolen flauben, 
angys dv nsollernn !!), wie von folden auch anbre Götter und 
Göttinnen dupates hießen, oder auch von benachbarten Anhö⸗ 
ben: dagegen wirb Emixquoc erflärt dm) Tuy nger zur 
decy Wdeunsvog 17). 

10) Auch “4oxgaiog Plut. animi an corp. aff. 4. Apollon. Dysc. 
13, im Halikarnaß, Hera ’Aoxpaia Apostol. (wie Bocoxias f. Opaxias) 
deus Akraos auf Münzen von Smyrna, Milet, Temnos in Yeolis u. a. 
Derfelbe in Athamania nad Livius 38, 2. 11) Gellim. in Jov. 82. 
12) Hesych. Etym.  . nn 
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33. Der Diymp. 

In die Reihe der Berge des höchften Zeus follten mir, 
fiheint e8, wenn wir uns in bie älteften Zeiten verfegen, aud 
den Theſſaliſchen Olymp ftellen. Der Olympos, jept Elimbs, 
Semavat Evi, Wohnung der Himmlifchen, im heutigen Lache⸗ 
gebirge, mit mehreren Gipfeln und auf biefen fat neun Mo⸗ 
nate des Jahre mit Schnee bebedt, von Thälern und Schluch⸗ 
ten durchſchnitten, tritt felten aus ven Wollen hervor, iſt un 
erftiegen, gebeimnißvoll. Schöne Schilderungen von Ihm be 
ben v. Stadelberg ) und Göttling gegeben ). Bekannt if in⸗ 
vefien dieſer Berg nur als Wohnfig der um Zeus verfammel- 
ten Götter, währenn die andern noch fo hohen nur als Sipe 
des Zeusdienſtes gedacht werden. Daher empfiehlt fich die 
Borftelung daß auf jenen eine aus Afien mitgebrachte Ider 
übertragen worben fey, fo wie die Sinflutbfage in Griechen: 
land verdrtlicht worden ift und der Glaube daß ein Heiligthum 
Mittelpunft der Erve fey, fich in Delphi wiederholt bat. So 
bat namentlich Gefenius zu ver Stelle im Jeſaias 5) wo ber 
König von Babylon den Berfammlungsberg im Außerften Nor- 
den nennt (14, 3), den Olymp neben den Meru und Alborbi 
geftellt, während bei den Hebräern „das Meifte und Sonder⸗ 
barfte jener Weltanficht wegfalle.- Nun Tann man zwar fr 
gen daß auch andre Gottesberge eine Art von Olymp abge 
ben; ver Hochzeitsberg des Zeus und der Hera, wie ber Si 
thäron, der Ocha, hatte weniaftens feine Nymphen und es 
fcheint im Allgemeinen fo natürlich) daß, ſobald eine Mehrzahl 
von Naturgeiftern fich frei bewegten Perfönkichleiten mythiſch 
mehr angenäbert haben, biefe ſich auf dem Gebirge welches fih 
zu des großen Gottes Himmel erhebt, verfammeln. So ver 
muthete Stuhr dag die Lygier und andre in den Gebieten am 
Fuße des Rieſengebirgs berumfchweifende Germanifche Stämme 


1) In Serhards Studien 2, 302 f. 2) And. 1, 9. 
3) Th. 3, 316-3236, von dem Bötterberg im Norben, 
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bie in den Wollen fich verlierenden Gipfel dieſes Gebirge als 
den Sig der Afen, eine Wohnflätte ober Asgaard von Geis 
Rerwefen, für die noch nicht kunſtſpymboliſch beftimmte Bilder 
geihaffen waren, angefehn haben möchten). Laſſen zeigt daß 
die Borftellungen, wonach der Inder die Wohnungen der mei- 
fen Goͤtter in den Himalaja und prüber hinaus und den wuns 
dervollen Meru in den fernften Norben verlegen, ſich erft in 
Indien entwidelt haben und aus ver eigenthümlichen Natur des 
Landes abzuleiten ſeyen ). Hiermit läßt fih nun leicht die 
Betrachtung verbinden daß an dem Abhang des Olympos ber 
Sig der Pierifchen Diufen geweſen feyn fol, und daß dieß 
ver Grund ber großen Dichtung von dem Götterolymp, die 
durch Homer und die Homeriven ihre legte Ausbildung erhielt, 
geweien feyn Fönne, indem durch fie der wirkliche locale Zeus⸗ 
berg anwohnender Bölterfchaften vor ven andern, Schritt vor 
Schritt wie der Götterkreis zufammengezogen und in ſich aus⸗ 
gebilvet wurde, zum ibeellen nationalen Zeusberg erhoben wurbe, 
So nimmt der fcharfiinnige Völder an, „daß durch jenes Volt 
am Götterderge mit feinen Sängern der Olympus zu jener 
Hriligfeit gelangte, ohne daß wir daraus fchließen können, er 
ſey urfprünglich und von jeher ver allgemein geheiligte Berg 
aller Hellenen ober ver Urfig ihrer Mythologie gewefen ). Da⸗ 
gegen ift doch die Idee des Berezat oder Alburs in den Zend⸗ 
bühern, von dem doch auch Laffen .eine Erinnerung in Indien 
ald möglich zugiebt Cl, 527. 514 f.), eine zu bebeutende als 
daß ich fie nicht auch nach Griechenland verpflanzt denken müßte. 
Ton der Anbetung auf den böchften erfleigbaren Bergen hat 
ſich die Vorftellung, welcher auch dieſe Höhen der Gegenwart 
Gottes nicht würdig fhienen, die aber doch noch eines feften 
Bodens und Raums beburfte, zu einem dichteriſchen Gipfel 
erhoben, wo bie Urquelle ver Gewaͤſſer fpringt, auf welchem 

4) Ad. Schmidts Zeitſchr. f. Geſchichtswiſſ. 1, 265. 5) Ind, 
Kiterth. 1, 511. 6) Homerifhe Geogr. ©. 8. 
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der Hinsmel ruht, son weldem Sonne, Mond und Geflime 
aufgehn Cober deſſen Pförtnerinnen die Horen find), ver Auf- 
enthalt des Ormuzd und der reinen Geifter, und von da erft 
zum Simmel, in den der Homerifche Olymp, mit Berläugnung 
per biehterifehen Annahme, ftellenweife fchon geradezu übergeht. 
Bon da holt: Zorvafter feine Offenbarung, ſo wie Feridun bei 
Ferduſi an deſſen Yuß feine Jugend unter den Heerden ver: 
lebte und nachmals auf deſſen heilige Höhe fich flüchtete. Wenn 
ih nun erwäge Daß das Zendvolk ven heiligen Berg, ein Mi- 
telding zwifchen Himmel und Erve, an die Grenze feiner Welt, 
den Kaufafus nebft den übrigen Hochgebirgen Georgiens und 
Armeniend, hoch über dem Baktriſchen Tiefland, das Indiſche 
feinen Meru in die äußerfte Spise feiner Gebirge, die Stämme 
von welchen vie Griechifche Nation entfprungen ift und bie, ald 
fie vorbrangen, die Vorftellung ihres Olymps überallhin ru 
gen, auf ven überragendften Gebirgögipfel ihres Geſichtskreiſes 
verlegten, fo feheint mir ver Grund daß der Olymp der hoͤchſte 
Derg im Norben ihres Gebiets ſey, wegzufallen, und bamit 
auch die Anſicht ale ob das Altertbum überhaupt vie Götter 
in den Norden flatt in die höchſte Höhe, die für die Arier und 
Indier zufällig im Norven gegeben war, geſetzt babe”). Was 
Etrurier und Römer in dieſer Hinficht beftimmten, hieng yon 
der Lehre der Aufpirien ab 9: bei ben Griechen deutet nichts 
auf eine Helligkeit des Nordens und bie Frömmigkeit ver Dy 
perboreer läßt ſich ohne ihre won Griechenland nörbliche Lage 
wohl verftehen ). - Der Theffaliihe Olymp, gedacht als ber 
Götterberg in einer Periope nach der Einwanberung, ift in ber 
nachfolgenden, deren Syſtem der Stüße dieſer alten Borftellung 
noch nicht entbehren konnte, durch bie dichteriſche Behandlung 
zwar glänzend verherrlicht, aber dem Glauben ver Nation eher 


7) Die Heimat der Götter am Rorbpol, Manus Geſetze 1, 67. 
8) Serr. Aen. 2, 129. Dionys. A.R. 2, 5. 9) I. Grimm Geſch. 
der D. Spr. 2, 981, 
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enifrembet worden, was nach ver poetifchen Beichaffenheit die⸗ 
fer Göttergefelichaft, ihrer Wohnungen und Lebensweife nicht 
zu verwunbern if. Nie wurben dahin Opfer und Proceffionen 
(desßaoten) geführt, nie Orakel von da geholt, und als bie 
Griechen Aufenthalte für Berftorbene als Selige ſuchten, ha⸗ 
ben fie nit an ben Olymp gedacht, wie im Zendaveſta ber 
Derezat für fie beftimmt ift, fo wie auch bei den Germanen 
„der höchſte Gott, ver Altvater den Sterbenden Aufnahme in 
feine Wohnung gewährt“ 10) und bei den Thrafifchen Geten 
bie Berftorbenen zu dem Gott Zamolris over Gebeletza kom⸗ 
men!). Das Dipmpifche ift durch die Macht der Aöben frü- 
ber ein hoher Chrentitel gemein. Die Homerifchen Götter find 
vorzugsweiſe Die Dipmpifchen; aber zwifchen ven Göttern ber 
Staaten und dem Olymp ift au nicht mehr Zufammenbang 
ald zwiſchen viefen und vem Homer. Nur Olympia in Eis 
und der Dlympifche Zeus in Athen find Zeichen einer alten 
hoben Geltung des Olympos im Bolt, die gegen die Ver⸗ 
breitung der Namen Pythios, Delios und ähnlicher. nispt ſehr 
in Anfchlag fommen. So ift audy ver Chinefifche Kouen⸗lun, 
„in welchem ſich vie Gebirge des öſtlichen Tübet verlieren, 
der den Pol berührt und den Himmel trägt, der Olymp ber 
Buddhiſtiſchen Gottheiten, obne daß dieſe Vorſtellung eine alls 
gemeine oder beſonders hervortretende if,“ 


34. Eigenſchaften des Höchſten. 

Auf die nachdrücklichſte Weile ſpricht fich bei Homer und 
Heſiodus überall aus daß ver Kronive fey allſehend, allwiſſend, 
allweife, allmäshtig, allwaltend, gerecht und ein Bater ver 
Menfchen. Dieſe Begriffe fallen freilich mit den Griechiichen 
Ausprüden nicht fononymilch zuſammen; aber fie find zuſam⸗ 
men in ihnen, wenn wir fie nad) ihren eigentlichen Bedeutun⸗ 


—. 





10) 3. Grimm D. Mythol. 1 ©. u 2. 8. {1) Herod. 
4, 94 2q. 
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gen unter einander vergleichen, enthalten. In hundert Stels 
len jener Dichter Flingen wie gebeiligt die Namen ber Weit 
febende, ber Weife, ver Walter, ver höchſte Walter und Ratber, 
sögvona Zeus, umlsme Zeus (dis uiay dvalavıos), ujorag, 
Unarog unorag, Iedv Unaros xal dpsoros, Zeüs ÜUnaros 
Koovldns, weyados (J1. 14,417), Unarog xgeovser, Zeü zU- 
dıoss, ufyıors, zelawvepis, aldIEpı valevr, Zeü narso "Ide- 
Yev uedtew, zudıorz, uöyıoıe, ds näcı Ivamoloı zai ddava- 
way dvaocsı (J1. 2, 669. 12, 241), Öınıutdeovr (Theogon. 
529). Er weiß der Menihen Glück und Unglüd (Od. 20,75), 
feine Ratbichläge find ſchwer und auch für Here zum Theil verbor- 
gen, unerforfchlich für alle Götter (JI. 1, 545.549), und nicht rüd- 
nebmbar noch täufchenn noch ohne Vollendung was er verheißt 
(1, 526.) Seinem Sinn vermag fein andrer Gott auszuwei⸗ 
hen, noc ibn zu vereiteln COd. 5, 137.) Wie fein Rath⸗ 
ſchluß sollführt wird, in einzelnen großen Schidfalen zu zei- 
gen war das höchſte Ziel des Heldengedichts. Vieler Städte 
Häupter hat er gebrochen und wird viele brechen, denn feine 
Macht it vie höchſte II. 2, 177. 9, 24), er iR der Verwal 
ter des Kriegs (14, 84), zwei Faͤſſer liegen in feinem Haufe, 
der böfen Gaben und der guten (24, 527.) Er erniebrigt 
und erhöht (JI. 15, 490—92), mehrt und mindert die Kraft 
(20, 242), giebt Kriegsihaten dem Einen, großen Berftand 
dem Anbern (13, 730), er felbft verleiht Wohlſtand Hohen 
und Geringen, fo wie er will einem eben (Od. 6, 188), 
gewährt dieß und verweigert jenes, was er will in feinem Ges 
mäüthe; denn Alles vermag er (14, 444), und unzählige Stel 
len beziehen fih in ver Anwendung auf dieſe Grundanſicht. 
Auch Heſiodus fingt, durch ihn find ale Menfchen, hohe und 
niebre, die er leicht erniedrigt und hebt, er ſendet Krieg und 
ſchenkt den Frieden, ſchickt Hungersnoth und Krankheit COp. et 
D. 3—8. 225. 240.) 

Dem Allwiffenden fommt e8 zu den Menfchen bie Zeichen 
ihres Geſchicks zu geben. Zr thut es burd Vögel, durch Licht⸗ 
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erfcheinungen (dıoamueles), wie er ben Schiffern einen Stern 
zuſchickt CIL 4, 75), oder durch irgend etwas Auffallendes im 
Augenblide der Spannung, wie dem Agamemnon, als er in 
ber Rampfesnoth opfert, ein Adler der ein Hirfchlalb am Al- 
tar nieberfallen läßt, wobei Zeus Zavoppmos genannt wird 
(8, 250), oder wie er Blutregen ſendet wenn er Diele ver- 
berben will (li, 53.) Seine Stimme fpricht namentlih aus 
der heiligen Eiche zu Dobona in Epirus. Aud Olympia war 
nad) Strabon zuerft berühmt durch das Drafel des Olympi⸗ 
hen Zeus und Lakedämon, Orafelgott, hieß Zeus den Achäern 
in Zafonien und in Kypros. Apollon weiß de Aids duꝙijc 
(H. in Merc. 532), ibm ift die Wahrfagung von Zeus über: 
tragen. So wird Jehova befragt und Jehova antwortet, bie 
Priefter werfen das Loos vor ihm, David unternimmt nichte 
ohne das Bild Jehovas, Das er auf feinen Zügen mit fidh 
berumführte, zu befragen; als gutes Zeichen wird ihm einmal 
das Raufchen im Wipfel von Balfambäumen verfünde ). In 
ben Mofaifchen Schriften wird Weiſſagung, Vogelichau, Zei⸗ 
henbeutung unter die Greuel der heidniſchen Völfer gezählt 
65, 18, 9), bie mit Jehova nicht vereinbar find. Hingegen 
it ver Glaube daß der Lenker aller Dinge Zeichen ſeines Wil- 
Ind und Waltens gebe Cnicht zu verwechfeln mit AUberglauben 
an den Zufall), an ſich frommer und unfchulbiger Art, fo viel 
Mißbrauch und Unvernunft fih auch daran, wie an Alles in 
den Religionen, gefnüpft hat. 

Insbeſondre ift die ganze fittliche Ordnung der Gefellihaft 
geboten, geheiligt und gefchüßt durch Zeus, an ihn gefnüpft. 
Die andern Götter haben die meiften der Bezüge auf die Men 
ſchen die er bat, nicht, oder einzelne nur mit ibm oder von 
ihm übertragen, und fie ftehn im Bortfchritte der Eulturentwid- 
lung einzeln einzelnen Thätigfeiten vor, nicht den von ber Na⸗ 
tur unabhängigen, allgemeinften und wichtigften menfchlichen 


1) 2 Sam. 5, 22—238. 
L 12 
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Belangen und Pflichten; er ift umfaffend in Bezug auf bie 
Gefellfchaft wie auf die Natur. Die älteften Könige find in 
der Sage Priefter des Zeus, wie Aeakos, Lykurgos in Nemea, 
Lykaon, Minos, und bie Könige als Rechtsverwalter haben 
von ihm Geſetz und Scepter CJ1. 1, 238. 2, 101. 6, 159), 
Ehre und feine Gunſt (2, 1977), Ruhm oder Majeftät Ceödos 
1, 279). Daher als Titel dıoyamıs, diorpspns, und die Ki 
nige beißen Söhne des Zeus, nicht bloß fo figürlih wie im 
A. T. Söhne Jehovas, David fein Erfigeborner 9, ſondern die 
alten Griechen machten dieſe Legitimität pofitiver; Ahnherren 
wie Pirithoos, Perfeus, Minos und Rhadamanth IL. 14, 
317—22), Tantalos, Dardanos, Herafles, Aeakos, Pelad- 
808, Danaos, Helen u, N. galten als Söhne des Zeus in 
bemfelben Sinne wie Apollon, Dionyfos. Tlepolemos fagt zu 
Sarpedon, mit Unrecht werbe er Sohn bed Zeus genannt, er 
ftebe fehr nach den Männern bie von Zeus entfprangen bei den 
früheren Menfchen (6, 635), wie Herafles, von welchem Zeus 
fagt, er ſey des Geſchlechts ver Menſchen die aus feinem 
Blute (19, 109%. So behaupteten die Könige von Stan 
dinavien von Odin abzuftammen. Zeus ffl der Gott des Ei- 
des, als der Grundlage des Rechts und ver Sittlichkeit, oͤe 
sog (Jl. 4,235); die ungerechten Richter beftraft er C16, 386) 
und die Übertretung ber beſchwornen Verträge (4, 160. 235), 
die ihm heilig find C5, 107. 288. 7, 76. 411.) Er züch⸗ 
tigt allen Frevel (Od. 1, 379. 2, 144.) Zeus allſehendes und 
allverſtehendes Auge nimmt wahr welch Recht eine Stadt aus⸗ 
übt, er wacht über ben Meineiv (Hes. doy. 269.) Er if ber 
Gott der Gaftfreundichaft, worin, wie befonvers auch bei ben 
alten Slawen, vor Allem die Humanität des Zeitalters lag, 








2) Pf. 89, 28. 3) Aeſchylus in der Niobe: 
Oi Isuy ayxionogos, 
ob Zuvös Eyyis, av xar 'Idatov Rayor 
drös narowov Bwuös dad iv aidigs, 
xzounw 0gıv tEiinlov alu dasuovor. 
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‚Eevos, deſſen Zorn ſchwer zu fürchten iſt (J. 12,625. Od. 9, 
271. 14, 57. 281. 389), der Armen (Od. 6, 207), fo wie 
er es ahndet wenn man feine Töchter, ver Bitten mißadhtet 
(J1. 9, 502), ferner ver Ylüchtlinge, ver biutbefledten Schutz⸗ 
flehenden (Od. 16, 422), des Haufes, ver im Haushof feinen 
Altar bat (Soxssos J1.16, 231 Od. 22, 335); denn diefe Bei- 
wörter find zu nehmen wie in unfrer Firchlichen Sprache ver 
Gott der Orbnung, der Gott ver Freiheit. Bon ibm auch 
wird der Traum gefenvet (JL 1, 62. 2, 6), er ift Vater der 
Mufen) 2, 491. 598) und giebt den Sängern ein, wie es ihm 
gefällt zu fingen (Od. 1, 347.) 


35. Zeus der Menſchen fowohl als der Götter 
Bater. 


Das neuere Götterfoftem, von dem ich erft noch zu reben 
babe, enthält feinen vollfommenften Ausdrud in dem von Ho⸗ 
mer fo oft gebrauchten Namen Vater der Menfchen ſowohl als 
der Bötter. Hinfichtlich der Götter wird dadurch beflimmt die 
Wahrheit eingefchärft daß fie aus Zeus feyen, ober im eng- 
ſten Yamilienband von ihm abhängig, oder doch wie von eis 
nem Clanshaupt, in fo fern das Wort Vater mit eingewur- 
zelten Vorſtellungen des alten Spflems nicht ftreng buchftäblich 
vereinbar war. Um gemwahr zu werben welch großes Gewicht 
auf dem Namen Bater rube, muß man bemerfen wie jelten 
bei Homer die Anrede Zeö dya, o Herr, gebraucht. wird im 
Vergleich mit ber andernZeö nase und bemfelben Namen faft 
durch alle Caſus, oft mit unverfennbarem örtlichem Nachdruck, 
navıg Zeds, rrargös Ads, Art nerrgb, mehr ober weniger 
häufig. Athene redet ihn an im Namen der Götter & rucızo 
instegs, Ünars xgesovwv (I. 8, 31), wie Aeſchylus die 
Götter Hsoysveis nennt und Zeus ber Olympier Vater (Eu- 
men. 608); aber auch bie alte Meergöttin Thetis fagt zu ihm 
Zeü näsg (1, 503), fo Pofeidon (7, 446), Here (19, 121): 
auch Sterbliche nicht felten (3, 365. 7, 179. 12,164. 13,631. 

13* 


180 


15, 372, 17, 19, 645. 19, 270. 21, 273). Auch name ab 


lein wird mehrmals gebraucht CB, 69. 11, 80. 14, 352, 22, 
209.) Sin der Hefiopifchen Poefie verfelbe Gebrauch, nament- 
lich in der Theogonie der Götter Bater und auch der Menjchen 
(47. 457. 838), in einem Bruchſtuck 44 nam) Seüv, or 
pavvogı saycev. Wie fehr alfo auch die mythiiche Perfön- 
lichkeit des Zeus und der Mythus ver Götter unter ihm ober 
auf dem Wege der Mythologie der Polytheismus fich entwickelt 
hatte, fo war doch der anfängliche monotheiftifche Charakter 
. der Religion, die tranfeendentale Gotteßivee des Zeus Kronion 
nur beeinträchtigt, nicht ausgelöfcht; Zeus fand allein über den 
übernatürlichen Göttern wie, ehe fie waren, über der Natur, 
e8 war durch den Diymp der der Natur entwachjenen Götter 
unter ihm eine gewiffe Einheit bergeftelt und in neuer WBeife 
eigentlich beftimmter ausgeſagt. Enger war fogar viefe Einheit 
in fo fern als vorher der Gott des Himmels und vie Götter 
ber übrigen Natur gewiß felten in beftimmteren Begriffen mit 
ibm und unter fich zulammengebalten wurden. Bemerfenswerth 
it daß fchon bei Homer Zeus zuweilen gleichbebeutenn mit 
eds, zö Ietov, neben Jeds oder damit abwechfelnd gebraucht 
ift, fo wie fpäter Jsds over Heod gejagt wird”). 
"Alla nv yap ddwxs Hsös mrolsunia ägya, 
dio 8 dv orjdeccr adEr voovy edgvora Zeus (J1. 13,730.) 
Ey I’ oda ainos siul, 
dlla Zeig xal Molga zul aspoyosns "Egivvug, 
olis nos — — Jsös dia nravre selsvrg (J1. 19, 86. 90.) 


1) Theognis 432 el SF Acninmsadars vovro 7 Eduze Yeög. 865 eos 
didos ardgacıw ölßor, fo 897, dafür Iso 463. 591. 881. 1033. Si: 
monides von Keos fr. 8, 8 Schneidew. Yeös &v uövog Tour tyo yi- 
oas. 27 sog d’ 6 nauumms den Menfhen gegenüber. So To Isiov 
und Hsös, auch Heös, aͤ Heög bei den Tragikern und den Geſchichtſchrei⸗ 
bern, oder bei diefen au ob Her, Iewv ns, TO Isov, To dasuorsor, 
ö daiumy, Bei Pindar find P. 5, 109-115 Heds, Kooridas udxapss 
und Môc voog abwechſelnd. 
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— dag Yes Eller’ dr’ All 
Zeüs dyadoy re zaxdy ıs dıdos (Od. 4, 236.) 


AiF oürws Eüuess, pllos dib nrarpl yEvoo — 
und die Antwort: Hsdg de vo wer dos, daosı 
öru xv d up &IEin- duvarcı yag anavız (Od. 14,440.) 


“Pen eds z’ 3IEAmv za misdev dvdga oadonı (Od. 
g | 3, 231.) 
Daß dasuov vielleicht fchon in der epifchen Poefie für die 
Gottheit ftehe, hat Nägelsbach bemert 9. Alfo Zeus ift Gott 
und auch ein Gott; aus dem Einen und dem Anbern leuft 
eine Reihe der verfehievenften Vorftelungen aus. Noch haͤufi⸗ 
ger find Zeds und Isod fo neben oder nad einander geftellt 
daß Fein Unterſchied gemacht zu ſeyn fcheint, und Präbicate 
find von Zeus auf die Götter Übergetragen, wie Iso dE es 
nayra Övvayrs vder boacım (Od. 10, 306. 4, 379), „sol 
asıysverak (JI. 2, 400), als ob Zeus und die Götter eins 
wären, wie Gott durch den Plural Elohim ausgedrückt wird. 
Doch über den Homeriſchen Gebrauch von Heads ift aus dem 
trefflichen Dammfchen Wörterbuch Teicht weit mehr zu fchöpfen, 
mern man zahlreiche Stellen in dieſem Sinne vergleichen mag. 
Ob in der Berbindung Vater der Menfchen ſowohl als 

der Götter das Eine, Vater ver Menfchen, uneigentlidy vers 
fanden werven dürfe, da das Andre Bater ver Götter offen- 
bar im eigentlihen Sinne gilt, ſteht fehr vahin. Im Hymnus 
auf ven Pythiſchen Apollon ſtammen Menfchen ſowohl ald Göt⸗ 
ter von den Zitanen (150): wie dieß nach der einen Anficht 
wahr ift, warum follen nicht eben fo nach der andern aus 
Zeus eben fo die Menfchen wie die Olympiſchen Götter ſeyn? 
Die Menſchen der Titanitchen Zeit find durch Das Sapetifche 
Gefchlecht in vier nach der Art der wirklichen Menfchen in fo= 
loffalem Styl gefchilverten .Brüvern bargeftellt und nad dem 


2) Homerifhe Theol. S. 68, 
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Prometheus des Aeſchylus wollte Zeus dieſes vertilgen (234.) 
Nach der Sage von den Weltaltern hatte im goldnen und ſil⸗ 
bernen, als Kronos berrfchte, dieſer die Menfchen gemacht), 
und Vater Zeus, als er zur Herrichaft gelangte, machte das 
dritte und das vierte Geſchlecht wie der Heſiodus ber Werke 
und Tage erzählt (109. 127. 143. 157),: dieſelbe Sprache 
wie bei Simonides von Amorgos, nad welchem Gott Die ver- 
fchiebenen Arten ver Weiber machte Cin mehreren Stellen ber: 
felbe Ausdruck), wofür er einmal auch fest Zeus (115). Bei 
Platon find die Menſchen von Gott aus Erbe geichaffen 9; 
bei Dion von den Göttern gefchaffen und zu einem geordneten 
Leben auf die Erde gewiefen’). In der Odyſſee aber hält 
Phildtioß, indem er dem Zeus vorwirft daß er die Menichen 
in Unglüd und Schmerzen ſtürze, pa er fie doch felbft erzeugte 
(änv da yalvanı adröc, 20, 282), worin vor langer Zeit 
Schwend eine Spur der Anficht erfannte daß Zeus vie Men- 
ſchen erfchaffen habe, wenn auch der Widerfpruch welchen dieß 
mit der Homerifchen Mythologie bilve, nicht zu heben jey®). 
Phildtiod bezieht fein yelvens auf feine Anrede nasse Zsü 
und man wird nicht jagen wollen daß er in feiner Ruchlofig- 
feit eines fonft in weiterem Sinn genommenen Namens burd 
die eigentliche Deutung fpotten wolle, fonvdern dem Scholion 
beipflichten das an nume dvdoiv ze Iswv ws erinnert. Denn 
auch die Unterfcheidung zwifchen einmaliger Schöpfung bes 
Menſchen im Anfang der Dinge und ver fortvauernden Bele⸗ 
bung und Erhaltung der Menfchen wie ver ganzen Welt würbe 
übel angebracht feyn bei einer nur in großen Zügen binge- 
worfnen und von bdichterifchen und volfsmäßigen Einfällen frei 
umranften Theologie wie Diefe alte. Neben ver Bebeutung 


— — 


3) Pindar N. 5, 7 ix dE Koovov xai Zuvös Howas alyuaas gv- 
zevdlvras xab ano yovosav Naontduv Alaxidas Eyipapev. In einer an: 
bern Stelle glaubt er an den göttlih gegebenen Anfang und Ende des 
Menfcen. 4) Polit. p. 271. 5) Or. 30 p. 550. 6) Ztſchr. 
f. Alterth. Wiſſ. 1834 S. 951. 
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welche der Bater der Menichen in Berbindung mit dem Namen 
Bater der Götter hat, Fonnte gar wohl auch Die figürliche be⸗ 
ftehn, welche dem Menfchen fo natürlich iſt daß 3.2. die Sky⸗ 
then ihren Zeus Papäos nannten, was bem Herobot gefällt 
(4, 59), Bithyner und Phroger den ihrigen und den Attig 
Papas, Papias7) — ein Wort pas bei ven Griechen nicht - 
edel genug für Zeus ward), jo daß alsdann Zei nasse in 
ver Anrebe der Menfchen ganz mit Jupiter zufammentraf), 
ber nicht ald Gott oder Stammgott eines einzelnen Vollks, 
fondern als der allgemeine bimmlifhe Bater angerufen wird, 
unter deffen Gewalt und Obhut alle Sterblichen fiehn. Das 
Gefühl daß die Menſchen aus Gott feyen, brüdt im Allgemei⸗ 
nen fich auch aus durch die unzähligen Sagen der Einfalt von 
ben Stammpätern aus Zeus und deſſen Bermälung mit den 
Landen, als Phibia, Aegina, Thebe, Taygete u.f.w. Auch 
für die Altefte Zeit aber muß gelten was Epiktet jagt: „Wer 
von der Lehre wahrhaft fich überzeugen kann daß wir Menfchen 
alle von Gott bevorzugt geichaffen find und daß Gott Vater 
ift der Menſchen wie der Götter, ver, mein’ ich, wirb über 
ſich feinen uneblen, feinen gemeinen Gedanken faſſen.“ Klean⸗ 
thes fagt, dx ou yap yevos dopsv, und Aratos namg dv- 
dgav — Wü rag yivog dauer. 


36. Zeus im Berbältniß zur Aeſa, Möra. 


Nur durch unzulängliche Kenntniß des Zeus und der Göt⸗ 
ter bat die Meinung entfichen können daß bei Homer ein blin- 
des Schickſal, ohne Leben und Perfönlichfeit, eine bunfle un- 
begreifliche Nothmenbigfeit über ihnen ſtehe, auch über Zeus, 

7) Diod. 3, 58. C. I. n. 3817. 8) nanna gil’ Odyss. 6, 57. 
& nanaia Aristopb. Vesp. 297. Hesych, ännas 5 Tgogses. 

9) Umbrif$ Jupater, Hesych. 4snarugog (Aımarvgos) Ysös nagd 
Ziwugeios, worauf ®. Curtius aufmerffam macht in dem Kieler Ofter- 
program 1856. Die Stymphäer oder Tymphäer in Epirus. 
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deſſen burchgreifende Macht auch die Götter, wenn fie fi in 
der Poefie ihm oft vergeblich widerſetzen, eigentlich nicht bes 
fchränfen; eine Anficht wozu fih in neuerer Zeit nicht wenige 
Gelehrte bekannt haben >; während doch mehr andre das Ge: 
gentheil behaupteten”). Andre glaubten zu erfennen daß die 
Vorſtellungen hinundherſchwankten, bald das Scidfal größer 
fey als die Götter, bald die Götter ald das Scidfal, daß 
bie Homerifche Borftellung die Bereiche beider Wirkſamkeiten 
durchaus nicht habe fondern können, da fie göttlichen und Scid- 
ſalswillen bald unterfcheive, bald vermiſche ). Auch Schwend 
in feiner Mythologie der Griechen (S. 8 und Mpthol. der 
Germ. ©. 37) nimmt an, „es fey in der Homerifchen Poeſie 
das Verhaltniß des allmächtigen Gottes, des Lenkers aller 
Geſchicke, zu dem was die Menichen Schidfal und Nothwen⸗ 
digfeit der Beftimmung nennen, weder ſcharf beſtimt noch 
zu einer genügenden Ausgleichung und verftänplichen Anſchau⸗ 
ung gebracht. Dieß fey aber auch fpäter nicht gefchehen und 
noch babe ver Menfch nicht vermocht, einen freimaltenden Gott 
mit der Nothwendigkeit und einem vorherbeſtimmten Schidfal 
auszugleichen, weil er zwar durch die Form feines Denkens 
getrieben, beide verfehiebenartige Gedanken, die Freiheit und 
Nothwendigkeit (die dunkle Naturgewalt und bie ethiſchen Ger 


1) Außer den von Nagelsbach Homerifche Theol. S. 113 genannten Creu⸗ 
zer hiſt. Kunft S. 117, Solger nachgel. Schr. 2, 698. 708, Schömann 
Prometheus &. 133, Preller Gr. Mythol. 1, 327—329. 2) Außer 
den von Nägelöbah angeführten Kanne Mythol. der Er. 1805 ©. 64. 
Baur Symb. u. Mythol. 2, 1 S. 334—36. Bode Helm. Dichtk. 3, 1 
&.270, Helbig die fittlihen Zuftände des Gr. Heldenalters 1839 ©. 11 ff. 
der feine Überzeugung gegen Nägelsbach in einer Kritik feines Buchs auf- 
recht erhält in der Zeitfehr. f. Alterthumswiſſ. 1843 ©. 658 f. 3) & 
Henne zu I. 6,488. 17, 321. ©. Hermann zu Aristot. Poet, p. 265 8. 
Ebd. Platner Notiones juris et justitiae ex Homeri et Hes. carmin. 
espl. p. 22 ss. Stuhr Religionsfpfteme der Hellenen 2, 271, Nägele: 
bad ©. 128, 
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feße, fagen Andre) vente, aber feine Form des Denkens be- 
fibe in welcher fich dad Widerſprechende und Einanderausſchlie⸗ 
Bende harmoniſch zu Einem verbände.“ Wir fönnen die Frage, 
wie eine ewige und abfolute Nothwendigkeit dieß auch für Gott 
ſey, den Philofopben überlaſſen “). Auch bei ven Griechen ift 
bie Zeit des abftracten Denkens und der Speculation gekom⸗ 
men, worin fie das Schickſal gleihfam als ein geheimnißvolles, 
immerhin geiftiges Princip ven Göttern gegenüberftellten, vie 
fie entweder nicht mehr im Sinne ber alten Welt ober gar 
nicht mehr glaubten). Davon aber ifl meiner Meinung nad) 
noch nicht die geringfte Spur weder im Homer zu bemerfen, 
in welchem doch fehon die Tendenz durch ein phyſiſches Prin- 
cip die Einheit der Dinge zu retten, welche die Religion nicht 
mehr Allen gewährte, eingedrungen ift, noch in allen über⸗ 
bleibfeln Heſiodiſcher Poefie; eben fo wenig als in ven Veda, 
obgleich auch aus ver Indiſchen Mythologie fpäter ein Fatum 
über ven Göttern hervorgegangen it. Lucian in feinem Wi⸗ 
verlegten Zeus bringt den hoͤchſten Gott in Berlegenheit durch 
bie Homerifche Möra: und ihm und feinem Zwed war dieß 
gemäß. 

Beide Wörter, aloa und uolex bebeuten bei Homer und 
Heſiodus Theil, dann Ton insbefondre, verbunden Iuvarıc 
za) nolgee (Jl. 3, 301. 5, 83. 16, 334, 17, 477. 22, 436), 


4) Wie Scelling in der Vorr. zu Coufin über die Deutſche und 
Franz. Philoſ. Weiße u. U. 5) Auch mit biefer unzähligemal aus⸗ 
geiprochnen Anficht fireiten wieder andre Stellm, wie 3. 3. Euripides in 
dem Ghorlied an die Ananka fagt: za yap Zeus 5 m vavoy oöv cos 
were relsurg, Alcest. 987. Wogegen Aeſchylus fagt im Prometheus 515: 
Ds oby avayans koriv olaxoorpöyos; Moigas Tpiuoppos urijuoris T' 
Eowvöss (ohne oöv oos, aber nur zufällig). Am menigften follte man 
aus dem Schwur bei Himmel, Erde und Styr, der JI. 15, 36 ff. von 
den Menfhen auf die Götter unter fo vielem Anbern übergetragen ift, 
folgern daß die Götter „eine unperfönlihe Macht über fi) anerkennen.“ 
6) &. z. B. Bhartriharis Sententiae ed. Bohlen 2, 92. 
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over molga Iavasov (Od. 2, 100. 19, 145. 24, 134), wie 
Koss Savawv, dv Javamaıd nee aion (J1. 24, 437. 750) 
oder allein, zinsg moi za neoige Aids nÄnykvn xegavve (15, 
118), Zedg — ini nolgav Ednxer (Od. 11,559), 69 ba zuumie 
Kooviöns — aion 89 doyalkn ylca (22, 60), dvdga — 
nah nengwusvov alon (22, 179). Perſonificirt wurben 
beide Wörter durch ein Beimort, Javaros xcà Molga xea- 
rain, Motoc dvcavvpos, oder ein Panblungswort Seugea 
Moig äntdgoev. Endlich auch Loos Beſtimmung, zunachſt Des 
Todes over des Lebenbleibens, wie es dem Adhilleus sorge iſt 
vor Troja umzufommen (20, 80), dem Aeneas pigpor zu 
entrinnien (20, 302), ober ähnlich Od.5,113. 8,511. 9,532, 
Zu leiden was die Möra, die Aeſa oder die Mören, zade- 
AöHss PBapskos, dem Wervenden in ven Faden gefponnen 
(I. 20, 127. 24, 209. Od. 7, 196), dieß Bild if nicht aus 
einer fataliflifchen Weltanfiht entiprungen, fondern aus ber 
Erfenntniß der natürlichen Verfettung ber Umftände im Leben 
der Menfhen”). Die objertive Möra, einmal ins Leben ge: 
rufen oder aus einem Erleiven in ein Thun verwanbelt, ob- 
jeetivirt, treibt auch den zum Tode Beflimmten vorwärts (IL 
5, 613, 22, 5), wie auch die Keren bed Tobes führen, ober 
zwingt ihn ververblich zu ſtehen; fie giebt mit Zeus und Erinys 
Verderbliches ein CI. 19, 87). Aber nicht felbftändig iſt dieſe 
Möra oder Aeſa, an welche fchon Aleranvder von Aphrodiſias 
in feiner Schrift über das Verhängniß (2), getäufcht durch die 
fpäteren Ideen von einer blinden Nothwendigfeit, feine Unter- 
fuhung anfnüpft, ſondern aus Zeus ift fie, und es ift nur 
zufällig daß wir fie nicht au Tochter des Zeus genannt fin- 


T) Daran Enüpft fih die im Homer auftaudhende Bedeutung von 
Gluͤck und Unglüd. Thetis fagt JI. 1, 418 w os zaxy aloy Texov iv 
Asyaposcıw, namentlid von uoipa ale Gluck Od. 20, 76 ueigiv 7’ au 
uooinv s, Il. 22, 428. 485 ducauuogos, 3, 182 4 udxap 4rosidy, 
uosony&rns, ölßıbdasuor (monad bei Aefhylus und Pindar wopauor 
für eöuospog.) 
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den. Dagegen leſen wir Ads aloa OI. 17, 321), Ex Ads 
aions (H. in Apoll. 433), xaleııy de Ysoü xard Mole’ äns- 
dass (Od. 11, 291), zaxg Ads Alva napsom — IV Alysc 
noAla nasmpev (9, 52), Mofa YJewv dnsönos dapivas 
(3, 269), wvods da More ddauaoce Isav (22, 412), dos 
ds dasuovos Aloa xaxı (11, 61). Nun iſt doch von der 
Möra des Zeus oder der Götter die andere, wobei diefer Zu⸗ 
ſammenhang nicht ausgeprüdt ift, in ihrem einfachen Wirfen 
und in allen gebrauchten Worten nicht verfehieden, demnach nur 
anftatt des Todes oder Schickſals von Zeus, wie die Seren, 
aus Abkürzung gelegt und alfo im Allgemeinen oder für ge- 
wöhnlich nicht einmal in dem Maße felbfländig wie etwa Ae⸗ 
gäon oder andre Dämonen, welde eine einzelne Kraft ober 
Eigenfchaft eined Gottes bedeuten. Patroflos fagt: Zeus und 
Apollon bezwangen mich, und glei darauf: Möra und Letos 
Sohn tödeten mich (16, 845. 849), was dad Roß Xanthos 
wiederholt (19, 410), den Hektor hält die verderbliche Möra 
zurück und er fagt, die Götter riefen mich in ven Tod (22, 5. 
297) ;. Odyſſeus fürchtet daß die Götter Heftord Drohung voll- 
bringen und ven Achäern unterzugehn adospor feyn möge (J1. 
9, 245.) Möra und Gotted Wille oder Wirken find eins: 
Zeus und Apollon befchügten mich vorher, fagt Hektor; jetzt 
erreicht mich die Möra (22, 302), und Lyfaon zu Achilleus, 
jest gab mich vie verberblihe Möra in beine Hände, ich bin 
dem Zeus Bater verhaßt, der mich dir übergab (21, 82.) 
Mira und Here bezwingen den Herakles (18, 119), ver Tod 
durch Heres Feindſchaft, ganz wie die Keren, welche Zeus oder 
Athene, Apollon, Pofeivon, Here, Kypris ſendet und abwehrt. 
Wenn Heltor zur Andromache fagt, Fein Menſch wird mid 
über mein Loos zum Ais fchiden und feinem Loos ift feiner 
der Menfchen entfloben, fo heben die Worte Örrde aloav und 
Bolgay rıepuypevov fo wenig die Beziehung des Menfchlichen 
zur Gottheit auf als wenn ein chriftlicher Held getroft vem ent- 
gegen ginge was ihm beſchieden fey, und von menfclicher 
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Troftlofigfeit der Motoce gegenüber Tann nicht die Rebe ſeyn. 
So flagt Opyffeus daß ed nun ihm beftimmt ſey in elenvem 
- Tod umzufommen (5, 312), oder fein Theil fey, siuwprer, 
. von uelgones, wie ufoog, mepls, polge. 

Die vermeintlihe von Zeus gefonderte Schickſalsmacht, 
bie nicht einmal in beftimmter Geftalt und Hanblungsweife wie 
die Götter unter Zeus je auftritt, niemals verehrt und gefeiert 
worden, aber wohl ald Idee lang nach Homer zu großer Be 
deutung gelangt if, müßte doc in großen Dingen wirffem 
eingreifen, im Olymp, in der Natur, im Krieg, deſſen Ber 
walter Zeus heißt, im Schidfal der Reiche, in dem Gang brr 
beiden großen Gedichte. Aber in ver Ilias, dem Streite bee 
Achilleus, wird Zeus Rathſchluß vollendet, wie im Eingang 
verfünbigt ift, daß viele der Achäer umkommen und der Hel 
geehrt werde, was Zeus ber Thetis verbeißt und durchführt. 
Der Here antwortet er zornig, die Bertilgung fo vielen Volls 
ſey Gottes Spruch oder Wille, Isoyarov (8, 477), ein Wort 
womit afo«, vorge in dem vermeintlichen Sinne durchaus un 
verträglich ift, und weiterhin beruft er fich gegen fie auf fein 
Berfprechen an Thetid (15, 72—77.) Die Kypria, indem fie 
den Krieg über ven Tod des Achilleus hinaus bis zum Ende 
in das Auge faßten, ftellten bes Zeus Rathſchluß voran all- 
gemeiner beftimmt nad biefem Umfang. Sp ruht auch bie 
Odyſſee auf dem Isoyaror, welcher Ausprud darin auch mehr: 
mals gebraudt if. Der Bogelbeuter Halitherfes hat dem Odyſ⸗ 
ſeus bei der Abfahrt geweiſſagt, wie er nad zwanzig Jahren 
zurüdfehren werde, und beſteht darauf, C2, 171—176); Eu: 
rymachos, ver ihm nicht glaubt, wird es büffen. Des Odyſ⸗ 
feus Loos iſts (adon) bei ven Phäaken feine Irrfahrt zu en- 
ben (5, 288), vermöge der göttlihen Beſtimmung, bie unter 
Zeud dem rravougyaros, der allen Wahrzeichen vorfteht, vor: 
bergefagt war. An die Götter und das Itopasor find alle 
Dinge gefnüpft, ihre Macht, ihr Eingreifen find fo durchgän⸗ 
gig und nachdrücklich verfünbigt daß man ſich wundert ben 
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Tod, was doch urfprünglich und weientlich die Möra if, ao- 
006, mors, wie die Mören in der Thengonie Schweftern ber 
Keren und ihre Wohnung im Habes (218), ein Werkzeug 
oder eine Aufferung, etwa wie wir Borfehung oft faft wie eine 
Perfon der Gottheit nehmen, fpätere Griechiſche Mythologie 
eine Metis, eine Pronda abfondert, unter over über bie Göt⸗ 
ter ſelbſt geſetzt zu ſehen. Wie unrichtig dieß fey ift ſchon in 
einem im Übrigen fehr unreifen Schriftchen zureichend nachge⸗ 
wieien worden I. Aeſchylus, ver den Homerifchen Zeus wohl 
verftand, fagt von ihm ös nol@ vom aloav dgF0T (Suppl. 
647), Pindar d uögasuov AdFev nengwusvov (N. 4, 61); 
der Name Mosgeysıns enthält feinen neuen Begriff. Zweifel 
an ber göttlichen Gerechtigkeit in den menſchlichen Geſchicken, 
wie wir ihn fpäter oft ausgefprochen finden, konnte auf ben 
Gedanken einer blinden Möra leiten: aber Philötios der viefen 
Zweifel fchon in der Odyſſee faßt, richtet ihn an Vater Zeus 
(20, 201.) Die Alten dachten: Iswv dv yovvanı xsirun. 
Kaum möchten einige Stellen die fi) zur Noth misbeu- 
ten laffen, noch einer Erörterung bevürfen; doch will ih aud 
biefe nicht Tparen. Zeus legt in einer higigen Schlacht in bie 
goldene Wage zwei Keren des Todes, die eine ber Achäer, die 
andre der Troer, und wieder die des Hektor und die des Achilleus 
und es finft der Schickſalstag, aicıuov qquuo, die aloa, ber 
Tod der Achäer, des Heftor (8, 69. 22, 210.) Nun wird 
behauptet, wer ven Dichter fenne, müffe zugeſtehn daß Zeus 
im entſcheidenden Augenblick fich felbft nicht ug genug fey und 
einen ihm fremden Willen zu erfennen firebe, ober, wie Fäſi 
in feiner Ausgabe fagt, Zeus erforfche ven Rathſchluß des 
Schickſals, ob er mit feinen eignen Abfichten und Wünfchen 
zuſammenſtimme. Wer mit Klügeln in naive Poefie tiefer ein- 





8) Lange Eini. in das Stubium ber Er. Mythol. 1825 im 5. Ab⸗ 
ſchnitt. Cine falfhe Deutung giebt auch Porphyrius zu Il. 8, 69, Zeus 
ſey nit mädtig des Schickſals, könne es aber doch auffcieben. 
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zubringen glaubt, bürfte eher fagen, ver ‘Dichter werfe einen 
ſatyriſchen Blick auf die Mächtigen die bei wichtigen Entfhlüf- 
fen dem Zufälligften over der Laune Einfluß geftatten, fatt 
ihrem geprüften Willen zu folgen. Auch an ein Symbol un 
partheiifcher Gerechtigfeit, wie der Theolog Baur verfland, if 
nicht zu denfen; fondern der Weltherrfcher nach Menfchenart, 
der ein andermal viel binunpherbenft, ob er ben %Patroflod 
gleich mit dem Sarpedon fterben over noch viele Troer töben 
laffe (16, 647), wie vorher ihm das Herz getheilt war, ald 
e8 die Zeit war (nofea) daß Sarpedon durch Patroflos falle, 
ob er ihn lebendig aud der Schlacht nach Lyfien verfege (wie 
durch Wunder auch Sterbliche unfterblid gemacht werden), ober 
jest unter dem Arm des Menötiaden ihn bezwinge (16, 433— 
438), und dann dem Schelten der Here daß er einen Tängf 
dem Tode (aloa) beftimmten Sterblien vom Tode befreien 
wolle, nachgiebt, und wie ihn nachher tes von Achilleus ver: 
folgten frommen Heftor fo fehr jammert daß er die Götter zu 
bevenfen auffordert, ob fie ihn retten ober burch ven SPeliven 
vernichten laffen wollen (22, 174—176), und darauf dem 
gleichen Vorwurf der Athene nachgiebt, läßt es dort auf das 
Loos der Wage anfommen zu enticheiven: benn von dielen 
Fällen bieng nicht fein Rathſchluß für das Ganze ab. Aber 
er giebt bin alle Troer umzufommen (21, 216), tödet, wenn 
er will, auch ohne zu wägen. Wenn die böchflen Angelegen: 
heiten und Perfonen bei gleich fcheinender Macht zur Entſchei⸗ 
dung gedrängt werben, fo fteigt die Spannung fo hoch un 
erfeheint nach vielen Wechfeln der Ausgang fo ungewiß daß 
er bei dem endlichen plöglichen Eintritt wie Sinfen und Ste: 
gen von Wagfchaalen wirt. Das Gefühl dieſes Einbrudd 
wird durch dieß Bild glücklich hervorgerufen: aber die Wage 
ift in der Hand des Höchften, fein find die Tode die er ald 
Loofe in ihre Schalen legt, nicht eine Macht über ihm 9. Biel: 


9) Birgit der die Wage auf den Turnus anmendet, läßt den Jupi⸗ 
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mehr wird das Bild, unter dem urfprünglichen, eben entwidels 
ten Sinn oberflächlicher und geradezu für Beichluß des Zeus 
geſetzt. Der fliebende Hektor kurz vorher erfennt im Todesge⸗ 
fühl Zeus heilige Wage (Il. 16, 658), vie freilich gleichbedeu⸗ 
tenb mit Ads vdog if, und die darum heilig genannt wird, 
aber auch nichtd anders ift als bie nachher geſchilderte; Das 
Mähen dauert kurz wenn Zeus die Wage fenft, welcyer ver 
Verwalter des Kriegs ift (19, 223.) In der Geneigtheit des 
Zeus den Sarpebon, ven Hektor zu reiten, iſt es doch natür⸗ 
licher die höchfte denfbare Auszeichnung vieler Helden oder des 
höchſten Gottes Barmberzigfeit (ufAovn mol dAdyusvob 150 
20,.21) zu fehn, als feine Refignation und Unterwerfung uns 
ter die Möra des Todes, welche eine allmädtige Möra zu 
nennen eines der ſtärkſten Mißverſtändniſſe ift. Jehova erbört 
en Gebet und nimmt einen Beichluß zurüd bei Jeſaias (38, 1). 

Anders verhält es fi mit einigen Wendungen bed ge: 
meinen Verſtandes ober der Leivenichaftlichfeit, die dem nach⸗ 
ahmenden Dichter an rechter Stelle zur Farbe der Rebe dienen. 
Dazu gehört nicht ver Sag welchen Athene dem erregten Te- 
lemachos zu Gemüthe führt, daß den Allen gemeinfamen Top 
auch die Götter ihren Lieblingen nicht abwehren fünnen, wenn 
die Möra fie ergreift (3, 336—338), ber eine Gebundenheit 
der Götter ungefähr fo viel beweift als ber Daß das Geſche⸗ 
bene Gott felbf nicht ungeichehn machen kann. In der Hel- 
benwelt der Ilias zwar wird auch an Wunder als Ausnahmen 
som menfchlichen Looſe gedacht. Übertriebenheit des Ausdrucks 
iſt es doch wohl und nicht eigentlich zu verfiehn wenn Poſei⸗ 
don die zween Ajas treibt den Heftor von den Schiffen zu ja⸗ 
gen audy wenn dieſen der Olympier ſelbſt wede (13,58), oder 


ter in die gleich fehivcbenden Schaalen fata diversa duorum fegen, wie 
ungleihe Gewichtſteine, und ed fheint als ob Aeſchylus in der Pſychoſta⸗ 
fie, indem Thetis und Eos flehend daneben ftanden, ähnliche Gedanken ges 
habt Habe. Dann hätte daB Wägen (trutinatio) die Bedeutung des Hin: 
undherüberlegens, role Heyne ertlärt zu 16, 668. 
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wenn Menelaos mit Ajas Die Leiche des Patroflos dem Peli⸗ 
den zu entreiffen auch gegen einen Gott kämpfen will (ea zpds 
daluova sg 17, 116), oder Telemachos fagt, auch nicht wenn 
bie Götter jo wollten (3, 228). Und fo ift ünde Aids also 
(17, 327), vnög norgev (20, 336), Önseuopor nichts an 
ders als ein byperbolifcher Ausprud, wie zuweilen unmenfd- 
ich, unnatürlih, unmäßig, mehr als zufällig, und wirb da⸗ 
ber auch nicht von Gethanem over Gefchehenem gefagt, ſondern 
bedingt von Thaten oder Gewalten denen durch einen Gott 
Einhalt gefchieht, mit vem Übergang sd ei, EAN adrdc "Andi 
Av oder durch eine Wendung der Sade. Die Rückkehr ver 
Argeier wäre Öntguoea erfolgt, wenn nicht Athene eintrat 
(2, 155). Odyſſeus wäre im der Flut Örzdouogov umgelom- 
men, wenn nicht Athene ihm zugefprochen hätte (5, 436). 
Wenn Zeus fürchtet daß Achilleus oͤnéuoooy die Mauer er- 
flürme (20, 30), dem dieß nicht beflimmt war, fo ift Far daß 
bieß nicht buchftäblich zu verfiehn ift, fondern das unwiderſteh⸗ 
liche Borftürmen malt, fo als ob er fagte, das ſieht fo aus 
als follte er die Mauer zerſtbren. Ähnlich 21, 516. So if 
ed ein Kraftausbrud wenn Apollon ven Aeneas anfeuert bie 
Stadt auch unde Jedv zu reiten (17, 327). Ws die Achäer 
önto aloav tapfer waren (17, 780), da dauerte es nicht lang 
und Patroflos fiel: man könnte überfegen über Gebühr, über 
das Map, wie auch ein Scholiaft angiebt, wie xar” alcav 
ävsixeca; odd” Unze aloav (6, 333). Indem Zeus im Ein- 
gang der Odyſſee vor den verfammelten Göttern klagt, un 
geben die Menfchen das Unheil Schuld welches fie burch ihre 
Frevel Örrsonopor ſich zuziehn, ift ernftlich die göttliche Regie 
rung als ver Grund des menfchlichen Loofes der menſchlichen 
Freiheit gegenübergeftellt. Aber auch nur in dieſem Gegenfak 
finden wir daß etwas gegen Gottes oder der Götter Willem 
gefchehe, oder über den Willen des Geſchicks hinausgehe. Es 
begegnet ven Menſchen fonft leicht, dem Gedanken des Unend⸗ 
lichen, Abfoluten, Höcften fi zu entziehen, ibn nicht voll 


. nun... 
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aufzufaſſen, dem Äußerſten noch etwas abzubingen binter dem 
Letzten ein Letztes ſich vorzuſtellen; doch Zeus iſt in der Home⸗ 
riſchen Zeit nicht einmal durch die Spiele der Dichtung in ſei⸗ 
nem allerhoͤchſten Anſehn beeinträchtigt worden in dem Olym⸗ 
piſchen Drama, in welchem ſeiner Erhabenheit die freie Rede 
mancher Goͤtter nur wie zur Folie ober zur Probe dient, in⸗ 
beilen das Ganze fein alten wunderbar durchdringt und wie 
ein ſtets fühlbarer bald leifer, bald färfer bewegter Hauch dars 
über fchwebt. 


’ 37. Zeug fhaffend. 


Mit dem angebornen Gefühl der Gottheit verband fich bei 
ben Griechen, wie bei den meiften Bölfern Afiens und Europas 
nachgewieſen ift, der Gedanke dag durch die Bermälung bes 
bimmlifchen Gotted mit der Erbe Leben und Wachsthum in 
der Natur erwachen und vie ſich aus einander fortpflanzenden 
Geichöpfe entſtehen. In der Erve faßt der Kinderſinn das von 
der Erbe auf was ihn angeht, worin er bie fortwährenne Schb- 
pfung alled Wetrdenden und Vergehenden erblict, woran er mit 
Allem was lebt ald am mütterlichen Bufen der Weltmutter, Le 
bensmutter, wie Manche ber Neueren fi) ausprüden, hängt. 
Die Natur ift als gegeben, als daſeyend von jeher und im 
Allgemeinen als göttlich lebendig und empfänglid, Gäa ale 
eine Göttin angeſehn. Mit ihr unter verfchievenen Namen nach 
der Berfchiepenbeit der Stämme, fo daß fie an demfelben Ort 
von Anfang ‚einander ausfchließen, als Gäa, Dione, Demeter, 
Hera, zeugt Kronion, und es erblüht in weiterer mythologi- 
ſcher Entwicklung ein Kind ober ed erwadt ein Trieb. Das 
Kind ift weiblich, zunächſt die nahrunggebende Pflanzenwelt, 
weßhalb auch die Bermälung mit der einen dieſer Göttinnen 
als unter ven Frühlingsgewittern vollzogen gedacht wurbe: es 
iſt das Bild des Werdens und Wachſens und Unterpfand eis 
ner fortvauernden Erneuerung des Lebens: männlich ift ber 
Deus primigenius, ber Erfiling der Schöpfung, daß erwachende 
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Leben, das Lebensprineip, Eros, Hermes Ithyphallilos N. 
Der eingeborne Sohn bed Donnergotts Perun, der ihm ge 
tödet wurde, wie Adonis. ift im Grunde gleich der Perfephone. 
Schöpfer, Mutter und Kind find unter fo manden Dreiheiten 
Griechifcher Götter Die gehaltvollſte und einflußreichſte. Schon 
Zoega erkannte daß vieler Verein ver große Gegenftand al- 
ler heidniſchen Philofopheme und Religionen fey, und ein Ge 
lehrter welchem das Einzelne richtig zu fehen gänzlich verfagt 
war, fuchte auszuführen daß aus dem Tritheismus des acti- 
ven und paffiven Principe mit dem Sohn Kosmos, vermit- 
telft der Aegyptiſchen Kolonieen, alle großen Gottheiten ver 
Griechen hervorgegangen feyen?). Wir erbliden pas Syſtem 
Zeus, Erdmutter und Erzeugniß erhalten und gepflegt nur 
an einigen Orten, wie denn der Gultus fchon dadurch daß 
der Tempel in ber Regel einem einzelnen Gott geweibt if, 
und überhaupt in ver alten Zeit eine Tendenz verräth ber 
Weite der pre, gleichſam ber Maren Auseinanderſetzung zu 
‚entfliehen, während er in ber fpäteren viele Götter mit ein- 
ander in Verbindung zu fegen liebt. Aber vorauszuſetzen 
it dieß Spftem allerbings in fräberen Zeiten, zwar nicht 
überall auf dem Griechifchen Boden, doch da wo jene Natur: 
ehe des Zeus ſammt der Tochter nachweisbar ift, wie bei den 
vier genannten Böttinmen, und nachgeahmt fehn wir die Trias 
auch in Zeus, Semele und Dionyſos. Die eingetretenen Um⸗ 
wandlungen in ven been und im Eultus wodurch es aufge: 
köft worden iſt, feine Bebeutung verloren. und indbefondre bie 
Tochter, namentlich Hebe und vie der Divne, eine andre Be 
deutung erhalten hat, liegen zum Theil vor Aigen. Nirgenbs 


1) ®. v. Humboldt rechnet einen Bott ber Javaniſchen Mythologie, 
Sohn Bramahs „zu den Urmefen, die zwiſchen den erften und oberfien 
Grund aller Dinge und bie gefhaffene Welt gefegt werden.“ Kawi⸗ 
ſprache 1, 193. 2) In ungedrudten Bemerkungen zu St. Groiz 
über die Myſterien. 9 P. N. Rolle Religions de ia Gröce 1822. 
Gegen die Aegyptiſche Trias Vunfen Aeghpten Mb. 4 ©, 198. 
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kommt ein Symbol aus alter Zeit vor das eine beſondre Hei- 
ligung biefer Dreiheit, ein auf ihre innre Einheit gelegtes Ge- 
wicht angeigte, etwa wie der Zeus Dreiaug die Einheit ver 
drei Brüder beventet. Zum Borfchein kommt fie faft allein 
ao in Samothrafe. In fo weit kann ich mit K. O. Müller 
übereinftimmen, weldem in feiner Abhandlung über die Samo- 
thrakifchen Myſterien — einer feiner geiftsollften, aber auch 
nah meiner Meinung an Fehlgriffen reichten — in diefen My⸗ 
ferien der Mitselpunft der Griechifchen Urreligion gegeben fchien, 
und eine Berfammlung deſſen was anderwärts zerfireut iſt 9). 
Auf dieß Spſtem ift auch Pherekydes zurüdgegangen, indem er 
son dem Paar Zeus, in welchem Chronos eingeſchloſſen if, 
und Chthonia die aus ver Ge wird, einen Erfigebornen ablei- 
tet, der nun nach feiner Naturphilofopbile Ogen, das Waffer, if. 

In der Deutschen Mythologie fucht man eine ähnliche 
Einheit nachzuweiſen wie die von Zeusvater und Mutter Erbe, 
Dyaushpita und Mät& prthevi „neben anvern ftreng davon ge- 
ſchiednen Götterwefen.“ I) Die Babylonifche Kosmologie nach 
dem Babylonier Berofus fept ein Weib Omordka, von den 
Ehalväern Thalatth genannt, welches von Bel in ber Mitte 
gefpalten wurde, und alfo fonberte ſich Himmel und Erbe wie 
in der Geneſis Gott ver Herr das Obere und Iintere theilt. 
Die Thalatth ift eigentlich die das Ei Gebärende. Auch in 
ver Dhönikifchen Theogonie nach Möochos bei Damascius fpal- 
tet fich das Ei in Himmel und Erbe. Bel, ver auch Sonne, 
Mond und Planeten, d. i. den Himmel fchafft, ift im Zeus, 
der zugleich der Himmel if, Himmel nicht bloß phyſiſch, ſon⸗ 
dern auch Gott, wie Leib und Seele, Kopf und Geift vereint, 
das Heroy im Himmel weldes ber vielgeftaltigen Natur ſich 
mittheilt, die zwar felbft nicht ohne vugg, anima iſt, aber 
von ihm als voös, amimus Geſttz und Organismus, Form 
und Fruchtbarkeit erhält. Zeus ift nicht fchlechthin über, weil 

4) Orchom. S. 450. 5) W. Mannhardt in der Zeitſchr. für 


vergl. Sprahforfhung 1856. 5, 229. u 
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nicht außer der Natur, aber er iſt, wie das Licht über ber 
dunflen Materie, über der Natur al8 das Haupt. 

Die Zeugung Gottes mit der Natur, ber Grundzug ber 
Griechiſchen Theologie, ift der Urmythus, der mit Kronos als 
Vater des Zeus den Eingang zur Mothologie abgiebt, indem 
Iofe Perfonificationen von Sonne, Mond, euer, Waſſer nicht 
als mythiſch gelten köͤnnen. Es wird durch dieſe Beftimmung 
der Theismus nicht ausgeſchloſſen, der Theismus verſtanden 
als ein Pantheismus der Transſcendenz, wie er dem der Im⸗ 
manenz entgegengeſtellt wird ober primitiver Pantheisſsmus 9, 
der daher zwiſchen dieſem Pantheismus der Immanenz und dem 
reinen Deismus in der Mitte ſteht. Der mythiſchen Form 
nach fchließt die Vermälung bed Zeus den gewöhnlich fogenann- 
ten Pantheismus oder Mafrofosmus aus”). Zeus ift, indem 
von ihm die Gattin unzertrennlich if, die aus feinem Berbält- 
niß zur Erbe bervorgieng, eben fo innerweltlic Cimmanent) ald 
er überweltlih Ciranfcendent) ift, an die Welt hingegeben und 
in ſich zurüdgezogen, nicht in fie aufgehend als Weltgeift. Doch 
ift er durch dieß Verhältniß zur Natur von Anbeginn, fo weit 
wir bliden, grundverfchieven von Jehova, und die fuprane- 
turale Seite feines Weſens mußte fich leicht verbunfeln weil er 
auch von der phyſiſchen aus zum Weltherrfcher geeignet fchien. 
Neuere fperulative Myſtik fommt auf dafielbe Bild zurüd, wie 
ein Perfifcher Dichter fagt: 

Der Baterfame lag, von Kraft erfüllet, 

Derborgen in den Mutterfchoog verhüllet: 

In diefer Wiege fchlummernd lag, den Mund verſchloſſen, 

Das holde Kind daraus das Weltenall eniiprofien. 

Das Wort Schöpfer (des Himmeld und ver Erbe) fehlt ven 
Sprachen deren Vöolkern eine abfolute Trennung des Göttlichen 
von der Materie nicht in ven Sinn kam. Darum unterſchei⸗ 

6) Fortlage Genet. Geſch. der Philoſ. feit Kant 1852 S.236, Laurt 
Er. Mythol. S. 50 f. dem ich widerſpreche. T) Del. Ewald Phoͤ⸗ 
nitifhe Weltfhöpfung S. 31. 
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ben fie nicht weniger beflimmt Gott und Welt wie Geifl und 
Körper des Menichen. Auch das Mofaifche Schaffen ift nur 
an einem ſchon materiell Borhandenen, und aljo weientlich von 
dem des Zeus nur dadurch verſchieden daß dieſes fich jährlich 
emeuert die göttliche Kraft immerfort fchafft und erhält. Wenn 
ver Pſalmiſt fagt: ehe denn die Berge geworben und bie Erbe 
ud die Welt gefchaffen wurden, bi du Gott von Ewigkeit 
zu Ewigfeit (90, 1), erflärt er bag die Welt in der Zeit ges 
worben ſey, was in den Griechiſchen Religionen ſich nicht aus⸗ 
gefprochen findet; aber durch den auf ven Namen Kronion ges 
legten Nachorud wird inbirert angedeutet was bort auögefpro- 
hen iſt. Gewiſſermaßen it Zeus allerdings Demiurg, der an 
ver Materie bilbet, vie ohne feine Zeugung feine lebendigen 
Geftaltungen darbieten würde, zu göttlihen Werken erft durch 
feine Gottheit befähigt wird. Die Natur ift untergeorbnet in⸗ 
bem fie obne ihn immerbar unveränverlich ruben würde. Zu 
vergleichen ift was im Anfang des erflen Fargard des Vendidad 
Ahura mazda zum bochheiligen Zarathuftra ſpricht: wich ſchuf, 
bochheiliger Zarathuftra, zu einem Orte von angenehmer Be⸗ 
ſchaffenheit das noch nirgends Bewohnbare”, worauf’ nad der 
Beichränftheit geographifcher Kenntniß ſechszehn Gegenden Ari- 
(hen Landes aufgezählt werden Y. Die Schöpfung aus nichts 
if dem Geift unfaßlich und daher dem myftifchen Offenbarungs- 
glauben als Dogma anheimgegeben. Der Gedanke an fi in 
feiner einfachften Geftalt ift der umfaſſendſte und fühnfte von 
allen, gewaltig genug um alles Nachſinnen über das Uner- 
forfchliche niederzufchlagen: dem Sinn welcher in ihn ſich zu 
vertiefen fucht, muß nicht nur alles Endliche in den fernften 
Abſtand zurücdtreten, fondern die Eindrüde der Materie, bie 
alle Melt beberrfchen, müffen ihm zu nichts werben. Wo der 
Gott außer der Zeit und über der Welt mit firenger Abftraction 
und großer Energie verfündigt wird, bleibt das wie hinter ei- 





8) Haug das erfle Kapitel des Vendidad in Bunfens Aegypten Th. 5. 
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nem heiligen Sfisfchleier verborgen. Was ift Gott? was das 
Au? fagt Pindar Cfr. 104) und wie ſchon ber Dichter und 
Weile Simonides ſich über bie Frage ausfpricht, ift befannt 
genng. 

Die Gottesehe hebt eigentlich den Monotheismus nicht 
mehr umd nicht weniger auf als Emanation ober Incarnation 
und durch viele Formeln würbe bie ſtets fortgefeßte oder erneute 
Schöpfung an und aus den Dingen vielleicht eben fo fcheinbar 
oder fo verwirrend aufzuflären feyn als etwa die Schöpfung 
ver Welt nach den Worten der Schrift, wie von Milton ver- 
jucht worven, nicht aus nichts, fondern aus Gott”. Aber 
fie gtebt dem Geift und der Theologie die Richtung, Gott mehr 
in der Natur zu fuchen als im Geſetz des eignen Innem 
zu ahnen und zu erforfchen. Der Ausgangspunft iſt die wirk⸗ 
liche Ehe, gedacht wie in Manus Gefepbuh, Mann, Weib und 
Kind als ein ganzer Mann over bag leibliche Ganze der Menſch⸗ 
beit; nicht {ft die Grundidee Einheit im Geifte oder ver Ge 
genfag von Natur und Freiheit. 


Einige Haupteulte des Zeus. 

Zwifchen dem Zeus Kronion oder ver fernen Duelle und 
dem Homerifchen Zeus, in welchem fie einen majeftätifchen Strom 
ber Ideen gebildet bat, liegen viele Culte des Zeus, auf man 
chem höchſten Berghaupte ver Lanpftriche, in manchem Hauptort 
des gelammten Landes. Und nicht gering ift ver Unterſchied 
zwifchen Zeus Laphpftiod und Lykäos allein, wie auch im alten 
Dodona, wo wir von Gda nichts hören, in Athen, wo Gän neben 
dem Vater ber Athena verehrt wurde, und Zeus im Epirotifchen 
Dodona wo Dione als feine adv Igovos erfcheint, Zeus mit 
Gäa und Hermes in Samothrafe, mit Demeter und Kore in 
Eleufis und anderwärts. Vielleicht ift der Eult ber Idee des 
Kronion am nächften geblieben wo Zeus einfam auf höoͤchſten 
Gebirgshäuptern thronte. 


9) De doctrina christiana p. 131-147. 
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38. Der Dobonätfche Pelnsgifhe Zeus. 


Unbefannt ift ver Berg der ſchwerwinterlichen Dobona wo⸗ 
bin Achilleus in ver Slia fein Gebet richtet an Zeus, ben 
Dodonäikhen, Pelasgifchen, fern wohnenden (16,233), fern, im 
einfamer Höhe, weil der Aether fern von ung iſt, wie ein Scho⸗ 
lift fagt, over fern von Slion. Daß er dem Heimatslande des 
Ahilleus angehören müſſe, bat ſchon bei den Alten vie FKritif 
bergeftellt, nachdem über dem Ruhm des Tchesprotifchen Ora⸗ 
feld das untergegangene Mutterorafel, als ob es nie geweien 
wäre, längft vergeflen war '), Die Odyſſee ſpricht von dem 


1) Ohne Stephanus B. dv. dudeiyn würden der Mifhmafch der Scho⸗ 
lion und Euftathius unverftändlih feyn. Philoxenos in einem Commentar 
jur Ddpffee, mo das Thesprotifhe Dobona Ihm Anlaß gab, und andere 
Grammatiter, ein Suidas, Kineas, auch Mnafead werben für bie richtige 
Meinung angeführt, die auch Apollonius Lex. Hom. v. 4ud. angiebt, Der 
nädfte Grund ift, außer der geographifchen Beftimmung im Katalogoß, dem 
Argos Pelasgiton in Theffalien (mo fpäter aud eine Landſchaft Pelasgios 
tis), wo alfo für den Pelasgifhen Zeus auch ein Dodona zu vermuthen ift, 
und Theffalos wird Stifter von Dodona genannt, daß „Achilleus ben in 
Thefſalien benachbarten Gott anruft, wie Pandaros (mie auch Glaukos der 
Lykier II. 16, 514) zum Lykegenes, Chryſes zum Smintheus betet,“ Achil- 
leus als Theſſaler fagt Sehol. Il. 5, 4232, mit dem Beifpiel des Idäifchen 
Beus welchen Hekabe anruft, und Schol. Aesch. Sept. 148 mit andern 
Beifpielen. Gin andrer entfheidender Grund iſt daß dag Thesprotiſche 
Dodone nit Fvaysisssgog if, wie auch Hawtins on the site af Dadona 
in Walpole Trarels p. 480 bemerkt, weßhalb Zenodot fih gemüßigt fah 
dafür wolrnidaxos, nach ber Natur des dortigen Bergs, zu fehen , fo mie 
er auch Anywrass für Audurase ſchrieb, um die Theaprotifge Eiche zu 
gewinnen, die der Theffalifhen Dodone Fvaysiusgos nit zukam (Steph. 
Epitom,) Auch Verfechter diefer Dobone liefen Pyyarass gelten, aber 
mit Bezug auf einen Zeus Phegonäos bei Stotuffe in Theffalien, wie auch 
ein Zeus Bodonäes in einer Theffalifhen Stabt Bodon beigebracht wurde, 
In einem Scholion iſt zuſammengemiſcht die Odyſſee als Beweis für das 
Thesprotiſche Dodona und ber Gegengrund daß Homer (in der Ilias) die 
Eicht nicht würde Übergangen Haben, auf welchen ſchon Zenodot Rückſicht 
genommen hat. Cine Probe dex aud heute mod nicht ganz abgefommnen 
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jüngeren, woraus indeſſen fireng genommen nicht folgt daß ver 
Dichter son bem andern Feine Kunde mehr gehabt babe, was 





Urt von Bermittlung welche beiden Parteien Met giebt, iR Hyg. 325: 
Tbessalus templum quod ost in Macedonia Jovis Dodonaei in terra 
Molossorum : ähnlich Bellejus 1,3. Daß Strabon den richtig blidenden 
Homerifchen Erklärern bier widerſpricht (7 oxtr.), wiewohl er vorher den 
Homerifhen Dobondos auf Theffalien zu beziehen fcheint (5 p. 221), iſt 
auffallender als daß Ariftoteles Meteorol. 1, 14 dem feit Pindar und den 
Tragifern und wohl feit viel längerer Beit herrſchenden Irrthum das be 
rügmte und feit Menſchengedenken allein noch beftehende und allein bekannte 
Dodone für das einzige zu Halten noch gefolgt iſt. Etwas ſtark if es 
zwar daß er in Folge diefes Irrthums Epirus für ben Urfik der Selen, 
Hellen (wie Pindar fr. 31 und Philoſtratus Ic. 2, 33 ſchreiben) gelten 
und den von Phthia, gleih den Molofjern und den Namen Acheloos und 
Tifäon, mitgewanderten Deufalion auch dort daheim feyn Täßt. Dieſer 
und Pyrrha fliften nad der dortigen Sage ben Tempel; nad einer andern 
aber mar Phaethon, einer der mit Pelasgos nah dem Kataklysmos nad 
Epirus (aus Phthia?) ingermanderten ber erfle König ber Thesproter 
(Platarch. Pyrrh. 1.) Sophokles, fonft ein guter Antiquar, verfekt un 
bedenflih nah Thesprotien zu der Eiche die erblagernden Bergfeller (Tr. 
1166), deren Ummohner des Zeus er beutet in ben Worten Yudün vaiar 
Zeig öudonos Boordv (Niptr.) Das bortige Orakel warb nad Herodot 
für das ältefte und zur Beit einzige gehalten (2, 52) und aud Platon nennt 
die Scherfprüche der Eiche die älteften, Phaedr. p. 275 b. Doch iſt dm 
Herodbot Deutalion in Phthia 1, 56, wie dem Thukydides 1, 3 und mem 
nit? Schol. V ad M. 21, 194 feht mit Wriftoteles das ältefte Helles 
nah Dodone und Andre zu 16, 233 laffen den Deukalion nad der Flut 
nad Epirus kommen und auf der Eiche fihend mahrfagn. Auch Doloper 
wandern an den Acheloos aus von Theffalien her. Durch die Herftellung 
Dodonas im alten Pelasgerland erklärt es fih marum bie Ilias keine Pk: 
laöger im Heer bed Agamemnon aufführt: diefe waren bereits unterworfen 
von den Achäern. Wären bie Pelasger zuerfi In Epirus gemein, ofme 
fi feit ihrem Uebergang aus Afien aufzuhalten, fo hätte ihr Name niät 
fo groß werben können wie er ift, da nicht befonders nach Theöprotien hin 
die Dunkeln Pfade ber manigfachen alten Sagen führen. Den alten Irrthum 
bat außer Heyne, Creuzer u. U. auch 8. DO. Müller in Schub genommen 
Aegin. p. 159, Dor. 1, 10. Es beftzitten ihn Clavier Apollodore I, ? 
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auch von dem ber Eden gilt, welche Dobona und die Eiche Ries 
berlaffung der Pelasger nennen, des Alteften Stamms, wie Epho⸗ 
ros hinzuſetzt, welcher in Hellas herrichte. Nichts iſt gewöhn⸗ 
licher in den älteren Sagen als daß Kolonieen fi für bie 
Urfige geltend machen und bas Heiligtbum des Thesprotifchen 
Dobona war alt und angefehen genug daß auch bie Dichter ber 
Odpſſee und ber Eden, daß Sophokles, Ariftoteles und alle Andern 
bie Ehre die es fich herausnahm die Stelle ver Ilias auf ſich 
zu beziehen, leicht unangefochten laſſen mochten. Uebrigens 
würde Achillens den Pelasgiichen Zeus nicht anrufen wenn nicht 
bie Pelasger von feinem Stamm unterworfen ober audgetrieben 
geweien wären; und baburd gehörte dieſer Bott ihm an; frembe 
Götter werden nicht angerufen. Die Sellen, fußungemwafchne, 
ervegebettete Propheten des Zeus führen, wie es fcheint, auf 
tellurifche Mantik 2), wovon wir auch in Delphi, bei dem Zeus 
Trophonios und in Dlympia Spur haben. Die Wahrfagung 
aber kraft der Erve zeigt diefe in Abhängigkeit vom himmliſchen 
Gott, nicht weniger als das Luftreih. Der Kronive wohnt im 
Aether und in den Wurzeln der Erde und in ven Menſchen, 
fagt Heſiodus Cäer. 18.) Nach dem Schiffsverzeichniß wohn⸗ 
ten um das fchwerwinterliche Dobone ver Ilias Enienen und 
Perrhäber und der Tilareſios in ihrer Nähe warb als ein Aus⸗ 


p. 77 und sar les oracl. p. 9. 20, befonders K. Nitter Vorhalle ©. 
383 —88, der in Bezug auf Ariſtoteles bemerkt daß er, „von ben Beite 
Hlanze des Epirotiſchen Orakels irre geleitet und nur in kosmogoniſcher 
Rüdfiht, ohne irgend Gewicht barauf zu legen,” die Sache berührt habe. 
Bilder unterſchied richtig (1831): G. Hermann Opusc. 7, 274 geht zu 
weit, indem er auch die Berfe aus den Eden auf das Theffalifhe Dodona 
bezieht. Y. F. Kanngießer Brundriß der Alterthumswiſſ. 1815 fagt ©. 
125: „die Priefterfhaft des Zeus ber Pelasger am füblichen Hämus ver- 
liert ich in die graueften Zeiten. Hier iſt das hohe und in Griechenland 
hochſte Bebirge der Olympus. — Nach allen Betrachtungen iſt hier bie erfte 


Urantage der neuen Prieſterſchaft, nachſtdem oder gleichzeitig unftreitig im 
Dobona.! 2) Meine A, Schr. 3, 90 f. 
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fluß des unterirpifchen Eidfluſſes angelehn (2, 749-755), wor⸗ 
aus auf ein Vorbild ver auf vie Unterwelt bezüglichen Sagen 
Thesprotiens in Verbindung auch wit dem Stammfig zu ſchlie⸗ 
gen it ) In Olympia ift ein ahnlicher Zuſammenhang ange 
deutet burch den Gebrauch nur mittelft Pappelholges zu opfern 
da bie Weißpappel, von Homer Acheroid genannt, von Heralles 
vom Acheron nad Elis gebracht war *), fo wie durch bie bei 
der Gaͤa zu erwähnende Erbwahrfagung. . 
Sm Thesprotifchen Dodone wurde Zeus Rath nicht aus 
der Erde geichöpft, fondern aus der Eiche vernommen (wenn 
fie im Wind raufchte und flüſterte); bieß wilfen wir aus ber 
Odpſſee (14, 327. 16, 407, 19, 296.) Die hierher gehörige 
Dione ift in der Ilias erwähnt. Der Baum bed aͤgishalten⸗ 
den Zeus wird bie fchöne, die hohe Eiche auch in ber Ilias 
genannt (5, 693. 7, 60,) Unter einer Eiche betet auch Atacus 
in den Metamorphofen (7, 622.) Eine Eiche war auch ter 
Sig, das Agalma fagt Marimus des Keltiichen Zeus (8, 8); 
die zu Romove, dem Hauptfig ber Religion der alten Preußen, 
die in ihrem Stamm die Biloniffe der drei oberfien @ötter bes 
wahrte 5. Die der alten Deutfchen fällte Bonifarius. Die 
Dodoniſche Eiche nennt Sophofles sielzungig und Aeſchylus die 
verfünbenbe auf hohem Bergesrüden (Pr. 833), bed Tomaros 
nemlich, der don Adudavare, wie er anderwärtd fagt (Suppl. 
245), nad den Eden dr’ sogen in Ellopia, fo daß bei Stra- 
bon Touagos 9 Tua'gos Up xsrro wd Ispav nicht von bem 
Fuße des Dergs, fondern, mit Bezug auf den Gipfel des Ge 
birgs, vom Abhang verftanden werben muß; und fo fonnte Zeus 
Tmarios genannt werben, wie wir aus Heſychius wiffen. Das 
alte Thesprotifche Todtenorakel und der Acheron und Kokytos 
beuten und an daß bier der Erdzeus abgefonbert worden war, 


3) Bölder in der A. Schutzeit. 1831 ©. 312. C. Thirlwall bist. 
of Gr. 1. p. 35 1. €. 4) Paus. 5, 14, 3 cf. 13, 2% 
5) Voigt Preuß. Geſch. 1, 580. 
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ber im alten Dodone mit dem himmliſchen noch eins war. So 
finden wir noch in Lebadea, Hermione, in Sinope, was feit 
Anfang der Kolonie her gelten muß, Zeus Irnaws und x90- 
nsos in Zweieinheit, eben fo in Kreta Zeus und Aives in ven 
Kretern bed Euripides, fo daß in der Alkmäonis ver Gemal 
ver Ge Zagreus genannt werben konnte. Durch Berlegumg des 
Dodondifcden Orafels in die Luft und durch die Verbindung 
einer Dione mit Zeus, womit nad) Strabons Vermuthung die 
Einführung von weiblichen, ftatt der früheren männlichen Pro- 
pheten, zufammenhieng, war dem unterirvifchen Zeus für ſich 
Raum gegeben. Doc erhielt ſich vermuthlich zugleich die ur- 
alte Borftelung ; die zwei Verfe der Peleiaden bei Paufanias 
fielfen bebeutfam den ewigen Zeus und bie fruchttreibenpe 
Mutter Erde zufammen und die fpäte Theofrafle, melde das 
Doponäifche Paar als Hades und Perfephone, Liber und Libera 
beutete, fo daß man dem Zeus⸗Dionyſos aus Epheublättern 
ſpendete 9, hängt damit zuſammen. Zeus Dodondos war zu⸗ 
gleich Narog,. Hüffie, wie Strabon umb Andre bezeugen, weil 
bie Gegend waflerreich war 7), triftenreich in ven Eden ges 
nannt 9, fo daß ein Feſt Na gefeiert wurde) und eine Büfte 
(im Berliner Mufeum) den eichenbefrängten Gott mit triefenpem 
Haar und Bart darſtellt 19). 


39. Der Hellenifhe Zeus. 


Zeus Hellanios fommt uns zuerſt in Yegina vor !). Die 
Myrmivonen biefer Infel aber find die Hellenen des Achilleus, 
ihr Aeakos und Peleus gehören, was ihre Sage nur umgefehrt 
bat, urfpränglich nach Phthia, und dahin alfo auch der Hellenifche 
Zeug, zuerſt nur der der Aeakiden, bie fo wie bie Pelopiven 


6) Nicand. ap. Macr. 5, 21. 7) Schol. M. 16, 233. 
8) (dlsiuo», Tomarius mons, centam fontibus cirea radioes Theo- 
pompo selebratus Plin. 4, 1. 9) C. J. 2908. 10) E. Braum 
Ant. Marmorwerke 1, 4, 1) Pind. N. 5, 10. Aristoph. Equ: 1250, 
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feine Abfömmlinge heißen. Erft nachdem der Hellenifche Rame, 
der nach Herodot in Aegypten ſchon unter Amafis Doriſche, 
Joniſche und Aeoliſche Städte einte, fi bie zum Gegenfag der 
Barbaren erweitert hatte, iſt in Aegina der alte Landesgott in 
diefem weiteren, vornehmeren Sinn zum Panhellenios erhobm 
worben®), Im Theffalien ift Zeus unter dieſem Namen nicht 
befannt. Die Sagen von Aealos, deſſen Gebet bei allgemei- 
ner Dürre ober bei der großen Fluth die Götter erhörtn, 
dem Schiedsrichter von Göttern, und von Peleus deſſen Tu 
gend bie Götter belohnten, deſſen Hochzeit fie feierten, und 
Andre geben ver Religion dieſes Stammes einen Schein befon- 
drer Heiligkeit und Würde. Mit Unrecht aber hielt Diffen ven 
Hellenio8 und den Dodonaͤos für benfelben, den Stammgott 
der Aealiden ), nach der Annahme Müllers) daß die Ber: 
binbung des Prieſtergeſchlechts der Hellenen oder Sellen, bie 
ihm in Epirus find, mit den Heroen der Hellenen von Phthia 
uralt und in ber innerften Wurzel beiver Gefchlechter begründet 
ſey. Wenngleich die Namen Zelo und "Eilgves, wie auch 
"Elkorsss, diefelbe Wurzel haben und ver Pelasgiſche Zeus von 
dem Hellenen Achilleus angerufen wird, fo konnte diefer den⸗ 
noch einem andern Stamm angehören, in Phthia aber von eis 
nem ber diefem in Anfehn und Herrſchaft nachfolgte, feines 
alten Anfehns wegen vorzugsweiſe verehrt werden. Die aus 
Hellas auswandernden Myrmidonen aber nahmen nicht den 
Pelasgifchen, fondern ihren Helleniſchen Zeus mit. 


40. Zeus Aktäos. 
Zeus Altkos, deſſen Heiligtum auf der Außerftien Spipe 
des Pelion bei dem Aufgange des Hundsſterns zur Zeit ver 
größten Hige die vonehmften und noch Fräftigen, von dem Priv 


9) Mälter Aegin. p. 18 5. 165 ©. Proleg. ©. 167 33 
Pind. N. 4, 51. 5, 10 p. 385 s. 394 ed. Bosckh. 4) Acgia. 
p. 189. 


f 
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fler auserwählten Bürger, ver Kälte in ver Höhe wegen, in 
neue breifchürige Schaaffelle eingegürtet, erfliegen. Bei dem 
Heiligthum war nad Dikaͤarchos die Chironifche Höhle. Aus 
der Legende von Altäon ift befannt daß in biefer Höhle ein 
Pol deffelben fand. Dieſes ſtillt die Trauer feiner fünfzig 
Hunde, nachdem fie in der Wuth ihn aufgefreflen hatten 9). 
Diefer Altäon läßt wohl feinen Zweifel daß Aftäos nicht von 
dem, Küfte, fondern nad) Anusoos dam) zu erflären ifl, 
ber Nährenvde, wie Athena drrula und xundda. Der Pelion 
if fein Borgebirg, wonach Zeus benannt ſeyn Könnte wie Apol- 
lon Axratoc, Axuocç, fondern fein Gipfel ift von beiden Küs 
Ken Magnefind gleich weit entfernt. Die Hunde find die fünfr 
zig Hundstage, Aktäons Vater ift Ariſtäos, welcher der Hipe 
des Sirius wehrt. Die Procefiion auf den Pelion flebte ohne 
Zweifel ven Zeus an die Etefien zu fenden, wie Ariftäos in 
Keos, überhaupt ein Aftäos zu feyn. 


4. Zeus Lapbyftiog. 


Zeus Laphyſtios, in Jolkos und auf ver einzelnen nad 
ihn benannter Bergfpige Laphyſtion zwiſchen Koronea und Or⸗ 
chomenos, iſt mit Athamas, dem erften Herrfcher bald von Sol- 
los, bald von Orchomenos, ven Minyerftäpten, verfnüpft, der 
Gott der Athamanen, die zu den Aeoliven gezählt werben. Der 
erſte Minyerkönig tritt dem Athamas die Gegend um. den Berg 
Laphyſtion, Koronen und Haliartia ab ). Die auf dem Haufe 
des Athamas laſtende Pflicht ver Mienfchenopfer, die zu fo vie- 
In Fabeln, namentlich durch ben zu einer gewifien Zeit flell- 
vertretenden Widder zu der von Phriros und dem Golbvließ, 
wodurch dieß Gelchlecht zum Mittelpunft der Argonautendid- 
tung geworben ift, Anlaß gegeben bat, fiellt der Platonifche 
Minos als noch fortvauernd dar (p. 315 c) und Herodot er- 
zählt aus ver Zeit des Zerred daß noch in Alos in Thefialien 


t) Apollod. 2, 4, 4. 1) Pausan. 9, 34, 5. 
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son den Achäern ver Bann daß ver jevesmalige Älteſte aus den 
Geſchlechte des Phrixos dem Laphyftios geopfert wärbe wenn er 
bad Prytaneon betrat, aufrecht erhalten wurde (7,197). Ber 
muthlich find nur Gebräuche zu verfiehn, dur die anerkannt 
war daß das Opfer zu Recht beftebe, wenn es auch nicht 
wirklich ausgeübt wurde: wohl nur gegen dieſe Borftellungen 
bat Sopholles in feinem Athamas am Opferaltar gefämpft?). 
Wie graufam dagegen die Opferpflicht in alten Zeiten geübt 
worden, erfennt man aus dem Namen Laphyſtios, der ven biu- 
tigen Charakter dieſes Gottesdienſts derb, vollsmäpig ausbrüdt, 
wie Homer fagt: äysası xar wöiay ala Aaydoossıı. Dean 
nur darauf möchte ich. ven Namen beziehen, ftatt diefen Atha⸗ 
maniſchen Zeus allgemein und unbeftimmt als einen „Rache⸗ 
und Tobedgott« zu faſſen 9. 


42. Zeus in Athen. 

Sehr hervorſtechend war der Zeusdienſt in Athen, be 
jonderd im älteften. Kekrops, heißt es, feste unblutige Opfer 
ein, Kuchen, dem Zeus Hypatos, mit Enthaltung von 
Wein, der auf der Akropolis vor dem Erechtheion, dem Tem- 
pel der Athena Poliad verehrt wurde )yY. Die Stieropfer 
aber (wie von Heftor dem Idäiſchen Zeus) wurben erb- 
lid von angefehenen Gefchlechtern dem Zeus Polieus ge 
bracht, die daher fowohl Buphonia Cwovon in Delos ber 
Monat Metageituion Bupbonion hieß) als Diipolia hießen. 


2) Meine Griech. Trag. S. 321. 3) 8. D. Müller Lumen. 
&.139.— Es ift eine fonberbare Folgerung, weil bei den Arja in Indim 
wie in Iran Menfchenopfer „fo gut wie unerhört“ feyen, fo müſſe dad 
Opfer im Geſchlecht der Athamantiden von den Phönikifchen des Moloch 
hergeleitet werben. uf diefe Spige der Opferpflicht find aud andre Vol⸗ 
fer durch geſtrenges Prieſterthum oder dutch Roth und UAngſt des Bolte 
Yinaufgetrieben worden. In Schweden wurde bei Hungerſsnoth, Landes⸗ 
noth ber König geopfert. 1) Paus. 1,26,6. 8,2,1._ Man opferte 
ihm für die Gefundheit. Demosth. Med, p. 531 Reisk. 
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Für diefe ſcheint urfprünglich der aus dem Felſen eined ber 
fünf Hügel, nach der Entdecung ded Prof. Ultichs in Athen, 
sehauene Altar beftimmt gemefen zu feyn. Er fpringt aus dem 
lebendigen Felſen hervor, ver zu beiden Seiten meithin einen 
tiefen Einfchnitt mit glatt bebauenen Wänden erhalten bat; 
vor biefer Band tft ein fchmaler Raum, über ihr eine große 
Fläche geebnet und glatt behauen, und unten iſt ber Hügel, 
deſſen mit Erbe bevedter Abhang zum Temenos gebient zu ha⸗ 
ben fcheint, mit emer im alten Athen Pelasgilon genannten 
Strebemauer aus ungeheuren Steinen geftüht. Die Feier fiel 
in die Mitte des Sommers, den 14. oder 16. Stirophorion. 

Diafia hieß das Feſt des (vom Polieus zu unterſcheiden⸗ 
ben) Zeus Meilichios, nad Thukydides, der es ein größtes 
nennt, außerhalb der Stadt, an welchem alle Demen opfer- 
tn, viele aber nicht Opferthiere, fondern landübliche Opfer, 
was der Scholiak ale Kuchen in Thiergeftalt erflärt9, “Die 
Thieropfer brachten Schmaus mit ſich und man befchenfte die 
Kinder, wie aus Ariſtophanes befannt if”). Meilichios be- 
beutet honiglich, füß, mild, freundlich 5), und vie erfte Bedeu⸗ 
mg bed Beinamms war ficher phyſiſch indem fie in Bezug 
Hand zu dem Zeus Mämaktes, dem bie Mämalterien am 
20. des Mämalterion gefeiert wurden ), d. i. dem Gtürmi- 


1”) Thuc. 1, 126. don xzai 'AImpwaioıs dıaca & zulsires, Jsög 
koor; Muslsyiov ueyiaıy Ho rns nolsws, dv 5 navdnusi Svovo, nolloi 
oöy Ispeia alla Iuuure Imyolgsa. Tib. Hemſterhuys Lucian. Tim. 7. 
nayduuss doprdloves, Ivovor di wolloi, wo JE allein genügt die Eon: 
firuetion zu verbeſſern; der Sinn aber bedarf keiner Berbefferung und bie 
von 8. $. Hermann, wolld, die er im Philolozus 1, 1—11 verfidt, iſt 
nicht giticklich, wogegen er den Widerſpruch der in ben Angaben über ba 
Feſt und den Bott zu Legen fheint, überzeugend aufldſt. 2) Nub. 
468. 864. Das Erſte Beyrugt noch Lucian Tim. 7. 3) Hesych. 
kullysos, nogos, ovsstös, Abus, nooayuns. J1. 15, 741 nö dv xedol 
Four, od usilsyin nolduoso. 4) Rach der Inſchtift C. I. 593, 12, 
aus ber Kaiſerzeit, mo Beus Beorgos genannt wird. 





208 


hen’). Die Diafien aber fielen auf ven 23. des Antheſte⸗ 
rion, des Blumenmonatd. Wurden Sturm und Regen als 
Zom des Zeus über die Gottyergefienheit ver Menſchen ange 
fehn, wie in der Ilias C16, 386, 12, 280), fo erfcheint Mei- 
lichios als der Verföhnte, Gnädige, wonach fein Opfer nicht 
zur Sühne ober wie dad bed Mämakterios zur Abwendung bed 
Wetterſchadens, fondern zum Dank beftimmt feyn follte. In⸗ 
befien wenbet ſich auch der Schuldbeladne an ben Meilichios 
als den Barmberzigen; in diefem Sinn fleht das Wort dem 
Unbarmberzigen, duebdsyos, 3. B. in Bezug auf Menſchen⸗ 
opfer die ein Gott empfieng, entgegen und Erinys bat apel- 
Asxov Frog. So war in Athen jenfelt des Kephiſos ein Altar 
des Zeus Meilichios, auf welchem wegen Blutvergießens ſchon 
Theſeus von den Phytaliden Reinigung und ihre yesiixse em- 
pfangen haben folte. In Korinth warb ibm unter andern 
Bräuden der Sühnung für vergoffed® Bürgerblut ein Sipbilv 
von der Hand Polyflets errichtet I. ALS nun überhaupt pas 
religiöfe Bedürfniß der Sühnung flärfer gefühlt wurde, wel 
chem vorher andre Eulte Genüge gethan hatten, mußte aud 
ber höchſte Gott und zunächſt ber Meilihios ein zadaposog, 
Sühngeus werben und daher ift entſtanden was wir lefen, daß 
ihm, ohne Zweifel zu den alten Bräuchen ver Diafin, uew 
nyoc Oruyvousos geopfert wurde 9). Dieß geichab von Xeno⸗ 
phon als er ihm zwei Schweine Reinigungsopfer) nach vater 
ländifchem Brauch ganz verbrannte (Anab. 7, 8, 5). Nun 
wurde das Fell eines an den Mämalterien wie das des an ben 
Diaſien geichlachteten Widders aufbewahrt und bei Sühnungen 


5) M. 20, 490 avaumudes Ba9E’ Ayxıa Bsanıdals auge. Heaych. 
naiucE tagayadns. Id. uaucaos ayuls. Id. usudoco» us öguis 
tteoyömavos. Harpocr. Phot. umuaxımgswr ano dsös uasuaxtes‘ mar 
naxıns 6 Ivdovamidgs za) Tapaxtızös, kpyıjv Amußdrorsog 100 yascivor' 
iv voonp ro uyvi 6 age raparmıznı xal ueraßolzw Toysı. 6) Paus. 
1, 37, 3. Plut. Thes, 12, usslscosv» expiare. 7) Paus. 2,20, 1. 
8) Hesych. aaa. Schol. Lucian. Icaromen. 24. und Tim. 7. 








auf verſchiedne Art gebraucht und ein großer Gegenſtanv "unter 
dem Namen Asdc ober dIov nwdıor?). Es wurden damit an 
den Mämakterien Suhnungsumzüge gehalten oder zur Abwen- 
bung alles Schadens, wie fie nach Paufanias am Feſte ver 
Hermaͤen in Tanagra zur Abmwehrung ber Peft einen Schaaf 
bed felbft um die Stadt trugen. Ein Zeus NMeilichios 
lommt auch in Korinth vor, aus ſehr alter Zeit, da er in 
Ppramidalform bargeftellt war 1') und ein Meilichieion in einer 
Sitiliſchen Infchrift 9. Im Athen folgte auf die Diafien et- 
was fpäter im April ein Ritteraufgug zu Ehren des Zeus im 
Monat Munychion !). 

Auch der Name eines Allzeusfeftes, Pandia, wird mehr 
mals erwähnt 1). 

Die Verbindung der Athena mit Zeus wie in Athen, Al- 
allomenäͤ, wo Zeus Alalfomeneus, Rhodos u. a. Orten nah⸗ 
mm wir bei den vorhergehenden Zeuspienften nicht wahr. 


43, Zeus Olpmpios und Nemeäos. 


Im Peloponnes ift der Zeusdienſt ausgezeichnet in Elis, 
Elis ra bei Homer; Neftor opfert dem Zeus mit den Ppyliern 


9) Hesych. Suid. s. v. Bekk. Anecd. p. 242. 10) Eust. 
04.22, 481 p. 1935, nounase, dsıonoundiv, dnodsonounsichen,. dnodio- 
kowngassg Schol. Plat. Cratyl. Legg. 9, tathartifh und hilaſtiſch, Zeus 
drorgonasos und zußdgcsos, Bekk. Anecd. p. 7. 11) Paus. 2, 
6. 12)C.I.n. 5594, 16. 13) Plut. Phoc. 37. 14) Poll, 
1, 37. 6, 163. C. I. n. 82. ©. meine Abh. in den Schr. der Berl. 
Akad. 18523 f. wo Rot. 11 hätte bemerkt werben follm, daß bei Harpo⸗ 
fration und Suidas: Haydıa dopry ns Aıdasa era Tü Jioviosa, ver⸗ 
muthlich das Letzte nur mißverfländlicd gezogen ift aus dem Geſetz bei De: 
moſthenes Berfammlung zu halten dv Aıowvcow Tj Öorepaig sr Havdiur. 
Ja es fragt fih ob nicht Hardın die Haase felbft bedeutet mit Bezug 
darauf daß an ihnen nardyus geopfert wurde. Pollux verbindet dıda 
za Havdır, Havdıa zu dıcora und bei Demofthenes und in ber Ins 
fHrift eines Demos könnte der Name Havdın dem jeht befannteren vorge 
logen ſeyn. 
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am Alpheios (IL 11, 727.). Nach der Sage über Die Hera 
flidenwanderung ward dieß Land als dem Zeus heilig unver- 
ledlich erflärt‘), und was feitvem in Olympia ſich Großes 
entwidelte, ift als bekannt vorauszufegen. Gin Ueberbleibſel 
aus einer Zeit die dort noch Teinen Tempel kannte, einem 22 
Zuß hohen Altar befchreibt Paufanias C9, 12, 3.3. Dick 
Stäbte haben bei ſich nachahmend dieſen Olympios und Olym⸗ 
pieen eingeführt. 

Die andern heiligen ober allgemeinen Spiele bes Zeus, 
die Nemeiſchen, find zwar wohl erft im ferhften Jahrhundert zu 
Stande gelommen, unter dem Borftande der Kleonaͤer, dann 
der Korinther, mit Antheil auch ver Argeier; aber fie laſſen 
doch, in Verbindung mit der uralten örtlichen, ſagenberühmten 
Feier von Spielen, die in irgend einer Weife mit dem Gott 
verfnäpft war, auf das alte große Anfehn dieſes Eultus ſchlie⸗ 
pen. Noch jetzt find die vom Erbbeben nievergelegten Säulen 
des Tempels, wie wir ed an mehreren einfamen Tempelruinen 
fehn, in dem weiten, ſtillen, von niebrigen bewaldeten Bergen 
umgebenen Grund ein rührendes Denkmal. 

Zeus in Argos, fo wie in Platäa, Sams, Cy 
pern zufammen mit Hera gefeiert, wird bei dieſer zu betrach⸗ 
ten feyn. Eben fo an anberm Drt auch Zeus in Samothrafe 
und Zeus mit Demeter und Kora verbunden. 


44. Der Arkadiſche Zeus. 

Zeus Lykaͤos, Gott des Himmelslichts, wie Lucetius, 
Diespiter, diei ac lucis pater, von Achãos domgwnzös ge: 
nannt, auf dem von ihm benannten Gebirg Lyläon, von deſ⸗ 
fen Spige, wo ein Erbaufmurf feinen Alter ausmachte, ver 
größte Theil des Peloponnes überfchaubar war, wie Paufaniad 
fagt, fo daß Pindar den Altar des Lykäos einen herrſchenden 
nennt (DI. 1, 108,79. Weithin hetrſchend if auch fein 

1) Strab. 8 p. 333 b. 3584. 

1) Dodwell, der vier Spigen des Gebirgs unterfhied, fah vom Dias 
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Dienft zu denken, je böber binauf in ber Zeit, um fo mehr, 
woher fich auch die Namen des Lyfäon heilige Höhe der Arka- 
ber und Olymp erllären?). Dei anhaltender Dürre wandte 
fih der Priefter zur Duelle Hagne und berührte, nachdem er 
geopfert und gebetet hatte, das Waſſer mit dem Eichenzweig: 
es bewegte fich, ein Nebel ftieg auf, bilvete fich zur Wolfe 
und 26 regnete 5). Mit der Witterung war Leben und Wohlfahrt 
von dem Bott des Himmels abhängig. Im Platonifchen Mi- 
nos leſen wir (p. 315 cd): „welche Opfer opfern nit nur 
Barbaren, fondern auch die in ber Lykaͤa und bie Abkömmlinge 
bed Athamas, die doch Hellenen find,” und Porphyrius, ver 
über Dpfer viel aus einer Schrift Theophraſts entlehnt und 
ihn mehrmals anführt, hat aus ihm höchſt wahrfcheinlich auch 
dad (de abet. 23, 27), daß man in Arlkadien an den Luläen 
einen Menfchen opferte „bie jest“, was alſo ald Zeugniß 
nur bis anf die Zeit Theophrafts gelten möchte ), wiewohl 
auch Paufaniad dieß dv drogen gebrachte Opfer, gegen wel- 
des, wie ich in meinen Griechifchen Tragödien zeigte, Achäos 
feine Tragodie Azanen gedichtet hatte, als noch beftebend an- 
beutet (8, 38, 5.). Der Parifche Marmor läßt Menfchenopfer 
und die Lykäen feiern unter Panbion, dem Sohne des Kekrops 
(ep. 18), der nicht einmal Thierblut vergoß; außer dieſen und 
den Atbamanifchen fommen im Zeusbienft Feine Menfchenopfer 
vor, nicht einmal abgelöfte, wie in den Culten des Apollon, 
der Artemis und andrer Götter ). Aus dem Lykäos ift der 


forti auf die heilige Kuppe 3, 267, melde auf diefem W. Gel entdeckte, 
in einer kreisrunden Fläche von ungefähr 50 yards im Durchmeſſer, Iti- 
nerary of Ihe Morea p. 106. E. Curtius Pelop. 1,18.60.338f. 2) Paus. 
8,38, 2. O4YM auf Münzen. 3) Paus. 8,38, 3. 4) Platon Leg. 6 
p. 7820 16 dd uw Ivuw avsoamovs allylovs, En xal vüv nagausvey 
decuey molloss. 5) Ariſtomenes ſchlachtet dreihundert Befangne dem 
deus Ithomates, die Lyktier opfern dem Zeus Menſchen nad Antiklides 
in den Reften, Euseb. pr. er. 4, 16, 10, 11, vermuthlih aud in einem 
befondern Ball, wie Ahas bem Jehovah feinen Sohn, König David, mes 
14* 
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Stammkbnig Lykaon hervorgegangen, von bem in ber Sage, 
oder von deſſen Söhnen pas Opfer geftiftet und dem Zeus ver 
Name Lykäos gegeben worden. Da dieſer Name in bie andre 
Bedeutung Wolf einfpielt, fo ift dieſer in die Opfergebraͤuche 
und den Glauben eingebrungen, die zu dem Eigenthümlichſten 
und Strengften gehören was aus dem hohen Alterthum fid 
in irgenb einem Theil Griechenlands feftgefegt bat. Sogar 
der nach Stalien und von da in den NRorben verbreitete Aber- 
glaube ver Lykanthropie als Krankheit hat-varin feine Wurzel 
gehabt, wie ich früher nachzuweiſen ſuchte ). Was bie hode 
Gebirgslage und die verhälmigmäßig große Abgefchlofienheit 
eines Volksſtammes von den verwandten zu wirken vermögen, 
fiebt man bier an einem großen Beiſpiel. Der Lykaͤiſche Be 
zirk war unzugänglich und hieß des Zeus dßawov, wie and er 
nem Hefiopifchen Bruchſtück und aus Euripides befannt if; 
auch dieß fo fireng daß auf die Betretung des Abaton Tod 
ftand und man noch zu Plutarchs Zeit feſt glaubte daß weder 
Menſch noch Thier darin Schatten würfen. Wenn ſchon ber 
Heiligfeit allein wegen manche Tempel nur dem Priefter ober 
nur einmal im Jahre zugänglich waren, fo mußte ber Schauer 
des Opfers, das zwar, wie es fcheint, nur emneaterifch war, 
den Einprud der Heiligkeit verſtärken. Die Bedeutung des 
Zeusdienftes für Arkadien geht auch daraus hervor daß fpd- 
terhin die Kretifche Geburtsfage des Gottes auf dem Lyläon 
localifirt worden ift; das Anfehn des Lyläon aber aus ben in 
gleichfalls unbefannter Zeit dort eingeführten Kampfſpielen, vie 
bei Pindar vorfommen, von der Sage auf den Lykaon zurüd- 
geführt werden”). Alkman hatte einen Hymnus an ben Ly⸗ 
fäifchen Zeus, wie Pindar an ven Dobonäifchen gedichtet. Auch 


nigftens durch feine Auslieferung, zu Gibea fieben Männer von Sauls 
Geſchlecht. Das Opfer des Zeus Saotes in Thespiä iſt unverfennbar eine 
erdichtete Legende, Paus. 9, 26, 6. 6) Ki. Sr. 3, 160 ff. 

7) Plin. 7, 57. 
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in Megalopolid wurde dem Zeus Lykäos ein Heiligthum er⸗ 
rihtet 9. 
45. Zeus beiden Dorern. 


Daß in Dorifchen Landen „kein Hauptinftitut bes Zeus⸗ 
cults/ vorkomme, was K. DO. Müller auffiel , darf nicht fo 
verſtanden werben als ob Zeus in den Dorifchen Staaten 
nachgeftanden habe. In Sparta ift der Diarchie wegen neben 
ven Adhäifchen Zeus Lakedämon, von dem die Beſiegten La⸗ 
fevämonier genannt wurden, Zeus Uranios geſetzt und fo 
das Prieftertbum des Zeus unter beide Könige vertheilt wor⸗ 
den ). Der Name des erſten kommt von ausgefprochnen, alfo 
von benen des Pelasgifchen Zeus in beiden Dodona verfchieb- 
nen Orakeln ber. Häufig ift bei ven Tragifern und Ariftopha- 
ned Aoklac Elaxevr, auch ſonſt 6 Oorbocç diaxs, befannt auch 
xourrolaxeiy, perpvldxas: auch G. Hermann überfegte Deus 
Locutius. Dem andern Zeus werben noch fpät die großen 
Urania gefeiert). Der Heralliden Patroos war Zeus H, wie 
ver Aealiden, Aeoliden u. f. w. Im Krieg opferte der König 
dem Zeus Agetor), der wie Tyrtäos in der Eunomia fang, 
die Berbünbeten in ben Peloponnes geleitet hatte, der baber 
auch in Argos verehrt wurde 5). Auf ver Akropolis in Sparta 
hatte Zeus als Kosmetad einen Tempel, mit dem Grabe bes 
Tyndareus davor, und Das Standbild des Zeus won Learchos 
bajelbft war das Altefte von allen Bildern aus EN. Aud 
waren es die Dorier welche das Zeusfelt in Olympia neu bes 
grümbeten. In Meffenien wurden die Dorier zum Antheil 
an dem Dienfle des Ithomatas, deſſen Temenos und Altar 
auf der Welfenipite von Ithome bier den Lanbesmittelpunft 
abgab, frühzeitig zugelaſſen ). In Argos bat das Hauptfeſt 

8) Paus. 8, 30, 2. 

4} Dor. 1, 394. 2) Herod. 6, 56. 3) C. I. Gr. 1241. 
1480. 4) Apoliod. 2, 8, 4. 5) Xen. de rep. 13. 

6) Theopomp. ap. Sch. Theocr. 5, 83. 7) Paus. 3, 17, 4 6, 
8) Paus. 4, 3, 6. 12, 6. gi) ' 
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ber Herden, die in ihrer frübeften Geftalt ein Zeusfeft waren, 
die Hera nicht mehr in den Vorgrund geftellt als die oͤrtliche 
Entwicklung ver Eulte in Athen vie Athena. Unter befondern 
Namen war auch in Argos Zeus vielfach verehrt, unter denen 
ber alte Dreiäugige voranfteht. Ob mit den Dorern vereint 
Achäifche Gefchlechter wieder an die Spige gelangt feyen, was 
Müller fcharffinnig berührt), liegt im Dunfeln. 


Il. Naturgötter. 


46. Götter der Griechen gleich denen der 
Barbaren. 


Wir ſahen wie vie Idee eines allbelebenden, weltbeherr⸗ 
ſchenden Allgeiſtes mit dem Griechenvolk ſelbſt in die Geſchichte 
eintritt und die Vorſtellungen von Zeus bie wir im älteften 
Eultus, und dann wieder im Homerifchen Götterfpftem ausge 
fprochen finden, laſſen ſich als die Pflege des zarten im Anfang 
ertennbaren Keims betrachten. _ Aber nicht gu groß bürfen wir 
und die Macht von Ideen denken in Bölfern ſich zu behaupten, 
fie zu durchdringen, die in fo einfachen Zuftänden ein laͤndliches 
Leben, unter häufigen Wanderungen führten. Dem Platon im 
Kratylos feheint offenbar daß die erſten Menfchen in Hellas 
die allein für Götter hielten welche jetzo viele ver Barbaren, 
Sonne und Mond und Erde und Geflirme und Himmel (p. 397 d), 
und die Barbaren, fagt er, find Alter ald wir Cp. 425 e), was 
auch Ephoros annahm. Die Perfer nannten nach Herobot Zeus 
den ganzen Kreis des Himmels (Zeus fagt auch Kenophon 
Cyrop, 8, 3, 11) und opferten ihm auf ven böchften Bergen; 
fie opferten der Sonne und dem Mond und ver Erbe und dem 


9) Dor. 1, 3,1 ©. aTf. 
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Feuer (deſſen Gottheit er andy 3, 16 erwähnt) und Waffer 
und ven Winden; viefen von Anfang allein, wozu fie von ben 
Aſſyrern und Araber noch die Urania oder Mylitta annahmen 
(1,131.) Diefelben Götter nennt Strabon indem er den Helios 
als Mithras deutet (15 p. 7392.). Die Latiner verehrten ne- 
ben Divsis und Juno ganz befonders Janus und Diana, bie 
Germanen nad CAfar allein die Sonne, das Feuer und ven 
Mond (B. G. 6, 217), vie Thrafer Sonne und Mond und 
vermuthlich Zeus, der auch den Germanen nicht fehlte. Cine 
große Wahrheit liegt in Platone Worten, obgleih, abgefehn 
von dem darin nicht berüdfichtigten Sronion, das Wort allein 
bei näherer Betrachtung nicht beſteht. Denn Athene und Her 
mes finden wir nicht bei den „Barbaren“, fo wie dagegen in 
Sanffrit und Zend unter ſich übereinfiimmenpe Götternamen 
vorfommen ſollen die allen andern Sinpoeuropälichen Voͤlkern 
undefannt End I. Aber außer ver Erbe finden wir in Grie⸗ 
henland Sonne und Mond oder die aus dieſem Cult ent- 
fprungnen Götter Apollon, Pan und Helate, Artemis, Selene, 
einzeln in allen Theilen des Landes verehrt, und überall and) 
more Naturgditer, Waffer, Beuer u. ſ. w. 


47. Gefühl für die Natur. 


Der Zufammenhang ded Dienfchen mit ber Natur, ihre 
Gewalt über ihn auf den erſten Entwidelungsftufen und von 
da aus fortwirfend in abnehmenden Schwingungen, bleibt für 
ung ein Geheimniß: nur in einzelnen Erfcheinungen wird uns 
das einftige Daſeyn dieſes religiöfen Naturgefühls als Urfache 
fund. Sn feinem Selbſtbewußtſeyn hat der Menſch von dem 
Gefammtleben der Natur, wie ed die alte Welt fühlte, um fo 
weniger Ahnung als er mehr geiftig thätig iſt. If er dieß 
gar nicht oder fehr wenig, fo giebt er fih der Natur mehr und 
ganz anders hin als wir es und etwa nad augenblidlichen 


1) Mor Müller bet Bunſen Christienity and mankind 3, 112. 
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jeltnen Einbrüden bie wir erfahren, nach den Gefühlen und 
Schilderungen großer Dichter oder nach ben Erinnerungen einer 
auf dem Lande verlebten Kindheit und Jugend denken mögen; 
er verliert an fie dieß Ich das in fpäteren Zeiten ibn von ihr 
fcheidet, .und fompathifirt und mechfelt Gedanken mit dem Fluß, 
dem Mond, dem Baum und Allen was in regerem Leben ſich 
bethätigt, faft wie mit ven Thieren, die ihm auch nabe genug 
ftehn, fühlt mehr und mehr alles Sichtbare lebendig und feine 
Phantaſie fliegt nach diefer Seite den freieften Flug. Der Sinn 
unbefchwert und unzerfireut von vielerlei Wiſſen, Bedurfniſſen 
und Belangen, Treiben und Sorgen faßte die Natur, auf fie 
allein gerichtet, mit Innigkeit auf als bezüglich auf ihn, ala 
nah ihm und gegenwärtig, in all ihrer Größe und Kraͤftig⸗ 
feit, Die dur die Wärme des Tags und bie Feuchtigkeit 
der Nacht allerhaltenden großen Himmelskörper, mit deren Um⸗ 
ſchwung alle Kreife des Natur» und Menfchenlebens, auffire 
bend oder leidend, in ſtetem Zufammenhang erfchienen, Ge 
wäfler und Gebirg, Land und Meer, Sturmgewölf und Nadıt, 
Tags⸗ und Jahreszeiten. Blind müßte man feyn um zu 
glauben daß die alte Welt Die Materie oder die bloßen Er 
fheinungen, die tobte Natur, wie fie dem analyfirenden und 
fritifchen Geifte der jetzigen fich darſtellt, ver über vie bunten Er- 
ſcheinungen weg auf bie inneren Geſetze fieht, angebetet habe, 
und nicht vielmehr das unfichtbar aus ihrem Sinnern hervor 
wirfende Leben und göttliche Weſen ). Vielmehr war ihnen 
die Welt erfüllt von lebendig thätigen Intelligenzen und Indi⸗ 
pidualitäten, alles Sichtbare daͤmoniſch perfönlich, in allen Wir: 


1) Schon ein Moshopulos lehrt ganz gut in Hesiod. pr.: Zerier 
ön nayıa ol "Elinvss ü duvanır dyorsa koigur, oux Greu dnıowmaias 
Secv ıyv duvanıy avımy Ivioyew kvoulor, Evi de dvöuan 10 my 
duvauıy Eyoy xai zov Inıonwiodysa voury Heov ovöualor. Solger Rad: 
gelaff. Schr. 2, 681. 723 erläutert die unmittelbar nothwendige Perſoni⸗ 
fitrung der Götter, wonach der göttliche Feuerball und ber Held Helivs, 
die göttliche Exde und die Mutter Gad Immer identiſch geweſen find. 





217 


tungen auf die Sinne und dad Wohl und Wehe der Men- 
fhen, im allen Vorgängen Abſicht, Wille und Gefühl und ab⸗ 
haͤngig von dieſen Geiftern alle menſchliche Thun und Erlei⸗ 
ven. Die Natur als Inbegriff verfchieden geftalteter Körper 
beherbergte Geifter nicht ander als es bie menſchlichen Leiber 
thun, nur nicht trennbar von ihr wie die menfchlidhen vom 
Körper, deren Entweichen die Lebenden beim Anblid des Todes 
in dem Gefühl des. im Sichtbaren wirkenden Geiſtigen beftärkte, 
ſondern höhere, übermenfchliche, göttliche: auch noch bie Fleines 
ren SInbivibualitäten, ven Baum, die Duelle, mochte der Menſch 
mit einer heiligen Schen und zugleich viefe als ihm traulich 
nabe verbunden, betrachten. Die Elemente weiflagten ihm und 
noch bei Heraflit ik der Urftoff der Welt, das Urfeuer, zugleich 
die Duelle alles geiftigen Lebens Cerft Anaragoras fcheibet), 
wäbrenp Anbern die Feuchtigkeit die Wurzel des Geiſtigen war, 
fo daß Licht, Wafler und Geift fi in vielen Dicktungen und 
Sinnbiloneretien wie Bänder verfchievener Farben durchſchlin⸗ 
gen. Präcdtig iſt die Schilverung ver Natur von Ariſtoteles 
in der Stelle bei Cicero, wo er Menſchen vorausſetzt bie vor⸗ 
ber unter der Erve in Wohnungen voll Schmuds wie bie ber 
Reichen gelebt und durch das Gerücht erfahren hätten, e8 gebe 
eine Gottheit und Gbottermacht und dann plöplich hervorkämen 
und an diefe Götter glaubten ). Finden wir ja auch noch im 
mittelalterlicden Volksglauben Geifter ver vier Elemente, Spl⸗ 
phen der Luft, Gnomen ver Erbe, Waflergeifter over Seenym⸗ 
pben und den Yeuergeift, Undinen, Waloniren und ähnliche 
Weſen: und die heutigen gelehrteren Parfen Tagen daß fie nicht 


2) N. D. 2. 37. Sertus Empir. 9,20 p. 353 cf. 32, p. 554 beutet 
das Brrüdt. ’Agsororilns ano dvosw apywv Ivvormay Year Eeye yeyo- 
viva iv roig Aydgumos, and Ta Tuv pl yuyiy avußamorsu» xal End 
mov umeoov , ganz die Erklärung der Beligion aus dem Zuſammenwir⸗ 
fen des Pſychiſchen, Angebornen und ben Eindrücken von aufen, aus wel⸗ 
den unlängft die ntledang der Sprache.tieffinnig abgeleitet worden iM. 
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bie Elemente, fonbern die über fie gefegten Engel anbeten. Auf 
jevem Schritte den vie Bölfer in ver Richtung der Eultur thun, 
ſchwaͤchen fie ven Kinverſinn ab aus welchem bie Neturreligior 
bersorgieng, verwandeln fie Anſchauung und Bilder in Begriffe, 
entziehen den Gottesfinn, bad Grunvgefühl ver Religion ber 
Leitung der Phantafie um ihn der der Vernunft zu übergeben 
und bringen durch bie vielfachen Thaͤtigkeiten und eigenen 
Schöpfungen, durch Staaten, Geſellſchaft und Geſchichte eine 
neue Welt neben ver Natur hervor, welche zulegt durch Mer 
chanik, Phyſik und Ehemie in einen Stoff ver Wiſſenſchaft ver 
wandelt wird, nicht mehr verwandt dem Menſchen, fonbern 
großentheils ihm unterworfen, wenn er filh nicht etwa ernie⸗ 
drigt um fich ſelbſt auch als bloßen Stoff ihr wieber gleich zu 
fegen. Unvermeivlich mußte das Chriſtenthum durch vie Hin 
weifung auf das Innerliche bei einem ſtark verwilberten und 
abgelebten Götterbienft eine durch den Gegenfa des Geiftes, 
bes Guten, der himmliſchen Befimmung des Menſchen geichärfte 
and überfpannte Abneigung gegen bie Natur erzeugen, eine 
wahre Anfeindung, wie fie fich fchon in dem ſchonen Brief 
Cnady Bunfen bes Marion) an Diognetos, ven Lehrer Marc 
Aureld, ausſpricht. Doc dieſe Naturverläugnung und Natur: 
verachtung der Ehriften, die fich, wie der Atheiſt gegen Gott, fo 
gegen Gotted wundervolle und allweile Natur verftodten und 
verſchloſſen, kann in befleren Zeiten und Kreiſen ver Menichen 
nicht um ſich greifen. 


48, Zeichen und Bilder der Gätter. 


Naturgeifter, wie fie eben erklärt wurden, gehn in Natur: 
götter über fo wie fie von der Natur geſondert für fih vorge 
flellt werben, und werben fofort unvermeidlich in einem gewiſſen 
Grad anthropomorphiftifch. Auch der Menfchengeift, wie er 
von der Leiche ausgezogen ift, entipricht früb und fpät, und 
das umgebende Gefpenft wohl immer in irgend einer Weiſe in 
der Borftellung dem Menſchen. Die Perfonifisationen ber Ne 





219 


turgeifter fönnen aus einer phantaftifchen unbeftimmten Allge⸗ 
meinbeit, wovon man fich etwa nach ven Oſſianiſchen eine Vor⸗ 
fellung machen fann, nur almälig im feftere, charaktervollere, 
ber verfchiebenften menfchlidden Handlungen und Aeußerungen 
fähige Perfonen übergehen. Wie weit und in welcher Art viefer 
Anthropomorphismus in ver Griechifchen Naturreligion vor ver 
Epoche der Homerifchen Götter, welche anbrer Art find, ausge⸗ 
bildet worden fey, ift uns faft durchaus verborgen. Für bie 
Dauer ihrer Herrſchaft im Allgemeinen haben wir eine große 
Bürgfchaft in den Pfeilen, Säulen, Ballen, als Zeichen ver 
Goͤtter, fo wie in den darauf gefolgten Holzbildern, bie auch 
eher Zeichen als Bilder genannt werben können, inbem fie von 
dem Menſchen nur fo viel entlehnen wie bie Vorftellung ges 
nöthigt iR dem Bild eines erfcheinenpen Geiſtes zu leihen, und 
ſichtbar mehr bedacht fcheinen von ber wirklichen Menſchenge⸗ 
Ralt fich entfernt zu halten als fie nachzubilven. Der Pelas- 
giſche Götterbienft war nach Herodot bildlos (2, 50), wie der 
Perfiihe Ci, 131, Strab. 15 p. 732), der der Römer bis unter 
Zarquinius Priscus oder noch viel länger hin 9, der ver Ger⸗ 
manen, auch der der Skythen 9, wie auch die Altefien Aegyp⸗ 
tiſchen Tempel ohne Götterbilvder waren?). Auch die Veden ent- 
halten Teine Hindeutung auf Bilderdienſt. Es lag nah einen 
Altar zu fegen, um darauf das Opfer zu verrichten, wiewohl 
bie Skythen es nicht thaten, vie Perfer dazu nur eine ganz 
reine Stelle aufſuchten. Eben fo natürlich aber war ed, wie 
Mandye ja auch eine Eiche zur Verehrung des Zeus heiligten 
(m welche man fpäterhin, fo wie auch in manchen andern Baum 
ein Götterbilodyen einſchloß), oder Hirten dem Pan eine hohe 
Tanne ober eine Grotte, nad Marimus Tyrius (8. c. 23), ein 
Zeichen des befliimmten zu verehrenden Gottes aufzurichten, bem 
Gedanken an ihn, in welchem alle zuſammen Betenven fich ver⸗ 


1) Piut. Nam. 8. Varro ap. August. C. D. 4, 31. . 2).He- 
rod. 4, 59. 3) Herod. 2, 14’. Zoega Obel. p. 231. 
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einigen follten, einen gewifien Halt zu geben. Sn einer ver 
beiven langen religidfen Javaniſchen Steinfchriften leſen wir 
„Machet Bilder aus Stein, gleich menſchlichen Wefen, an welde 
bie Gebete gerichtet werben können“ *).. Iſt dieſer ſichtbare 
Repräfentant des unfichtbaren Weſens, welches wir um bie 
Handlung des Opfer durch ihn ald Empfänger zu vervollſtaͤn⸗ 
Digen aufgeftellt worben zu fepn ſcheint bevor ihm noch Tems 
pel aufnahmen, nur Pfeiler, Säule, fo zeigt fi darin eine 
würbige Scheu die unbelannte Perfönlichkeit des Gottes zu er- 
niedrigen, obwohl Mofes Grund genug, haben mochte zu gebie 
ten: ihr ſollt euch keinen Gögen nor Bild, und follt euch feine 
Säulen einrichten, noch feinen Maalflein in eurem Lande, daß 
ihr davor anbetet, Aber wie ſich ‚die Religion mehr. und mehr 
und in den Borftelungen der Anthropomorphismus entwidelt, 
deſſen ſich ja felbft in Bezug auf Jahve bie Propheten bed 
A. T. in ihren Biftonen nicht entichlagen können 5), verfagt 
man fi auch nicht länger an dem Gotteszeichen einiges Menſch⸗ 
liche anzubringen, wie Kopf, Arme, Füße; doch mit Scheu und 
wie. mit abfichtlicher Zurüdbaltung um nicht zu fcheinen als ob 
man glaube das lingefehene und Unbegriffene in ven Schrans 
fen menfchlicher Geſtalt wirklich einfchließen zu wollen, oft auch 
mit abſchreckendem Ausbrud wie um Gottesfurcht einzuflößen. 
Auch bei den Griechen find Anfangs folche Gotteszeichen 
und ſolche Halbbilder herrſchend geweſen. Paufanias ſagt daß bei 
allen Hellenen unbearbeitete Steine (oy0o2 AlvVo) ſtatt ber 
Bildſäulen die Ehren von Göttern hatten, bei Gelegenheit von 
dreißig ſolcher Steine die unter befonderen Namen in Phara 
verehrt wurden (7, 22, 3), und als Beifpiel vom ſolchen Toms 
men bei ihm vor Zeus Kappotas (3, 22, 1), Eros (ver Tod- 
mogoniſche) in Thespiä Cd, 27, 1), ein Derafles als A9os 
deyds „nad der alten Art“ in Hpettos (9, 24, 3) umb bie 


4) W. v. Humboldt Kawiſprache, S. 222. 5) Id. 6, 1— 17. 
Ey. 1, 4. 28.. Dan. 10, 5— 8, wovon viel in die Apobalypſe Aergegan⸗ 
gen if. | \ oo. . ' - 





drei Chariten in Orchomenos (9, 38, 1 smiegas). "Als hohe 
Sänle (zieev) iſt Apollon in Delphi ‚bekannt aus zwei Werfen 
ber Europia des Eumelos, und wir kennen als ſolche, mit eini⸗ 
gen Zufäpen fpäterer Herkunft, ven Gott von Amplld, in wel⸗ 
dem der Naturapollon ſich zum Theil noch erhalten hat. Eine 
Säule (xbe⸗) war Artemis Patron, ohne alle Kunſt gemacht, 
in Silyon 9) und die in Ilaros7) und beide Götter find ähn- 
ih auf Münzen von Illyrium in Epirus®). Eine hohe Säule 
mar auch Hera in Argos nach Verſen der Phoronis, und bie 
Kithaͤroniſche in Thespiä ein ausgehauener Stamm 9. Auf 
Münzen von Keos erfcheinen Zeus und Hera obelistenartig 29), 
Zeus in Silyon ald Pyramide 12), vermuthlid als das AU 
dreifeitig in ihm in feine Spige zufammenlaufend. In Megara 
nannten fie einen Stein in Geſtalt einer Pyramide Apollon 
Karinos 1%), Überrefte des Gebrauchs ver Steine, Säulen, 
Stämme find der Apollon Agyieus CS. 85), die Hermen und 
Dionyſos oröRog. 

Ungleich häufiger und kaum überfehbar tommen, beſonders 
auch in Nachbildungen auf Münzen, in Thon, in Vaſengemäl⸗ 
den und andern Denfmälern die durch den Anthropomorphise 
mus veranlaßten der Menfchengeftalt mehr oder weniger ange 
näherten @ötterbilver vor, die im Allgemeinen mit ven Sla- 
wifhen und ven Skandinaviſchen zu vergleichen find und ein 
großes Kapitel, nicht fo fehr ver Kunfigefchichte als der Reli⸗ 
gionsalterthümer abgeben. Zum Theil waren fie klein und un⸗ 
geſtalt, ausdrudslos 15), Das größere Holzbild if in rohefter 

6) Paus. 2, 9,6. 7) Clem. Al. Protr. 4, 46 fülov oöx alya- 
ouivor , lignum indolatum, Arnob. 6, 11. 8) Millingen Anc. 
cöins pl. 3, 20, Eckh. N. vet. 7,9. 9) Clom. Al. 1. c. neduor 
Izexounivor, ramus Arnob. 1. c. 10) Quatremöre de Qu. Jup. 
OL. p. Ti. 11) Paus. 2, 9, 6. 12) Pas⸗. 1, 44, 3. 
13) Dio Chrys. 12 p. 401 R. nv& wmxgd za) &omua nv Zungooder 
Hxdanara rayvırdy, Gomua, wie et p. 406 fagt: ol moAloi müv Bagpd- 
gur, nevig ra zal dnogkg riyus, Ögn Nods Inovoudlovor, za dirdge 
ügya za danmous Mdons. 
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Form aanic, Breit, wie pas ver Hera in Samos, weldem 
ein flatuengleiches drdgiavsoıdas unter Profies folgte !*), das 
lestere von Smilie nad Paufaniad (7, 4, 5) und einem viel⸗ 
befprochnen Epigramm des Kallimachos; nachher Aesmc, wei 
hen Ausdruck befonders Aeſchylus häufig gebraucht, suudasdv 
Bosras. Diefe rohen Zoana der alten Zeit wurben natürlich in 
den Tempeln fort und fort aufbewahrt und haben gewiß nit 
wenig dazu beigetragen Ideen und Gebräuche bes vorhomeri⸗ 
fhen Alterthums, gemifcht unter bie einer neuen Periode, zu 
erhalten auch nachdem ganz andre Borftellungen und Götter: 
bilder herrſchend geworben waren. 

Diefe allgemein verbreitete Art ver älteſten Xoana und 
ähnlicher Götterbilder und Bildchen würde allein zureicen, 
noch ehe wir andre Beweiſe aufluchten, und von einer in ber 
frübften Periode in Griechenland herrſchenden BVielgdtterei ohne. 
Spftem und Zufammenhang zu überzeugen, die von der anderer 
flammverwandter Völker nicht wefentlih, wohl aber won ber 
von Homer ab belannten burchaus verfchieben war, und unter 
welcher Zeus, wenn auch niemals geläugnet, doch oft vergeſ⸗ 
fen wor. Daß unter biefe vielen Götter die Stämme nad 
Verſchiedenheit ihrer Lebensweiſen fich theilten, fo daß vielleicht 
viele nur je einen Gott verehrten, hebt vielen Polytbeismus, 
neben ober trotz der aus der fernen Heimat miteingezogenen 
boben Idee des Kronion, nicht anf, fondern ſchränkt ihn nur 
ein. Was um und an der mit dem himmlifchen Zeus ver 
einten Erbe if, Quellen und Flüffe, Teuer, Thau, Lufthauch 
und Stürme, wenn aud Alles was in feiner befondern Kraft 
und Wirkſamkeit flärfer empfunden wird, leicht den Eharalter 
ſelbſtaͤndiger Raturgeifter annehmen mußte, ließe fi doch ald 
vorträglic mit der Einheit denken, in fo fern als dieſe Biel 
beit ver Erſcheinungen in Gott und der Ratur ungefähr wie 
die Glieder an unferm Leibe, die verſchiednen Seelenfräfte in 


14) Clem. I. ce. pluteus, Arnok. |. c. 








unferm Geifte fi einigten 1%). Aber anders iſt es mit bem 
Meer und beſonders mit Sonne und Mond, welde den Tag 
und dis Nacht, das Jahr und den Monat fo gewaltig beherr⸗ 
ſchen daß ein Bild ihrer Abhängigfeit von Zeus nicht fo leicht 
gefunben war als für den Zufammenhang ver Erde mit bem 
Himmel oder dem ber Athene mit Zeus als feiner Tochter aus 
feinem Haupt. Daß Aeſchylus den Helios Vogel des Zeus 
nennt, iſt keine Idee der Vorzeit. Bon ven Zwillingen Abend⸗ 
und Morgenſtern iR allerdings ver Name Dioskuren alt, aber 
moglicherweiſe doch nicht älter als ihre mythiſche Geſtaltung. 
Sonne und Mond oder die aus ihnen entſprungnen Götter 
finden wir vorzugsweiſe verehrt, nie beide vereint, ſondern im- 
mer einzeln, wie es natürki war, und nirgends eine Spur 
gemealogifcher oder irgend einer Beziehung ber einen ober ber 
andern von beiven Gottheiten auf Zeus 19). 

In Memphis wurde am meiften das Licht bes Himmels, 
in Heliopolig Phra, die Sonne verehrt. Del, Baal (mit Bal⸗ 
tis, wie auch bei dem Arabern Himmel und Erbe) bei ven Ba- 
bploniern, Chaldaͤern, Syrern der Herr des Himmels, der alte 
Gott (Kronion), vom den Griechen Zeus oder Uranos genannt, 
wurbe vorzugdiweife. erfannt und verehrt in ber Sonne, als ber 
auffallend berrlichften und mohlthätigkten Erſcheinung. Der 


15) Dante warnt davor verfihiedene Potenzen des einen untheilbaren 
Geiſtes als ganz verſchiedene Objecte anzunehmen, Seele, Gefühl, Vernunft, 
Gedachtniß, Einbildungskraft. 16) Ich wage nicht Gewicht darauf zu 
legen daß Artemis als Säule und Zeus als Pyramide auf der Agora von 
Sityon fich zufammen befanden, und biefelben nochmals von Lyſippos 
(Paus. 2, 9, 6), und. biefelben aud in Argos angeblich als Weihgeſchenke 
db Danaos (2, 19, 6.). — P. F. Stuhr, dem bei unßchrer Beherr⸗ 
ſchung feines ungeheuren Stoffs und einer, wenigftens im Griechiſchen fehr 
mangelhaften und unjzuverläffigen Kenutniß im Cinzelnen tiefe Blicke in 
das Innre der heidniſchen Religionen nicht abzufpregen find, weiſt die 
Ahnung von der über der Manigfaltigkeit des Lebens maltenden höheren 
geiftigen Einheit/ in geiftreiher Weife nad in den Religionsfpftemen — 
det Orients 1836 p- XV f. L 
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Sprifche Supiter Dolichenus fieht auf dem Sonnenſtier als 
feinem Thier. Haben alfo wohl einzelne Griechenſtaͤmme, hirt⸗ 
fie, da Helios, Pan, Apollon Karneios, Ariſtaͤos u. f. mw. 
Dirtengötter waren und bie bedeutendſten Thierfymbole, Stier, 
Bock, Wolf aus dem Hirtenleben ſtammen, nicht ven Aderbau 
oder Zeus und bie Erdgöttin angehn, ben Helios anflatt bes 
Zeus als ven hoͤchſten Gott verehrt? Daß man gegen bie 
Zeiten der Auflöfung, als Zeus mit allen Göttern wankte, fie 
mehr und mehr durch Zurüdführung auf Helios zu retten fuchte, 
iſt aus Ideen ertlärbar die erſt in ver Blütezeit aufgelommen 
find. Bon Helios welchen die Weiſen Erzeuger der Götter 
nennen, fpricht Sophofles in einem Bruchftüd, ver ihn auch den 
Borverfien aller Götter nennt (Oed. R. 660.) 

Aus Naturgöttern, gleich denen der Barbaren, find alle, 
auch diejenigen perfönliden Götter die bieß nicht fo deutlich 
verrathen als Hephäftos, Pofeivon u. a. hervorgegangen. Die, 
was wohl nun fchon allgemein nicht mehr ernftlich verkannt 
wird, im Einzelnen durchzuführen, wirb in biefer erften Abthei⸗ 
lung unfer Hauptgefchäft fepn. Daß Die Götter nicht erft ſpaͤ⸗ 
ter auf die Natur bezogen worben, ſondern dieß, wo es ſich 
zeigt, aus ven Urzeiten überfommen ober doc durch Nachahmung 
älteren Brauchs entftanpen fey, ift nicht zu bezweifeln. Ließe ſich 
die Entwidlung der Mythologie aus Naturgättern nicht im Allge- 
meinen nachweifen, fo wäre gar fein Zufammenhang im Griedi- 
ſchen Alterthum, ſondern überall nur Bruchſtück und Widerſpruch, 
während fih Alles aufflärt wenn man das Verſchiedenartige 
das in und burch einander fpielt unb verwächft, jedes in feiner 
befondern Natur erfennt und unterſcheidet. Die damoniſch⸗ 
phyſikaliſchen Anfchauungen, woraus die Mythologie erwachſen 
tft, müflen durch Analyfe, Vergleihung und Induction gewon⸗ 
nen werben. Alles was nach den wichtigften und allgemein er- 
fennbaren Merkmalen aus älterem over aͤlteſtem Cult herſtammt, 
bat geichichtlich den Vorzug vor dem Werk der Aöden. Die 
Merkmale alter Herkunft, befonderd aus Gebräuchen, bie zwar 
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ihren urfprunglichen Sinn oft einbäßen oder andern, aber an 
fid unwandelbar find, können oft aus fehr fpäten Duellen nach 
innerlicher Webereinftimmung over Zufammengehörigfeit beftätigt 
und verdeutlicht werden, wobei alsdann zugleich bie Wichtigfeit 
und Dauerhaftigteit gewifler nationaler Vorftellungen ſich zeigt. 
Kommt nun hinzu daß mit ſolchen Merkzeichen des älteren 
Gottesvienfts einzelne Züge bei Homer zufammentrefien bie 
feinen eignen Göttern nicht gemäß find, fonbern unwillkürlich 
untergelaufen ober auch abfichtlich beibehalten zu ſeyn fcheinen, 
fo läßt ſich nicht mehr bezweifeln daß eine Umgefaltung vor» 
gegangen, Eins auf dad Andre gefolgt fey. Die Zeichen daß 
fie vor ſich gegangen, find nicht felten unzweifelhaft und es er- 
Mlärt ſich durch die Herleitung der befannten Götter aus biefer 
Verwandlung vieles Einzelne, ja auch die Perfon und Haltung 
jedes Gottes oder der meiften im Zufammenhang, wie in jeder 
auf ihren Grund und Boden zurüdgeführten Achten Dichtung 
das Walten und Verfahren des Dichters Mar wird. 

Die große Erfcheinung dieſes abgeleiteten, fo fräftig und 
glänzend ausgebilveten, fo wie auch bes erkennbaren früheften 
Polptheismus der Naturreligion, ausgebreitet durch bie ganze 
Geſchichte und alle Griechifchen Lande, hat fi vor den Blicken 
der Welt gleich hohen und dicht umfchließenden Gebirgsmällen 
gelagert, hinter welchen es nur einer allgemeineren Geſchichts⸗ 
forſchung vergönnt if, wie von einem höheren Stanbpunft aus, 
ben natürlichen primitiven Donotheismug zu erfennen, aus wel- 
chem alle jene Erfcheinungen, wie aus ihrem legten Grund als 
Entwidlungen in ven Zeiten hervorgetrieben, durch das Bes 
dürfniß des Geiſtes fih Gott und Welt begreiflih zu machen 
und durch die Kraft der Phantaſie in gefeumäßiger, vielfach 
geftörter und unterbrochener, aber im großen Ganzen immer 
zuſammenhaͤngender Folge hervorgegangen find. Nachdem zu⸗ 
legt die Philoſophie zur Einheit Gottes geführt hatte, hinter 
welcher eine Welt des Polytheismus lag, glaubte man, nad 
der Vorftellung der auffleigenden Linie in den Entwidlungen, 

J. 15 
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von allem Anfang einen Gegenfat zu ver Spige annehmen zu 
müffen: da doch in dieſer Hinficht Die Kreislinie ein richtigeres 
Bild, das Zurüdgehn der tiefen Weisheit des Alters zu dem 
Gefühl der frühften Einfalt das Naturgemäße ift und in ben 
Meltaltern ver Eultur nichts auffchießt was nicht im Keim ent- 
halten gewejen war. 


49, Die Veda. 


Um fi eine ahnende Vorftellung von den Pelasgifchen 
Göttern ohne Eigennamen zu bilden fommen und, wenn wir da⸗ 
bei nur zugleich die Berfchiedenheiten der Länder und bes zar- 
ten, oft überweichen Sinne und Gefühle ver friedlichen Indi⸗ 
ſchen und der rauberen Griechifchen Arier in das Auge faflen, 
die Deda zu ftatten. Fromme Eindrüde empfiengen bie Inpifchen 
Menſchen von der wunberlieblichen Aurora, vom Regengott, dem 
Gott des Feuers u. ſ. w. Wille, Charakter, Perfönlichkeit if in 
ihnen nicht, nur Erfcheinung. Einer der vorzüglichften Kenner 
der Veda fagt!): „Slüdlichermeife ift fein Syſtem von Religion 
oder Mythologie in den Veda. Namen find in einem Hymnus 
als Appellative gebraucht, in einem andern ald Namen von 
Göttern. Derſelbe Gott ift bald vorgeftellt als über andern, 
bald als gleich, bald als unter ihnen. Die ganze Natur diefer 
jo genannten Götter ift noch transparent; ihre erfle Concep⸗ 
tion in manden Fällen Har faßlich. Es find bis jest Feine 
Genenlogieen, feine feften Ehen zwiſchen Göttern und Göttin- 
nen. Der Vater ift zuweilen ver Sohn, der Bruber Gemal 
und die welche in einem Hymnus bie Mutter, ift in einem an⸗ 
bern die Gattin. Wie die Auffaffungen des Dichters wechfel- 
ten, jo wechfelte bie Natur dieſer Götter. Nirgends wird bie 
meite Entfernung, welde die alten Gedichte Indiens von ber 
älteften Literatur Griechenlands trennt, veutlicher gefühlt als 
wenn wir bie werdenden Mptben ver Veda mit ben ausge 


1) Mar Müller Oxford Essays 1, 47. 1856, 
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wachsnen unb welfenden Mythen vergleichen, worauf die Dich⸗ 
tung Homers gegründet if. Die Veda find die wirkliche Theo- 
gonie der Arifhen Stämme, während die Hefiobifche eine ver- 
drehte Earicatur des urfprünglichen Bildes if.” 

Auf den angedeuteten religiöfen Naturftand ver in ihrem 
Urland nod vereinigt lebenden Baktroeuropaͤiſchen Stämme 
folgte bei dem welcher in biefem zurüdblieb, im Fortſchritt ver 
Zeit die Zoroaſtriſche Offenbarung; bei den Griechen die Um- 
geftaltung von ber ich zunächft handeln werde; bei ven Inbern, 
die Tang nach der anderen ausgezogen waren, ver Pantheismus 
des Brahma und die Hindu- Mythologie, von welcher bei Ge— 
legenheit der über die Veda eben abgefchriebenen Stelle der geift- 
volle Berfaffer fagt: „bie Geſchichten von Siva, Wiſchnu, Ma- 
hadeva, Parvati, Kali, Kriſchna u. ſ. w. find fpäten Urſprungs, 
einheimiſch in Indien und vol von wilden und phantaſtiſchen 
Eonreptionen. Aber während diefe fpäte Mythologie der Pu= 
ranas und felbft der epifchen Gedichte dem vergleichenden My— 
thologen feinen Beiftand darbietet, ift und eine ganze Welt von 
primitiver, natürlicher und verftändlicher Mythologie in ven 
Veda bewahrt. Die Mythologie der Veda ift für vergleichende 
Mythologie was Sanffrit für vergleichende Grammatik gewefen 
iſt.“ Das Lepte muß ich fehr bezweifeln: doch darauf fommt 
weniger an. Defto wichtiger ift die Verſchiedenheit unfrer bei⸗ 
derſeitigen Anficht hinſichtlich des Hauptpunftes, der in ben 
fofort folgenden Worten berührt ift: „Wenn wir lernen wollen 
wohin der menſchliche Geift, obwohl begabt mit dem natürlichen 
Bewußtſeyn einer göttlichen Kraft, nothwendig und unvermeidlich 
getrieben wird durch die unwiderſtehliche Gewalt der Sprache 
in ihrer Anwendung auf ſupernaturale und abſtracte Ideen, 
müffen wir die Veda leſen; und wenn wir den Hindus ſagen 
wollen was fie verehren — bloße Namen natürlicher Phäno- 
mene, ſtufenweiſe verbunfelt, perfonificirt und, vergöttert — müffen 
wir fie die Veda leſen laffen. Es war ein Irrthum der Kir: 


chenvaͤter die heidniſchen Götter ald Dämonen ober böfe Geis 
15* 





fter zu behandeln und wir müffen uns hüten nicht denſelben 
Irrthum hinſichtlich der Hindugötter zu begehen. Ihre Götter 
haben nicht mehr Recht zu einer fubftantiven Eriftenz als Eos 
und Hemera, ald Nir over Apate. Sie find Masten ofne 
einen Schaufpieler, die Schöpfungen des Menfchen, nicht feine 
Schöpfer; fie find nomina nicht numina, Namen ohne Wefen, 
nicht Wefen ohne Namen.“ Eos Coon der es auch ©. 64be 
zweifelt wird, ob fie ihrer Bedeutung nach dem Homer mehr ale 
Tithonos befannt gemwefen fey) und Nacht find gerade Götter 
wie alle Vediſchen, befeelte Naturwefen, und Indra, der höchft, 
der auch im Zend nebft einem mythiſchen Beinamen vorkommt, 
der blaue Himmel, der Donnerer und Regner, der die Berge 
befeftigt, dem Luftfreis Maß gegeben und den Himmel geftügt 
bat, ift mehr als fie, mehr auch als Surja, Savitri, der Son 
nengott, der Erzeuger und Mehrer der Menſchen: denn er if 
vor den andern Göttern geboren 2). Darin ift die Spur bed 
Supernaturalen, welches wir im Namen und Wefen des Zeus 
Kronion fanden und auf welches wir auch bie von dem Ver 
faffer felbft hervorgezogene und oben angeführte masculine Form 
Dyaus, worin jener die Sonne erblidt, beziehen zu müflen 
glauben. Wenn Dyaus, Indra nicht aufer dem Himmel auch 
Zeus, Jupiter, den himmlifhen Vater, Divaspatih, bedeutete, 
fondern die Sonne, das Licht an ſich der höchſte Gott wäre, 
dann wären bie Bebifchen Götter nicht das Primitive, fondern 
dann wäre das in Naturempfindung ſchwelgende Volk im Ganges⸗ 
thal ſchon damals von dem früheften Gottesbewußtfegn zurüdge: 
fommen und zu einem reinen Naturbienft übergegangen geivefen, 
dem fi) dann ein Pantheismus entgegenftellte. - Sind ja doch auch 
viele andre Völfer von dem lebenentzündenben Lichte der Sonne 
fo fehr geblendet worden daß ihnen das zuerft im Geift auf 
gegangene Licht entſchwand: und ber Heliosdienſt Griechifcher 
Hirtenftämme ift danach begreiflih genug 9. Das Erfte und 


2) Baſſen 1, 756 f. 3) Uehnliche Unfichten in Bezug auf den 
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Natürlichſte it, worauf: die Abftraction zurückkommt, daß das 
AU begeiftet, der Körper der Welt belebt, bewegt und beherrſcht 
fey von einem unfishtbaren Wefen wie der menfchliche; weniger 
Täßt ſich denfen daß die Vorftellung von lebendigen Theilen zu 
der eines Allebens, von Göttern zu Gott aufgeftiegen fey. Die 
insita notitia if Gott, nicht Götter; diefe find das Werk menfch- 
licher Gedanken und Sprachbildung. Die Zoroaftrifchen Urkunden 
fehn einer neuen Ausgabe und grammatifchen Erflärung ent⸗ 
gegen. Ich vermuthe daß aus ihrer genaueren Erflärung, bie 
nicht ausbleiben kann, fich immer deutlicher ergeben wird daß und 
wie die abftractere Lehre ſich an den alten Glauben anlehnte, und 
daß insbefondre bie dem Kronion entſprechende Ideen des Zervane 
Aferene nicht erſt von Zoroaſter ober einem Späteren, erfonnen 
worden if. In Iran it Mithra die Sonne, unter dem Ober- 
gott Ahuramasda im Zoroaftrifchen Syſtem, der höchſte Gott. 
Uebrigens wird fich, wie ich ebenfalls nach manchen angeſtellten 
Vergleihungen längft vermuthet habe, einft herausſtellen daß 
überhaupt zwiſchen der Griechifchen und ber Iraniſchen Mythos 
Iogie felbft hinter ver Zorvaftrifchen Reform erkennbar mehr ges 
meinfam if, als zwifchen allen andern der Artfchen Bölfer. War 
ja body auch der Griechen Nieverlaffung näher dem Urlande ge- 
blieben als bie der Slawen, Germanen, Kelten und bie ber 
Indiſchen Arja ift weit fpäter erfolgt. Daß die Perfer in älte- 
en Zeiten ein freied Bolf gewefen wie bie Griechen und Ger 
manen iſt längft erfannt worden. 


. KEN Die Heform. 





50. Die eigenthümlich Griechiſche Geſtaltung der 
Götter. 
Nach unbeftimmbaren Arbeiten und Fortſchritten in ber 


Aegyptiſchen Sonnendienft Bunfen Aegyptens Stelle in der Weltgefh. 4, 
204. und in Ptah und Ra legt Manches was in dieſer Hinſicht fd ver⸗ 
leihen laßt. 
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Bildung des Geiſtes und Veränderungen ber Verhältniſſe un- 
ter hervorragenden Stämmen ift der Zeitpunkt erfchienen wo 
Das von dem Naturvienft feinem Geifte nach durchaus vers 
ſchiedne Götterſyſtem fich befeftigte das im Weſentlichen gewiß 
nad) der Wahrheit in die Homerifche Heldenbichtung verwebt 
it. Diele neueren Götter haben Dienfchennatur; Herobot, ber 
in einer andern Stelle auch die Pelasgifchen Naturgötter bes 
jchreibt, nennt treffend Die Götter der Hellenen im Gegenfage 
ber Perfiihen avdgwnopviag (1, 131), während die men- 
Ihengeftaltigen der Aegppter ihm drIgwnosudsrs find (2, 86, 
142), wie Aeſchylus fagt Iyolov dvdgwmnossdd. Doc kann 
auch dieß letztere Wort, im Unterfchieve von anthropomorphiſch, 
menfchenartig bebeuten, fo wie nach Plotin der Menſch Yesoss 
Öns, gottartig feyn muß, um das Gute und Schöne zu er- 
fennen und das Auge HAsossdhis, Tonnenhaft, um das Licht zu 
ihauen ). Und vermuthlich verfteht ed Ariftoteles ſo ), wel 
her auch fagt: „wie die Menfchen vie Geftalten ver Götter 
fih anähnlichen, fo auch deren Leben 5). Die Menfchengeftalt 
fann finnbilplich vielfach auf die Natur bezogen werben; die 
innere und die ganze Menfchennatur ift es wodurch fich bie 
Griechifchen Götter unterfcheiden, als menfchliche höhere We⸗ 
fen. Wie und in welchen Zeitfolgen die in der Natur leben 
ben, Angefihts ihrer verehrten Götter, von ihr losgeriſſen, 
ans Schatten und Schemen, wie die in ber Natur waltenven 
oder auch geifterartig umgehenden, felbft zufammentretenden Geis 
fter immerhin unbeſtimmt dem Sinn vorfchweben werben, in 
Derfonen von beftimmten menfchlichen Eigenfchaften und Eis 
genheiten, tbealifirter Art, übergegangen find, dieß bleibt ein 
Geheimniß: es denke Keiner daß mit allen Sinnen das ganze 
Lied er je enträtbfeln werde, “Der Naturgott verpuppt ſich in 
den mythiſchen Fäden und geht aus ihnen als eine goitmenfch- 


1) Ean. 1, 6, 9. 2) Met. 11, 8 fin. 3) Polu. 1,1, 7, 


voug Aiovc. 
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liche Perfon hervor. Das Werk der almäligen Verwandlung 
unb Entfaltung das die Natur und im Frühjahr vor Augen 
führt, iſt ſchwer in feinem Verlauf zu ſchildern: ſchwerer würde 
es felbft einem Zeitgenoffen ber entfcheivenden Frühlingsperiode 
des neuen Göotterwachsthums, der unfre jegigen Begriffe my⸗ 
thologifcher: Phyfiologie hinzugebracht hätte, geweſen ſeyn das 
Entfprieffen jenes heiligen Göttergeſchlechts zu verfolgen und 
aufzufaffen. Daß es erfolgt ift und auf welchen Punkten, dieß 
muß und genügen. Es ift von allem Hellenifchen das Helle- 
nifchefte daß fie dieß Werk bis zur vollſtaͤndigen Metamorphofe 
und zur allgemeinen Illuſion zu vollenden vermochten, bie Per⸗ 
fönlichfeit der mythiſchen Götter fo lebendig aus der Idee her- 
vorbilbeten daß biefe an die Stelle der einfchlägigen phyſiſchen 
traten ohne kaum an fie zu erinnern und in ben Religionen 
des Landes weit hervorragten über die phyſiſchen bie ſich noch 
erhielten: denn einen entſchloßnen dogmatifchen Angriff um tie 
Natur gänzlich zu entgöttern nehmen wir keineswegs wahr. 
Gegen die große That des Griechiſchen Geiſtes diefe Götter 
in das Daſeyn zu rufen, find die Argofahrt und der Troifche 
Krieg, ja die Lieder die ihn verherrlichten, nur Spiele jugend⸗ 
fraftigen Volls. Bon ihr if alle geiftige Entwicklung ver Na- 
tion durchaus abhängig bis zu der Zeit mo in biefer nur ih- 
nen allein von allen Böltern verliehenen Götterfunft Cum eis 
nen Ausdrud Fr. Schlegeld zu gebrauden) ihre Denker das 
Unzureihende für den gereifteren Menſchengeiſt erfannten und 
die mißbraͤuchlichen Folgen diefer Götterpoefie, die in ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Einfalt, Gefundheit und Energie alle Elemente 
der menſchlich ſchönen Hellenifchen Bildung in fi trug, fühl- 
bar und überwiegend wurden. Alle Naturreligion fchafft leicht 
anthropomorphiftifche Bilder göttlicher Wefen oder Kräfte; ben 
Griechen allein war e8 gegeben daß fie in dem Mofaifchen Ge- 
fühl daß der Menſch nach Gottes Bilde gefchaffen ſey ), das 


4) Orid. Metam. 1, 75: 
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Göttliche im Menfchen in gottmenfchliche Götter übertrugen, 
die menfchliche Geftalt und Natur zum Leib der Gottheit er- 
huben, wie e8 vorher die Welt, das Phufifche war. Statt 
des ſymboliſchen und anthropomorphiftifchen Ausbruds wurde 
ein realer, realivealer zur Aufgabe. Es gehört zu dem Merl: 
würbigen in der Gefchichte daß, nachdem num die Auflöfung 
erfolgt und die Erfenntniß über dieſe Götter binausgefchritten 
war, fie fi) dennoch in der Meinung ver Bölfer im Ganzen 
behaupteten und noch bie ſchon gelehrte chriftliche Kirche zum 
Theil nur ihre teuflifche Natur, nit ihre Exiſtenz beftreiten 
mochte. Wenn fpäter die Heivenbelehrer im Norden andre 
beipnifche Götter ald Teufel bebanbeln, fo fcheint dieß Nad- 
ahmung der Kirchenväter unter fehr verſchiedenen Umſtänden 
zu ſeyn. 

Die Epoche wo die große Deränberung eingetreten if, 
bezeichnen nach der Sage bei Heſiodus die Herven bes Thebi- 
fchen und des Troiſchen Kriegs im dritten Weltalter. Hierin 
fann zufällig eine ungefähr richtige Zeitbeftimmung liegen, bie 
Blüthe des Achaͤerſtamms, die allerdings in ver Deldenfage 
von Troja glänzend bervortrit, Wenn man die Zerftörung 
Trojas ein Symbol von dem Untergang des Pelasgifchen Stam- 
mes genannt hat, jo ließe fi eher behaupten daß ver Sieg 
über Ilion over das Achätfche Helpenalter ungefähr mit bem 
Sieg der menſchlichen Götter über Die Pelasgifchen zufammen- 
treffe. Sp groß aber war die Beränberung, ber Widerftreit 
dag wir nothwendig mehrere zufammenmirfende Urfachen, um 
fie hervorzubringen, vorausſetzen müflen. 


51. Urſachen ver entftandenen Geiftesbemwegung. 


Als legter Erflärungsgrund ver angeführten folgenreicyen 
Erfcheinung ift nichts anders zu denken ald eine vorzüglid 


— —— — — 


— Sanctius his animal mentisque capacius altae 
deerat adhuc et quod dominari in caetera posset, 
finzit in effigiem moderantum cungla deorum, ; x, 
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flarfe ſittliche Anlage des Volls. Den Sinn für das Gute, 
Schöne, Wahre muß ver Menfch, ſobald er fich deſſen lebhaf⸗ 
ter bewußt geworben ift, von ver Natur unterſcheiden und als 
etwas Göttliches- empfinden, wie in ver ſichtbaren Natur das 
unfihtbar Bewegende, Treibende ihm göttlich heißt. Durch 
diefes fein höheres Weſen fteht er über der Natur und gehört 
einer inteligiblen Welt an. Er Tann nicht zweifeln daß auch 
bieß aus Gott oder den Göttern ſey, in bemen das AU iſt, 
daß in ihnen das Sittliche und Geiftige feine Duelle habe, 
und dieß ald das Höchfe in ihnen zu verehren finbet er das 
Pittel, den Ausorud in ber ihnen beigelegten Ähnlichkeit mit 
dem Menfchen, da es aus ber Natur nicht fpricht. Das Ge 
wiſſen warb bei ven Griechen als ein göttliches Weſen, Erinys, 
gefpeut und, wie wir es fonft nicht finden, zur Gottheit erho⸗ 
ben; der Eid war im Gotteöglauben gegründet fo wie dad Ge⸗ 
fühl der Gerechtigkeit, welches frühzeitig bie erhabenften Bil- 
ber und Ausſprüche ſchuf. Der ideale Trieb unfres Weſens, 
der die rein idealen Götter hervor rief, ſchloß auch den Sinn 
für das Schöne und Erhabene in fi, das fo wenig aus ber 
Natur iſt als der für das Gute ober die Erkennmniß. Die 
Aufſchluſſe die in diefer Hinficht Kant verdankt werben, dürfen 
auch bei ver Frage über die Uranlage des Griechiſchen Volks 
und den Urfprung ihrer eigentlichen Mythologie nicht vergef- 
fen werden. Schiller mochte in den Künftlern fogar ausſpre⸗ 
chen daß die Kunft zuerft den Menfchen aus der Wildheit reiße 
ud, als eine Vorſchule der Freiheit, vie Religion der Furcht 
in die Religion ver Liebe verwandle: er fegt fie neben bie Phir 
Iofophie, infofern als in ihr ebenmäßig das Göttliche ſich zu 
ertennen gebe. Die Religion der fiarren Geſeblichkeit ließ fo 
wenig als eine höhere Ausbildung des Geiſtes und edle Hu- 
manität auch ben Schönheitsfinn, melden die ibealen Götter 
zu Kunftiealen leiteten, zu größerer Wirkfamfeit jemals er⸗ 
arten H. 

1) Er. Jacobs in feiner reichhaltigen Abhandlung über bie Erziehung 
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Die höheren Anlagen in ver Nation zu entwideln viente 
bie fortfchreitende Bildung im Leben. Die wohlgegrünbeien 
Städte die bei Homer fo zahlreich vorfommen, die feften Dur: 
gen kampfluftiger Yürften verrathen ein Helvenalter worin un 
ter allen Härten und Rohheiten des Kriegsgebrauchs edle Cha⸗ 
rakterzüge fich feftfegen und tiefe Gefühle entitehn und fich and: 
bilden Tonnten. Wir werden dieß fo anfchaulich und lehrreich 
in den Islaͤndiſchen und Norwegifchen Sagas gewahr. Sene 
Zuftände mweifen auf ein andres Geſchlecht bin als das weldes 
mit feinen Heerden von Sonne, Mond und Näſſe abbieng over 
Aderbau, oft im Frohndienſte ver herrfchenden Gefchlechter trieh, 
feine Welt, Segen und Unfegen im Boden und im Wetter 
beſchloſſen ſah. Dem Eblen war göttlich Triegerifche Ehre, 
Waidwerk, Lautenfpiel am Mahl, Wahrfagung aus Geiſtes⸗ 
fraft, fein Recht und feine Gewalt, mehr ald die Natur im 
Wechſel der Jahrszeiten. In einem fehbereichen Zeitraum wa- 
ren Ruhmliebe und Thatenvrang mächtig geworden und bie 
Leidenſchaften in bedeutenden Verhältniſſen hatten pie Menſchen 
zu einem höheren Selbftgefühl erhoben. Der Verſtand hatte 
Raum und Anlaß gehabt fich zu fchärfen, die gute Menſchen⸗ 
natur unter derben Bräucen au feine Beitimmungen ber 
Sitte und zarte Gefühle bervorzurufen. Eine innere Welt von 
Borftellungen, Begriffen, fagenhaften Erinnerungen mußte frei 
lich entfianden feyn, ein Gochgefühl von ven Kräften, ver 
Schönheit de Menfchen, von der Herrlichkeit des Geiftes muß⸗ 
ten vorangehn, ehe die Einprüde und die Güter der Natur fo 
viel an Macht und Einfluß verlieren, die Götter fo ganz von 
ihr losgemacht oder vielmehr deren bisherige Eigenfchaften und 
Naturbezüge im Verhaͤlmiß zu andern Belangen und Bebürf- 


ber Hellenen zur Sittlihleit, Berm. Schr. TH. 3 S.12f. führt in etwas 
unflarer Weife die Sittlichkeit auf bie Idee ber Schönheit zurüd. Gr 
meint dagegen S. 9 daß „die mythiſche Religion, ftatt die Idee der Sitt- 
lichkeit zu beleben und zu reinigen, fie vielmehr trüben und verwirren 
konnte," 
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aifen fo viel an Geltung einbüßen Tonnten, daß man neue 
Götter in eine von der Natur verfehiedene Sphäre als ihr ei- 
genllches Reich oder an bie Stelle der alten zu ſetzen wagte. 
mehr eine geiftige Welt fi vor dem Geift aufſchloß und 
meiterte und die Verhältniffe des Lebens und Verkehrs bedeu⸗ 
imber wurden, entfernte fi der Sinn von dem Naturbegriff 
der Götter und gab ihnen Beziehung auf Geift und Leben ver 
Nenſchen. Nur in einer heroiſchen Ariftofratie zwar, hatte doch 
das allgemein menfchliche Gefühl des Rechts, der Ehre, ver 
Squld, der freien Geiſtesthaͤtigkeit eine foldhe Kraft und Klar⸗ 
keit erlangt daß fie ſich als göttliche Subftanzen in der Natur 
ter Dinge darftellten und neben die Naturgötter, ja über fie 
teten konnten. Es muß ein begeiftertes Bewußtfepn von dem 
freien Willen und den Anlagen des Menſchen, ein Gefühl des 
Götlichen in der Menfcpenbruft — ganz wie bie Späteren, 
+3. Euripives, fagen, ein Gott ift in und Cfr. 1035) — 
mb von dem Adel mancher menſchlichen Angelegenheiten er- 
macht geweſen ſeyn, fo daß dem veligiöfeh Sinne, der doch in 
tie eine Ipee Kronions fich zu verfenten nicht veif ober durch 
die bisherige Bildung nicht vorbereitet war, bie Natur nicht 
mehr genügen und Geift und Leben in ihren einzelnen Reichen 
nicht mehr das Höchfte in ſich zu enthalten ſchienen. 

Neben den durch das thätige Leben bewirkten Fortſchritten 
it fodann als ein befondres Bildungsmittel, das auf den Geift 
der Nation und bie Gefaltung ihrer Religion entſcheidenden 
Einfluß gewonnen hat, der Dienft und die Schule der Mufe 
au betrachten. In diefer if das Singen der Helden und bie 
Anbetung der Götter der Zeit nach nicht zu unterfcheiven: ein 
Digpter des Helvenlieds kommt in der Ilias vor, während my⸗ 
thiſche Namen der geifllichen Seher ober Hymnendichter erſt 
fräter genannt werben. Im Helvengefang wird ſowohl bas 
Emporheben in das Wunderbare, von Anfang gewöhnlich in 
das Ungebeure, als die ſcharfe, marfige Charafteriftit geübt. 
Daß der Trieb. und die Gabe des Plafifchen und Idealiſchen 
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der Griechen ſchon in den älteften Mufenfigen (wobei nicht an 
das ung befannte Orphiſche zu denken iſt) ausgezeichnet har 
ben, davon geben und einen ficheren Beweis die Götter, wie 
viel wir immerhin in ihrer Homerifchen Perfönlichfeit auf Red: 
nung ihrer jüngften Ausbildung und bes befonberen poetiſchen 
Zufammenhangs fegen mögen. Wir können und denken dah 
das. Gefühl der Menfchennatur der Götter” Anfangs unflarer 
war und mit dem ber Naturmächte firitt, daß die Vorſtellun⸗ 
gen von Naturgeiftern und pofitiven Göttern wechſellen oder 
durch einander wogten und Vieles erft nur bildlich mar mas 
almälig im Glauben Realität gewann, da dieſe Dämmerung 
unbeftimmter und widerftreitender Vorſtellungen, über welde 
die Einzelnen überhaupt felten hinausfommen, ganzen Zeital: 
tern beſonders eigen if. Daß zulegt die menfchenartigen Göt 
ter fiegten, war das Werk der Mufen. Nach ihrem Urfprung 
aus der Natur waren die Götter fo verfchledenartig daß die 
Individualitaͤten die an ihre Stelle traten, für Eharakterifit 
und Monigfaltigfeit den günftigften Stoff darboten. Im Ber 
hältniß zu den handelnden Menfchen, deren Leidenſchaften, Thun 
und Geſchicke durch fie beftimmt werden, bildeten fich zugleich 
auch der Charakter der Götter und ihre Eigenfchaften aus. 
Unter jenen alten Aöven hat ſich allem Anfchein nach zuerft 
auch das Götterfoftem des Olympos geftaltet, das in Anfehung 
des geiftigen und gefepichtlichen Belangs alle ſtaatlichen Grün- 
dungen fo fehr überwiegt. Durch die nach den Fehden mehr 
geeinigten Stämme waren einzelne Eulte in Verbindung getre 
ten, von den Nachbarn her, beſonders durch Bünbniffe konn 
ten andre befannt und in Anerkennung oder Beziehung zu dem 
eignen jedes Orts gebracht ſeyn. Aber eine Art von natie 
nalem Götterverein fcheint erfi von ven Mufendienern gefliftet 
worben zu fepn, bie faft alle Götter der hervorragenden Stämmt 
neben einander Wohnung nehmen ließen. Wer fichert tem 
Dlymp, vereinet Götter? Der Menfchen Kraft im Dichter of 
fenbart. Im fo fern. has auch Herodots Anfict, die nur darum 
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unglaublich erfcheint weil er zween Dichtern allein zuſchreibt 
was das almälig entſtandne Werk der Nation und vieler Dice 
ter war, eine gewiffe allgemeine Wahrheit (2, 52), welche mit 
feiner und Platons und Andrer Ideen über die älteften Gries 
chiſchen Götter fi beftätigend verbindet. Den im Lande zer⸗ 
freuten Pelasgiſchen Naturgättern fieht der Olymp (der einer 
uralten Sage entlehnt fegn und neue Geftalt angenommen has 
ben fann) gegenüber ald eine Burg der neuen Götter, auf 
ihn ruft Zeus die Götter zufammen als er den Kampf gegen 
die alten unternimmt in der Theogonie (391). 

Wie viel man indeffen auch dem almäligen Fortſchritt im 
Empfinden, Denfen und in den Sitten, fo wie ber frommbes 
geifterten Poefie zufchreiben möchte, fo iſt doch auch wohl venf- 
bar daß zu der großen Veränderung noch eine andre Urfache 
mitgewirft habe, das Eingreifen einer bewußt und in heiligem 
Eifer thätigen religiöfen Parthei. In einem Zeitpunkt wo bie 
fitlihen Ideen ſchon viel Gewalt über die phyfiihen Götter 
gewonnen hatten, können einzelne Geifter, wie fie in den gro⸗ 
fen Wendungen unb Übergängen menſchlicher Denfart und 
Geſchide überall fo viel entfcpieven haben, Männer in welchen 
der Geiſt Gottes nur anders ald in mehr als einem großen 
Ebräer, als in Zoroafter wirffam war, ober auch priefterliche 
Secten den übernatürlihen Göttern zum Siege verholfen has 
ben. Auch daß auf einzelnen Punkten, wie in Delos, Delphi, 
Kämpfe ausgebrochen feyen, ift nicht unwahrſcheinlich, wenn 
auch im Allgemeinen die Religionen der höheren Klaffe und 
des Landvolks frievlich neben einander beftanden. Endlich darf 
ohne Zweifel auch in Anſchlag gebracht werben daß bei dem, 
im Gegenfage roherer Nachbarvöller, erftarften Gefühl der na 
tionalen Einheit das Auseinandergehen ver vielen Götter leicht 
um fo mehr Anftoß erregte als fie im Fortfchritte ver Bildung 
und der Befeftigung der Stämme und ihrer Eulte in den ver- 
fhiedenartigen Landſchaften und Städten eine größere Indivi— 
dualität entwidelt hatten, gewiſſermaßen felbftändiger geworden 
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waren. Nach diefen neueren Anfichten war weit mehr ale in 
der charakterloferen, mythenarmen, freieren Weife ver Natur: 
verehrung die monotheiftifche Idee gefährdet, zu welcher bie 
beftimmte Berfnüpfung ver Götter mit Zeus ven Sinn zurück⸗ 
führte. So ift vielleicht unter Semitifchem Volk die Lehre des 
überweltlihen Gottes durch den Kampf gegen empörenve Ent- 
artung der Naturreligionen aufferhalb zu ihrer erhabenen Strenge 
und dem vollen Ausdruck getrieben worben. 


52. Borläufige Ueberſicht des neuen Syftem®ß. 


Den Hauptinhalt des neuen Spftems muß ich bier vor- 
greifend herausſtellen. Die Darftellung würbe gewinnen wenn 
fie die Ziele der Unterfuchung verftecft hielte, wie fie es dem 
Unterfuchenven felbft auf vielfach gewunvenen Wegen oft wa⸗ 
ren; dieſe Furze vorläufige Syntheſis kann den Vortheil für ihn 
haben, fich leichter in ven Gang und Zufammenhang ber fol- 
genden Erflärungen ber einzelnen Götter zu verfegen und das 
worauf am meiften anfommt von Anfang an beftimmter beur- 
theilen und fchärfer prüfen zu können. Einzelne Abfchnitte lie- 
en ſich analytifch fehr wohl behandeln, das Ganze fchon dar⸗ 
um nidyt weil dazu ein fehr viel größerer Raum erforderlich 
wäre, Diele auch vor dem erreichten Ziel ermüden möchten. 

Zwei Abfichten beherrfchen die neue Götterlehre, zwei Haupt- 
ergebniffe bietet fie dar. Die menfchenartigen Götter werben 
auf Zeus, der von den Naturgättern verlaffen und gefonvert 
auf vielen Punkten zurüdgebrängt worden war, unter der Form 
der Abftammung zur Einheit des göttlichen Weſens zurüdge- 
führt : und die Verehrung wird von den Gütern der Natur auf 
die höheren Bebürfniffe die Freuden und Tugenden des Men- 
fchen, ver Stände und der Gemeinden mächtig binübergeleitet. 

Aus Zeus find zunächft Athene, die nicht anders als die 
Tochter aus feinem Haupt befannt iſt, und Apollon. Apollon 
aber mwurbe vorher als Sonnengott, fo wie Artemis als 
Mondgöttin, beide immer getrennt, an unzähligen Orten ver- 





ehrt. Beide erhielten nun als Zwillinge Zeus zum Vater, Leto 
zur Mutter und dabei die für die Geſellſchaft wichtigſten Aem⸗ 
ter. Wie Leto eine primitiv Griechifche, fpätere Fiction, fo if 
es auch, und wohl eine noch fpätere oder fpäter burdhgebrungene, 
Mia, die Mutter von Zeus des Hermes, des Gottes bed 
thieriſchen Zeugungstriebs und des Umſchwungs im Himmel und 
vormals Sohnes von Zeus und Gda. Leto.und Mäa find nie 
Naturgöttinnen geweſen, find nicht ſchon früher vorhandene, 
auch nicht in die Sprache übergegangene Namen, fonbern eigends 
ausgedacht worden um bie genannten Götter von Zeus abzu⸗ 
leiten indem man das von Gott und Erde hergebrachte unaus⸗ 
tilgbare Bild der Ehe oder Zeugung beibepielt. Die Dioss 
turen waren in bemfelben Verhaͤlmiß zu Zeus und erhielten 
fo wie Hermes manigfache Beftimmung für das menfchliche Les 
ben. Die Thrakiſchen Götter Ares und Dionyfos find 
jener ald Sohn des Zeus und ber Here in den Olymp aufs 
genommen, biefer ald Sohn des Zeus und einer gleichfalls von 
Griechen ihm gefegten Mutter Semele, zwar nicht im Homeris 
fen Olymp, aber doch in weit älterem Eult in manden Ges 
genden Griechenlands. Hephäftos hieß Sohn des Zeus und 
ber Here. Demeter blieb durch ihre Tochter Perfephone 
an Zeus gebunden obgleich eine Andre Himmelsfönigin gewor⸗ 
den war und fie im Götterhaus feinen Pla fand, gleich ber 
Dione, die zwar in der Ilias einmal darin erſcheint, und der 
Gän felbft. Aber im Cult hatte Demeter im Geifte ver Um⸗ 
gefaltung als Thesmophoros die Frauenrechte, fo wie Here, 
die zuerſt felb an andern Orten Erbgöttin gewefen war, bie 
Vürde der Ehe unter ihren Schug genommen, fie ald Gema- 
fin des Zeus aller Gemeinschaft mit dem Erdreich entrifien. 
Aphrodite, fremder Herkunft, wird ald Tochter des Zeus 
und ber Dione in den Olymp erhoben. Aus Zeus und hinzu 
gedighteten Müttern find dann auch die Untergötter des Welt 
tegiments, die Mufen, Geiftesthätigleiten an der Stelle begeis 
flernder Duellen, und Themis, die Chariten, die. Horen und andre 








zunehmend mit ver Zeit, während neben ven andern Göttern 
nur folhe Dämonen fiehn welche Eigenſchaften eines jeden 
einzeln ausbrüden, von ihnen abftrahirt find. Nur die Erinyen 
haben aus heiliger Scheu in dem alten Reich ihren Urfprung 
behalten; fo wie Möra, Tochter ver Nacht, als die Todesftunde. 
Solche Bedeutung hat das Wort Vater ver Götter. 

Wenn man das dem Homer vorſchwebende Götterſyſtem 
nad feinen Hauptfugen, wie fie bei aller Skizzenhaftigkeit und 
Loderheit doch im Ganzen fühlbar find, ſich recht vergegenwaͤr⸗ 
tigt, fo wird man nicht abgeneigt ſeyn auch auf ihn auszudeh⸗ 
nen was Ariſtoteles fagte: „es ift eine alte und allen Men 
ſchen angeftammte Lehre Grcico⸗oc Aöyos) daß aus Gott und 
durch Gott Alles befteht“ u. ſ. w. wobei auch auf Homer hin: 
gewieſen wird 1. Wenn das überfinnliche Princip nicht Mar 
und beftimmt aufgefaßt, nicht in öffentliche Sagung übergegam 
gen, fondern unftät und ſchwankend der mythengewohnten Menge 
bingegeben war, fo liegt dennoch hinter dieſem Griechifchen Po- 
lytheismus der Gedanke des Zeus als Kronion, der in dem 
Platonifchen Dualismus von Gott und Welt feine volle Ent 
widlung erhält. Und je tiefer wir in das Alterthum zuräd- 
gehn, um fo hervorragender im Ganzen ift der Zeuscult, ber 
zuerſt durch Naturdienſt, dann nad) der Umwandlung durch bie 
ſtaͤdtiſchen Ehren und Feſte der einzelnen Götter, wie ver Athene 
in Athen, der Here in Argos, des Apollon in Delphi, mehr 
und mehr beeinträchtigt wurde, fo wie durch die große Manig- 
faltigfeit der Culte überhaupt. Das Licht der Gottesidee brach 
fi in fo vielen und buntgemiſchten Farben der Culte und ber 
Dichtung daß der Blid abgehalten wurde nach oben zu ſchauen. 
Den Bevifchen Momotheismus betreffend, entwidelt W. v. Hum⸗ 
boldt aus ven berühmten zwei Jawaiſchen Steinſchriften ®) fol 
gendes: „Der wahrbaftige Gott, ver oberfte, an melden ver 
Menſch ſich zu richten hat, wird in beiden JInſchriften immer 


1) De mundo 6. 2) Kawiſprache 1, 226. 
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ald einzig angegeben. Zwar wird er nirgends ausbrüdlic fo 
genannt und die Lehre der Einheit nicht wirklich ausgefprochen, 
fie liegt aber in den gebrauchten Benennungen.” Daß bei ven 
Griechen die Einheit mehr feftgehalten fey als im Altinpifchen, 
wo fie jedoch im Allgemeinen fich gleichfalld erweiſe, bemerft 
ein andrer feiner Kenner diefer Literatur 9. Bon der norbi- 
ſchen Götterlebre bemerkt Geiger 9%), e8 leuchte wohl nicht un- 
deutlich darin vie Ahnung von einem böchften Weſen hervor, 
bad aber, wie in dem Glauben der Wendiſchen Slawen, zu 
ferne von irbifchen Angelegenheiten erfchienen fey, bie ein nie 
brigerer Gott vertrete, 

Rein und vollſtaͤndig durchgeführt iſt auch bei Homer das 
Spſtem nicht. Als die eigenthümlichfte Ausweichung erfcheint 
daß Zeus ven Pofeidon und Aides zu Brüdern hat. Pofeidon 
ift nicht wie Helios oder Eos und andre fosmifche Weſen be- 
banbelt, deren Verhaͤltniß zu Zeus nicht beftimmt befprochen 
wird: das Meer, als neben Himmel und Erde ein “Drittes, muß 
denen die wohl ven Skamander Sohn des Zeug nannten, ma⸗ 
teriel zu umfaſſend und in feinem Toben zu furchtbar erfchie- 
nen feyn, um ihm ven Urfprung aus Zeus beizulegen. In 
Zorn und Streit fagt in der Ilias Pofeidon dem Zeus, feinen 
Töchtern und Söhnen, bie er felber erzeugte, möge er große 
Scheltworte fagen, nicht ihm (15, 197.) Den Beherrfcher des 
Unterreichg von Zeus nicht geradezu abftammen zu laffen, war 
eben jo natürlihd. So find viefe beiden feine Brüder geblieben: 
denen Here, Demeter und Dione ſich fhiclich genug als Schwer 
fern anfchliegen in ver Hefiodifchen Theogonie, welche nur flatt 
ber Dione Cbei Apollodor und Orpheus fr. 8) aus befonderm 
Grund Heftia fest. Poſeidon und Aives unerfcheiden fih auch 
von ben andern Göttern, bie im Olymp und in ihren Tempeln 


3) Näre Hymnes du Rig Veda p. 92. Essai sur le mythe des 
Ribhavas 1847. Anders urtheilt Laffen 1, 768. 774 ff. 4) Schwe⸗ 
dens Urgef..1, 198, | 
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ausfchließend wohnen, dadurch daß fie, Poſeidon zugleich ober 
abwechſelnd, Aides nur in feinem Naturgebiet haufen. Auch ver 
Cult des Goͤtterſchmieds Hephaͤſtos und der ver chthoniſchen Goͤt⸗ 
ter naturaliftifcher mußte bleiben als ver der Athene, ver Letoiben, 
ver Here. Diefe hatten bie gewaltigften ber Naturgötter ganz 
aus ihren Stellen gedrängt. Die alten Culte des Sennen- 
apollon und der Mondartemis wurben in ihrer bergebrachten 
Defonderheit nicht gewaltfam geftört; aber fie nahmen Namen 
und Einflüffe von Delos und Delpht auf. Die Naturgöttin 
in Rhamnus wurbe in Yolge des Bergeiftigungsprincipe Ne 
mefis, eine ihr verwandte Artemis wurde Opis, Gäa felbfl 
anachroniſtiſch Themis genannt. Es beftanden daneben auch 
noch Naturgötter fort, zum Theil ſelbſt in ihrer anthropomorphi⸗ 
ſtiſchen Schattengeſtalt. Agamemnon ruft in der Ilias die Göt- 
ter an und nennt nur ben Olympiſchen Zeus, die allfehende 
und allhörende Sonne, die Flüffe, pie Erde und Die Götter 
brunten. Es fagt daher Platon 5): „alte Gefepe über die Goͤt⸗ 
ter beftehen bei Allen von zweierlei Art; denn die einen ber 
Götter ehren wir indem wir fie deutlich vor ung fehen, von ben 
andern Bilder, die wir aufgeftellt haben, und glauben daß wenn 
wir fie, die feelenlofen, verehren, barum bie befeelten Götter 
uns wohlwollend und gnädig feyen,” indem er unter ben erften 
Helivs und Selene verſteht 9. Allein wenn demnach der Sieg 
über bie alten Götter nicht fo abfolut war als er im Mythus 
erisheint, fo war doc deren Herrſchaft gebrochen und bie ber 
idealen Götter überwiegend, die Verehrung ver Sonne, ber 
Erde, der Flüſſe und Quellen nur eine gern gebulbete Forts 
fegung alten heiligen Brauche, unfchulbiger als wie nach ber 
Moſaiſchen Gefepgebung noch oft genug und nad der Dffen- 
barung Zoroafters im Aveſta den Naturgdtten von neuem ges 
huldigt wurde und ähnlich wie nach Einführung des chriftlichen 
Glaubens in allen Ländern, befonvers im Skandinaviſchen Nor- 


5) Legg. 11 p. 930 c. 6) Legg, 10 p. 88T c. Tim. p. 4 =. 
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ben, in Finnland, ®riechenlanp und Stalien, in Deutidhland, 
unter Reltifchen und Slawiſchen Völfern, in Merico und an 
berwärts heidniſche Borftellungen und Gebräuche mit ber chrift- 
lichen Lehre fich verfchlungen oder von den Kirchen überfehen fich 
forterhalten haben und bier und da noch erhalten, ober wie in 
Rom mit den eingeführten Griechifchen Göttern die altitalifchen 
fih vertrugen. Kein Wiberftreit der gebanfenarmen Naturreli- 
gion gegen Zeus und die geiftigen, unfichtbaren Götter fand 
Ratt, feine Spaltung wurbe empfunden : noch weniger das Be⸗ 
bürfnig einer dogmatiſchen Beftimmtheit und Spftematif, welche 
ven Gedanken, ftatt alle in einander, neben einander zu geben 
und fich zu burchfreugen wehrt. 

Uebrigens läßt fich denken daß ſich in den neuen ibeellen, 
auf ſich ruhenden Göttern der Bezug auf den früheren Begriff 
und Dienft, auf Alles was einem Zufammenhang oder einer 
Einheit mit Naturphänomenen ähnlichte, von der einen Seite 
gerne vermieben wurde, um nicht ben neuen zu gefährden, wie 
bei jevem Umfchlag der Meinungen vie Gegenfäge von Anfang 
am fchärfften bervortreten: Apollon, Artemis, Here, Athene muß- 
ten den phyſiſchen Urfprung verläugnen um ven neuen Stand, 
bie ethiſche Bedeutung zu wahren, Dermed zum Boten bes 
Zeus und Vertreter des Verftanded in den manigfaltigften Thäs 
tigfeiten werben, Andrerſeits ift bei ven großen Webergängen 
in den Religionen auch die Accommobation, das Impfen neuer 
Zweige auf alte Aefte, mit Schonung gewohnter Vorftelungen 
und Gebräuche natürlich, und es ift daher nicht zu verwundern 
wenn zumeilen durch die mythiſche Umwandlung hindurch bie 
frühere Naturbeveutung noch Tenntlich ift, wenn beſonders ber 
Eultus fie feftgehalten oder wie in einem Hintergrunde gezeigt 
bat in wichtigen Aemtern und ben beibehaltnen Feftzeiten ber 
alten Bötter. Das beutlichfte Beifpiel giebt Apollon ab, dann 
auch Artemis und Athene. Auch zeigt füch die Zähigfeit im 
Feſthalten religiöfer Dinge in fo manden altgebeiligten Beis 
namen ber Götter, wie Hekaergos und Lykogenes, Glaukopis 
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und Tritogenela, Argetphontes, von Hephäſtos ſchwachbeinig, 
welche die Dlympifchen Götter fortführen obgleich fie ihrer 
Olympiſchen Natur nicht mehr gemäß find. Aber befchränfen 
mußte man die Anfpielungen auf die Urbeveutung auf Name 
die nicht nothwendig bebeuten, wie dgsovvsos, oder die dunkel 
und zweifelhaft find, und auf feltene und verftedtere andre Be⸗ 
züge, man mußte gefliffentlich den Urfprung ber neuen Götter 
aus den alten, bei einem mehr oder weniger bewußten Ante- 
gonismus unter beiden, vergeffen, ihn unterbrüden wenn man 
ihn etwa wohl durchſchaute, um bei dem augenfcheinlichen Ge⸗ 
genfag zwifchen beiden Syftemen der Anfchauung oder des Glau⸗ 
bens, womit eine verfchievene Stimmung der Gemüther und 
Schägung der menſchlichen Dinge nothwendig verbunden zu 
denken ift, dem einen folgeredht in barmonifcher Darftellung 
treu zu bleiben, dem des höheren Cultus, ver alle großen Be 
lange oder göttlichen Mächte dem Zeus unterorbnend oder eng 
anfchließend von der Natur ſich in vemfelben Verbältniß, wenn 
nicht gänzlich, doc mehr abwandte. 


53. Rationaliftifhe Auffaffung der menfdhenartr 
gen Götter. 


Heraflit fagte, die Menfchen find fterbliche Götter, pie Göt- 
ter unfterbliche Menfchen, und ſah auch nach andern Aeußerun- 
gen grellen Widerfprud in dem Götterglauben feines Volls. 
Auch Xenophanes meint biefen feinem innerften Wefen nad in- 
dem er ausdrüdlid, nur den Homer und Heſiodus verbammt; 
er der in feinem Tiſchlied Gott zuerft mit anbächtigen Worten 
und reinem Sinn zu lobfingen und um Kraft zur Rechtſchaf⸗ 
fenheit anzufleben auffordert. Ariftoteles, indem er das Wiber- 
ſprechende in den Platonifchen Ideen, die das ewig ſeyende 
Geiftige Cvonzov) und das ſtets im Werben begriffne Sinnliche 
(eioIrov) vermitteln, zu zeigen fucht und fie alodma didıe 
nennt vergleicht damit, daß die Menfchen behaupten daß Göt⸗ 
ter jeyen und ihnen menſchliche Geftalt geben, wodurch fie fie 
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in der That zu unfterblichen Sterblichen machen, und erflärt in 
einer andern oben ($. 18) angeführten Stelle die menfchenarti- 
gen Götter für mothiſch, erdichtet aus Rückſicht auf ven großen 
Haufen und das gemeine Leben. Die alte Philofophie Tonnte 
darüber hinauszugehn nicht einmal verfuchen. Aeſchylus und 
Sophofles aber glaubten noch an bie Götter in ihrer leibhaf- 
tigen Perfönlichkeit als wirkliche Weſen, wahrfcheinlich in dem⸗ 
felben Sinn! welchen Pindar in ihrem Nachdruck und ihrer 
Schönheit gemäß nicht wieverzugebenden Worten andeutet CN. 
6, 1): „Ein Geſchlecht it ver Menfchen, eines ver Götter; 
aber aus Einer Mutter athmen wir beide. Doch fcheivet ung 
gänzlich verſchiedene Kraft, fo daß das eine nichts ift, der eherne 
Himmel aber ein ſtets unerfchütterter Sig bleibt. Aber etwas 
gleichen wir dennoch fo durch großen Geift ald Natur den Un⸗ 
fterblichen, obwohl wir nicht wiſſen zu welchem Ziel bei Tag 
oder in Nächten und das Geichid zu laufen gebeut.“ Diefe 
alfo fühlten Geift und reine ſchöne Menfchlichleit des Men⸗ 
hen als göttlich, wie der Apoftel Paulus fagt: wir find gött- 
lichen Geſchlechts; und dieſer Verwandtichaft wegen hatte bie 
Borwelt die Götter menfchenartig denken zu müſſen geglaubt, 
natürlich zugleich als unendlich übermenihli ); dag Gegen- 
theil von homo homini deus, over dem elenden Erzeugniß bie- 
fer legten Zeiten, einer idolatrie humanitaire. Wohl aber 
fonnten auch ernftere Geifter durch dad Geheimniß des Griedhi- 
hen Dogma auf ven philofophifchen Sag getrieben werben, 
dag aller Dinge Maß der Menſch fey, der mit dem andern 
Ausfpruch des Protagoras zu verbinden ift: „von den Göttern 
vermag ich nicht zu willen weder daß fie find, noch daß fie 


1) Cicero Tuse. 5, 13. Humanus autem animus decerptus ex 
mente divina cum alio nullo nisi cum ipso deo, si hoc fas est dictu, 
comparari potest. C. 28. Haec tractanti animo et noctes et dies 
cogitanti exsistit illa a deo Deliphico praecepta cognitio, ut ipsa se 
mens agnoscat, conjunctamque cum divina mente se sentiat, 6x quo 
insatiabili gaudio completur, Der Menſch Seconds, Platon de rep. 6. 
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nicht find; denn Bieled ſteht im Weg es zu wiflen, die Un 
klarheit (ddnisdrns) und die Kürze des menſchlichen Lebens,“ 
eine verhüllte Berneinung. Wer fpäterkin ven Glauben an die 
mpftifche Realität ver vermenichlichten Götter nicht haben Fomnte, 
aber doch zur nationalen Religion hielt und für dieſen Glau⸗ 
ben einen tieferen Grund als ein bloßes Spiel der Phantafıe 
vorausfegen mußte, dem blieb übrig die menfchliche Geftalt als 
fpmbolifch zu deuten 2). 

Pindar geht in der eben angeführten Stelle von ber Ho⸗ 
merifchen Anſicht von Zeus ald Vater ver Menfchen ſowohl als 
ber Götter (5. 35) ab. Die welche er befolgt, ohne daß dieß 
praftifch in Bezug auf die Gottähnlichkeit der Dienfchen und bie 
Menfchennatur ver Götter einen Unterſchied mapht, hängt mit der 
Hefiopifchen Theogonte zufammen, vie bei ihm und fchon früher, 
wie auch gewiſſe Eulte mehrerer Orte zeigen, in Anſehn ftand. Der 
Sag daß Götter und fterbliche Menfchen gleichen Urfprungs find, 

os dudssv yaydacı Fsod Ivavol Ü AvIomTıos, 
daß beide von der Gäa abftammen, flebt zwar nicht in ber 
Theogonie ſelbſt, geht aber von berfelben Grundanſicht aus, 
daß von Gaͤa und Uranos alle Titanen herkommen (133.) Im 
Hymnus auf den Ppythiſchen Apollon ift dieß fo ausgebrüdt, 
daß von den Titanen Götter und Menfchen feyen (158), vie 
Götter von Kronos, die Menſchen von Sapetod. Jener Vers 
aber iſt jetzt in dem andern großen Heſiodiſchen Gedicht zu le⸗ 
fen, wo er nad dem Eingang zu der Sage von den Welt⸗ 
altern offenbar falſch eingefchoben worden tft (108.). Denn ed 

2) So ber edle Dion Chryfoftomos 12 p. 404 R. „Da Verſtand 
und Bernunft nicht bildbar und fidhtbar find, fo flüchten wir zu dem worin 
fie für uns ertennbar da find, den menfhlichen Körper und fuchen, indem 
wir mit einem Gefäß ber Vernunft und Ginfiht Gott umgeben, in Ermange⸗ 
lung eines Urbildes, durch das Sichtbare und Bildbare das Unbildhare und 
Unfidtbare anzudeuten, bie Kraft eines Symbol anwendend (avupolor 
duvyapısı ygwusvos), befier als daß manche der Barbaren das Böttlide 
Thieren ähnlich geſtalten.“ 
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wiverfpricht ihm bie „wohl und kunbig erzählte Sage felhft 
gleich im Anfang mit den Worten daß das golbne, fo wie nach⸗ 
ber das filberne Geſchlecht (127) der rebenden Menfchen bie 
unflerblichen Bewohner der Olympiſchen Häufer, die unter Kro⸗ 
nos waren ald er im Himmel berrfchte (111, machten (nolncav), 
fo wie Zeus ber Kronide die zwei folgenden machte (molyos 143. 
158.) Wegen diefer Berfchlevenheit war vermuthlich ver Vers 
am Rande notirt worven, ber nachher verkehrterweiſe in ben Tert 
eingerüdt worden iſt 5. | 

Ein anbrer Heſiodus läßt Brotos, ven Sterblichen, nicht 
von der Erbe, fondern von Aether und Hemera, dem Tag ab- 
ftammen *), die in der Theogonie ein Paar find (124), alfo 
bimmlifchen und lichten Urfprungs feyn. 

Durch den Gedanken des gleichen Urfprungs wurbe befon- 
vers auch das Gefühl der menfchlichen Leiden im Gegenſatz ver 
feligen Götter gefchärft. Denn fo fpannen es, mie es in ber 
Ilias heißt, die Götter den armen Sterblidhen zu leben in Be⸗ 
trübniß, fie felbft aber find forgenlos; denn zwei Fäſſer Tiegen 
auf der Schwelle des Zeus der böfen Gaben und ber guten 
24, 525.) Die Mufen fingen im Hymnus auf den Ppthi⸗ 
fchen Apollon der Götter unfterblihe Gaben und der Menfchen 
Erduldungen, der nicht des Todes Heilung und Abwehr bes 


3) Bergeblich fuchen den Vers mit dem Erspos Aöyos in Einklang zu 
dringen v. Lennep und gegen Lehrs quaestt. ep. p. 230 ©. Hermann 
in den Jahnſchen Iahrbühern 21,131. Gödttling verbefiert bie Sache nicht 
indem er ihn fammt den zwei völlig paffenden oder zum Uebergang viel 
mehr nothwendigen Verfen einflammert, Abkunft von ber Gäa und ein 
Bemächte des Enkels diefer Göttin als eins zu deuten ift unmdglid. Schon 
Schömann hat den Widerfprud bemerkt Prometh. 111, aber den Vers für 
ein Einſchiebſel etwa aus der Mitte des fiebenten Jahrhunderts, genommen. 
Auf 8. 111, die Koövov Pacilse, beyieht fi Schol. II. 1, 222, auch 
fleht er dei Diodor B, 66. 4) Etym. M. p. 315, 37. Euripides 
Chrys. fr. 6 — m H’dn’ aldegiov Blaorörse yorjs eis oügarıoy nöler 
nide male. Ov. Mei, i, 32, 
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Alters zu erfinnen im Stand find (11 — 15.) Kronion, als 
ihn der um ben gefallnen Patroflog weinenden alterlofen und 
unfterbliden Roſſe jammert, fpricht das Wort aus daß nichts 
Kläglicheres fey als der Menſch von Allem was auf Erben 
athmet und wandelt (Il. 17, 446.) Denn Blättern gleich find 
bie armen Menſchen, jest friſch, jetzt vergehend (21, 464.) 
Auch die Dopffee malt ven Sag aus daß nichts Obnmächtige 
res (axıdvorsgov) auf Erben athme und wandle ald der Menich, 
abhängig von dem was der Vater der Menſchen fowohl als ver 
Götter berbeiführe (18, 129 — 136), von ven zwei Yäffern. 


54. Gute und nadtheilige Folgen des Glaubens 
an menfchenartige Ödtter. 


Durd die Menfchwerbung der Götter, Zeus nicht ausge 
ſchloſſen, ift die Ausbilvung des Menfchen zur religiöfen An 
gelegenheit geworden. Die fittlichen Anlagen und ben Berftand 
als göttlich zu empfinden, böher als alle Thätigfeiten und Le 
bensgenüffe mußte immer neu anregen die Gefinnung zu erhe⸗ 
ben und zu verebeln und zum Nachdenken und Beobachten. 
Wenn nur eine den Keim ver fittlichen Freiheit im Durchbruch 
in ſich empfindende Gefellichaft das Bedürfniß erfahren konnte 
die Götter, die ed fromm verehrte, zu vermenichlichen, fo iſt 
aus der gottbewußten fittlichen Freiheit jene Ethik entfprungen 
bie als das edelfte Gewaͤchs in Hellas von allen fich erhub 
und son da wie ein geiftiges Licht in bie Welt ausgegangen 
ift, durch das Ehriftenthum aber aus einer von ihr ganz un 
abhängigen neuen Duelle geläutert, gebeiligt und in dem durch 
fie felbft vorbereiteten Theile ver Welt befeftigt wurde. Unter 
biefem Gefichtspunft ihres innigen Zufammenhangs im Ganzen 
mit dem religiöfen Bemußtfeyn verdient die Gnomik, welde 
von Homer an die ganze ältere Griechifche Poefie durchdringt 
und auch als befondere Gattung auftritt, große Aufmerkſam⸗ 
feit, fo wie überhaupt die fo rege und manigfaktige Entwid- 
lung der fittlichen Begriffe unter den Griechen und (ihre von 
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den menfchlihen Göttern untrennbare, ver Welt gewonnene 
Humanität. Eine anfehnlihe Menge von Mythen könnten als 
religibs⸗ethiſche unter dem Titel heilige Gefchichte zufammenge- 
ftellt werden, barunter fehr beveutende des Inhalts daß der 
Menſch der Götter nicht vergeffe und ihnen, ven menfchenarti- 
gen, gegenüber fidh nicht überhebe. Bedeutſam ift vie Geltung 
ber ungefchriebenen Geſetze, die Schönheit vieler Gebete; und 
nicht Üüberrafchenn oder zuſammenhangslos erfcheint die Pytha⸗ 
goreifche Vorſchrift zu ſtreben nach Gottäbnlichkeit (Öuosoens 
665) ). Bon dem Ebrälfchen Supranaturalidmus hätte bie 
Humanität nie ausgehn Tönnen; denn je ernfter und erhabener 
diefer aufgefaßt wird, um fo mehr wird die Autorität und das 
Geſetz des einen Gottes und Herrn die menfchliche, gottbe- 
wußte Freiheit nieverhalten, aus welcher alle’ Kraft und Freu⸗ 
bigfeit zum Beſten und Edelſten fließt. Die Nähe worin man 
fih zu den Göttern überhaupt und befonders durch gewiſſe My⸗ 
tben und Cäremonien zu einzelnen fühlte, mußte natürlich In⸗ 
niigfeit und Milde wirken und wenn die Aufgabe fo leicht zu 
löfen wäre das Gute und das Berwerfliche in der Denkart eis 
nes fo geiftreichen Volkes Jahrhunderte, die Zeiten feiner größ- 
ten und manigfaltigftien Regſamkeit hindurch, nach taufend ver- 
ſchiedenen Äußerungen, Anſichten und Erfceinungen unbefan- 
gen gegen einander abzuwägen, fo würde man wahrfcheinlich 
finden daß die Frömmigkeit (sdosßssa, öosowms) der Griechen, 
obgleih im Allgemeinen auf die äufferlihen guten Werke ge- 
gründet, doch auffallend viel Herzlichfeit und Treuberzigfeit vers 
räth, welche nur burd ihre ihnen fo nahe gebrachten Götter 
bewirkt ſeyn konnte. Damit hängt zufammen die Freundlich⸗ 
feit des Gemüthbd aus ver das Gefühl der Philanthropia ent- 
Iprungen und befonders feit der Sofratiihen Schule zum Aus⸗ 
druck gefommen iſt 9), das des Mitleids fogar mit vem Feinde 


1) Cie. leg. 1, 8. 2) Deine Proleg. ad Theogn. p. L. 
Das Wort ift früher. Epiharmos fagt: oü gelavdgwunos ru Y looi" 
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bei Sophokles 5), wie denn vie Feindesliebe, an Stelle des 
vor Sofrates allgemein gültigen Grunpfages dem Feinde feind 
zu ſeyn wie dem Freunde freund, zu Ehren kommt ). Sokra⸗ 
tes aber, indem er das eigne Innere zu ergründen firebte, er⸗ 
hub eigentlih nur was im Gefühl. ver Alten fi) angefünbigt 
hatte, zu höherer Klarheit, fo wie wieverum Kant, als ver 
Sofrated der neueren Zeit, der von neuem bie Philofophie in 
das Heiligthum des Gemüths zurüdführte, im Wefentlichen 
denfelben Stanbpunft einnahm, als er die Erkenniniß von Gott 
auf das fittlihe Bewußtſeyn gründete, nach fo sielen vergebli⸗ 
chen Berfuchen ihn dem Verftande haltbar zu erweiſen, begreif- 
lih und durchſchaulich zu machen. Sofrated, ver in feiner 
Vertheidigung mit Recht ven Athenern zum Vorwurf madıt daß 
fie ihn den ihnen Gott zur Belehrung geſandt habe, verurs 
theilten, konnte nicht ahnen daß biefe Sendung im Zufammen- 
bang fland mit der ganzen fittlichen und geiftigen Entwidlung 
feines Volks und deſſen altem, in fo manigfaltigen und fo wi⸗ 


voooy Iysıs, yatosıs didovs. ine weitere Bebeutung hat es bei Ariſto⸗ 
teles Poet. 13, 3. 4. 18, 19 und bei Heraklides Polit. 3 xa9dleu de 
nolln Yuardgunia Toig Eivoss donv iv Komm. Demabes ſpricht von 
der gilardownsia bed Königs Philippos p. 488 Bekk. (T. 3.) Senea: 
homo mundanus est, non Romanus, der aud mit diefem Motiv feinen 
jungen Nero zur Gnade mahnt: nemo non, cum alia desint, hominis 
nomine apud me gratiosus est. In Athen ift das neue Menſchenge⸗ 
fühl vorzüglih auch an den Mafftab des Sflavenftandes zu halten. Ari⸗ 
ftoteles beftimmt in der Ethik dag der Herr mit dem Sklaven zwar nidt 
als ſolchem, aber wohl ale Menfhen Sreundfhaft [liegen Bönne, und Eus 
ripides ſtellt unzähligemal den rechtſchaffnen und gebildeten Unfreien dem 
Freien gleich. 3) Aj. 121. dnosreiow di vor 

doomvov Zunas, xainso Ovsa dvousv), 

ôSovvex am Luvyxarilsveıas xaxy. 
4) Hugo Grotius de verit. rel. Christ. 1.2, 9-18. 1.4, 12. I. Gurlitt 
Pindars Pythifcher Gef. zweiter 1810 S. 22. Hupeden Comm. qua com- 
paratur doctrina de amore inimicorum christ. cum ea quae tum in 
nonaullis V.T. locis, tam iv libris philosophoram Gr, et Rom. 
traditur. Gotting. 1817. 
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derſprechenden Erfcheinungen wirffamen Glauben: eben fo we⸗ 
nig Platon, der zu einem chriſtlichen Ideen fehr nah verwanb- 
ten Spiritualismus fortfchritt. So treibt im Stillen aus ber 
Ziefe eine leitende Spee in unenblidem Wachsthum fort, fo 
taucht fie im wallenden Strom ver Gefchichte in einzelnen Zei- 
ten und Geiftern mit friichem Aufſchwung hervor, währen zu- 
gleich mehr oberflächlich eine zufammenbängende Folge ihrer 
Wirkungen ſich erkennen läßt, wie z. B. von ber der Zwillinge 
Apollon und Artemis aus Zeus und Leto und was damit zu- 
fammenhängt, bis zulegt in ven Hellenismus ver erften chrift- 
lihen Jahrhunderte hinein. 

Die Auszeichnung der Griechifchen Religion, welche die 
Götter zu Borbildern der Menfchen und alles ihres Thung er- 
hub, vor denen der Stammverwanbten binfichtlich des Ethifchen, 
bas in biefen niemald recht frei geworben ift, noch weniger 
fie ganz durchdrungen bat, ift augenfällig. Wie groß der Un- 
terfchied zwifchen dem Naturalismus der Beben und ber Men- 
ſchenartigkeit der Griechifchen Götter ſey, haben mehrere San- 
ffritgelehrte beflimmt ausgefprochen I. Was das Nachfolgenve 
betrifft, jo war „bie Bepeutung, wie Laffen fagt®), ver alten 
Götter vem Bewußtleyn ihrer Verehrer entſchwunden und ihre 
Thaten zum Gegenfland der mythologifchen und epifchen Dich- 
ter geworden: Fülle ver Kämpfe unter vielfachen allegori- 
ſchen Bezügen auf die Natur, ohne menschlichen Antheil zu er⸗ 
tegen. Der pantheiftiiche Sag der Vedantiſten im erſten Upa⸗ 
nifhab daß der Menfchengeifi mit dem göttlichen eins fey, 
fonnte nicht die allgemeine Bildung beftimmen und umwandeln. 


5) Eine Kufferung von Weber ift damit nicht gerade im Widerſpruch, 
welcher fagt: „Es ergiebt fih aus den SPerfifhen Religionsfchriften daß in 
der Ariſchen Periode zu den alten naturſymboliſchen Gbttern der früheren 
Zeit auch bereits ethiſche Begriffe hinzugetreten waren, daß insbefondere 
der alte Himmelsgott Ovpavos — Varuna zu einem burd feine himmli⸗ 
fhen Boten allwiffenden Richter der Thaten der Mienfchen geworden war,“ 

6) Ind. Alterth. 2, 163, 
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Die zu Menfchen gewordnen Buddha will ich hier ganz über- 
gehen. So auch überlaffe ich Andern die Anſicht Stuhre zu 
beurtbeilen, daß „die Perfifche Religion ſich vor allen andern 
beibnifchen Religionsformen dadurch auszeichne daß, ewwa mit 
Ausnahme der Römifchen Religion, ver Geift Feiner andern als 
der in ihr waltende fo völlig aufgeht in eine rein praftifche 
Richtung nad auffen, auf Handeln und Werfthätigfeit“ 7). 
Was die Römer betrifft, fo Fönnen wir, je näber vie Ber- 
wanbtfchaft unter den altgriechifchen und ven altitalifchen Na⸗ 
turgöttern ift, um fo leichter die Art ihrer „rein praftifchen 
Richtung“ beurtheilen durch ihre Aufnahme der umgewanbelten 
Götter ver Griechen. Die Edda betreffend bemerkt Gervinus 9: 
„Eine der iveellen Mythologie der Griechen ähnliche, die ſchon 
eine grundtiefe Anfchauung der Menfchennatur vorausfegt, Tonnte 
im Norden nicht entfliehen.“ Durch diefen Hauptunterfchieb ift 
eine Bergleichung der Götter ver Edda mit ven Homerifchen, 
wie 3. Grimm fie angeftellt bat”), immer bebingt; und wenn 
die Züge die er als Zeichen unbewußter Urverwanbtfchaft zu⸗ 
fammenftellt, der Prüfung wohl werth find, ob fie nemlid 
nicht der Art feyen daß fie auch von felbft jeder anthropomor- 
phiftifchen Götterfabel fich immer neu hätten barbieten fönnen, 
fo mögen auch aus der und befannten Griechifchen einer frü- 
beren Periode in die auf einem andern und neuen Princip ru⸗ 
benden Mythen viele Einzelheiten übergegangen fepn. Ich rede 
nicht von Aegyptern und andern Völkern, deren Götter, wenn 
fie fi nicht in Abftractionen auflöften, an die Natur fortwäh- 
rend gebunden blieben, ohne feften Bezug auf dag Innere der 
Menfchen, ohne Willen ald ven mit ihrer eignen Natur fich 
gegen fie willfährig oder ungnädig zu erweifen. 


T) Die Religionsfofteme der heibnifhen Völker des Orients 1,350. 
8) Deutfhe Dichtung 1, 47. 4. Aufl. in Urtheil Br. Schlegels über 
bie neuere Geſchichte S. 48 in Betreff der fittlihen Begriffe bei dem Grie⸗ 
hen und In Wodan gehört zu feinen arg Übereilten und einfeitigen. 
9) Deutſche Mythol. 1, 393—314. 2. Aufl. 


Die ſchaͤdlichen Wirkungen des Griechifchen Glaubens, be⸗ 
fonders feit der hochgeftiegenen Eivilifation und Verſtandesbil⸗ 
bung, find allgemein befannt und leicht erflärlih. Die Men⸗ 
ſchengeſtalt für fich allein ift eine Schranke ver Vorftellung, in 
bie auch die Propheten Israels und fromme Zeitalter hindurch 
bas Ehriftentbum ihren Anhängern frei ließen bie Gottheit ein⸗ 
zuichließen, und fogar ein Swedenborg ließ den Herrn in feinem 
Reich in der vollkommenſten Geftalt eines Menfchen die con- 
ſtabilirte Ordnung ftändig feflfegen. Wir haben und auch die 
ideal menschlichen Götter in der Zeit die fie zuerfi dem Glau⸗ 
ben überlieferte, nicht nothwendig zu denken felbft nach den er⸗ 
babenften Schilderungen ver Helpenpoefie oder dem beftimmten 
Ausdruck welchen die Bildfunft auf ihrer Höhe für fie gefun- 
ven bat. Sonvern fie mögen lang vorher im Gemüth em⸗ 
pfunden, in reinerem Lichte in aller Einfalt geſchaut und in 
TZempeln verehrt worden ſeyn, unbeftimmter und nicht Far aus⸗ 
gedacht als göttliche unendliche Wefen in der Höhe, ähnlich in 
Geiſt und Natur, alfo auch in Geftalt dem Menichen auf Er- 
den. Aller Ausdruck der Religion, felbft in ver heiligften 
ſchriftlichen Urkunde, ſteht doch unter dem Geift und der Idee 
felbft die er vermittelt und anregt, und wirb befonberd durch 
alle Erweiterung und Entwidlung leicht mehr oder weniger ver- 
gröbert und entftellt. Der Gegenſatz zu fombolifchen Naturgöt- 
tern und nichts fagenden Säulen und Brettern, außer= ober 
überweltlicher, gefchichtlicher Caus Zeus geborner) Götter zu phy⸗ 
fifchen ift ein entfchiedener Yortfchritt. Die in einer fo äuſſer⸗ 
lich Iebenden Welt gefaßten Borftellungen göttlicher Perfonen 
müfjen einer in ver Gewohnheit des Denkens ganz befangenen 
Welt nothwendig befremdend und ſchwer begreiflich erfcheinen. 
In einem Helvenalter ausgenacht mußte diefe Götterwelt mehr 
von Seiten der Thätigfeiten und Freuden, die höchſtens acht⸗ 
bar oder unſchuldig, ald von Seiten ver innerftien Regungen 
bed Gemüths, welche heilig find, vie Menſchenart ausprägen. 
Sehr charakteriftifch für den vichterifchen, fcharfe Beſtimmtheit 
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der Begriffe fliebenden Geift der früheren Griechen ift dabei 
die Art wie das Gottesſyſtem der Reform in dem was auf 
und gefommen ift, wie in einem heiteren und gewandten Spiel 
ber Gedanken vollzogen wird. Aber ed war aud unausbleib- 
lich daß in fortfchreitender Entwidlung der Grundidee menſch⸗ 
licher Bötter zu dem was im Menfchen als göttlich empfunden 
werben kann, auch ein Zufag menfchlicher Leidenſchaften, Schwä- 
chen und Übereilungen zur lebendigeren Charakteriftif hinzu⸗ 
fam. Dieß die Duelle von Folgerungen und Anwendungen 
‚die nicht bloß zur Entfchuldigung der Unfittlichleit und Verwil⸗ 
derung, mißbraucht werben, ſondern nach und nach ftärfer her⸗ 
vorgezogen und zufammenwirfend dazu verführen fonnten, bis 
fie zulegt zur Auflöfung der Staaten mitwirften. Denn zu- 
gleich mit der inneren Entartung verlor auch Die von ber poe⸗ 
tifchen Licenz wenig berührte Religion ver Tempel und ber 
Gebräuche den Fräftigen Einfluß den fie in ver befferen alten 
Zeit gehabt hatte. Es ift in der Natur der menfchlichen Ge⸗ 
jellfehaft begründet, daß je mächtiger ein Princip oder Syflem 
it wohlthätig auf die Welt zu mwirfen, um fo größer auch ver 
Schaden ift den e8 nad Zeiten und Umſtänden bei verfehrter 
Auffaffung und Verwendung ftiften kann. Das Wort Göthes 
dag unftreitig kein andres Buch fo viel Gutes und Böfes im 
Menfchengefchlechte zur Enwicklung gebracht habe als die Bi⸗ 
bel 10), ift Fein Paradoron und läßt das Verhältniß des Mapes 
von beiden unberührt. Es ift eine ehrenwerthe Scheu das Ges 
fühl freudiger Anerfennung des Heild durch das Chriftenthum 
zu flören, daß im Allgemeinen weniger als auf die Menſchen⸗ 
veredlung durch baffelbe im Ganzen darauf gefehen wird, wie 








10) Falk Göthe aus näherem Umgang. Man kann an diefn Satz 
viele Dinge halten die um fo mehr als fie Großes und Herrliche gewirkt 
haben, auch fhäblid angewandt werben können, 5. B. Dialektik, fpeculas 
tive Phlloſophie, unbefchräntte Herrfchergemalt u. f. m. Der Oberpriefter 
Gotta bet Cicero N. D. 3, 27, 31 zeigt wie bie Bernunft im Staatts 
und Familienleben den Einen zum Hell, ben Andern zum Verderben gereidt. 





es im Denken und Leben bänfig genug verzerrt, in Graͤuel 
der Borurtheile, des Aberglaubens und ver Miffethaten ver- 
wanbelt worden ift, wie e8 der Sittentofigkeit, der Härte und 
Rohheit, ver Falichheit der Menſchen zu wehren keineswegs 
immer vermocht bat. 


55. Bergleihung mit dem Chriftenthum. 


Das Bedeutende in ver religiöfen Gefchichte der Menſch⸗ 
beit ift in fehr verfchievener Art und Richtung ſtufenweiſe ein- 
feitig durch verfchienene Völker hervorgetreten, fteht aber inner- 
lich in einem Zufammenhang der Entwidlung der auf eine gött⸗ 
liche im Sortfchritt fich erweifende Geſetzmäßigkeit deutet. Große 
Ideen find, nachdem eine Berkörperung abgelebt war worin fie 
in der Geſchichte dahingegangen, in neuer Geftalt wie in einer 
andern Generation wieder auferftanden. innerhalb der Geiftes- 
fphäre der Griechen felbft fehn wir nach langer äußerlicher Un- 
terbrechung an die Hefiopiihen Dämonen eine neue Dämono- 
logie ſich anfchließen, mit großen Berfchiedenheiten wie dieß na⸗ 
türlich immer der Fall iſt. Verborgen fortwachſend im inner- 
ſten Zuſammenhang des menſchlichen Weſens und Bedürſniſſes 
hat das Wichtigſte im Lauf der Zeiten ſich in immer höherer 
und reinerer Form eigentlich nur wiederholt, nicht durchaus neu 
offenbart. Es zeigen ſich Vorahnungen, Vorempfindungen nach⸗ 
mals tiefer gefaßter Gefühle, und „ver religiöſe Snftinet iſt, 
wie Schelling in feinem unlängft erfchienenen Werke fagt, auch 
in unflaren und verworrenen Geheimniffen zu ehren.“ Im 
Griechiſchen Glauben bietet fi) dem unbefangnen hiftorifchen 
Blid vor Allem die Umwandlung der Naturgötter in menfchliche 
zur Bergleichung mit dem Mittelpunkte des chriftlichen dar. Wir 
müffen in ihr ein Vorgefühl oder ein Vorfpiel des letzteren er- 
fennen, wie groß auch der Unterſchied zwifchen dem infinctartig 
erwachenden Bewußtſeyn des Göttlichen im Menfchen und feiner 
Gemeinſchaft hierdurch mit Gott in einer Helvengeit und dem 
ein Weltalter fpäter durch göttliche Vorfehung ermedten Geifte 
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ſeyn mag. Einer ver ehrwürbigften Theologen, D. Lüde, nannte 
noch kurz vor feinem Ende den Spruch navıe Jet za dy- 
Hoormya ravyre quasi compendiosam evangelii vaticina- 
tionem vel divinationem, obwohl die Wort (des Hippokra⸗ 
te8) nach dem Sinn welcher ihm worfchwebte, beflimmter als mit 
dem Evangelium, als Griedyifche Speculation mit der chriftlichen 
Myſtik eines Eckhard, Sufo, Tauler, des Verfaſſers der Deut- 
ihen Theologie, Angelus Silefius u. U. zu vergleichen feyn 
mödte. Das Gefühl aber viefer Wahrheit, woraus der Glaube 
ber Griechen an die Menichennatur ver Götter hervorgegangen 
ifl, war die Vorbedingung der Erkenntniß, womit „zuerft fie, 
wie Hegel fid, ausbrüdt I), das was fie ſich ald das Göttliche 
gegenüberftellten, ausprüdlid als Geiſt gefaßt haben.“ 

Das Gemeinfame in der Grundidee mußte auch überein- 
flimmende Wirkungen haben. Deren find zwei hervorzuheben. 
Das Eine ift daß jenes zur Erziehung ver Europäifchen Menfch- 
beit vorzugsweiſe berufne Bolt in feiner Religion ihm ſelbſt 
verwandte Mittelperfonen zwifchen Zeus und fich erhielt, fo wie 
in Chriſtus, dem Mittler, pas Menfchliche in feiner Wahrheit, 
aber in Vollkommenheit und fledenlofer Reinheit erfcheint. Zu 
dem jungen, im Geifte beunruhigten Luther fagte Staupig: 
„der Bater ift zu hoch; er fagt, ich will einen Weg geben, dar⸗ 
auf man zu mir fommen möge» u. f. w.) Mit welder Ehr- 
furdht, Liebe, Innigkeit und Freude Biele der Griechen manchen 


1) Encyklop. Bd. 3 S. 4. Bel diefem „zuerft fie” tft das „faſſen“ 
näher zu beftimmen wenn man fi des Glaubens Abrahams erinnert. 
2) Th. Arnold, ein wahrhaft hriftlicher Mann, ſchreibt: „Was mid bes 
teifft, fo betrachte ich als den Einen gaoßen Inhalt der Offenbarung Got⸗ 
tes in der Perfon Chrifti, daß er und einen Begenfland der Verehrung ver: 
liehen bat ben wir zugleich lieben und verftehen können, oder mit anbern 
Worten, daß er auf eine höhere und heilfame Weife das Bebürfniß der 
menfhlihen Ratur befriedigt hat, welches in andern Religionen die Dien- 
fen verleitete ſich Götter nah ihrer Urt zu mahen.“ The life and 
corresp. of Th. A. 1, 357. 
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Göttern und ihren Feſten ſich nabten, wie treu und willig fie 
an dem äufferen Dienft verfelben fefthiengen, ift feinem auf- 
merffamen Lefer der Alten unbelannt. 

Sodann iſt mit ven gottmenfchlichen Göttern zugleich eine 
große und gute Gefittung in das Leben getreten: und das Chri⸗ 
ſtenthum ift auf die freie Sittlichfeit gegründet und erhebt fie 
zur Religion, läßt Religion und wahre Frömmigfeit ohne felb- 
fändige ſittliche Geſinnung und freie Tugenpübung und freu- 
dige Gewilfenhaftigfeit in Hebung und Anwendung aller gott- 
verliehenen, zur Berberrlihung des Menfchenlebens beftimmten 
Kräfte nicht mehr denken. Das A. T. legt den Gefchöpfen 
des erhabenften Herrn religiöfe Gebote auf und verheißt ihnen 
für deren Erfüllung irbifhe Güter zum Lohn, wie fie audy die 
Naturanbeter von ihren Göttern erleben: von biefer Seite ift 
alſo die Griechiſche Religion vorzüglicher, die zwar im Allges 
meinen das Gute durch Das Geſetz als ein göttliches oder durch 
priefterliche Gebote fanctionirt und alles Gute von göttlicher 
Offenbarung ableitet, aber weil fie das Göttliche auch im Mens 
Then vorausfegt, auf die Freiheit binweift, aus ber allein Das 
Belle im Leben bervorgehn kann, und auf die befire in ver 
Religion und Sittlichfeit felbft Tiegende Belohnung. Chriftus 
fagt, wenn einer den Willen Gottes thun will, wird er auch 
über meine Lehre erfennen ob fie von Gott fey ober ob ich 
von mir felbft rede, und verziehen werben Tönne was wider 
Gott, was wider ihn, aber nicht was wider den Geift gefün- 
digt werde. Die ethiſche Richtung ver chriftlichen Religion, in 
unzähligen heiligen Ausiprüchen Mar und entſchieden gewiefen, 
wird auch immer mehr son eben fo menfchenfreundlichen als 
fcharffinnigen, von zweideutigen Tendenzen und Fünftlihen Sy: - 
flemen unabhängigen Schriftgelehrten und Seelforgern beiber 
Kirchen als deren Weſen anerkannt. 

Einen Hauptunterfchien der chriftlichen von der Griechiſchen 
Religign können wir auf den Urfprung beiver zurüdführen. Die 
Griechiſchen Götter entſtanden in ver Mitte der Mächtigen und 
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Reichen, das Chriftenthum unter den Niebrigen und Armen, 
mit der Beftimmung allerdings für alle Menfchen. Darum ift 
fein Augenmerf nicht bloß auf allgemeine Liebe, auf die Näd- 
ftenliebe, fondern insbefondre auch auf die Schwäche und Hin 
fälligfeit des Menfchengefchlechts gerichtet. Diele werben bem 
Ausſpruch W. v. Humboldts beiftimmen 5) daß, „wenn wir 
eine Idee bezeichnen wollen die durch bie ganze Geſchichte 
hindurch in immer weiterer Geltung fihtbar ift, wenn irgend 
eine bie vielfach beftrittene, aber noch vielfacher mißverſtandene 
Bervollfommmung des ganzen Gefchlechts beweilt, e8 Die Menſch⸗ 
lichkeit, das Beftreben der Verbrüderung“ fey und Daß „zuerf 
das Chriſtenthum die Humanität in der Wahrheit ihrer tiefen 
Milde ausgefprochen“ babe. Ariftoteles in feiner Ethik ver- 
mochte Demuth, Ergebung, Geduld nicht als Tugenven zu 
erfennen; ftatt die Demuth zu predigen, begnügte ſich das AL 
terthum ihr Gegentheil Übermuth und Stolz (üßess) unabläf- 
fig zu befämpfen. Liebe, Sanftmuth, Milde, Hingebung fonn- 
ten noch nicht in ihrem rechten Verhältniß zu den andern Tus 
genden und ale Kräfte des Geiſtes und Gemüths, ftatt als 
Schwächen, erfannt werben. Ein fehr großer Uinterfchien bleibt 
zwiſchen einer Helleniſch tüchtigen und fchönen Menfchlichfeit 
und dem wahrhaft chriftlichen Sinne, der mehr in Gott ımb 
liebevoller Pflichterfüllung als in Thätigfeiten und Freuden ir⸗ 
gend einer Art zu leben getrieben if. Dagegen haben bie 
hriftlichen Völfer, mehr oder weniger, eine fo große, fortan 
weder durch verwildernde Kriege, Dermwirrungen und Nothſtände 
noch durch hierarchiſche und abergläubifche Partheien und Bers 
bindungen irgend einer Art mehr zu unterdrüdende Entwids 
lung durch Thaten des Geiftes aller Art und durch flaatliche 
und andre Lebendgeftaltungen erhalten, daß fie von dieſer Seite 
das claffifche Alterthum zu würbigen, zu bewundern, nachzu⸗ 
ahmen ober in felbflänpigem Schaffen und Thun zu berühren 


3) Kawifprade. 
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und zu übertreffen gendthigt ſind. Es widverſpricht dieſe Ent⸗ 
faltung menſchlicher Kräfte nicht dem Chriſtlichen; aber ſie konnte 
von dem Stifter und ſeinen früheſten Anhaͤngern in dem Kreis 
ihrer Wirkſamkeit nicht beſonders ins Auge gefaßt werden, und 
was im Alterthum von ſolcher Bildung gewonnen war, hatte 
in vorigen Zeiten durch Überſpanntheiten und einſeitige, der 
heidniſchen übertriebenen Weltlichkeit kaum vorzuziehende Auf⸗ 
faſſung und Anwendung des Chriſtenthums, ſo wie auch durch 
die Rohheit der Zeiten Jahrhunderte hindurch wenig mehr auf 
die Welt gewirkt. 

Wenn denn wirklich die menſchenartigen Götter die Frucht 
einer Geiftesbewegung geweſen find bie zur nothwendigen Vor⸗ 
ausfegung den Drang eines religiöfen Bepürfniffes hatte, und 
wenn fie der Ausdruck und die Förderer einer fifttichen,, vor 
allem Andern Griechenland auszeihnenden Bildung geweſen 
find, fo behauptet die Griechifche Mythologie eine noch weit 
einbringlichere Beziehung zu dem Ganzen ver weltgefchichtlichen 
Entwicklung als insgemein geglaubt wird. Daß fowohl in ver 
hriftlichen Lehre als in der Ahnung der Griechifchen Religion 
das Zufammenwirfen der Religion und der Sittlichfeit im 
menfchlichen Innern das Entfcheidenve ift, hat eine große Bes 
deutung auch in Bezug auf unfre Borftellung yon dem künfti⸗ 
gen Sang der Gefchichte im Großen. Es verftärkt wenigftens 
dieß Zufammentreffen die auch fchon allein aus dem Wefen 
des Chriſtenthums zu fehöpfende Überzeugung daß ver Fort» 
fehritt nicht abhängen kann son der Ausbildung des Berftan- 
des, des Geiftes einfeitig, von der Höhe und Stärke der Ab⸗ 
ſtraction, von dem Jahve des A. T. dem Schöpfer und furdt- 
baren Gebieter abfolut von ihm gefchiedener, durch Die Furcht 
regierter Creaturen, ſondern von dem Gott in dem wir leben, 
weben und find, den wir im Geift anbeten und in der Wahr⸗ 
beit, Nicht das Willen, gnoftiih oder kritiſch, macht das 
Chriftenthum aus, fondern Gottesglaube, Gefinnung und Thun, 
Seyn und Leben. Ehrwürbig und bewunbernswerth find bie 
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welche die hochſten Höhen der Speculation zu erflimmen fires 
ben, und die Frucht ihres Geiftes wird große Zwede erfüllen. 
Aber wie von den Höhen wo die Natur erflirbt, der menſch⸗ 
liche Verkehr fo gut wie ganz abgefchloffen bleibt, fo kann auch 
von „einer Herrſchaft des erfannten göttlichen Geiftes die wahre 
Theofratie” 9 vie zu erfireben ift, nicht ausgehn, nicht von 
einem philofophifchen Bewußtſeyn; eben fo wenig ale von dem 
gefühlten göttlichen Geifte tieflinniger Myftil, die in Einzelnen 
Gott ſchaut und mit ihm Eins zu werben trachtet. Wer will 
fagen daß die göttlichen Dffenbarungen in der Menfchheit abs 
geichloffen und abgethban feyen? Keine wird über bie chrift- 
liche deren innerfiem Weſen nad binausgehn: darin flimmt 
mit der philofophifchen Die weltgeſchichtliche Betrachtung über- 
ein. Aber Tolte einft die Zeit für eine epochemachende neue 
Dffenbarung und Geftaltung des Chriftentbums Tommen, fo 
fann dieſe nur in einem Auffhwung des guten Willens, einer 
Verbeſſerung der ganzen vom dhriftlichen Geifte neu und kräf⸗ 
tig durchdrungnen Geſellſchaft — zuerft in dem dazu beſtimm⸗ 
ten, dann in weiteren und weiteren Rreifen ver Welt — be= 
ſtehn, mehr im Praktifchen als im Theoretifchen, mehr als ein 
neues Lebensprincip denn ald eine neue Lehre wirfam feyn. 
Das Chriftentbum wird dann, wie es in feinen jungen Tagen 
nad) dem Ausfprudy des Div Chryfoftomus die Bauern zu 
Philoſophen gemacht ‚und den Armen Hülfe und Troft gebracht 
bat, auch die höheren weiten Kreife der Civiliſation, der innes 
ren Bildung, des Reichthums, der Macht, ver firchlichen und 
ftaatlichen Herrſchaft und Herrſchſucht mit feiner einfachen, ern⸗ 
ften Wahrheit in höherem Grade durchdringen, der Selbftfucht, 
dem Stolz der Herrſchaft, der Geldgier und Sinnenlufl, Heu⸗ 


4) Selling PHilof. der Mythol. S. 545. Es erneuert fih fo ge 
wiffermaßen die Ibee feiner Jugend daß alle Wiffenfhaften nur Eine mer: 
ben, dad Menſchengeſchlecht eine Einheit des Willens erreihen und diefer 
bie des Glaubens und Wollen, aus ber theoretifhen Achtung vor fi 
ſelbſt, wozu der Menfch fich erhebe, bie praktifche bald nachfolgen werbe. 
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chelei und Eitelfeit wehren und ver Wahrheit und ver fittlichen 
Freiheit, der menfchenfreundlichen Sinnesart unter den Men- 
fen zum Sieg und zur Geltung verholfen, ven Wetteifer 
gemeinnügigen, fowie auch geifterhebenven Wirkens, beleben un 
bie Ehre und den Adel ver Rechtichaffenheit fo allgemein wirk⸗ 
ſam wie bei ven Griechen die Ruhmliebe machen, fo daß ber 
neu entzünbete Glaube feinem der ein Chrift heißen will, Auf- 
richtigfeit erläßt und jenes freie Pflichtgefühl welches aus Liebe 
zu Gott und den Menfchen alle von ven Heiden fchon erfann- 
ten und alle wahrhaft chriſtlichen Tugenden zu üben antreibt. 


IV. Serrſchaftswechſel. Titanen. 





56. Der Mytbus if vorhomeriſch. 


Der Mythus, der aus eigner Bewegung dem Zeus Va⸗ 
ter und Großvater gegeben, dadurch zwei Weltherrfcher vor ihm 
gefegt hatte, konnte hierbei unmöglich ftehn bleiben, fondern 
mußte folgerecht auch entwideln wie aus der angenommenen 
Herrſcherfolge die gegebene Weltherrfchaft des Zeus Leigentlich 
bie allein wirkliche) entftanden fey. Zuletzt entſcheidet die Ti- 
tanenfchlacht; denn Titanen ift für die Götter über welche bie 
Religion des Zeus und feiner Familie fi erhebt, der allge 
meine Name. Dem Rampf zwifchen dieſen und jenen liegt 
zugleich etwas Wirkliches, weite und tiefe Beobachtung zu 
Grunde, deſſen ver Mythus fich bemächtigte. Die Auffafjung 
biefer großen Thatfache hängt mit dem rein mythifchen Kronos 
auf das Engfte zufammen und hat zur Geftaltung bes bloßen 
Gedankendings, eines Siege des Zeus über bie Titanen, noth⸗ 
wendig mitwirfen müffen und dieß wohl fräftiger gethan als 
die Verwandlung eines formalen in ein eigentliche Patrony- 
micum und bie Freude an ver Ahnenbichtung für fich zu ent 
ſcheiden vermocht hätte, 
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Die Hefiodifche Theogonie hat was die Form der Dich 
tung betrifft Die Mißverbältniffe in Königshäufern rober alter 
Zeit, ähnlich den im Orient berfömmlichen, vor Augen: denn 
daß Die Vorfahren eines Herrichers auch die Herrſchaft gehabt 
hätten, ließ fich vorausfegen; in den Hauptumftänden überlie 
fert Diefe Theogonie ohne Zweifel nur was uralt war. Solde 
Dinge als fie über Uranos und Kronos enthält zu erpichten, 
war bie nachhomerifche Zeit nicht angethan, fie anzuhören ans 
ders wie als Nachhall aus rohem Alterthum, der gewöhnlich 
gefällt, gewiß nicht empfänglich. Daraus Daß Homer viele 
Dinge nicht im Zufammenhang enthält, zu deifen ganzer Göt- 
ter= und Heldenpoeſie fie Feine nahe Beziehung hatten, zu fol 
gern daß fie darum auch nad feiner Zeit erfunden ſeyn müf- 
ten, ift meiner Meinung nad in dieſem Fall fo unftatthaft ale 
in irgend einem andern. Auch berührt er mehr weientliche 
Punkte ver Sache ald noch neuerlich behauptet worden if). 
Er fennt die Titanen als DBefiegte im Tartaros, alfo auch den 
nothwendig vorausgegangnen Kampf zwifchen Zeus und ven 
Zitanen, der übrigens auch wörtlich erwähnt if, Dem mas 
wäre das Doch für eine Erzählung: Bertreibung vom Thron, 
Einferferung des übermächtigften Herrſchers mit ven Seinen 
und fein Kampf dazwifhen? Sn ver Zlias beißt Hypnos bie 
Here ihm fchwören bei dem Styr, mit der einen Hand bie 
Erde, mit der andern dag Meer umfaflend, damit ihnen Zeu- 
gen feyen alle die Götter unten die um den Kronos find, und 
fie ſchwur bei allen den untertartarifchen Göttern, welde Tis 
tanen genannt werben (14, 271—74. 278.) Zeus aber fagt 
zu Pofeidon, er habe für ſich wohl gethan daß er fich ing Meer 
zurüdgezogen vor feinem Zorm und feinen Armen; venn bes 
Kampf Cmit ihm, naxns) ſeyen auch Andre inne geworben, 
welche die unterirbifchen Götter feyen (dvdprsgos), die um Kros 


1) Guigniaut Bel. de l’antiqu. ll, 3 p. 1164 0. Grote Hist. of 
Greece T. 1 ch. 1 p. 16. 17. - 
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nos (15, 221 — 28.) Dem Ares der ihm Vorwürfe macht, 
antwortet er, wäre er nicht fein eigener Sohn, fo mwürbe er 
längft tiefer drunten feyn Chyperbolifch, im Zorn) als die Ura- 
nionen (5, 896—98.) Uranionen, obgleich der Ausprud fonft 
bie bimmlifchen Götter beveutet, find bier (und man muß ei⸗ 
nen ftarfen Widerwillen überhaupt gegen eine zwiefache Bedeu⸗ 
tung oder Beziehung deſſelben Worts haben, um dieß zu be 
freiten) die Titanen, Kronos und die um ihn, genannt als 
Söhne ded Uranos, Uraniven, wie auch ein Scholiaft bemerkt 
(15, 2235) und wie die Theogonie fie fowohl als die andern 
Kinder von Uranos und Gäa, die Kyflopen und Hekatonchei⸗ 
ren nennt (644. 502.) Der Here fagt Zeus, nady ihrem Zorn 
frage er nicht, auch nicht wenn fie zu den leuten Grenzen ber 
Erde und des Pontos gehe (nemlich wenn fie dort fih Hülfs- 
genoffen fuchen wollte), wo Japetos zumal und Kronos ſitzen 
und weder im Sonnenlicht noch in Lüften ſich .ergößen, umber 
aber der tiefe Tartaros ift Cfie in feine tiefen Waͤnde wie in 
einen Kerker einichließt, 8, 477—81.) Japetos ift unter ben 
Hefiopifchen Titanen die eigenthümlichte Erfcheinung, an bie 
fih eine merkwürdige Reihe von Ideen anfchließt, und Die 
Odyſſee erwähnt überdem ven Atlas, einen von defien Söhnen, 
obwohl in einer andern Bedeutung als die er dort im Zuſam⸗ 
menhang mit feinen Brübern bat, in einer abgeleiteten. Dieß 
alles beweift eine vorhomerifche in ſich ganze und abgerundete 
Zitanenfabel, wie fehr aud, von ihr im äußeren Gepräge, in 
Namen, in der Zahl die Hefiovifche verfchieden feyn möchte, 
Auch Briareus ift in der Ilias, in einem andern Kampf zwar 
als gegen bie Titanen, dem Zeus Beiftand, aber das Ver⸗ 
hältniß zwifchen ihm und ven Gegnern, die Bedeutung, das 
Wefentliche ſtimmen überein; der formelle Unterfchiev, daß ber 
eine in drei Brüder auseinandergeht, ift eine gleichgültige Va⸗ 
riation. Die Kyflopen ald das Gewitter kommen bei Ho⸗ 
mer nicht vor, find aber in der Natur der Dinge von Bria⸗ 
reus ungertrennlich und daher auch in ver Zabel als gleichzet- 
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tig mit ihm nothwendig zu denken: die märchenhaften Kyflopen 
der Odyſſee find ein Zeichen der Alterthümlichteit und ver Volls⸗ 
mäßigfeit ded Namens, ver in eine folche Umbichtung überge- 
gangen if. In dem Mythus von ber Dreitheilung der Kro⸗ 
niden ift dem Zeus, um fein Derricherrecht zu motiviren bie 
Erftgeburt gegeben, und in einer andern einzeln ſtehenden mun- 
teren Dichtung pflegen Zeus und Hera heimlich vor den Eltern, 
nach alter Volksſitte, ver Liebe (14, 295), da doc im Zufam- 
menbang des theogonifchen Mythus Zeus ver jüngfte ift un 
für die Liebfchaft des Zeus fih nur mit Mühe ein Zeitpuntt 
ermitteln Heß. Dieß find, alles Andre erwogen, Widerſprüche 
wie fie in den Gabeln ganz natürlich entftehen und bemerkens⸗ 
werth als Zeichen wie Mythen gerade folcher Art in ver Zeit 
und ven Kreifen Homerd angefehn und behanvelt wurpen. 
Sonft fommt doc auch in ver Ilias vor Daß Here vor Zeus 
geboren war (4, 59) wie in der Theogonie, wie fie auch öfter 
Tochter des großen Kronos und des Zeus Schwefter und Gat- 
tin genannt wirb (16, 432), fo wie daß Zeus und Pofeibon 
eines Gefchlechts waren (13, 355), wie in ber Theogonie. 
Nicht widerftreitend dem Titanenmythus ift es daß Uranos und 
Gaͤa, Okeanos und Tethys nicht als Vorgänger des Kronos 
und Zeus, ſondern als ehrwürdige Götter erſcheinen. Denn 
bie wirkliche Göttin Gaa ift nicht aufgehoben durch bie poten⸗ 
zirte theogonifche und bei dem Himmel wird gefchworen, er ift 
fein Titan, ver Okeanos bleibt bei Heſiodus felbft was er bei 
Homer ift, und Okeanos und Tethys, vie als die Urgötter in 
der Ilias einmal vorkommen, find eine von dem ganzen Ho⸗ 
meriichen Götterfyftem abweichende Idee, die zugelafien worben 
ift weil die alte Poefie nicht die Natur doctrineller und philo- 
logifch = Fritifcher Peinlichkeit hatte. 

Ein beftimmtes Merkmal des vorbomerifhen Alterthums 
des beveutenpften Umſtandes in der ganzen Fabel von dem 
Thronwechfel fcheint das in ber Theogonie häufige und auch 
bei Homer ſtehende und alleinige Beiwort des Kronos darzu⸗ 
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bieten, wonach denn vie Verftümmelung des Uranos keineswegs 
son dem Einfluß Heinafiatifcher Ideen nad Homer herzuleiten 
wäre. Ideen oder Bilder dieſer Art find überhaupt nicht 
Kleinafien eigen, fonvern der früheften Kosmogonie aller Völ⸗ 
fer gemein. Zeus wirb genannt Kodvov nat; dyavloumso. 
Nun ift zwar Die Zeit das Weifefte, wie Pindar, venn fie er- 
findet Alles, wie Thales fagt, und dem Berftridten, Verſchmitz⸗ 
ten und Liſtigen lebt in der alten Zeit fo wenig eine üble Ne⸗ 
benbebeutung an als etwa unferm tieffinnig und Flug. Pro⸗ 
metheus ift woswiAoc, adoldumus und nicht anftößig iſt alle 
Liſt des Siſpphos, des Odpſſeus, noch des Erzvaters Jakob 
ober bes verſchmitzten Odin. Krummſinnig aber ſcheint Kronos 
doch ſo allgemein nicht mit Bezug auf den Begriff der Zeit 
genannt zu ſeyn, als deren Wege unerforſchlich ſepen, wie Weg⸗ 
krümmen undurchſchaubar, ſondern mit Bezug auf einen beſon⸗ 
dern auffallenden gelungenen Streich, auf eine einzelne Dich⸗ 
tung: fo iſt es der naiven, volksmaͤßigen Auflaffung gemäß, 
nach welcher ver die Ideer in ein mpthiſches Räthſel einkleidende 
Weiſe fich richtet, indem er dabei feinen eignen Gedanken im 
Sinn behält. Weſentlich nady dem Zufammenhang und Grund 
bes Titanenmythus war nur ber eine Umſturz, wie auch bie 
Mufen in dem zweiten ver Theogonie vorangeftellten Hymnus 
fingen, von Anbeginn die Erzeugten von Gda und Uranos und 
zum zweiten ben Zeus (45 — 47.) Kronos und Rhea waren 
als wirfliche Götter angefehen worden, die Eltern, vie fie als 
Herrfcher haben follten, da Zeus die feinigen hatte, Uranos und 
Gaͤa, find leere Formen, ohne Anhalt in Mythen und Gebräus 
hen. Es tft eine fonft nicht gemachte Folgerung aus dem Buch⸗ 
Käblichen erpreßt, daß Aeſchylus im Prometheus von zwei ge⸗ 
ftürgten Herrichern ſpricht (961.) 


57. Die Bedeutung des Mythus. 
Um ven Zitanenfrieg zu verftehen ift es nothwendig fich 
ben grellen Unterſchied lebhaft vorzuftellen zwiſchen ben Göttern 
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Homers und ber anfänglichen Religion des Zeus und ber Na 
tur, dem einfacheren, unbeflimmteren Naturbienft. In die Sahr- 
hunderte muß man zurüdgehn wo noch nicht jener Zeus mit 
einer Königin des Olymps, nicht Athene, Apollon und Ar 
temis, Hermes, Pofeivon, Hephäftoes, Aphrobite und Ares 
u.a. mehr oder weniger menfchliche Ideale, ſondern bafür bie 
Naturgeifter ohne Namen, je nach ihrem Appellativum benannt, 
und ohne Charakter, als die Götter ver Pelasgiichen Zeit ver 
ehrt wurden Y. Diefe waren nicht zu einer Gefellichaft ver- 
bunden, fondern durch die Natur bin gerfireut, wie vie Völker 
ftämme denen fie je nach der fie umgebenden Natur angehör⸗ 
ten, durch die Landichaften, und fie ftanden auch zu Zeus gewiß 
nicht in beftimmter und allgemein faßlicher Beziehung: die 
neuen waren nicht in der Außenwelt, fondern im Gedanken be: 
gründet und hatten ihre Wohnhäufer (vaovc) wie Menſchen. 
Nichts kann eine größere Vorftellung geben von der Ausdeh⸗ 
nung der Zeiten geifliger Bewegung und Entwidlung und 
dem Unterſchiede großer Perioden als dieſe gänzlich ver 
ſchiedne Befchaffenheit der Götter. Nur die Merkmale des 
Wahsthums der Sprache hinter Homer, fo weit fie aus ihm 
geahnt werben können, ermweden ähnliche Borftellungen von 
einer langen Borzeit der Geiftesarbeit und nationalen Entwid- 
lung. : Die almäligen großen Ummwanblungen werben nicht be 
merkt: aber eine Zeit fam wo man inne wurbe, Vieles jey 
anders geworden: ver Gegenſatz zwilchen einer Naturreligion, 
wie andre Völker fie beibehielten, und einer Hellenifchen Götter⸗ 
familie, viefer Gegenfaß, durch Feine Trabition und Geſchichte 
in feinem Entftehen und Wachſen belaufcht, lag plöglich in ſei⸗ 
ner Größe vor Augen unb das Doppelweſen in ven Vorſtellungen 
von den Göttern, lebend in ven Naturförpern und felbftänvig 
wandelnd zu ben Höhen des Olympos ober in ihre Tempel, 
fill auf. Wie erklären ſich Thatfachen von gleicher Gewißheit, 


2) Herod, 2, 82, 
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bie eine auf altem und theilmeife fortpauerndem Gebrauch und 
Glauben beruhend, die andre fiegreich und vorberrfchenn in ber 
Gegenwart? Die Erfcheinung eines Wechſels war ba; wie er 
im Laufe der Zeiten entftanden ſey, erforfchte und begriff Nie 
mand: nicht an eine Berändberung ber Anfichten dachte man, 
fondern die Götter die verwandelt waren, ftellte man fich als 
neu aufgetreten, bie zurüdgemwichenen alten als verbannt vor. 
Der mythiſchen Anfchauungsweife war ed gemäß den Wechfel 
aus einer einzigen Thatfache, einem urfachlichen Anlaß als eine 
augenblicliche Enticheivung , aus einem Zufammenfloß zweier 
Spfieme der Religion aus dem Sieg durch Zeus felbit bewirkt, 
einem Derrichaftöwechfel unter den Göttern zu erflären. Wenn 
aber ein Götterreich geflürzt war, fo mußte ber neu eintretenbe 
Herrfcher auch jünger feyn als ver vorige, eben fo wie Die my⸗ 
thiſchen Götter die unter ihm ftehn und feines Gefchledhts find, 
bie jüngeren hießen: fie waren e8 nur infofern als fie es dem 
Mpthus nach fehienen, denn in der That war nur die Auffaffung 
eine andre, und wie ein Kronos nicht von Anfang der höchſte Gott 
geweſen war, ſondern Kronion, fo traten die jüngeren Götter 
im Allgemeinen nur an bie Stelle von ſolchen die ihnen, unter 
serichiepnem Begriff ihres Wefens, entiprachen. Das Gewahr- 
werben eines zwieichlächtigen Syſtems der Anfichten, einer ftreitigen 
Doppelheit ver vornehmften Götter, des eingetretnen Unterſchieds 
ihrer Verehrung, mehr in der Natur oder mehr im Geift einer 
mädytigen in dem überlegenen Theil der Nation vorgegangnen 
Veränderung, einer unterbrüdten, um ihr Anfehn gebrachten 
Götterwelt, ver immer beflimmter gefaßten rein perfönlichen, von 
den Natureculten verfchienenartigen Götter führte auf den My⸗ 
thus eined Kampfs und des Sieges ver Götter einer höheren 
Eultur, den Fühnften und fchönften Mythus unter allen die vom 
Griechiſchen Geift ausgegangen find. Wie tief er die Geifter 
ergriffen hat, zeigt fih daran wie er feit vorbomerifcher Zeit 
Jahrhunderte hindurch in der Titanomachie und ver Theogonie 
theild mehr fperulativ oder ſyſtematiſch, wie in der Hefiopifchen 
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Behandlung, theild epifch von Arktinos feftgehalten und ausge 
bildet worben ift. 

Der Name ver Titanen, eine ber aus bem vorhomeri⸗ 
ſchen Alterthum bervorragenden Spigen woran man feinen 
tiefen Hintergrund ermeſſen Tann, ift dunkel. Doch ift nicht 
gerabe zu verwerfen die Terein, bie in zwei allerbings fpä- 
ten Fabeln bei Diodor ald Mutter ver Zitanen, in ber einen 
mit Uranos, in ber andern völlig ercentrifchen mit einem ber 
Kureten vermält, genannt wirb (3, 57. 5, 66.) Es wäre 
für d&, Erve, eine andre Form &, were zu denfen, ba wir 
auch «io und do, seilss und dedsoyetv und mehr Ähnliches 
fennen, die Länge aber in der Rebuplication, flatt der gewoͤhn⸗ 
lichen Kürze, wie in Alcac, Tiyas, auch nicht ohne viele Bei- 
ſpiele ift, wie in AJadawy ?). Die Herleitung der Titäa von 
Ya, win, sbrdn, woher auch TaFus, welche Heyne u. A. ans 
genommen haben, ändert in der Sache nichts; denn dieß würbe 
ein Beiname der Ga ſeyn, die als Mutter der Titanen von 
Uranos nicht zu bezweifeln if. Seine beftimmte Bedeutung 
mußte der Name Titanen nad dem einfachen Zufammenhang 
biefer Dinge eben fo unzweifelhaft haben, 

Die Titanomadie als Monument einer neueingebrungnen 
Religion, einer zurüdgelegten Periove oder als ein mythiſcher 
Verſuch einen thatfächlichen Wiperftreit zu erflären, läßt ſich mit 
ähnlichen Erfcheinungen bei andern Völkern vergleichen. Be 
fonbers gleichen den in den Tartaros verfloßnen Göttern eined 


2) Bon Tiraia leiteten auh Bilder und D. Müller ob. Aeſchylus 
in den Yhrygern nımas Bacslides, womit Pott Stym. Forſch. 2, 586 zu: 
fanmenftellt nıaf, Hesych. ivnuos 7 duvaoms, ol de Bamlses (aud) 
ans, aus.) Benfey Wurzeller. 3, 225 führt dieß an, hat aber aud Sk. 
tan (zeiveıv), die Schaffenden. Döderlein in feinem Homerifhen Gloffar 
mag fich mit dem zumuive der Theogonie 209 begnügen, Tendones, woran 
auch Horaz denkt 3, 4, 51 tendentes opaco Pelion imposuisse Olympo 
Aber dieß drüdt dort nicht den Begriff der Perfonen felbft, ſondern nur 

in Streben zu dem Freveln aus, if gar nicht weſentlich. 
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früheren Glaubens im Allgemeinen viele Sagen ver Böller 
deren Götter dem Chriftenthbum unterlegen waren. So haben 
in Schweben die alten Götter ſich in vie Flüffe zurückgezogen, 
worin man am Abend fie wehklagen hört, wie mir nad im 
Lande vernommener Erzählung € M. Arndt mittheilte, und 
Achnliches ausführlicher über dieſe Schwediſche Volksvorſtellung 
a8 ich in einem Dänifchen Blatt I. Auch in Polen, wenn 
„das Volk noch lange in halber Trauer unter Slagelievern die 
Ertränfung ber alten Götter feierte %, möchte urfprünglich Ver⸗ 
ſenkung in die Flüſſe, ohne Vernichtung gemeint gewefen feyn. 
Dieß berührt zufällig die Dichtung bei Pherekydes wo in einem 
Krieg zwilchen Kronos und Ophionens dem Sieger der Hims 
mel, den Beflegten der Dgenos angemwiefen wird I. Das Ein- 
fachfie war ven vertriebenen Göttern ihren Aufenthalt da wo bie 
abgefchiepnen Menſchen weilen, anzumweifen, nur noch tiefer unter 
ihnen. Wie wir uns das Aufbören unfrer felbft nicht denken, 
jo ift e8 dem Bolt unmöglich, geglaubte Götter auf einmal 
ganz aufzugeben 9. Eine andre Wendung ift im Norven bie 
dag die Afen mit den Riefen und Zwergen, dem geftürzten Ge⸗ 
ſchlecht, fortwährenn Fämpfen, nachdem die mit Obin und einem 
evleren Stamm aus dem Often eingebrungene Afalehre gefiegt 
hatte. Bekannter ift daß die befehrten Völker ſich vorftellten, 
ihre alten Götter feyen böfe Geifter, die in ven Idolen wohn- 
ten, wie wir aus faft allen Kirchenvätern und vielen Leben ber 
Heiligen wiffen. Als folche ftellten vie Bekehrer der Deutfchen 
denn auch dieſen ihre Götter vor, wie aus ber Abſchwörungs⸗ 
formel und aus dem Angelfächfiichen Gedicht erfichtlich ift; 
daher auch das Geifterfeft der Walpurgisnacht an die Stelle 
von Odins Valhal treten Tonnte und Hünenfagen in Hexen⸗ 
und ZTeufelögefchichten ſich verwandelten. Holda, die Göttin 


3) Den norbiste Tilſtuer 1814. Nr. 3. 4) 3. Grimm 
Deutfche Mythol. S. 446 f. 5) ed. Sturz. p. 31 ==46, 
6) „Den Glauben der Bäter für ein Iuftiges Nichts zu erflären, fiel mit 
Recht Niemanden ein.“ Dahlmann Geſch. v. Dänemark 1, 31. 
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ber Fluren, des Erblähens, wurde erſt in unterirbiiche Höhlen, 
gleich einer Titanin, als eine Teufelin verwieſen, nachher ift fie 
im Hörfelberg bei Eiſenach als die arge Frau Denus. Eine 
andre Art das ebmalige Dafeyn ver alten Götter und bie Ge 
fänge von ihrer Macht, wie 3. B. des Odin, in chriftlichen Zei 
ten zu erflären, war fie als Fürſten vorzuftellen, die nach ihrem 
Abfterben als Häupter von Götterkreiſen verehrt worden ſeyen. 
Stuhr fucht zu zeigen daß ber chriftliche Klerus ſich bemüht 
babe, indem er bie Deutichen Götter euemerifirte, ein ganzes 
genealogifches Spftem berzuftellen, das nachher als geichichtlich in 
den Köpfen baftete I. So fchließen ſich in ver Schwebilcden 
Geſchichte Die Sagen von den Königen unmittelbar an bie von 
den Göttern an. Die große Berfchiebenheit ift daß die Tita⸗ 
nomachie nicht den Sieg über eine frembe frühere Religion, 
fondern über eine abgelebte oder nicht mehr genügende Form ber 
eigenen feiert 9%). Sie feiert den Sieg, während dort die hin⸗ 


7) In Schmidts Zeitfhr. f. Geſchichtswiſſ. 1, 237—823. &. 275 meint 
er, es feyen bem Saro Andeutungen vorgetommen über bedeutende Um⸗ 
wandlungen in dem religiöfen Bewußtſeyn, mythiſch in der Zeit Hadings, 
ein Uebergang von dunkel gedachten Naturmächten zu beflimmteren anthro= 
pomorphifhen Gottern; S. 243 daß der Griehifhe Titanentampf ihm 
etwa befannt geworben fey. 8) Buttmann über Kronos, Mpthol. 
2, 31 vermuthet unter den Übrigen mit Kronos geftürzten Titanen bie 
wirklich verehrten Gdtter fremder Nationen, zu welher Vermuthung fid 
Anlaß genug finde. Ich müßte durdaus keinen als Rhea, die aber hier 
wie bie Ausnahme erfcheint, welche die Regel beftätigt. I. Grimm Geſch. 
der d. Spr. 2, 705 fieht eine der mwichtigften und bedeutfamften Einſtim⸗ 
mungen jwifhen Deutfhem und Griechiſchem Alterthum darin daß mit den 
einwandernden Bölkern zugleich ein neues Gdttergeſchlecht anlangt, vor wel: 
chem die älteren Naturgdtter weihen. So fehr ich in der Hauptſache mit 
ihm übereinftimme, daß bie alten Götter ald Titanen untergehn, fo fehe id 
doch bei den Griechen keine andern als ihre eignen Zitanifchen Götter, die 
in feinem Verhaltniß zu einer frübern, ihnen völlig fremden Bevölkerung 
ſtehn. Andre Anfichten als die oben erwähnte über die Zitanen berührt 
Buttmann Mythol. 1, 34. 163. 
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ter der Zeit zurüdbleibende Volksſage die Ueberwundnen bejam⸗ 
mert ober bie fiegende Parthei, um fie nicht ferner nach ihrer 
eigentlichen Bedeutung anzuerkennen, fie in andre Weſen ver: 
wandelt. 

Das viele Heidnifche in Vorftelungen und Gebräuchen das 
ſich unter ver Herrfchaft des Chriſtenthums in fo vielen Län- 
dern, befonders auch in Griechenland und Serbien, unter dem 
Bolf erhalten bat, giebt ung einen Begriff davon, wie natürs 
lich und nothwendig auch im alten Griechenland die noch fo 
fräftige, aus tiefem Grund hervorgegangne, alle nachfolgenpen 
Richtungen des religiöfen und poetifchen Geiftes großentheils 
beftimmenve neue Form des Götterglaubens nicht vermochte ſich 
alleinherrfchenp zu machen. Denn freilich ganz vollftändig und 
burchgreifend war ber Sieg des neuen Syſtems zu Feiner Zeit. 
Es genügt zu erinnern an Pofeidon, Demeter und Dionyfog, 
an Helios in Rhodos und Korinth, Hefate in Böotien nach 
ber Theogonie, an fo viele Apollone und Artemiven in vielen 
heilen Griechenlands, die nie aufgehört und vie zu einer ges 
wiffen Zeit wieder angefangen haben von neuem eifriger auf 
die Natur, wenigftend mit oder vorzüglich bezogen zu werben. 
Der Titanenkampf bietet einen ähnlichen Gegenſatz bar wie 
nachher umgefehrt die Philofophie die pofitiven Götter, denen 
die Zitanen hatten weichen müffen, ihrerfeits befiegte, aber eben 
fo wenig vollftändig befiegte, und wie auch die Miyfterien bie 
allgemeine Bolfsreligion indirert beeinträchtigten. Laſſen hebt 
in den Indiſchen Alterthümern eine „Reformation“ hervor CI, 
516.). Bei Sanduniathon unterfcheivet Ewald N eine aus⸗ 
führliche Göttergefchichte, welche in die Darftellung zweier gro- 
Ber Götterfämpfe allen übrigen Inhalt zu verflechten fuche, von 
andern Beitandtbeilen. Eigenthümlich allein ven Griechen ift 
jedenfalls, wenn nicht ver Gegenſatz zwifchen Titanen und Göt⸗ 
tern, doch die einem Völkerkrieg nachgeahmte Form des Mythus. 


9) Ueber die Phönikifhen Unfihten von der Weltſchöpfung 1851. 
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Und diefer Mythus für fich allein könnte ung zum Beweiſe 
dienen für ein dem Öomerifchen vorausgegangnes durchaus ver- 
ſchiednes Syſtem des Eultus, 

Die vom Titanenfampf gegebene Erflärung, die aus bem 
inneren Zufammenbang ber Erfcheinungen hervorzugehn jchien, 
wonacd fie mit der nachgewiefenen Reform als eine volllommen 
begreifliche mythiſche Entwicklung vernüpft ift, erhält eine ge 
wiffermaßen urkundliche Beftätigung durch Heſiodus. Denn feine 
Titanen find zwar nicht die Naturgötter felbft: aber es find 
biefen Zitanifche Eltern gegeben worden bie fi) als zum Zwed 
ausgefonnene Potenzen, aus welchen jene auöfliegen, ergeben 
und welche gefeßt werden mußten, weil ihre Sippen, wie z. B. 
Helios, Selene, welche Götter zu feyn fortfuhren, wicht ſelbſt 
in den Tartarog geworfen werden konnten. Indem die Stamm- 
eltern in Dielen. verfegt werben ift erflärt bag ihre Abkömmlinge 
feinen Anfpruch mehr haben auf Herrfchaft ober folche göttliche 
Berehrung wie fie auf den Zeus und feine Yamilie übergegan- 
gen iſt. Diefe mpthiſche Auseinanberfegung ift fo eigenthüm- 
lich und merkwürbig, daß fie bier ausführlich darzulegen if. 


58. Der Titanenfampf nah Heſüodus. 


Nach Heſiodus hat Gäa dem Uranos die Titanen geboren 
und bie drei Kyklopen und bie drei Hefatoncheiren. Die Tite- 
nen waren dem Vater verhaßt und wie einer geboren war barg 
er fie alle im Schoofe der Erve und ließ fie nicht an das Licht 
fommen und freute fich der böfen That (154—59.) Bon den 
Kyklopen iſt gefagt daß Uranos fie in Feſſeln legte, Zeus fie 
befreite jobald er erwachfen war und fein Wert begann und 
fie ihm Donner, Blitz und Leuchtung (was ihre Namen find) 
gaben, womit er über Menfchen und Götter berricht (501—6); 
von ben Hefatondheiren daß der Bater fie ebenfalld in mäd- 
tige Bande legte, weil er ihre Stärke, Geftalt und Größe 
fürchtete, und fie unter ver finfteren Erbe, an ven Enden ber 
großen Erbe wohnen ließ in Schmerz und Beträbniß und 
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daß Zeus und bie Kroniden fie nachher auch frei machten, ins 
bem Gaͤa verkünbigte daß von ihnen die Entfcheidung im Kampf 
mit den Titanen abhänge (617—28.) Die in ihrem Innern 
bebrängte Erbe denkt eine liftige böfe Kunſt aus, ſchafft hurtig 
das Gefchlecht des dunkelen Stable, fertigt eine große Sichel 
und fobert befümmerten Herzens ihre Kinder auf, bie böfe 
Unbill des Baters zu flrafen, ber zuerft ungiemliche Thaten 
erjonnen. Ale ergriff Furcht und fie ſchwiegen, getroft aber 
erwieberte der große rummfinnige Kronos und nahm das Wert 
auf ſich. Es freut fih Gäa, Die ungeheure, und ſtellt ihn 
verborgen im Hinterhalt auf, fie giebt ihm in die Hand das 
ſcharfzähnige Krummmefier. Es kommt, bie Nacht herbeiführenn, 
ber große Uranos und firedt fich fehnfüchtig über vie Erde aus, 
der Sohn aber faßte aus vem Hinterhalt mit ver Iinfen Hand 
und mähete mit der rechten des lieben Vaters Zeugungstheile 
burtig ab, die er binterwärts zurüdwarf und fahren Heß (159 — 
82.) Auf diefen Umſtand ift eine Nebendichtung geimpft von 
dem Urfprung drei böfer Dinge, des Kriegs, der Gewiſſens⸗ 
biffe und ver Geſchlechtsluſt. Kronos hinwiederum bat von 
Gäa und dem flernigen Himmel erfahren daß ihm beftimmt 
ſey von einem Sohn unterbrüdt zu werben: barum verfchlingt 
er die Söhne fo wie einer geboren warb, damit Fein anbrer 
der edlen Uranionen die Tönigliche Würde unter ven Unſterb⸗ 
lichen habe. Rhea beräth ſich mit ihren Eltern, ver Erde und 
dem fternigen Htmmel, wie fie den jüngften Sohn vor ihrem 
Gatten Kronos retten und die Rache der verfchlungnen Kinder 
an ihrem Bater nehmen möchte. Die Eltern fandten fie, als fie 
ben Zeus gebären follte, nach Lyktos, einer fetten Ortſchaft 
Kretad, wo fie den Zeus gebiert und in einer hoben Grotte 
des waldigen Aegäon verbirgt. Dem Kronos aber übergiebt 
fie zum Berfchlingen einen in Windeln gewidelten Stein, ven 
biefer abnunglos in feinen Bauch niederlaͤßt. Raſch wuchien 
Kraft und Glieder des Zeus, Kronos aber, nad) ver Gaͤa finn- 
reichen Eingebungen überliftet, gab feine Erzeugten wieder zus 
L 18 
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räd, befiegt durch Künfte und Gewalt feines Sohnes. Zuerft 
fpie er aus ven Stein, den zulegt verfchlungnen, welchen Zeus 
auf ber weiten Erbe im göttlichen Pytho befeftigte, unter des 
Parnaſſos Gründen, ein Zeichen zu ſeyn hinfür, ein Wunder 
den fterblichen Menfchen (459—509,) 

Kronos entmannt den Uranos, nachdem dieſer alle feine 
Erzeugten in die Gäa zurüdgeftoßen hat, als ber Iepte, und 
verichlingt feine eignen Kinder bis auf Zeus, den jüngften, der 
ihn entgeht. Liegen darin Gedanken, ift bie Zeit gemeint? 
Daß der Mythus den Begriff verläugnet, indem er für das 
Berichlingen ein Motiv aus den Königsgefchichten entlehnt und 
zur Verkettung bichtet Daß Kronos bie verfchlungnen Kinder 
wieder von fich geben muß, beweift nicht daß wer ihn ausſaun, 
nicht von dem Begriff ausgieng. Auch wird man nicht be 
baupten daß Verſchlingung die einzig anwendbare Art der Weg⸗ 
räumung unter ſolchen Weſen fey, wenngleich fie in Indiſcher 
Poefie für Vertilgung überhaupt vorlommt: 

Wie, dein eignes Gefchlecht willſt du veiten des fremben Sohn? 

Glüdfeliger, vein Thun gleichet eignen Fleiſches Verſchlin⸗ 

gung felbft? 7) 

Das Erfie könnte beveuten baß ben Zeugungen von Himmel 
und Erde, maßlos und wechſelvoll an fi, durch Kronos, vie 
Zeit, einmal eine Grenze gefegt worden und feitben alle Wes 
fen der Natur erft eigentlich feyen, weil fie nach feftem Geſetz 
in ewiger Wiederholung biefelben bleiben, jo wie umgelehrt in 
den Dionpfifchen und Kabiriſchen Weihen die abgefchnittmen 
Zeugungsiheile gerettet, die Fortvauer ober das Wiedererwachen 
des durch fie immer gleichen Naturlebens beveuten. Daß bann 
Kronos feine eignen Kinver verfchlingt, Tönnte das Dergehen 
alles in der Zeit Entftanpnen angehn, während nur Zeus und 
die aus ihm Gebornen unvergänglic, oder es Fönnte fagen 
daß, indem vor feiner Geburt feine Brüber und Schweſtern 


1) Wiswamitras Büffungen von Bopp ©. 216. 
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(wiewohl es von letzteren nicht ausbrüdlich gefagt if) im Bauch 
des Kronos liegen, er Anfang und Princip der Dinge fe. 
Die Unbeholfenheit ift nicht geringer in ber Sperulation als 
im mythiſchen Ausprud. 

Lange Zeit find der mythiſche Uranos und Kronos hiſto⸗ 
riſch genommen werben, fo daß, im Zufammenhang mit Fre⸗ 
rets Borftelungen daß die Geſchichte der Hauptgötter die ver 
Einführung ihres Eultus feyen, Heyne eine dreifache Art von 
Mythen oder vreifache Religion dieſer beiven und bes Zeug, 
die auf einander gefolgt fey, annahm. Auch Sylveſtre be 
Sacy dachte ſich noch eine Periope als Kronos ven erften Rang 
unter den Göttern Griechenlands einnahm 5). Wer von ber 
gefchichtlichen Bedeutung jener ganzen Dichtung ausgieng, konnte 
dann eine Phönikilche, eine Kuretifche und eine Hellenifche Pe⸗ 
riode der Griechifchen Vorzeit fegen, ober welche anbre brei 
Geſchichtsperioden ihm fonft je nach feiner Kenntniß des Als 
terthums einfielen. Buttmann bat fchon vor mehr als vierzig 
Jahren treffend gefagt: „ver höchſte Gott einer Nation ift durch 
alle Mopificationen die er erlitten haben mag, zuverläflig im- 
mer und yon jeber ihr höchfter Gott geweſen. Der mythiſche 
Vater des Zeus iſt nur eine jener perfönlichen Allegorieen bie 
fich erft bei Anhäufung des mpthiſch⸗ theologiſchen Syſtems in 
bie Göttergenenlogisen einmifchen.« — „Der oberfte Gott je 
der Nation ift ein wahrer d. i. ein Erfahrungsgott. Der Va⸗ 
ter fowohl als der Großvater ven bie Mythologie ihm giebt, 
find philofophifche, ergrübelte Götter.“ Die größte Verſchie⸗ 
benheit zwiichen meinen und 8. O. Müllerd Cund vieler Ans 


2) Ad Apollod. p. 3. 9. 3) 3u St. Croix sur les mystd- 
res 1, 187. 4) Mythol. 2, 30 f. 48. Die Erklärung von Nä- 
gelsbach Hom. Theol. S. T1I— 77 würde auch dann noch bedenklich genug 
feyn wenn die Annahme einer verloren gegangnen geoffenbarten Erkennt: 
niß beffer wäre als bie Lehre des Apoftel Paulus, fie wiſſen daß ein Gott 
fey, denn Bott hat es ihnen geoffenbart, beftätigt durch ben Glauben an 
den großen Geiſt unter manchen ber rohften Bölker. 

18 * 
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dern) mythologiſchen Anflchten befteht darin dag er Theogonie 
im weiteften Sinne, d. h. Borftellungen von der Abſtammung 
ber Goͤtter Cauch des Zeus, der Gin) für fo alt hielt wie 
den Griechifchen Götterglauben überhaupt und „ber Gottheit“ 
(nicht bloß den Göttern) die Ewigkeit abiprach, noch in feiner 
Griechifchen Literatur (1, 155. 153), wie er in ven Prolegos 
menen fagte, Griechenland babe wohl nie einen Eultus eined 
anfangslofen, urfprünglichen Gottes gefannt (S. 372.) 

Homer bezeichnet in zweien ber angeführten Stellen die 
Titanen dur die Formel die um Kronos, Koovov dupk 
dövrss, welche auch die Theogonie einmal wiederholt (851.) 
Im Hymnus auf ven Ppthiſchen Apollon werden fie die Tita⸗ 
nengötter genannt (Terüves Isol), bie unter ber Erbe wohnen, 
um den großen Tartaros, von melden Menfchen zumal und 
Götter da find, indem Here im Zom gegen Zeus, die Erde 
und den weiten Himmel oben unb jene unten anruft, ihr einen 
Sohn ohne Zeus zu geben (156—160.) Sn der dritten Stelle 
der Ilias heißt es daß Japetos zumal und Kronos an ben 
legten Grenzen ver Erbe und bes Pontos figen, vom Tarta⸗ 
r08 eingeſchloſſen ): und fo in Verbindung find Kronos und 
Japetos im Andenken geblieben, in ver Batrachomyomachie 
(274) und als Schimpfnamen bei Ariſtophanes (Nub. 581.) 
Andre Namen als dieſe tauchen nad Homer nur wenige und 
dieſe felten auf, indem bie von Heſiodus aufgeführten aus fpd- 
terer Sperulation hervorgegangen und nicht populär geworben 
zu ſeyn fcheinen. Daher denn in den Sibpllinen ald ein brit- 
ter Titan der Name Titan felbft geſetzt iR C3, 10 zu Aaok- 
Asvos Koovog xal Tirav ’lanevös ve) Moſes von Ehorene 
überfegt den Kronos in Zruan, ven Zorvaftrifchen Kronos, 
nach Berofus, der den Japetos Japetoſthes nennt). 


5) Irrigerweife fett ein Scholion zu Il. 14, 374 bier voraus die 
Hefiodifgen Titanen überhaupt, auffer ben zwei von Homer genannten 
den Kreiod, Hyperion, Kdos. 6) Mos. Choren. 1,5 bei Richter 
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Wenn es in Homers Zeit Lieder gab, worin biefer My⸗ 
thus eniwidelt und der Sieg des Zeus über den Kronos und 
feine Berftoßung in den Tartaros hinaus durch manche Beftim- 
mungen über bie Götter um Kronos und die Art der Fehde 
mehr ausgeführt war, fo zeigt firh feine Weisheit darin daß 
er eine Dichtung bie ihrer baroden Natur nach nicht zur poe⸗ 
tiſchen Wahrfcheinlichleit ausgebildet werben konnte, worin alle 
einzelnen Angaben nur zu leicht Anftoß geben mußten, fo alls 
gemein hält und wie in die Ferne ruckt. Wenn fie fich ent 
faltet hatte in Zahlen und Namen, in Einzelheiten wovon etiwa 
noch in die Heſiodiſche Titanomachie Manches übergegangen 
wäre, fo bat Homer verfehmäht davon Gebrauch zu machen, 
Die von Heſiodus eingemifchte Lyktiſche Sage über das dem 
Kronos entzogene Zeuskind, die zwar auch in vorhomeriſcher 
Zeit weithin befannt gewefen feyn mag, kann durch mehr als 
eine anbre erfegt geweien jeyn: nicht auf das Einzelne der 
Ausführung, fonvern auf die Bedeutung auf Hauptpunften im 
Zufammenhang bed Ganzen fommt e8 an. Nach und nad 
aber mag ein feiner Bebeutung nad fo hervorragender My⸗ 
thus auf manigfaltige Art entwidelt und geftaltet worden feyn 
bis er in der Hefiopifchen Theogonie als im Wefentlichen ab> 
geſchloſſen für ung erfcheint. Diefer Abſchluß mag fo viel Nach⸗ 
bomerifches enthalten al8 man wolle, fo wirb doch Niemand 
zweifeln dürfen bag im Ganzen die Hefiopifchen Titanen gleis 
her Natur feyen als die Homerifchen, und es ift daher noth- 
wendig auch dieſe ver Reihe nad zu prüfen um die Idee zu 
gewinnen worin fie zufammentreffen, unbefümmert um Alles 
was in ber Ausführung fpäteren und verfchievenen Zeiten ans 
gehören Tönnte. 

Nach Heſiodus nım gebiert Gäa aus des Uranos Umar⸗ 
mung den Dfeanos, Köos, Kreios, Hyperion, Ja⸗ 
de Beroso p. 59. Dem Mofes find die drei Sem, Cham und Japhet, 
mit einer Fabel über einen Krieg unter ihnen, die in den Berg Olym⸗ 
pos auslauft. 
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petos, bie Theia, Rheia, Themis, Mnemofyne, 
Hhöbe und Thetys, und nad biefen den Kronos als 
ben jüngften (133— 137): darauf noch die drei Kyflopen 
und die brei Hekatoncheiren. Jene zwölf, ohne die Rund⸗ 
augen und bie Hunbertarme, werben unter einer nichtigen Ety⸗ 
mologie Titanen genannt (207. Nachher wird die Sippfchaft 
ber ſechs Titanenpaare aufgeführt und zwar fo daß Themis, 
die in der Zlias im Olymp if (15, 87), und Mnemoſyne 
(weil fie bier dem Zeus beftimmt waren) ausgefchloffen und 
dafür zween ber Zitanen anbre Gattinnen erfunden werben 
(337 ff.) 
Die ſechs Titanenpaare find Okeanos und Tethys, 
von denen die Flüſſe und die Duellen entfpringen, Hype 
rion und Theia, welche Helios, Selene und Eos erzeugen, 
Kreios und Eurybie, deren drei Söhne Aſträos, Pallas 
und Perfes find. Afträos zeugt mit E08 bie drei Winde Ze 
phyros, Borens und Notos und den Morgenftern: Pallas mit 
ber Okeanide Styr Zelos und Nike, Kratos und Bla, Berfes 
fpringt in den folgenden Stamm über. K5o8 und Phöbe 
zeugen Leto und Afteria, die leptere mit Perfes bie Hekate. 
Bon Kronos und Rhein, flammen Hiftie, Demeter und 
Here, Aĩdes, der unbarmberzige unter der Erve, Poſeidon, 
der Erverfchätterer, und Zend. Endlich Japetos und bie 
Okeanide Klymene, deren Söhne Atlas und Mendtios, Pro⸗ 
metheus und Epimetheus find I. Aefchylus nennt ven Atlas, 
Sophofles den Prometheus Titan. 

Unter viefen Perfonen find nicht wenige die weder als 
wirkliche Götter aus dem Cultus Cin den vielmehr aus ber 


7) Auf die Hefiodifhen ſechs Titanen nimmt vermuthlich die wunder: 
lihe Stadtfage von Adana in Kilitien bei Steph. B. Adava Rüdfidt. 
Der Stifter nemlich, Adanos, Sohn ber Ge und bes Uranos, hat fünf 
Brüder, Oſtakos (Aſtakos Sohn der Erde bei Memnon, Phot. Bibl. 
p. 228, 10), Sandes, Kronos, Japetos und Olymbros, wobei dem Kres 
n08 xas “Pia angehängt ift. 
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Zheogonie einige, wie Muemofyne in Eleutberä, Theia in Ae⸗ 
gina, Themis, vieleicht auch Eros, wenn biefer nicht von 
Samothrafe aus in Thespiä eingefegt worden tft, übergegan- 
gen zu ſeyn fcheinen), noch auch von benachbarten Stämmen 
entlehnt find. Alte vollsmäßige Namen waren nicht ba: fie 
würben fich verrathen bei Homer ſchon. Vielmehr fcheinen jene 
eben fo frei erfunden wie etwa Pherekydes feinen fosmogonis 
hen Gedanken Namen von Perfonen gab, angenommene Pos 
tenzen ober Factoren, bie den wirklichen Subſtanzen bes alten 
Bollöglaubens übergeorbnet werben, mit jener naiven Sucht 
ber Herleitung die für jede Erfcheinung einen Grund fobert, 
aber auch, wie die Kinder, mit einem Wort fich abfpeifen läßt. 
Plutarch bemerkt daß Heflodus biefe Erzeuger, den Koͤos, Kriog, 
Hyperion, felbft eingeführt habe), was aber nicht ausſchließt 
daß einzelne von biefen und ven dazu gehörigen weiblichen Nas 
men Thetys, Theia, Eurybie, Phöbe, oder manche andre von 
Andern verfuchte fchon umgiengen und von Heſiodus nur nad 
den Bedingungen feiner theogonifchen Zufammenftellungen und 
Zahlen ausgewählt und ergänzt worben find. Denn gleicher 
Art wie dieſe Weſen, von siner fchulmäßigen, nicht volksmaͤßi⸗ 
gen Art find fo viele daß man ven Heſiodus gewiß nicht für 
den alleinigen Erfinder anfehn darf, als Aſträos, Pallas und 
Perſes, Afterie, die vier Söhne des Japetos, dann Keto, 
Thaumas, Geryoned u. a. aber auch Leto und Mäa, vie of- 
fenbar weit älter und in priefterliher Doetrin entfprungen find. 
Einige Ähnlichkeit mit ven göttlichen Kräften viefer Theologie 
haben vie phyſiſchen die man in andern Zeiten annehmen zu 
muͤſſen geglaubt hat, wie die Lebenskraft, vie Schwere, das 
Dhlogifton, Anziehungs⸗, Centripetal⸗ und Centrifugalkraft. 
Wer erklärt das Wunder daß Helios über unfern Köpfen bin- 
wandelt? Er ſtammt ab von dem Überwanbler, während Hos 
mer nach der bloßen Anfchauung ven Helios felbft Hyperion 


8) de plac. philos. 1, 6. 


280 


ober auch bloß nach ber patronymiſchen Figur Hyperions Sohn 
nennt”), ganz fo wie Kronion von ber erften figärlichen in 
eine zweite mythiſche Bedeutung, nur in weit früherer Zeit 
übergegangen if. Der Bedeutung des Hyperion entipricht bie 
Gattin Theta, ähnlich wie So, Wanblerin, vie Lauferin, 
von Ham, wofür Spätere das Leuchtende hervorheben, inbem 
fie Eurpphaeffa oder Aethra nennen 10), wenn nicht Theia felbft 
die Schauende, die Blide des Lichts bedeutet, von Jede. 

Kreios, auch Karo, iſt Flar aus ber Adjectioform in 
xzgslov ’Evooiydar, Ünaros xgsıcvruv, und ven häufigen 
Namen Koskor, Kosuov, Herrſcher, deſſen Bebeutung durch bie 
ihm gegebene Gattin Eurybie verftärkt wird. Nicht aus bier 
fer erften Potenz, fo allgemeiner Bedeutung, fondern erſt aus 
einer zweiten, den drei Drübern Afträog, Pallas und Per 
ſes gehn beftimmte Gewalten hervor. Afträos, Sternicht, er- 
zeugt mit Eos bie drei Winde, ben Morgenftern und bie Sterne 
die den Himmel umlränzen, bie Winde weil fie fich erheben 
wann Eos mit ven Sternen am Himmel zufammentrifft. Bon 
Pallas, vem Schwinger, wie auch ber Vater ver Pallıs als 
Schwingerin der Lanze genannt wird, und von der Styr ent 
fpringen die ſchon genannten vier Kinder Eifer und Sieg, 
Kraft und Gewalt, welche Schwung und das Wein ver Siyr 
eben fo wie das ber Großeltern, ver herrfchenden Macht, in 
fi tragen. Der dritte Bruber, Perfes, „ber unter allen breien 
an Einfichten ausgezeichnet war« (377), im Hymnus auf De 
meter Perfäos (24), in den Sagen von Argos Perfeus, iſt 
jedenfalls auf den Himmel zu beziehen, mie er denn auch mit 
Afterie die Hekate erzeugt. Die Dfeanive Perfe ober Perfers 
wird mit Helios verbunden (856. Odyss. 10, 139.) 

Köoos, der Vater der Afterie, des Sternhimmels, und 
ber Leto, welchen auch der Hymnus auf den Delifchen Apollon 


9) M. 8, 481. Od. 12, 176. 10) Hom. H. 31,2. Hyg. fab. 
p- 10 Staph. Kur 
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nennt (62), ift wahrfcheinlicher von seo als einer Nebenform 
von æcio, xalm, wovon auch xolgs, zosdAng (mie maswdins) 
ein Priefter, der im Brennen, im Feuer fein Amt verrichtet 11), 
abzuleiten als von xole, angeblich aoyarex bei Antimachos 72), 
wonach Hygin den Namen überfegt Polus (140.5) Mit dem 
Begriff des Brennenden, Helen flimmt überein die Gattin 
Phöbe. Diefer, der hellen, reinen, ver goldgekraͤnzten in ber 
Theogonie (136), giebt Pindar, inbem er fie mit dem "508 
nennt, merrfarbnes Gewand, vielleicht mit Anfpielung bes 
Sonnen: und Mondaufgangs aus dem Meere. Währenn Afte- 
rie mit Perfes die Mondgoͤttin Hekate erzeugt, wird ihre Schwe- 
fter Leto von Zeus Mutter des Apollon und ber Artemis, vie 
nicht felbft mehr viefem Reich angehören, aber an bie Stelle 
von Naturgöttern getreten find. 

Japetos enblih, auf den ver gleichgültige allgemeine 
Name der Gattin Kiymene Fein Licht wirft, ift nach feinen 
vier Söhnen zu beurtheilen, welche die Hauptcharakterzüge ber 
Menichheit ausprüden und daher erft in einem folgenden Ab- 
ſchnitt erflärt werden follen. 

Demnach enthält viefe Auflaffung des Reiche des Kronos 
in den vier erſten Abtheilungen, die Götter des Waſſers, ver 
Sonne, des Monds und des Morgenroths, der bewegenden Kraͤfte, 
Binde und Gewaltanſtrengung, und bie ber großen Lichtgott⸗ 
beiten, dieſe alle zurüdgeführt auf eine höhere Potenz ihres eig- 
nen Weſens. Im Allgemeinen betrachtet ftellen ung dieſe We⸗ 
fen ein Reich der Naturgötter unter Kronos dar, ber mit Rhea 
bie fünfte Stelle einnimmt, was noch offenbarer wird durch den 
Gegenfag des neuen, worin Zeus nicht mur feine fünf Geſchwi⸗ 





11) Hesych. xosäras, Jeparuı‘ xosoaıo, dyspwuoaro. Id. nvg- 
x004, uno Jelpav Äbspeis di Eunvgwv uayısvousvo. So Yumxöon. 
Auch Aglaoph. p. 1290 ift xons erflärt qui igne lustrat noxios, von 
Meineke dagegen Anal. Alex. p. 121 xo&v als usderr, wie Etym. M. 
v. Koios, xosiv, 5 ion vorie xai auyı8yan. 12) Etym. M. s. v. 
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fer zu ſich erhebt, ſondern auch nach dem Stege mit ſich ver 
mältl. Den vier Titanenpaaren, von welchen die Naturgötter 
abftammen, ift im Japetos, da jene als zurädgenrängt barge- 
ftelt find, auch ein früheres Menſchengeſchlecht zugefellt. 

Wie der Kampf zwilchen ven Kroniden allen, fo weibli 
hen als männlichen (667), und ſolchen zwölf Titanen (630. 
648) zu führen und zu enticheiden fey, war feine leichte Auf 
gabe. Der Dichter hat auf bie zu feiner Zeit geltende National 
mythologie Rüdlicht genommen, Nach ihr find der ZTitanen 
zwölf gefeßt, wie ver Götter zwölf waren, was zwar zuerſt im 
Hymnus auf Hermes vorlommt, aber nach der ungefähren Zahl 
ber Olympiſchen Gefellichaft bei Homer fich wohl ſchon früher feft- 
geftellt hatte. Wie neben ben zwölf großen Göttern noch viele 
Dämonen, fo neben ben Titanen bie Kyflopen und Hekaton⸗ 
heiren; außerdem die vielen Naturweſen, welche vie Theogonie 
aus dem alten Stamm ableitet obne fie in Berbinbung mit 
den flreitenden Titanen zu bringen. Der Olymp war bie Burg 
ver wirklichen Götter ver poſitiven Religion: daher warb auch 
den gebichteten Titanen, die aber einem Princip und Spſtem 
eines wirklichen früheren Eultus im Allgemeinen entfprachen, 
ein Gebirg als ihre Burg im Krieg angewiefen, der Dibrys, 
nur der Zitanomachie wegen, indem die Zitanen vom Othrys, 
bie Götter vom Olymp flreiten (632), ohne irgend eine Tra- 
dition daß die Götter außer Zeus und feiner Familie jemals 
auf dem Othrys oder irgenb einem anbern Berg einen Sams 
melplag gehabt haben 15. Bielmehr nahm man mit einer 
Herrſchaft des Kronos auch denſelben Sig dafür an welchen 
nun Zeus einnehme, alfo ven Himmel und Olymp, wie bie 
Werke und Tage (111) und die Theogonie felbft fagen (820) 2). 
Incongruenzen waren nicht zu vermeiden, da beine Spfteme fich 


13) 3.9. Voß Krit. Bl. 2, 364 vermuthete irrthümlich, in alten Fa⸗ 
bein fey der Othrys der Sig der Titanen gemefen. 14) Aosch. 
Prom. 159. 959. Apollon. 2, 1232. Paus. 5, 7, 4 





nie ganz rein und burchgängig geſchieden haben. Poſeidon 
fönnte unter ven Zitanen feyn, bieße er nicht Bruber des Zeus, 
und Hepbäflos, wenn der Mythus nicht geweſen wäre wonach 
er von Zeus umb Here ober allein von Here geboren war. 
Die drei Paare der Kroniden bilden eine fonderbare Kriegs⸗ 
macht, worin ſich befonvers die gute Heftia und die blonde De⸗ 
meter eigen ausnehmen, wenn man einen folchen Stoff im Ein- 
zelnen näher betrachten bürfte: fie find Daher nicht etwa wie 
Statiften auf einer Bühne, fonpern wie in einem Gemälbe im 
fernften Hintergrunde, dem Blick fat gänzlich verſchwindende 
Figuren gehalten. Zeus fiegt auf bie Art daß vie Kyflopen, 
beren Befreiung fein erſtes Werk it, ihm Donner und Blitz 
übergeben (501 — 6), daß er, ber uranfängliche Gott des Don⸗ 
ners, alle Uinfterblichen auf ven Olymp beruft und verfünbigt, 
er werde feinem ber Götter Die mit ihm die Titanen befäm- 
pfen möchten, feine Würde entziehen und allen die unter Kro⸗ 
nos unbeliehen geblieben, ihre Wuͤrde zutheilen, und daß bars 
auf Styr ihm zuerft ihre Kinder Eifer und Sieg, Kraft und 
Gewalt zuführt, die fofort ihre Wohnung neben ihm erhalten und 
auf alen Wegen ibm folgen, während die Mutter die Ehren des 
großen Eides erhält (383 — 403), und daß, nachbem ver Krieg 
sehn Sabre vom Olymp und vom Othrys unentichteven gebauert 
hatte, Zeus der Kronide und Die anbern Kinder der Rhea, 
nad) ver Berfündigung der Gäa daß von Ihnen Sieg und Ruhm 
abhänge, die drei andern von Kronos eingelerferten Uraniben, 
Briareus, Kottos und Gyges auch befreit und fie fich auf feine 
Seite fchlagen (617 — 663.) Nun erft folgt ein Schlachtges 
mälde. Bon den Titanen, von Okeanos bis auf Japetos, fo wenig 
ald von den Kroniven außer Zeus wirb einer genannt: und mit 
ber Schilberung des Kampfes fteht in Widerſpruch 881: «dag 
inzt ba novov munapes Iso BEssklsoonv, aber es lieh fi 
dieß nicht ändern, da die Kroniden eine fchlechte Figur im 
Kampf gemacht haben würben. Die Titanen befeftigen ihre 
Phalangen (676); aber es ift zu vermutben daß der Dichter, 
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obne alle mytbologifche Bedeutung, lediglich wegen des Schlacht⸗ 
gemälves, gleich den bier und da genannten Heerbaufen in ven 
Helvenfämpfen der Ilias, fie einfchob als ein Gegengewicht 
gegen die brei Hunbertarme, die dreihundert Selen auf einmal 
werfen und bamit die Titanen überfchatten (715), woburd zu 
gleich auch ihre mythologifche Bedeutung dem Schaufpiel des 
Kampfs aufgeopfert wird, während auf biefelben Zeus mit feis 
nen Dligen eben fo mächtig einbringt. Wegen biefer Kampf: 
thätigfeit fcheinen fogar zu Briareus bie zwei andern Namen 
Korsos und Tvuns gewählt zu ſeyn 15), obwohl in einer Inter⸗ 
polation die phyſiſche Bedeutung geltend gemacht iſt (815— 19.) 
Leicht unterjcheibet man bie älteren einfachen Beſtandtheile einer 
oberen Sage, die Blige, die Steinwürfe, Das Schlachtgefchrei, 
und die nachmals als Repräfenianten der Götter um Kronos 
außgebachten zwölf Perfonen, und bemerkt leicht daß der vielfach 
mißbeurtheilte, weil nicht im ganzen Zufammenbang gefapte 
Dichter über das Unvereinbare biefer Beſtandtheile und bie 
Dürftigfeit der Reliquie durch die kräftige Schilberung von ber 
Wuth des Kampfes, dem Gefchrei, dem Droͤhnen ver Erbe, ven 
Felsſtürzen, dem Tumult der Gewitter, die Yarbenpracht, ben 
Hal und Schwall in Worten zu täufchen und von dem Envi- 
gen des inneren Zuſammenhangs zurückzuhalten fucht. 
Nachdem die Helatoncheiren die Titanen unter die Erbe in 
den Tartaros getrieben und fie gebunden, fich felbft aber als 
die treuen Wächter niebergelafien haben (717 — 55), nachdem 
auch Typhoeus, welchen Gäa erft jest als jüngften Sohn ge- 
boren bat, niebergebligt ift, trieben bie Götter nach ver Gäa 
Mahnung Zeus an, über die Unfterblichen zu berrfchen und er 
theilt ihnen die Würden aus (881 — 85), wie auch ber voran⸗ 
geftellte Hymnus angiebt (71 — 74) und Aeſchylus im Promes 
theus (231.) Sich aber vermält Zeus mit fieben Göttinnen, 
erſt mit Metis, ver Weisheit, ohne Kinder, dann mit Themis, 
bie ihm bie drei Horen der gerechten, geſetzlichen, friedlichen 
15) Aeſch. Tri. S. 147— 150. 








285 


Drbnung, der Dfeanive Eunomie, vie ihm bie brei Chariten 
bes felichen und heiteren Mahls gebiert, mit ‘Demeter, ver 
Mutter von ihm ber Perfephone, mit Mnemofyne vie ihm 
bie Mufen, mit ver Leto, die von ihm Apollon und Artes 
mis gebiert, zulegt mit ver Here (der bleibenden Gemalin), 
auf Die außer der Hebe auch Ares und Eileithyia zurüd- 
geführt werben. Aus feinem Haupt gebiert dann Zeus bie 
Athene, Here aus fich allein ven Hephaͤſtos (885— 929. Auch 
Pofeivon wirb vermält, Kythere mit Ares; angelchloffen wer- 
ven, fämmtli als Söhne des Zeus, Hermes, Dionyfos, He⸗ 
rafled. Unter den fieben Gattinnen mit denen Zeus fich ver- 
bindet, find nur zwei feine Schweftern, ‘Demeter und Here, und 
bagegen auſſer der Themis und Dinemofyne, die auch Titanin- 
nen heißen, aus der Sippfchaft ver zwölf Titanen, die Mutter 
bes Apollon und der Artemis und die Okeanide mit welcher 
er die Chariten erzeugt. Aus derſelben Sippſchaft ift Hefate, 
welcher Zeus nichts von Allem was ihr unter ven Titanen 
jugetheilt war, nahm (423) und welche nach ber beigefügten 
Schilderung, die von einem in Böotien noch beftehenven Cult 
entlehnt fcheint, ganz mit unferm Begriff von einer Naturgdttin, 
im Gegenfag einer Olympifchen übereinftimmt. Auch ‘Demeter 
felbR und ihre Tochter ſtehn, ſowie Pofeidon und Hephäftog, 
zwiſchen ver Natur und dem Olymp in ber Mitte. Es wird 
alfo die frühere Herrfchaft nicht gänzlich vernichtet, ſondern theil- 
weile eine Bereinbarung und Berfchmeljung bewirkt. Auch den 
Dfeanos und vie Tethys haben wir nicht als in den Tartaros 
eingeferfert zu venten. Es ift eine falfche VBorftellung von ven 
mythiſchen Erzählungen daß fie alle fo genau und beftimmt 
feyen um zu jedem einfachen Plural, wie hier die Titanen bie 
ihre Phalangen ordnen, die in ven Tartaros geworfen werben, 
hinzudenken zu müffen: alle ohne Ausnahme. Okeanos ift fo 
wenig denkbar im Tartaros als etwa Gäa. Die Thengonie 
alfo, die ihn felbft als ven heiligen, tiefftrunelnden Strom wie- 
derholt bezeichnet, unterfcheivet fi) nur darin von dem Okeanos 
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mit Thetys der Alias, welche Die Here, als Zeus den Krones 
unter die Erbe und das Meer fegte, von Rhea zur Auferzie⸗ 
bung erhalten, daß fie den Okeanos nicht verfieht wie fie (14, 
201), fondern ihn als einen der Titanen feßt, mit Uebergehung 
ver Urſache warum er am Krieg und der Verftoßung nicht Theil 
nahm. Rein und den Grübler zufrieden ftellenb vermochte ber 
Mythus nicht oder verſchmähte es das Verhaͤltniß von Zeus 
und den Naturgeiftern barzuftellen. Blieben ja doch auch bie 
Flüſſe und Duellen und vie Kinder des Hyperion Götter wie 
fie e8 von jeher gewefen waren. Die Erinyen in ber Unter⸗ 
welt, auch die Mören werben nicht unter bie neuen Götter auf 
genommen. Auch der unvermeibliche Wiberfpruch liegt in ver 
Titanomachie daß die Titanen durch Titaniſche Hülfsgenoffen 
befiegt werben 15). 

Die abgeichafften Götter werben natürlidy geſchmäht, und 
fo heißen fchon in der Theogonie die Titanen bie fchlimmen 
Söhne des Uranos C154.) Dagegen wird auch Hekate die 
bochgeehrte Titanin genannt, wie Helios Titan im Sinne ber 
älteren Götter. Nach den Platonifchen Gejegen nannten bie 
Alten eine Titanifche Natur nicht fragen nach Ein und Treue, 
nach den Göttern C3, 16 p. 701 c.), was Plutarch wieder 
holt, der auch die Giganten den Titanen binzufügt 9). Es ifl 


16) Diefer ganze Erklärungsverſuch ſteht greller als mir lieb ift ab 
von dem was einer meiner älteften, beften Zreunde Über die Titanen ge: 
ſchrieben hat, Schwenck im 5. Theil feines großen mythologiſchen Werks 
&. 393—400, mit einem Zufag 7, 482. Kronos iſt ihm Moloch, bet 
Hhönitifhe Patake, und fieben Titanen follen den fieben Patäten, fieben 
Amſchaſpands entfprehen. So wenig ich auf diefe nicht ohne großen Zwang 
herbeigeführte Sonftruction im Ganzen eingehen kann, fo fehr weichen meine 
Anfichten von ben feinigen über unzählige Einzelheiten innerhalb berfelben ab. 

17) De esu cam. 1, 7. de facie in o. 1. 1, 12. Id bemerte aus⸗ 
nahmsweiſe ausdrüdtich die Heine Berfchiedenheit der Anficht Prellers 1, 36, 
welcher aus den einfchlägigen Stellen der Ilias entnimmt daß die Altefie 
Dichtung ganz vorzugsmeife die Bedeutung bed Widerſpruchs und des 
Kampfs gegen die beffre Orbnung der Dinge hervorgehoben habe. Der 
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bieß nicht etwa von ber Rolle welche Prometheus fpäter in ber 
Zitanomachie erhalten hat, entlehnt. Eine Verwechslung ver 
Zitanen mit den Giganten fam binzu: beide kämpften ja gegen 
ven Allerhöchften und wurden beftegt, barüber warb ber Unters 
ſchied ihrer Natur und bed Grundes zum Krieg überfehen. 
Euripived nennt die Attiſchen Giganten Titanen Hec. 467), 
die Tochter des Merops eine Titanin (Hel. 388) und verwech⸗ 
ſelt beide auch fonft CIph. T.213 — 15), wie es fpäterhin häufig 
geichieht, und in neuerer Zeit fehr gewöhnlich, felbft in mytho⸗ 
Iogifchen Schriften 29) 


59. Nachklänge des Titanenmpthus. 
Dem Mythus eines eroberten Throns, wie der des Kro⸗ 


Sieger ſpricht natürlih triumphirend und von Widerſtreben gegen die beſſere 
Drdnung ift nicht die Rede. Aber eben fo natürlich ift daß die Verehrer 
des alleinherrfchenden Zeus auf feiner Seite fanden und vorausfegten daß 
die Befiegten Unrecht gehabt haben müßten. 18) Schol. Eurip. 
Hec. 467 der Gobetfhen Nachleſe bemeift dieß mit einem Diftihon des 
Kallimachos (dem ein Pentameter fr. 195 voranzuftellen iſt), wonach die 
Götter nach dem Bigantentrieg die Ehren in Melone theiltn. Juſtin 44, 
4 läßt die Götter im Wald von Tarteffus gegen die Zitanen kämpfen. 
Die Berwirrung iſt entftanden aus ber Dichtung bei Schol. Jl. 5, 479, 
dab nah der Berftoßung des Kronos die Giganten in Tarteſſos einem gro⸗ 
fen Krieg gegen Zeus erhoben, der fie fhlug und fie im Erebos dem Kros 
n08 zu Unterthanen gab. Pfeudoplutard) de fluv. 5, 3 nennt Gigantomadie 
für Titanomachie; Ovid die Titanen Giganten (Met. 1, 152), Andre bie 
Giganten Titanen. (Auson. ep. 29. Orph. Argon. 1060.) Befontees 
wird Empörung, übermüthiges Erfühnen den Titanen durch Vermiſchung 
beigelegt, mie von Horaz 3, 4, 42 — 64. Silius It. 12, 148 legt gar den 
Japetos unter bie Imfel Inarime. Plutarch de flur. 5, 3 flüchtet fi 
Kronos nah der Gigantomadie. Ein fpäter Dichter deffen Name ausge⸗ 
fallen, bei Schol. Pind. N. 3, 38 nennt den Briareus, der nad Eumelos 
In der Zitanomadie, im Meer wohnend, den Zitanen gegen Zeus bei⸗ 
fand, einen Giganten, und Eudokia p. 29, 91 läßt mit Anführung des 
Eumelos denfelben ben Böttern gegen die Giganten beiftehn. In der bil⸗ 
denden Kunſt ift dieſe Berwechslung vermieden worden, R. Rochette Ro- 
prösentations fig. — d’Atlas 1835 p. 43. 





nos, mag leicht eine Dichtung fich anfchließen von Aufſtand in 
bem neugegründeten Reid. Davon enthält pie Ilias ein Bei⸗ 
jpiel CI, 386 — 406.) Here und Poſeidon und Pallas Athene 
wollten den Zeus in Banbe legen: aber Thetis rief ben hun 
dertarmigen Briareos, gewaltiger als fein Bater (Uranos), wel 
her mit feinen zwei Brüdern bei Heſiodus die Titanenfchlact 
enticheibet, zum hoben Olympos; ver ſetzte fi) neben Kronion 
und aus Furcht vor ihm banden biefen die feligen Götter nicht. 
Die Stelle ift geſchmückt mit einem zweiten Namen bes Brie- 
reos, den ihm die Menſchen, wie Den andern bie Götter ge 
ben, Aegäon, und mit beffen Etymologie xuder (dei) yaker. 
Dieß hat dem Zenopot fo fehr misfallen daß er für bie bei 
den Berfe: 

Alyolov (6 yag adıs Bln ov narpds duelvwv), 

ös ba napd Koovloyı zadeLsıo, xUuder yakoy- 
zwei andre, beren Inhalt aus der Theogonie entlehnt iſt, unter: 
zuſchieben kühn genug war: 

xad wev Temivaov noAd pöoTspos 19 Anavrev, 

070008 valovo Und Tapıapov sugwWersn. 
Es ift eben fo möglich daß bei Homer dieß aus dem Titanen- 
fampf, in Nachahmung feines von Anfang oder damals ſchon 
beftimmten Ausgangs durch den Briareus, als eine mythiſche 
Seier der Herrfchergewalt des Zeus, benutzt iſt als daß das 
fpätere Gedicht den Briareos aus Homer entlehnt und nah 
gewöhnlicher Art verpreifacht hat, der zur Entſcheidung des 
Kampf nach der Probe, die er bei Homer ablegt, fo wohl 
paßte. Andrerſeits fcheint der hundertarmige Aegäon, Waſſer⸗ 
mann, den Namen des Gewaltigen in keinem andern Sinn als 
dem des Okeanos im vierzehnten Geſang, in dem des Waſſers 
als oberſten Princips, erhalten zu haben: denn (mit Grote) 
dieſer Briareus-Aegäon anders zu nehmen als für den Sohn 
des Uranos, für den des Poſeidon, ift durchaus willfürlich, und 
in biefer Borausfegung ift der Mpthus zugleich ein phyfifalifcher, 
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worin der Form nach die Titanomachie, nur mit Befeitigung 
der Kyklopen benupt ift H. 

Der Gedanke eines Aufruhrs im Olympiſchen Reich führte 
zu jener Verſinnlichung der Allmacht des Zeus über die Götter 
und das Weltall im achten Geſang der Ilias (s — 26). Er 
verbeut ihnen fich in den Kampf vor Troja zu milchen und 
droht ihnen, wenn einer fi) von den Göttern zu den Heeren 
entferne, ihn zu fchlagen oder in den Tartaros zu werfen (wie 
vordem die Titanen): dann werdet ihr erkennen, wie fehr ich 
ber ftärffte von allen Göttern bin. Auf und verſucht es, hängt 
eine goldne Kette vom Himmel herab und faßt euch alle daran, 
alle Götter und alle Göttinnen: aber nicht werdet ihr aus dem 
Himmel auf das Gelände herabziehn Zeus ven höchſten Wal⸗ 
ter, wie viel ihr auch arbeitet. Aber wenn auch ich zu ziehn 
geruben wollte, zög ich euch famt der Erbe felbft und dem 
Meer felbft und bände die Kette Darauf um die Kuppe des 
Olympos und es hienge das alles dann ſchwebend: fo viel bin 
ih über Götter und Menfchen 9. Das Gleichniß ift entlehnt 


1) „Thetis führt dem bedrohten Himmelsfönig den Meerriefen Aegäon 
u. d. h. fie fendet dem Himmel Waffer, damit er feine Macht im Gemitter 
befige.# Schwenk in ben Jahnſchen Jahrbüchern 1854 Bd. 69 S. 682. 
Wohl mög dag nur um die phyſikaliſche Wahrheit auszubrüden, der 
Aufſtand der Bötter bedeutungs⸗ und bejiehungslos zur Ginieitung beftimmt 
war. Daß Achilleus den Mythus als Geſchichte gebraucht, welchen ber 
Dichter ihm aus feinem Vorrath archaiftifhen Bei werks leiht, geht nicht 
die Frage über deffen eigentliche Bedeutung an. 2) Platon, dem 
es um eine hiſtoriſch Pritifche Auslegung nie zu thun if, fchiebt einen phy⸗ 
ſikaliſchen Sinn unter, daß Erde, Meer und Luft von ber Sonne abhän= 
gen, Theaet. p. 153 c. ben fo verftand der Unaragoreer Euripides 
Orest. 970. Richt mehr ift Zeus der die Götter an der Kette auffchnellt, 
zu vergleihden mit Wifhnu an dem das MU vereint hängt, wie an ber 
Schnur der Perlm Zahl, was das Ineinandergreifen der Natur nebſt ihrer 
Abhängigkeit von Bott ausdrädt: wenngleich Stoiter und Neuplatoniter 
wie Proklos Hymn. in Min. 2, 223 fon die goldne Kette in diefem Sinn 
gebrutel haben, au Heyne T. 5 p. 519 und CErtuzer. ine Kette iſt freis 
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yon dem Spiel des Wettziehend nach den beiden Seiten (#4- 
xvordvda), wie auch die SKraftanftrengung zweier Heere, ber 
Achäer und der Troer, mit einem Ziehen berfelben an beiden 
Enden eines Seils verglichen wird. Daß von dem Schütteln 
der Ambrofifchen Locken die Höhen des Olympos erbeben, indem 
Zeus der Thetis zunidt — was an Erhabenheit mit dem im 
Säufeln des Windes vorübergehenden Jehova wetteifert — 
ſcheint Homer wie im Gegenfap mit dem Ungeheuren jenes al- 
terthümlich und volfsmäßig rohen Bilds erfunden zu haben. Daß 
aber für feine Zuhörer neben ver plaftifchen Beftimmtheit und 
dem höheren Styl feiner Götter und ihres Thuns auch jene 
urfräftige Weile des Alterthums Reiz behielt, zeigt die Stelle 
wo Zeus der Here droht fie zu geißeln, wie einft als er fie Qu 
dem Zweck) body aufhängte im Aether und in den Wolken, mit 
Ambofen an den Füßen und golonen Banden an ven Armen; 
was nach wirklihem barbarifchem Gebrauche vergrößert if, und 
als die Götter auf dem hohen Olymp unwillig dabei ſtanden 
und fie nicht losmachen Fonnten; er aber, wen er ergrifj, von 
der Schwelle hinabfchleuderte Daß er auf die Erde fam in Ohn⸗ 
macht (15, 18), worauf auch die Drohung gegen Here im erflen 
Geſang hindeutet (566. 67). Hieratiſche Allegorie könnte im⸗ 
merbin in biefer Gefchichte zu Grund liegen, fie veranlaßt haben 
obne daß wir darum berechtigt wären Das Einzelne in ver Ges 
ftalt worin es vorliegt, deuten zu wollen. 

Sn ver Fabel von den zween Aloiven, welche die Götter 
im Himmel zu befriegen und den Oſſa auf ven Olymp, ben 
Pelion auf den Oſſa fegend in den Himmel zu fleigen proben 
in der Odpſſee (11, 305—16), ift ber Titanenfampf ange 
— 
ich Bild des Zuſammenhangs ind fo murde bieft berühmte goldne Kette 
auch anf das Geologifäe angewandt {Boisson. ad Marmi Vit. Procl. 
p. 120% Aber die Art wie fie Hier gehandhabt wird, gehort auch zut 
Sache, und nach diefer ſteht des alten Damm gefunder Sinn, mit einigen 
Grammatitern, hier ein aenigma \mpefli monarchiei. 
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wandi. Einen Sohn ver Erbe töbet Apollon, ven Titvpos; 
auch dieß ein Sieg des jüngeren Gbttergeſchlechts über titanen⸗ 
hafte Brut. 

Sonſt kam auch Titaniſch für uralt in Gebtauch: Dolon⸗ 
kos, von welchem das ältifte Wolf ver Thraker ſtammt, heißt 
ein Sohn des Kronos und einer Titaniſchen Nomphe I, Um 
das hohe Alter des Despbnadienſts zu erheben, nannten bie 
Arkader Anytos ihren Erzieher (was nach Schwends Bemer⸗ 
fung ber Name bebeuiet) einen ver Titanen, nach Pauſanias 
(8, 37, 3.) 


V. Anfänge der Naturphiloſophie. Thengonie. 


60. Die Ödtter dus dem Waffer. 


Bei der bilplichen Vorflellung von der Verbindung bes 
Himmels mit der Erde und bei ver Anbetung von Naturför- 
pern, wodurch das Nachdenken über die innere Berwandtfchaft 
biefer Naturgötter bei ven Scharffichtigeren getvectt wurde, mußte 
frühzeitig neben der religiöfen, durch das Gefühl eines Uner- 
forfchlichen, Höchften eingegebenen eine verftandesmäßige Vor- 
ſtellung auffommen, vie den Anfang und Urgrund des Lebens 
in der Natur ſuchte: und es hat fich wahrfcheinlich ver Sinn 
der Jonier früher in die Materie verſenkt, wozu der Dorifche 
Geift weniger antrieb,, fo daß noch die Pythagoreiſche Philo- 
fophie eine formale Einheit zu erfaffen ſtrebte. Doch unter: 
ſcheildet, wie es fcheint, ver Hang und die Freiheit von ver Ver⸗ 
ebrung Gottes über über in ber Natur zur Erflärung ver Na- 
turerfcheinungen überzugehn, die Griechen ſehr von andern 
Rammverwanbten Böltern, fie fo wie die Inbier. Denn auch 
unter dieſen „erbob fich bei allem Spiritualismus der natürlt- 





3) Steph. B. @opdxn cf. Meineke. 
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hen Richtung den Lehren ver Veda gegenüber eine Anſicht 
welche Gott nicht Täugnet, aber die Welt zu erflären meint ohne 
auf Die Idee von Gott zurüdzufommen.“ 

In der Ilias if in der züchtigen Erzählung von einer 
Scäferftunde des Zeus die Dichtung angebracht daß Here, 
als Zeus den Kronos flürzte, von Rhea in das Haus des Okea⸗ 
nos und ber Tethys gebracht und von biefen wohl gepflegt und 
erzogen worben fey, und an bie Schalfheit daß fie jetzt einen 
bäuslicden Zwift unter biefen beilegen wolle, in einem einzigen 
Worte ber große Sag angelnüpft, der mit dem von Homer 
durchgängig befolgten Götterfyftem harmlos, wie unbemerkt in 
Widerſpruch tritt, daß Okeanos ver Götter Entflebung ſey 
(14, 201), ber inpefien von Hypnos in feiner Antwort an Here 
befräftigt wird (246 Öoneg yövscıs navızoo, Teruxcon), det 
Fluß Dfeanos aus welchem Flüſſe, Meer, Quellen und Brun- 
nen allfammt berfommen (21, 196.) Auf paffelbe Princip der 
Dinge ift einmal in der Odyſſee angefpielt, wie ich bei Poſei⸗ 
bon zeigen werde. Ariftoteled in der Metaphyfif fagt daß nad) 
der Meinung Einiger ſchon im höchften Alterthum vie Erften 
welche eine theologifche Lehre aufgeftellt, die Anficht des Thales 
gehabt hätten, indem er ſich auf dieſe Homerifche Stelle bezieht 
und ald zweiten Grund binzufügt, der Ein beim Styx fey 
eigentlich bei dem Waſſer ald dem Aelteflen und darum Ehr- 
würbigften Cl, 3.) Die dur ihren jähen Abfturz in ſchauer⸗ 
voller Umgebung wunderbare Styr mag dahin nicht gehören: 
die Bedeutung des Andern ift fchwerlich zweifelhaft für uns, 
bie wir den Urfprung ber Dinge aus dem Waſſer auch bei ven 
Indiern, und vermittelft freilich des Worts, als Mofaiich ken⸗ 
nen. Noch in einer andern Stelle erwähnt die Metaphpfif den 
Okeanos ald Urweſen nach der Meinung älterer Theologen 
(13, 4.) Platon im Timäus führt den Urfprung von Okeanos 
und Tethys auf Himmel und Erbe zurüd, von benen bann 
Kronos und Rhea nebft Phorfys abflammen Cp. 40 e), eine 
Vereinbarung beider Spfteme die man von ihm der Anführung 
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gewürdigt zu fehen fih wundert 9. Eine Hinbeutung auf das 
Waſſer als Urelement enthält wahrfcheinlich, wie oben bemerkt, 
auch die Fabel daß Briareus den Zeus ſelbſt beichügt (deſſen 
Macht phyfiſch auf ihm und dem Blig gegründet if.) 


61. Chaos ver Anfang der Dinge 


Ein andrer Verſuch die Welt ohne ven Kroniden zu er⸗ 
flären, mehr naiv und phantaftifch als die Herleitung aus einem 
Urelement, iſt der Hefiopifche: ein Grammatifer zur Ilias (14, 
246) führt den Heſiodus an und bemerkt, man müſſe alfo fagen 
bag ein ever gefprochen hat wie er wollte. In viefem Verſuch, 
ber übrigens auch im Orient sorfommt, werben bie Dinge bloß 
äußerlich unter der Form ber Aufeinanderfolge auseinanderge⸗ 
legt. Zuerſt war Chaos, der Raum, die Leere, die Kluft. 
Unter den Bligen der Titanenfchlacdht erfült Hige den Welt: 
raum Cx&os 700) und wo die Duellen und Enden ver Erbe, 
bes Zartaros und des Meers find, da iſts jenfeits des finfteren 
Chaos (814), wofür auch xaope pöra als ein gleichbebeutens 
der Ausdruck vorkommt (740.) Die Wortform xaos fcheint 
für diefen Gedanken gebildet Coon xaw, hisco, capax sum) und 
nicht alt zu ſeyn und ift auch fonft nicht in die Sprache übers 
gegangm. Nach Euripives im Kadmos nannte man wohl aud 
was zwifchen Himmel und Erbe ift Chaos, ald leeren Raum. 
So Ariftophanes in ven Bögen (192, 1218), Bacchplides 
som Adler: vondmu d’ dv dmyyiın yass, Zbylos noramns 
& iv dilorglo yası. Die Begriffe von Urfubftanz liegen fern 
von ſolchen volfsmäßigen Vorftellungen, wie 5. B. in ber Vo⸗ 
Iuspa: Gaffen war ver Gähnungen und Gras nirgends. Ein 
Werden aus nichts auffer dem leeren Raum , das der Verſtand 
nicht faßt, bat alfo der Einbildungskraft gefallen 9. Nach dem 


1) Den Uranos als Sohn des Okeanos kennt auch das Etym. M. 
p. 50, 1. 1) Ein andres Beifpiel giebt Zerid Eddin tar in dem 
Geſprach der Bögel bei Silo. de Sacy im Pend-nameh p. XXXVI. 
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Chaos wurben Erbe, Eros, und aus dem Chaos Exebos und 
Styr, der Raum war von Dunfelheit erfüllt (133), daher xuos 
Lopsgöv (814,): wie bie Nacht nur vorausgeht ber Helle ohne 
fie in ſich zu faſſen, ſo das Chaos ber Nacht. Sowohl Platon 
im Sympoſion (p. 178 b) ald Paufaniad (9, 27, 2) wieder 
holt das Aussee der Throgpnie von Erde und Eros (116), 
aus welchem folgt daß das folgende dx Arsog d’"Egsßds vs 
pelousva ıs NöE (123) in gleichem Sinn zu perſtehen und alfo 
Chaos nach Heſiodus nicht irgend eine Matexie if, wozu bie 
Orphiker u. U, es machen, Als Raum verfishen das Chaos 
auch Platon 2) und Ariſtoteles 5), fo mie deſſen Ausleger The⸗ 
miftius, Simplicius, Johannes Philoponus, Plutarch *). Aber 
nach bem Hang ver Menfchen ihre eigne Anficht in alter Tra⸗ 
bition oder Schrift wieder zu finden und durch willfürlice 
Deutung diefer fie aufzubringen legte man Tpäter den Grundſtoff 
für die zu geftaltenden Dinge in das Chaos; Pherekpdes ver- 
fand darunter das Waſſer 5), welchem der Stoiler Zenon ge 





„Er bat zuerft die Berge gefeht wie Pfeiler, welche die Erde halten (wie 
Atlas den Himmel); dann ließ er das Meer ablaufen, beffen Waſſer bie 
Dberflähe der Erde bedeckten. Als die Erde feft gefeht war auf dem Rü- 
den des Ochſen, ruhte diefer auf dem Fiſch und der Fiſch auf ber Luft. 
Worauf aber ruht bie Auft? fie ruht auf dem Nichte und das iſt genug.” 
2) Tim. p. 5l a aögqrov dos we yai Aupppor, nardıyis, p. 50 b. 
n Ta navıa deyoulvn ocuaTa gigis- 3) de dogm. Xenoph. 2. 
Phys. ausc. 4, 1. 4) de Is. et Os, p. 57; auch Varro L. L. 
4. p. 8 Bip. vacuum zö xevöv, und Andre, Etym. Gud. p. 562 = 
Męyc xai antpavrov yoonua. Sext. Emp. Hypotypos. 5, 16, 121 
slvas yap gaoı ydos Töv zönov End Tod ywonnxöv alıbv elvas vv iv 
abnd yamouivor cf. 10, 1. 5) Ach. Tat. Isag. in Aratı phaen. 
e. 3 rnapa To yerodın. Phertkydes verſchmilzt übrigens bie theologiſche 
und die kosmologiſche Anfiht Procl. in Plat. Tim. 3 p. 368: 6 de #e- 
gexudns Dsyev eis "Egwia usraßeßljcdar röv dia usllorsn dnmoveyar, 
ön dn rov xoauoy Ex Tuv ixarıiuy ouyioras sis Suoloyiar xai gıllar 
Tyayı xci Tadramte nüpy iwionegs zal Ivmav nv de Olmr dejxoyoav. 





gefolgt iR ) u. A. Zenodot ber Stoiler die Luft (edv zuxu- 
pivov döga) 7); Andre das Feuer, von za ober auch weil 
68 zig dia wir Asnuopigsev. Zu ber Zeit als pie 
Deutiche Philofophie in hoben Wogen gehend bie Mythologie 
mit ſich fortgureißen leichtes Spiel hatte, nannte fie das 
Chaos das ungefhievene Urfeyn 83. Richtig fahen Andre 9. 
Ariſtoppanes nennt, indem er in den DBögeln ver Hefiopifchen 
und befonbers ber Orphiſchen Theogonie fpotiet, dad Chaos 
geflügelt (698), was zu ber geflügelten Nacht paßt, und Birgil 
ſetzt e8 in die Unterwelt um bie fchauerliche Buntheit zu vers 
mehren 10), 


63. Bermittfung des alten Glaubens und des 
thbeogonifhen Mythus. 


Anfichten wie biefe vom Okeanos, vom Chaos brauchten 
nur folgerecht durchgeführt zu werben um vie Götter Homers 
zur Fabel zu machen. Nach ver Brahmanenlehre folgt auf die 
ugs der Wahrheit und der prei Opferfeuer in unfrer Welt 
periope das des Zweifeld, woran das der Sunde, in welchem 
wir leben, ſich anfchließt. Auch in der Dichtung der drei Dy⸗ 
naflieen, noch ohne das Chaos, liegt die Anficht zu Grunde 
dab das AU im Phyſiſchen feine Einheit babe, in Uranos und 
Gäa der Anfang fey; und Zeus, den allein Kronos nicht ver- 


6) Schol. Apollon. 1, 498 el. N) -Schol. Theogon 116. 
8) I. Wagner Mythol. S. 379. 9) Paulus in feinen Memorab. 
113 ©. 4 und in ſeinen Beitr. fr Dogmen- und Kirchengeſch. 2. Aufl. 
1837 das Chaos eine Fiction, nicht ein Geſetz für phyſ. Kosmologie J. 
G. Kaune Mytbol. der Griechen 1805 ©. 9 f., v. Zennep Theogon. p. 
179, W. Mure Gr. lit. 2, 505 u. A. 10) Aen, 6, 266. Stoff genug 
für Millin um zu fhreiben du Chaos et de la manisre de le repr& 
senter im Mag. encycl. 1809 2, 335— 45. Bei Hygin ift Caligo Muts 
ter des Chaos (Praef.) und Chaltidius, der Überfeger des Platonifchen 
Timäus, überfeht bei Heſtodus yaos durch Caligo. Val. Fi. 2, 85 hor- 
rendum Chaos ostendems poenasque barathri. 
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ſchlingt, ſtammt doch von Kronos und Rhea ab. Wenn bieß 
mythiſch aus andern Anlaß entfprungen tft, ſo Tohnte die Toss 
mogonifche Bedeutung doch Dineingelegt und biefe Anſicht bis 
zu der Buddhiſtiſchen Lehre daß Alles von der Natur ausgehe 
und ein höchftes Wefen zu Iäugnen fey, ausgebildet werben. 
In der Griechifchen Nation indeffen hatte Die alte Ueber⸗ 
lieferung zu feſte Wurzel gefaßt, um die firenge Folgerung aus 
einem Syſtem auffommen zu Taffen zu welchem nicht Geiftes- 
unrube getrieben hatte, fondern das Bedürfniß das was burd 
mythologiſche Entwicklung und allegoriſche Dichtung zufällig 
angebäuft war, zur Ueberficht zu bringen. Auf eine vermit- 
telnde Anficht, welche die der Orphiker war, leitet Die Hefio- 
diſche Theogonie ſelbſt, auf die Annahme daß das göttliche 
Prineip in almäligem Fortſchritt aus einem bunfeln Urgrund, 
aber einem phufifchen, fich gleich den geichaflenen Dingen ent 
widelt babe, das Beſſere aus dem weniger Guten erwachlen 
fey; ungefähr wie Herber gedacht hat die Seele erft durch ben 
Körper entſtehen zu laſſen 1). Ariftoteles ſelbſt fagt daß „bei 
den alten Dichtern als das Höchſte und Herrfehende nicht die 
Urwefen, wie vie Nacht, der Uranos, das Chaos oder audy der 
Okeanos erfcheinen, fondern Zeus. Allein, fährt er fort, viele 
BVorftelung hat ihren Grund nur darin daß fie die Herrſchen⸗ 
ben verwechieln. Denn bie gemifchten und nicht mythiſch res 
denden Dichter, wie Pherekydes und einige anbere, auch bie 
Magier, fegen das Erſte erzeugende als das Hochſte und Befe?).“ 


1) Luden in der Einleitung zu Herders Geſch. der Menſchheit S. LIf. 
Steinthal der Urfpr. der Spr. 1851: S. 19: „Die Frage nad dem Ur: 
fprunge der Sprade erhält jetzt die Geltung ber pſychologiſchen Mufgabe 
die Entſtehung des Geiftes aus der Natur [oder Entbindung bes Geiſtes 
dur die Natur?) darzulegen. Welche Bedeutung hat Sprechen für bie 
Bermenfchlihung des Bewußtſeyns? mie bricht aus thierifcher Stumpfheit 
menfchliches Selbſt, Perfönlichkeit hervor? Welhe: Bedeutung hat bie 
Sprache als Offenbarung des Geiftes in der geiftigen Welt ?# 

2) Metaph. 13, 4. 
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Der Zeus der alten Dichter iſt nicht mythiſch, fondern der Urs 
gedanke der Nation; und felbfi von dem Mythiſchen in feiner 
Auffeffung wiberftreitet das Wichtigfte jener ftufenmweifen Ent» 
widlung der Welt, namentlich feine Vermälung mit der Erbe, 
die hinter ber mit ver Here burchblidt, fein Bruder Poſeidon, der 
dem Dfeanos als Erzeuger der Götter entgegen ſteht. Dan 
überblide die Religionen aller Stäpte und bie Litteratur und 
Kunſt von den älteſten Zeiten bis zu denen des Verfalls und 
erwäge, ob die ſtufenweiſe Entwicklung der Welt Die allge⸗ 
meine Vorſtellung aller Griechiſchen Mythologie ſey, ob im 
Allgemeinen, ich ſage nicht das muaterialiftifche Syſtem über 
ven alten Glauben und Aberglauben gefiegt habe, ſondern nur 
ob außer ven philofophifchen Kreifen, Die auch einen Aſchylus 
und Pindar einigermaßen berührten, die Idee der almäligen 
Entwicklung des göttlichen Principe Einfluß gewonnen ober 
auch die Fabeln in vie fie gehüllt war, an dem Entftehn des 
Unglaubens Antheil gehabt haben. Mag daher Ariftoteles von 
ven theogoniſchen und Orphiſchen Dichten ausgehn als ob 
fie das Primitive wären, unferer Zeit ift e8 vergönnt zwiſchen 
der Speculation über den Glauben, vie bei einem Volk ſich 
eigentbümlich bilvet, und dem Glauben, ver Religion ſelbſi, die 
noch früher find und durch daſſelbe Volk ihre Wurzeln hindurch 
getrieben haben, zu unterfcheiven und biefen erften Keim auf 
analytiichem Wege zu erforſchen. Disfen Unterfchieb zu machen 
kann von der Geſchichte ver Philofophie vielleicht nicht gefors 
dert werben 9); die Diythologen hätten ibn machen follen 9. 








3) Mitter Gefch. der Philoſ. 1, 150. 154. Brandis Geſch. der Phi: 
loſ. 1, 69 f. 4) Baur Symb. u. Mythol. 2, 1, 340. Scho⸗ 
mann bes Aefch. Prom. S. 35: „Gemeinſchaftlich mit der Theogonte iſt 
ihm bie Vorſtellung die, fo viel wir urtheilm tönnm, die allgemeire 
aller Griechiſchen Mythologie war, von einer flufenmwelfen Entwicklung der 
Belt aus einem dunkeln, unerforſchlichen Urgrunde, einem Erſten, in wel⸗ 
chem zwar der Keim zu allem folgenden geiftigen ſowohl als materiellen 
Dafeyn Iag, mwetdyeß felbft aber als ein nod ganz Unbeffimmtes, Umunter: 
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VI. Die Götter. 


63, Athene. 


Die Griechen hatten die Vorſtellung von einem Elemente 
bes Lichts und der Wärme über dem Luftfreis, unabhängig 
yon der Sonne, aus der alten Heimath mitgebracht. Die In⸗ 
bier zählen zu Erbe, Luft, Feuer und Waſſer ald das fünfte 
Element akas, akasa, Aether, eine fuhtile Materie, wie Wil 
find fagt H, aus melcher alle Natur durch Verdichtung ent- 
fteht nach den Upaniſhaden. Auch ven Aegyptern wird Aether 
ald fünfte Element zugefchrieben und daß Urlicht ausgeſtreut 
gewefen fey vor der Schöpfung der Sonne. Bei Mofes fpridt 


fhiedenes gedacht wurde. Dieß ift das Chaos« u. ſ. w. S. 103 ift be 
merkt, die Hefiodifhe Form der Borftellung fey gewiß nicht die äftefle. 
„Züge einer andern und wohl ältern Form laſſen fih in den Homeriſchen 
Gedichten ertennen und aud mas Pherekydes oder was die Orphiſchen 
Theogonicen Abweichendes von Hefiod vortrugen, mag theilmeife wenigſtens 
von eben fo hohem oder von höherem Alter ſeyn. Ich meine eben wur 
die Borftellung jener ftufenweifen Entwidlung überhaupt ober, wie Schel⸗ 
ling fagt Gotth. von Samothr. S. 23, von den Stelgerungen einer un: 
terften zu Grunde liegenden Kraft, bie ſich endlih zur höchſten Perfönlid: 
keit verfläre.” Daraus folgt bann S. 37, maß ich geläugnet habe, auf 
Beus, fo body er ftehe, fen dennoch durch ein Höheres gebunden. „Als 
ein gewordenes, nicht urfprünglih vorhandenes abfolutes Weſen, als ein 
Erzeugniß von Urfachen die vor ihm waren, iſt er auch von eingr auffer 
ihm ftehenden Nothwendigkeit abhängig, berfelben die ihn felbft und Alles 
von Anbeginn hat entfichen laſſen.“ 

1) Hitopadees p. 392. R. Roth über die hochſten Götter. ber Ari⸗ 
ſchen Bölfer, Zeitfhr. der D, morgenl. Gef. 6, 68. „Die Indiſche Natur⸗ 
anſchauung — unterfheibet ſcharf zwifchen Luftraum und Himmel, wie bie 
ganze Mythologie des Veda zeigt, — zwiſchen Lit und Lufl. Das Licht 
bat feine Heimatsftätte nicht im Luftraume, fondern jenfeits deſſelben im 
unendlichen Himmeldraumez es if nicht gebunden an dem leuchtenden 
Sonnenkörper, fonbern unabhängig von ihm eine ewige Kraft.” 








Get, es werde Licht unb es warb Licht (Oimmel und Erbe 
ausgeſchloſſen) und fcheivet am erften Tag das Licht von ber 
Finſterniß und nenne das Licht Tag und die Finſterniß Naht 
und ſchafft am vierten Tag zwei große Lichter ven Tag und 
die Nacht zu regieren. Den Yeiber als Himmelsglamz, ohne 
bie Sonne, bezeichnet die Slins, adIsga nal Ads adydg (13, 
837); er wält Dad Allen gemeinfame Licht (Aloooy Prom. 
extr.), wie bei Euripives Heliod die Flamme, woher denn 
atdgler die Helligkeit bedeutet, Athene und ver glänzende Aether 
von Ariftophanes zufammen geftellt, ver Aether Wohnung bes 
Zeus und Lebensernährer aller Dinge genannt wird. In ber 
Hefiobifchen. Iheogonie gehn Aether und Hemera aus: bem 
Duufel hervor ehe bie Titanen waren, von deren einem Paar 
Helios, Selene und Eos entfpringen; Aether aber wermält ſich 
mit der Nacht. Die Philofophen denken fich viefen heilen und 
als Licht feurigen Aether ald eine Sphäre vie nach Anaximan⸗ 
ber bie Himmelsfugel mit Flamme, wie den Baum die Rinbe 
umgiebt. Ariftoteles, der auch dad Wort alu odgavod ges 
braucht, feßt fünf Elemente in fünf Regionen Iphärifch in ein⸗ 
ander liegend, bie Tleinere immer von ber größeren umfangen, 
die Erde vom Waſſer, pad Waſſer von ber Luft, pie Luft vom 
Feuer, das Feuer vom Aether). Nach Parmenives u. U. 
it nemlich der Aether das Höcfte, nad ihm das Yeuer ). 
Empebofled nennt ihn dIov, nuuparoomsa, Anaragoras 
yassroy N. Romiſche Dichter drüden das große Theorem aus, 
Ennius durch ddp sublime candens, Virgil durch aurae 
simpkeis ignem, Dvib gelehrter (Metam. 1, 26. 67.) Die 
untere bewegte , wehende Luft heißt dro, von dävas, die hö⸗ 
bere, feurige, heitre addfo, von aldeıv, brennen, Feuer, wie 
Anaragoras erflärte. Dieß ift fprachlich fo Mar daß man ſich 








3) de caelo 2, 4 p. 287 Belk. 3) Sıob. Bel. phya. 1, 
3.4 p484. 500. 4) Al. v. Humboldt Kpsmos 3, 42, 
20 f. 
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winbern muß-über des Ariioteles dem Anaragoras widerſpre⸗ 
chende Ableitung von dei Jetv 5). Numenlus gebraucht dku- 
Yeguodm, mög aldegwdss von dem periopiichen Weltbrande. 
Die Blige find wie Funken die der feurigen Höhe entfprühen, 
haben aber vielleicht auf die Vorftellung von diefer geführt. 

Diefe uralte und fo fe gewurzelte Naturanichauung if 


in der Göttin und dem Namen ’A4Igvn ausgeprägt, ads, wit 


in eidg, AldaAldar, die Endung gun, die alt und außer in 


Städtenamen nicht häufig iſt, asdgvg, udn, üniug, yalııı, 
Hesych. "Adıya, Ada und aid, xavalumy. Daher 


wirb Helate selyAmwos auch seıylcdmvog genannt. Die Ber 


fürgung der Wurzeliylbe, wie auch in ”4A9uovov, einem ans 
dern Attifchen Demos, ift wohl zu erflären durch bie beiden 
Längen ver Endung, wie umgelehrt a6los in ZöumAos ben 
Bocal verlängerte, auch Metatheſen ver Duantität, wie qoew, 
Gogwo, allmos, Mosoc. Verlängerungen ber erſten Sylbe, wie 
Esivso, nur durch Rhythmus und Ausfprache bepingt waren. 
Es Iann aber auch eine Wurzel EI fich durche⸗ verftärkt haben 
wie As (Ass) in Asiye, Aug in Aavgamn). Bon ber 
Göttin erhielt vie Stadt auf dem herrlichen Felſen am Jliſſos 
ihren Namen Athene, fo wie andre von ben Beinamen Alal⸗ 
fomene, Alea; AIAvos im Plural, nachdem mehrere Gemein- 
ben fich vereinigt hatten (ſo wie ’AAmixousval, ArsbAlas eine 
Stabt in Kleinafien in einer Infchrift, EuInvas, Zugaxovoa, 
nachdem zu ber Inſel Syrakuſa noch Achradina, Tycha und 
Nenpolis hinzugelommen waren): eben fo "ANMvas Aradıs in 
Eubda und die andern Stäbte viefes Namens. Die Namen’ 


5) Meteor. 1, 3. de coelo 1, 3 extr. 6) Benfey Wurjeller. 
1, 77f. erklärt "49vn für 'Avdıvn, bie Blühende, wie ein Flecken im 
Peloponnes hieß, und ©. Eurtius in Kuhns Zeitfhr. 5, 153 leitet von 
der Grundbebeutung des Keimens, Sproffens Jungfrau, Weib ab. Kid: 
tiger wohl iſt Benfeys Bemerkung in Höfers Zeitſchr. 2, 117: „Die ety⸗ 
mologifchen Lautverhältniffe können bei Eigennamen nicht in ihrer ganzen 
Schärfe urgirt werden.” 
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form ’AIpval bei Homer könnte dann. von ber Stabt, wie 
"Alalzopsvais ober wie Delios, bergenommen, aber: auch ſelb⸗ 
fänbig feyn nad der Joniſchen Paragoge, wie in IeAmmake, 
ri, yala?). Die Atheniſchen Urhmben vor Euflived haben 
"Adqvolg vor ’AImwala, wie noch Kemophon ſchreibt e), erfi 
nachher AIwä, aus’ AI waa?). Schon die Bafe des Klitias 
in Slorenz bat AOENA, fo Eumelos bei Paufanind (b, 19, 
5), Pindar und die Tragifer ’4Iava und ’AIavala 17), 

Der weiblich perfonifictrte Aether if Tochter des im Aether 
wohnenden Zeus (IL 4, 1238), ohne Mutter, was bie Ilias 
beiläufig fonderbar ausdrückt, indem Ares, erzümt gegen Zeus 
und fcheltenn fie ein heimliches Kind nennt (rad’ atdnkor 
5, 880, od ydp Eines dpgova zovom 875), was Zeus übel 
empfindet (897). Daß fie Feine Mutter habe, fondern nur.ben 
Vater, aber den Gewaltigen, will in dieſem Zufummenbang 
auch der Name Oßgspuonasen (TAT) fagen, ver feiner andern 
Tochter des Zeus gegeben wird 1%. Die frühe Nachahmung 
daß Here aus fi) ohne Umarmung den Hephäſtos ala Das ir⸗ 
bifche euer gebiert, beflätigt das Gewicht biefed Merkmals. 


Denn wie die Abflammung immer den Grundzug des Weſens 


ausdrädt, fo ift danach natürlich in Athene das reine Abbild 
des Zeus enthalten. Dem Zeus warb der weite Himmel zu 
Theil im Aether und den Wolfen (II. 15, 192), und biefe 
phyſiſche Seite feines Weſens gehn die zwei alten Namen der 


7) Unger Theb. parad. p. 358sq. Lobeck Paralip. p. 295-324. 

8) Anab. 7, 3, 39. 9) Bockhe Staatshauoh. 2, 200 %, 
“usg. C. J. n. 526. 10) Ellendt Lex. Soph. 1, 27. 

11) Der Grammatiter zu JI. 8, 31 fieht felbft in der Anrede & nareg 
Autrsos Kooridn ein Zeichen daß Athene keine Mutter habe, wie auch 
keine von Homer und Hefiod genannt werde. Sie wird daher dungrwp 
genannt von Guripides Phoen. 670 u. U. wie Aphrodite von Platon, 
die fonad von Uranos entfprang. Wenn Ariftarch zu 5, 875 und 880 
nicht gefchloffen hätte, was er mußte, fo ift dieß nicht zu loben. K. Lehrs 
de Arist. studiis Hom. p. 182. ’ 
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Athene Glaufopis und Tritogeneia an: da aber Zeus aud 
ver höchſte Geiſt iſt, fo iſt das Geiftige vie andere Seite, 
welche def Nume Minerva ausprüdt (udvos, mens Str. manas), 
auch in ihrer Natur und fie erfcheint baburch vor allen Oöttern 
außer Zeus ſelbſt überirdiſch. Sie als vas Beifligfte im 
Aether fegt dem Thon des Prometheus die Steht ein ). 
Arhene als eine Offenbarung des Zeus, ein Ausfluß feines 
Weſens, Aether und Geift, bringt in ihrer weiblichen Erſchei⸗ 
nung insbefonnre Berfland und Weisheit den Menfchenfin- 
bern näher, ruft lefbhaftiger fie auf daß fie auf vieſe ihre 
Gedanlen richten, fie verehren und ihre Spur in ber Natur 
und im Leben erfennen. Sie tritt aus Zeus hervor wie bei 
Philon der Logos aus Gott. Sollte aber die Geburt einer 
Gottin aus Zeus näher beſtimmt werben, fo mußte fie unver: 
meiofich aus vem Haupt erfolgen, wie e8 die Theogonie aus 
fpricht (9247: jede andere Vorftellung wäre widerſinnig, wie 
leicht einjufehen iſt. Spät iſt daraus der Beiname Roria 
entſtanden. 

Weſentlich iſt das nahe Verhälmiß der Athene zu Zeus. 
Nur fie hat mit ihm die Aegis, die er dem Apollon einmal 
leiht (15, 229. 318, 361), gemein (2, 447. 4, 103. 5, 738 ff. 
742, 18, 204. 24, 302. 448, Od. 22, 297.) Sie darf von- 
nern mit feinem Donner (J1. 11, 451) und zieht zum Ge 
fecht feinen Chiton ſtatt ihres Peplos an (5, 736.) Gegen fie 
finden Ares und Here und felbft die liebe Aphrodite fein Ges 
hör (430), und wenn einmal Thetis, fo weiß ſie daß Zeus bald 
feine: Tiebe Glaukopis wieder wirb auſſenden wollen (8, 373), 
die gegen fein ernſtes Verbot ein Bedauern ausdrücken darf, 
worauf er plöglich umgewandelt mit Lächeln ermwiebert (8, 38.) 
Ares Flagt daß fie von allen Göttern allein dem Zeus nicht 
folge und daß er ihr in Wort und That nichts thue (872.) 
Opyſſeus ruft fie an als die erfte im Olymp (10, 461), fie 


12) Dio 40 p. 177. 
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bie mit Zeus hoch in ven Wolken figend über vie Menſchen 
und die andern Götter herrſcht (16, 264), ſtets zur Rechten des 
Zeus fißt (24, 100.) Ihr wird vor allen Göttern gefpenvet 
(Od. 2, 132.) Nach ihrem zwiefachen Einfluß, ſowohl auf 
bie Natur ald auf den Befland und vie kunſtverſtaͤndige Thä- 
tigkeit der Geſellſchaft, ift fie nach Zeus und mit Apollon bie 
angejehenfte Helfenifche Gottheit und ſteht auch biefem voran 
in der Anrede Zeus und Athene uud Apollon, fo wie in dem 
Vergleich: geehrt wie Athene und Apollon CJL 8, 540. 13,827.) 

Auf ven feurigen Aether bezieht fi das Beiwort YAav- 
xärtıs, das Homer und bie fpäteren häufig als Eigennamen 
gebrauchen, fo daß Altäos ben Tempel auf Sigeum, Andre 
den ver Akropolis Glaukopion nannten 5). Dies Beimort 
ift nicht ein verfchönernpes, weder für Sterbliche noch für Göt⸗ 
tinnen, ſondern ſinnbildlich und charafteriftifch wie die Feuer⸗ 
augen des Schiwa. Es fiheint zAuvxds, eben fo wie unfer 
glauch, glau 9), Glanz und Helligkeit auszubrüden, in ver- 
ſchiedenen Yarben, dem grünen Meer, dem Delblatt, dem Him⸗ 
mel, der in Athen oft ebenfalls wunderbar grün if, dann im 
Auge, im Monde, welcher von Empebofles und Euripides YAav- 
zöras genannt wird, Selene TAavxdd 15), fü wie E08 yAavan 
von Theofrit und Apollonius 160) und e8 bezeichnet befonderd 
ben Feuerblid des Löwen 77), der Schlangen '9 und die 
bei Nacht und unter beftimmtem Einfall des Lichts wie Neuer 
leuchtenden Augen der Eule,, die daher zAudE heißt 1%. Diefer 
der Paronomaſie wegen der Athene in nachhomeriſcher Zeit, 


13) Strab. 7 p. 299 b, Etym. M. 233, 28. 14) Glauch 
in des Neokorus Dithmarf. Chronik 2, 426, „wohl fo viel als glau hell, 
durdfihtig.” Die Luft wird glau d. i. hellz im Bergbau iſt glau weiß⸗ 
blau. Bon der Luft Yyylavxos. Diod. 1. 12. 15) Schol. Pind. 
Ol. 6, 76. 16) Luchs queast. lexilog. 6. 81 as. p. 136. " 

17) Mæavæioov öacoss dewör Hesiod. Scut. 430. 18) Pind. Ort. 
8, 48. 19) Blumenbach Spec. hist. nat. ex art. oper. ill. p. 21 
behauptet nicht mit Recht, es fey nicht an die Keueraugen ber Ohreule, bubo, 
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vieleicht in Athen, wo die Kaͤuzchen früh und fpät, wie auch 
jetzt noch, die Akropolis in fo großer Menge umflatterten daß 
man nad dem Sprichwort Eulen nicht nach Athen tragen foll, 
jur Begleiterin gegebene Vogel ift beweifend für bie Feuer⸗ 
augen der Glaufopis, wenn gleich fie dieſen ihren Namen frei 
lich nicht, wie auch gemeint worden ift, von ben vielen Eulen 
Athens erhalten hat. ZTirefiad erblindet vor dem Glanze ber 
Glaukopis, die Augen der Athene im Tempel des Hephäftog 
glaubte Paufaniad aus ihrem Bezug zu Pofeivon, der fie ähn- 
lich habe, erflären zu müſſen (1, 14, 5), alfo wenigftend nicht 
natürliche, und die ältere Athenifhe Münze bat unnatürlich 
große Augen als eulenartige 2%. Theokrit fagt Supeaza xe- 
 gonorega ’AImväs (20, 25) und es ift nur VBerfchönerung wenn 
von Sophofles die golpene Tochter des Zeus dur ange 
rufen (Oed. T. 198) und von Kallimachos ihr ein immer 
fchönes Auge zugefchrieben wird (Dav. P. 17.) Auf dag Aether: 
feuer deutete vielleicht auch ver in Athen der Athene darge⸗ 
brachte Krokotos, da die Bezüglichkeit in Nebendingen fo viel 
fach durchgreift. So wurde Safran auf den Altar des Apollon 
Karneios im Winter gelegt ?). 

Ein andres Sinnbild trägt die Glaufopis an ſich in ber 
Aegis, die fie mit ihrem Vater gemein hat, dem fchreden- 
erregenden Sturmfchilb, fpäterhin in dem Schlangengeringel um⸗ 
ber bligpurchzudte Wolfen und Regenſtröme eingefchloffen. 
Herodot verftand das nicht mehr (4, 189.) Die Ilias ſelbſt 
beutet das Bild wo Athene dem Achilleus die Aegis um bie 


die nicht mit den menfhlihen zu vergleichen feyen, fondern an bie dunkel⸗ 
blauen, auch fehr ftrahlenden der nociua zu denken. Man betrachtete 
ylavzunıs gar nit als fhön, Lucian. D. D. 8. 00, 8. Hesych. 
ylavan, poßsga, vieleidht mit Bezug auf II. %0, 172 yAaumdar d’ 195 
plgeras uivas, oder 1, 200 duwo di ol d00s gaaydsr von ber dem Achil⸗ 
leus erfhrinenden Athene. Die kleine strix passerina ift die gemöhnlichfte 
Qule in Athen und Griechenland. Böttigerd Amalthea 3, 263. 

20) Mus. Britann. tab. 6, 10. 21) Callim. in Ap. 80 = 
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Schultern hängt, ihm Gewölk um das Haupt legt und dieſem 
Feuer entfirahlen läßt (18, 203.) Bei Virgil ruft das Schüt- 
teln der Aegis Regen hervor 22). Nicht zu verwunbern daß in 
Methone eine Athene des Windes, "Avsprs, verehrt wurbe 25, 
die den Wind ſchickt und befänftigt, wiewohl da der ohne Zweifel 
ausgeſeßzte Küftenort feiner Göttin auch über ihre eigentliche 
Natur hinaus eine Beflimmung geben mochte, wie nicht felten 
vie Beichaffenheit des Orts mit den befonveren Beinamen zus 
ſammenzuhalten ift. Legt doc Athene auch in der Odyſſee den 
Sturm (5, 381) und giebt dem Telemachos Fahrwind (15, 292.) 
Als einer Kriegsgöttin dient ihr die furchtbare Aegis ähnlich 
wie den Kriegern irgend ein Schredbilb auf ihren Schilden 
und dieß nachzuahmen ift nach Homer der Aegis ein Geficht 
ver Mebufa aufgefebt worden, bie ald Gorgo ber höchfte ber 
Schauder und Schreden if. Diefe mehr zufällige Verfnüpfung 
beweift daher nicht für die Beziehung der Göttin des Aethers 
zu dem Mond überhaupt, obwohl fpäter auch die Meduſa der 
Aegis den Mond bedeutet. Aber natürlic) und nothwendig ift 
auch diefer Bezug der Athene auf den Mond und er bat fidh 
daher auf manigfache Art berausgeftellt. 

Auffallend iſt was von Ariftoteled Arnobius aus einem 
Granius berichtet, er babe mit wahrfcheinlichen (Gründen ges 
jeigt daß Minerva der Mond fey C3, 31.) Unter biefe Gründe 
möchte gehört haben daß Ariftoteles den Beinamen der Athena 
Eilsoim von siletoIa, £AAs0Ias, dem Umdrehen der Geftirne ?9, 
wie ade von der sv erflärte und bieß mit feiner Erflä 
rung der Götter als Geftirne in lebendiger Bewegung verfnüpfte. 
Weniger geht und an daß Plutarch ſich fo ausprüdt, der Mond 
werde genannt und fey Athena ?5), ober daß Ifros den Na⸗ 
men Tossoyevaa davon erflärte daß fie für dieſelbe mit dem 


22) Aen. 8, 354. 23) Paus. 4, 35, 5. 24) Nicht 
eoncludi, implicari, Ruhnken ad Vellej. p. 3. 25) de fac. in 


0. 1. p. 938 b. 
L 20 
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Mond gehalten werde 2%. Aber auch des Ariftoteled wegen 
werben wir bie Athena fo wenig Monbgöttin nennen ald wegen 
andrer Bezüge eine Waſſer⸗ over Erbgottheit. Dagegen hat 
allerdings die Aethergättin die auch am Waſſer verehrt und mit 
dem Erdzeus verbunden worben iſt, ald die Duelle des Lichts 
auch Herrfchaft über ven leuchtenden Mond, als bie Göttin 
ber oberften Sphäre, des Aetherhimmels fchließt fie ihn, welden 
noch Herakleitos Tauteres Feuer nannte, in fich ein, zieht ihn 
an fich, ift fie Mond mit, da er in ihr ift, und wurde in bieler 
Beziehung verehrt, da nemlich wo nicht Selene felbft over eine 
aus ihr entfproffene Göttin berrfchte. Wie fpät immerhin bie 
Denkmäler feyn mögen bie biefen Bereich der Athena bemeifen, 
fo gehn fie doch augenſcheinlich auf ihre Urbedeutung zurüd. 
Auf dem Schilde der Pallas an einer Panathendenvafe if 
nichts ald ein Halbmond gebildet 27), auf der Aegis derſelben 
Halbmond und Sterne 29. Der Helm an der Statue von dem 
Zempel zu Aegina ift auf der ganzen Oberfläche mit Fleinen 
Löchern überfäet, beftimmt um Sternchen aufzunehmen, wie I. 
M. Wagner vermuthet, weil man folche öfters in Vaſenzeich⸗ 
nungen an dem Helme der Minerva angezeigt finde, wie unter 
andern in Tiſchbeins Bafen 1 Taf. 1. 29. 


26) Harpoer. zprounvks. 37) Gerhard Unt. Bildw. Zaf. 7. 
28) Gerh. Auserlef. Vaſ. 3 Taf. 218, 29) Bericht Über bie Aegin. 
Bildw. S. 27. Auch auf vielen Münzen ift der Helm mit Sternm ge 
ſchmückt ($iorelli Mon. ined. d. Ital. p. 17), fo auf einer von Wläfa, wo 
eine andre zu dem Pallaskopf auf der Rüdkfeite die Luna bat. Auch bie 
ANegis ift mit Sternen um die Mondmedufe her Überfät an einer in fünf 
Wiederholungen vorkommenden Marmorftatue (Müller Archäot. 8. 370,1) 
und an einer Meinen bei Drte entdeckten Erzfigur (Tübing. Kunſtbl. 1838 
©. 73), der dosepgamös aldie, demgmnov odgavov Jinas des Curipis 
bes. Nicht unwahrfheintih daß dahin auch in einem hochalten Bafenge: 
mälbde bei Dillingen die Sterne an dem Gewande der Pallas deuten (Peint. 
de V. pi. 31) und vielleiht an einigen andern. Auf älteren Attiſchen 
Münzen und manden der Kolonie Thurion ſiſt die Mondfichel (Eckh. 2, 
209. Fiorelli 1. c. p. 14 s.), fo mie die Medufa und die Dioskurenmũtzen 
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Aus weit höherem Alterthum find einige Namen ver Athene, 
die fie als das Urlichweſen venfen lafien. Der ſchon erwähnte 
Bllson bei Hefychius, in Metapont 59) fcheint‘EAlsoin zu ſeyn, 
wie Aevxooin, Acvuxoſéc, von Elas, aßlac, Ein, En, cian, 
wad Wärme und Glanz der Sonne iſt 51. Es wirb aud 
Eliqvlu AImv& angeführt als geftiftet in Stalien von Phi⸗ 
loftet 3%). Eine Athena ‘EAdwzris wurde in Korinth verehrt, wo 
ein Fackellauf flatt fand 33), und bei Marathon 59), das in 
alter Verbindung mit Korinth und Sifyon fland 3%), fo daß 
bie Ableitung von EAos ohne Wahrſcheinlichkeit ift 5%, obgleich 
bei Marathon viel Sumpf und Waſſer ifl. 

Eine Lichtgöttin giebt auch der Name Chryſe zu erfen- 
nen, der Name der Göttin auf der gleichnamigen, fpäter, wie 
Paufanias melbet (8, 33, 4), untergegangenen Inſel bei Lem⸗ 
nos, wohin den durch der Chryſe Drachen dort verwundeten 
Philoktetes die Achäer verfegten nach Sophofles (269.) Auf 
ber von Uhden befannt gemachten Bafe in Wien, wo an dem 


auf denfelben (Mionnet 2, 11385.) Die Diosturen werden auch mit dem 
Pallaskopf verbunden (Gatal. n. vet. regis Dan. tab. 1, 18 p. 50), fo 
wie auf Etruriſchen Spiegeln mit der Menrfa. Die Dioskuren und bie 
Sterne laſſen mid auch die Meine Mondfidel auf den Attiſchen Münzen 
auf ben Mond überhaupt und nit mit O. Müller (Pallas Ath. 8. 19) 
allein auf die Athena Tritomenis beziehen, die Vorſteherin der drei Mo⸗ 
natsdekaden, als welcher ihr der dritte des beginnenden und bes ablaufens 
den Monats, die zoim borauivov und PIiworzos vor und nad der Con⸗ 
junction des Mondes und der Sonne, in Athen geweiht war und fie am 
dritten geboren war. (Harpoor. Phot. Suid. ressöuspss, nacas ab rosic 
ihr heilig, der sosreia. Philoch. ed. Siebel. p. 95. Darauf gehn au 
die drei xdome, ber breifpaltige Helmbuſch, zeilogos u. f. w. In einer 
Moſaik des Vatican drehn fih um die Minervenbüfte in der Mitte Monds 
phaſen und Sterne, M. Pioclem. 7, 47. 30) Aristot. mir. ausc. 
108 p. 840. 31) Suid. Schol. Erotieni ap. Gaisf. Etym, M. 
p. 2468. 32) Etym, M. 298, 26, was Meinete in Elleola geän= 
dert will Anal. Alex. p. 402. 33) Schol. Pind. Ol. 13, 56. 
34) Sehol. Pind. I. e. Etym. M. p. 332, 48. 35) Paus. 2, 
1,1.6. 2, 3. 36) Lobeck. Pathol. serm, gr. p. 393. 
20 * 
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Altar Herafled Cauf feiner Trojafahrt) opfert, wie es Jaſon 
gethan hatte — ed heißt daß er ihn gründete 57). — iſt über 
ihrem Xoanon gefchrieben XPYZSH 5%. Es find daran zwei 
Sterne auf ben Brüften, die auf Sonne und Mond zielen möd- 
ten, wie bie Brüſte ver Indiſchen Göttin des Bardeſanes 39, 
wie die Augen ded Odin und die des Horus 0), und unter 
dem Gürtel abwärts je ſechs Kugeln. Anders, aber aud in 
ältefter Idolform erfcheint dieſelbe Göttin in zwei andern Da 
fenbildern +1), Die Athene erfannten in ver fremben Göttin 
Chrpyſe Alle die Mar ſahen +7. Sophokles nennt die Göttin 


37) Dofiadas in feinem Altar, Philostr. jun. 17. 38) Millin- 
gen Peint. de Vases pl. Bl, wiederholt mit andern zugehörigen Bafen: 
bildern in Gerhard archäol. Zeitung 3 Taf. 35 S. 161. 39) Por- 
phyr. ap. Stob. Ecl. 1, 1, 144 Heer. 4) Shwmd Agypt. My: 
thol. ©. 236. 41) Unter den merkwürdigen von March. Campana 
in Cervetri gefundnen hodalterthHümlihen Grabwandgemälden, die vor: 
läufig nur durh einen Bericht Em. Brauns in den Annali d. J. ar- 
cheol. befannt find, fah ih unter ſechs Stüden 1853 in Rom den Phi- 
Ioktet auf den Stab geftügt, vor einem Zoanon, indem aus bem Witar 
bervor eine große Schlange Ihm auf das Bein zuſchießt. Auf einem Bas: 
relief der Baticandbibliothet in den nicht publicirten Tafeln des Tiſchbein⸗ 
fen Homer Taf. 42, wo Odyſſeus und NReoptolemos. eben mit dem Schiff 
angetommen, rathſchlagen wie Philoktet in ihre Gewalt zu bringen fey, 
erſcheint die Gottin auf einer hohem Säule mit einem großen Unter in 
Händen: fo war nun das Archaiſche abgethan. 42) Dofiadas 22, 
ein Grammatiker zur Ilias 2, 722, andre in den Scholin zum Philoktet 
194. 1336, mo aber zugleih, wie beide. auch bei Tzetzes Lyc. 911, die 
fatfche Unficht vortommt. Daß die Ehryfe eine mit der Hellenifchen Athent 
vermiſchte Göttin fey, ſah auch Karl Heinrig ein, die Bdttin die Sintier 
fagt er de insula et dea Chryse, Bonnae 1839. Nicht kann id ber 
Bermuthung beiftimmen daß, weil von Arrian bei Bast. ad Dionys. 517 
bie goldreihe Thafos xoveñ vnaos genannt wird, aud bort ber Name 
Ehryfe von der Infel auf die Gottin Übergegangen ſey. Daß es in Kho⸗ 
dos Bold regnete ald Athena geboren wurde (Pind, 7, 94), fheint die Mes 
kalltunft anzugehn. Dofiadas nennt die Infel Thrakiſch, die ihm Meä heißt, 
bei Plinius 4, 23 Nea, der Pallas geheillgt. 
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eines barbariichen Stamms nicht ausdrücklich Athena, denkt 
aber doch an biefe, indem er dem Drachen der Chryſe den Nas 
men bes Atheniſchen giebt, xodgpıos olxovowv dyss (1327.) 
Bon Enftafhius (JL 2, 723 p. 330) und in den angeführten 
Scholien iſt Chryſe als eine Nymphe verfianden, die dem Phi- 
Ioftet ſich grauſam (duopgesv) erwielen habe weil er fie nicht 
lieben wollte. Zu verwunbern iſt daß Buttmann, G. Hers 
mann, felbft O. Müller *5) glauben Tonnten daß Sophofles 
und Euripides die Ehryfe ald Nymphe behanveln. Eine Nymphe 
als Hauptgottheit eines Eilands, der die Heerzüge Opfer brin⸗ 
gen, eine Nymphe mit einem Dracden als Wächter, einem ory- 
xös, graufam gegen einen Kriegshelden +9, nicht zu reden 
von ber Liebe, wo nichts an eine Kalppſo erinnert. 

Sn Arkadien bat Athene den Beinamen Alena, Wärme, 
ber zum Namen wird wie Iduss, vquscic u. a. bei andern Goͤt⸗ 
tinnn. Den Tempel ver Alea in Tegea erwähnt Herobot (1, 
66. 9, 70); von Skopas neu aufgebaut, war er ber prächtigfte 
im Peloponnes (Paus. 8, 45, 4), von alter Zeit ber im Beſitz 
des ficherfien Afyls +5), das Felt Alsasa, "Alara berühmt. 
Tempel der Athena Alea waren nah Pauſanias auch in 
Mantinea (8, 9, 3) und in der Stadt Alena bei Stymphalog, 
bie von ihr hieß (8, 9, 3. 23, 1), ein Xoanon bei Sparta 
(3, 19, 7. Xen. Hell. 6, 5, 27.) Das Wort dAdn if von 
ver Odyſſee (17T, 23) und Heſiodus an, welcher eine Lesche 
dnalso nennt (dor. 495), häufig genug; Philolaos fagt daß bie 
Sonne das Licht zus zyv AAsav durchſeihe +9), doch ift im Thes. l. 


43) Pallas A. $. 33. 44) Möglich daß bei duoppuiv, ba das 
Zoanon ber Dafe in Wien Blutburft in den Augen auszubrüden ſcheint, 
wie der Menſchenopfrer Bufirts in Bafengemälden, und da Menſchenopfer 
an fo vielen der barbarifhen Culte Hafteten, ber Dichter auf diefen Zug 
des alten Chryſeeults anfpielen und nicht blog Mitleid mit den Schmerzen 
des Philoktet ausdrücken weilte. Die Berfnüpfung diefer Chryſe mit der 
Samothrakiſchen aus Arkadien hergeleiteten Chryſe iſt mislich genug. 

46) Paus. 3, 5, 6. 2, 17, 7.3,7,8. - 46) Stob. Bel. 1, 26, 3 
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Grrascae noch nicht berichtigt, was falſch if, daß nicht ber 
Plag zum Wärmen die eigentliche Bedeutung fey (xvoleec Unas 
Yoog wnos Uno Hilov Sepuasvduerog), ſondern bie zweite. 
Mit der Wärme der Sonne und des Aethers iſt Schimmer vers 
wandt (ddp za Arös adyas verbindet Homer) und Auge 
it eine andre Göttin Tegeas, nach der Legende Priefterin ber 
Alena, welche diefelbe von einem König Aleos berleitet, dem 
Vater diefer Priefterin +7), welcher ver Alea den Tempel ges 
gründet habe +8); und Priefterinnen nach einer Eigenfchaft ihrer 
Göttin benannt, find nicht felten. Daß dAse vie wohlthätige 
Wärme, nicht Hitze, bedeute, ift flar daraus Daß davon ein Ort 
zum Sonnen genannt wird; alfo ift fie auch günftig den Saa⸗ 
‚ten und Triften, hat übrigens ihre Duelle fo gut im Aether als 
in ber Sonne. Auf die Feuernatur der Athena beziehn ſich 
der unauslöfchliche Leuchter ihres Bilde in Athen N umb bie 
Tadel in Händen der Athena Ilias auf Mängen 59, und wohl 
nicht ohne Anfpielung leuchtet fie in ber Odyſſee (19, 33.) 
Eben fo das unauslöfchliche Feuer auf ihrem Altar in Ylal- 
komenä 51), das Radelrennen am erfien Tage der Panatbenden, 
an den Slieen und den Hallotien, womit aud andre Lichtgöts 
ter, Hephaͤſtos, Apollon, Pan verehrt wurden. Mit Hephäftos 
und Prometheus war Athena in ihrem Peiligthum in ber Ala- 
bemie vereint 5°), mit Hephaͤſtos am engften in ver heiligen 
Erechtheusfage. 

Sp wie der Gott des Himmels nicht bloß Feuer aus dem 
Aether ſchleudert, fondern auch regnet, fo vereint auch feine 
Tochter in fich gefchwifterlih Wafler und Feuer: darum heißt 


47) Alcid. or. p. 70. 48) Paus. 8, 4, 5. 45, 3. 
49) Paus. 1, 26, 7. 50) Eckh. D. N. 2, 484, aus Ghoifeul ©. 
Voy. 2 pl. 38, 10 bei Guigniaut pl. 94, 353, auf einer aus Allier be 
Hauteroche pl. 13, bei DO. Müller Dentm. Th. 2 Taf. 21, 222: fogar an 
einem Sartophag mit dem Haube der Perfephone hat Athene die Lampe, 
Zeitſcht. für a. 8. S. 39. 51) Paus. 9, 34, 1. 52) Apollod. 
ap. Schol. Soph. Oed. Col. 55. Paus. i, 30, 2. 
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bie Glaukopis au Tritogeneia. Nad einer Strophe des 
Allaos hatte die Friegerifche Athena von Koronen ihren Tem⸗ 
pel am Ufer des Fluſſes Koralios. Den Namen dieſes Fluſſes, 
fo wie die Stonifche Athena hatten bie Aeolifchen Böoter bei 
ihrer Einwanderung aus dem Theflaliichen Arne (nachmale 
Kierion) mitgebracht 5%. Ein andred Arne und ton ober 
Stonos mit einem Fluß Kuralivd war am Pagafetiichen Meers 
bufen 3%. Der Tempel der Athene in Pleuron war in ber 
Nähe des Fluſſes Euenos 55. Athena Nedufia in Lafonien 
und eine andre haben ihren Namen von einem Fluß Nebon 5°), 
Daß die Gephyraͤer dem Palladion am Spercheios dienten, be⸗ 
merkt Joh. Lydus 5%). Eine ähnliche Andeutung giebt ver alte 
Mythus indem er die Göttin am Triton geboren werben läßt, 
d. i. am Waffer, wie die Namen ver Tritonen und der Amphi⸗ 
trite verrathen. Das Waſſer fcheint diefen Namen zu haben 
von der zitternden Wellenbewegung, von zpdu, sgsus (Argsvc), 
Tobens, wie Nagbıns von Nneers 5%). Tritogeneia, bei Homer 
(JL 4, 515. 8, 39. 22, 183. Od. 3, 378), 59) bat, wie Dio⸗ 
nyſos fein Nyſa, ihren Triton, woran fie geboren ift, in Alal⸗ 
fomend, in Böotien, an welchem bie Umwohner fie erzogen feyn 
ließen 60) und von dem bie Tritonifchen Nymphen genannt 
find die der Here an den Däpdalen pas Brautbab bringen, in 








53) Strab. 9 p. 411 o. Callim. Lav. 63. 54) O. Miller 


Pallas U. 8. 48, 55) Avayo. us ‘EAN. 58. 56) Strab. 8 
p. 360 0. 57) de mens. 3, 8 p. 48. 58) Hesych. zoszw, 


beöue, zoöwos, Poßos, mit richtiger Unterfheibung,, während Andre das 
ev (wovon zungwv, Taube auf) Yoßsiedes bezogen, Schol. Apoll. 4, 1311 
(#70 7gs0v nyowv @oßeiadas Tois Ivarıioız nosovca), wie auch Lobed 
Technol. p. 320. Das Wort ses für Kopf ift zur Erklärung von 
19roybvasa erdichtet worden. 59) Auch sossoyeras, Hom. H. 28, 4 
ODratel bei Herod. 7, 141. Aristoph. Equ. 1189. Hesych. aud in 
einem in Athen gefunbnen Gpigramm. Der Name Tritogeneia wird auch 
einer der Meernymphen gegeben. 60) Paus. 9, 33, 5. Strab. 9 
p- 413 a. 
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Thrakien bei Pallene 9), in Theſſalien 62), in Arkabien zu 
Aliphera, eine Duelle 65), wie fie denn auch in Pheneos Tri- 
tonia heißt 69, in Knoſſos 65). In der Achaͤiſchen Stadt Tri- 
täa wurde der Tritäa, Tochter Tritond, als einer Priefterin ver 
Athena und des Ares (der fie, wie Herafles bie Auge, der Alen 
Priefterin, gefchwängert hat) geopfert 6%). Wenn Athena auch 
in Libyen am Fluß Triton weilt (Eum. 290), Tritonis von 
Kallimachus, Tochter des Pofelvon und der Nymphe Tritonis 
von Paufanias genannt (1, 14, 5), als dort einheimiſche Goͤt⸗ 
tin gefchildert von Herobot (4, 180. 189), fo bat O. Müller 
gezeigt daß dort der See Tritonis und was fonft in der Sage 
Griechiſch anflingt von ven Griechiſchen Kolonien in Kyrene 
berzuleiten it 67). Als man bie Athene in Aegypten geboren 
glaubte, wurde auch der Nil Triton genann 69%). Die aus dem 
Aether geborne Göttin ift am Triton oder auch aus Trito ge- 
boren, dieſe Ider, auf irgend eine nicht näher zu beſtimmende 
Weiſe gefaßt, enthält im Keim einen Theil des Heraklitifchen 
Spſtems und der Borftellung des Altertbums daß bie Licht 
fürper aus dem Waffer Nahrung ziehen. In einer fpäteren 
Zeit als die welche die Tritogeneia feierte, hat das fortgepflanzte 
religtöfe Gefühl venfelben Grundzug ihres Weſens welchen bie- 
fer Name anzeigt, durch ein Berhälmiß der Athene zu Poſeidon 
ald dem Waſſer überhaupt, in welchem Sinn er auch mit De 
meter, mit Gäa verbunden wurde, auf anpre Art bildlich aus- 
zubrüden gewußt, wovon an feinem Drt zu reden feyn wird. 

Am fcheinbarften war die Abhängigkeit des Thaus, bed 
hbimmlifchen Schaums, Geflods, Ayen, wie ihn Sophoflee 
nennt, von ber Göttin des Aethers, des Mondes, wonad fie 
in Athen als Aglauros und ald Pandroſos angerufen und 
—— — — 


61) Ovid. Met. 18, 356). 62) Schol. Apollon. 1, 109. 
63) Paus. 8, 26, 4. 64) Id. 8, 14,4. 65) Diod. 5, T2. 
66) Paus. 8, 22, 5. 6. 67) Orchom. S. 355. Bölder Myth. Geogr. 
S. 23. 68) Lycophr. 119. 576. Schol. Apollon. 4, 369. Plin. 
5, 9, 10. 
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bie Ehre der Erfephorien ihr gewibmet wurde. Ihren Pflege 
fohn Erichthonios, das fchlangenfüßige Erbfind, hüten bie drei 
Thaufchweftern. 

Die Gbttin des Aethers, der Wärme, des thauigen Monb- 
its und des Thaus, ver Feuchtigkeit überhaupt in Ylüffen 
und Duellen, wurde in manchen Orten wie eine andere Demeter, 
ein Segenbilb von ihr aus ver Höhe, als laändliche GBttin 
verehrt. So war in Koronen, der Stabt der Pamböntia, wie 
Strabon von ihr zu melden fortfährt, nach einer myſtiſchen 
Urfache, d. i. unter Anführung einer heiligen Sage, der Hades 
mit ihr gepaart (ovyxadldovrer): Pauſanias nennt dort Erz 
bilder ver Athena Stonia und des Zeus von Agorafritos, wo 
Siebelis mit Recht an den unterirbifchen Zeus denkt (96, 34, 1), 
den auch Strabon flatt Habes hätte nennen follen oder wenig⸗ 
find Pluton: zur Zeit des Paufaniad wurben auch die Ehari- 
ten dazu aufgeftellt. Athena Stonia, im Funftreichen Tempel, 
mit der Goldägis, mie Bacchylides fagt, nahm ben fruchtbar⸗ 
fen Boden ein. Auf einer florentiniihen Gemme hat Hades⸗ 
Pluton, zwilchen dem und der ihm gegenüber ſitzenden Athena 
ein brennender Alter ſteht, nicht eben ſchicklich den Kerberos 
neben ſich 6%. Beſonders gieng in Athen das Feſt der Athena 
Skiras das Feld an. Das Attifche Befchlecht ver Phytaliden 
verehrte mit Zephyros und Demeter auch Poſeidon und Athena 
nach Paufaniad (1, 37, 1); in Phlyeis hatte Athena Tithrone 
mit Demeter, Kore und Zeus Kteſios in demfelben Tempel 
ihren Altar Ct, 31, 4), und die rrpoxapsommga bie ihr von 
den Beamten in Athen geopfert wurden, giengen das Sproffen 
der Früchte an 70). Auch Athena Agraulos in Salamis in 
Cypern gehört hierher, wenn bei Porphyrius 71), wie zu glau⸗ 
ben, nicht Aglauros zu emenbiren if. Die Knoflier fagten 
nach Solinus, Athene ſey ihre Mitbürgerin, d. i. bei ihnen 





— — 


69) O. Mullers Denkm. Th: 2. Taf. 21, 226. 70) Suid s. vi 
Lex. rhet. p. 298. 71) de abst. 2: p. 198. 
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geboren 72) und zuerft bei ihnen fey Frucht gezogen worden, in 
fühnem Wettftreit mit den Athenern, wie die Rhodier, die ſtatt 
der Saat die Kunft dabei verflanden. Das Athenäon lag in 
einem fruchtbaren Gefilde Gevas 5), am Fluß Triton?*) und 
hatte ein Däpalifhes Bild C2, 40, 2). In Kreta war aud 
eine Stadt Itano8 75), von Itonos in Theſſaliotis und 
Phthiotis nur mundartlich verfchieven. Auch Amyola, eine Göt- 
tin der Habe ift Athena nur durch die Frucht. Dieſe Ktefia 
kommt neben Zeus Kteſios vor bei Hippofrates?”%) und in 
ber fehr alten Infchrift eined Doppelaltars mit zwei runden 
Gruben oben für Spenden, ben fie, wie in Olympia, fo in 
Kriffa mit der Hera gemein hatte”). Unter Hadrian finden 
wir Athena mit Aehren in Hänvden?®. 

Auffer dem Phyſiſchen hat Athene von Zeus dem Allweis 
fen Berfiand und Weisheit, wodurch, wie er die Welt, fo fie 
mit ihm die menſchliche Geſellſchaft beherricht und regelt. Nach 
Platon erflärten die meiften der Damals in ber Auslegung des 
Homer ftarfen Sophiften die Domreifche Athena als Verſtand 
und Gedanke?). Alle Selbſtaͤndigkeit, befonvers in einem 
von unabhängigen Städten erfüllten Lande, beruht auf ven 
Waffen, der Wohlftand auf ven Künften; daher ber Krieg und 
bie Künfte die Sache der Athena find. Vorzugsweiſe männ- 
lich find ihre Eigenfchaften; fie lobt, wie fie in den Eumeniven 
fagt (729) alles Männliche, auffer fich zu ehlichen; es gefallen 
ihr nicht Werke der Aphrodite, ſondern des Ares Felvfchlachten 
und Kämpfe und glänzende Werke zu beforgen, wie ver Hym⸗ 
nus auf Aphrodite fagt (8). Nicht Göttin ver Jungfraͤulichkeit 
if fie, fondern Mannin, virago, wie die Amazone, wie obne 


72) Aristocl. ap. Schol. Pind. Ol. 7, 66. 73) Callim. in 
Jor. 43, Inviov, södeveiv, evdnvia, annona, eine Stadt Hvdwvai. 
74) Diod. 8, 72. Paus. 9, 40, 2. 75) Herod. 4, 151 Steph. B. 
76) de.insomn. p. 47. Foes. TD. C. J. Gr. = 1, 
78) Zoega N. Alex. p. 147 n. 3852, 79) Cratyl, p. 407 a. 
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Mutter geboren, fo nicht zur VBermälung befimmt. Der Grund 
ihrer Jungfraͤulichkeit und Kriegsfertigkeit ift nicht in ihrem 
Dafeyn im immer gleichen, Feine bleibenden Geftalten aus ſich 
probueirenden, kalt über die irpifchen Triebe erhabenen Aether 
zu fuchen, noch der Name Pallas auf vermeintliche Schwingun⸗ 
gen des Aethers oder das Schütteln der Dünfte durch die Ae⸗ 
gis zu beziehen. Die beftimmteren Charaktere ver Götter find 
erft von ihrer Anwendung auf die menfchlidhen Dinge abgezo⸗ 
gen worden. Homer und Heſiodus fagen zoven [Aavxzarag 
(J1.24,26. Thheogon. 895), Pindar zodex Maiids (Ol. 13,63), 
womit IIeAlados ayväc in einem in Athen gefundenen Epi- 
gramm übereinftimmt. Wie in Athen ihr Tempel napdsva», 
fo wurbe in Leros fie felbft die nag9svos Asgla genannt. In 
Athen hießen auch die Münzen wegen des Athenekopfs darauf 
»dgcs, ragdevos ſo wie Halludes, Pallaskoöpfe. Die myftiiche 
Polias in Athen neben der Parthenos, fowohl in Bezug auf 
Erichthonios als auf den Apollon Patroos, berührt faum das 
allgemeine Bild der Göttin, wonach fie von Sophofles die ge⸗ 
firenge Maid genannt wird, osuwa ats (Oed. Col 1091, 
wie die Mufen von Euripives die Theffalifchen Mädchen), von 
Ariftophanes nagIEvos AlvE, xovgn (Thesm. 1138), von An- 
dern dAtwıng 80), madyunmpoc. 

Gleich dem Zeus unusıms, nolcumas ift Athene Geil, 
Verſtand, Rath, Weisheit, Klugheit, Beſonnenheit; Geift des’ 
handelnden, waltenden ober des Tunfithätigen Mannes, nicht 
des bichtenden, begeifterten, und die Orakel hat Zeus dem 
Apollon verliehen. Sie ift der Berftand im bürgerlichen Les 
ben, nad auffen im Krieg, nach innen im Zimmern, Schnigen 
und Erfindungen aller Art thätig, bei Männern wie rauen, 
aller gefchichten Arbeiten Bedingung und Stifterin. Sie heißt 
seoAvßovAog (I1.15, 260); fie iſts die den Geift denen nahm 
die übel befchloffen (2, 164. 18, 311), ift über die andern 


80) Athen. 3 p. 98 b. 
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Götter unrsı nad nsoden (Od. 13, 298), fie bat usvos zul 
 ändgpoova Bovigv (Theogon. 896.) 

Ganz befonvers ift in Athene die Stadt und Volk erbal- 
tende Wehrfraft geehrt. Einen edlen Namen führte fie einft 
am Kopaifchen See, wovon ihre Stadt und fie in ver Ilias 
von biefer die Alalkomenerſche heißt, von Abwehr und 
Schug (4, 8. 5, 908.583). Gewöhnlich aber ift fie dem Ho⸗ 
mer Pallas, Schwingerin der Lanze (äyxos alla JI. 16, 
142, 19, 389), dieß immer als Beiname, in Verbindung mit 
Athene odey Athende, wie auch bei Heſiodus, Zyxsoraios, Eus 
ripides fagt yognwrzöv nallovoav irvv (Jon. 214), naddds 
wie lac, guyas. So tft Seleme von ihrem Umſchwuug des 
Biganten Pallas, des Megamebiden, Tochter genannt (Hiom. 
H. in Merc. 100.) Nach Homer wird dieß Beiwort, fo be 
deutend war es, überhaupt von der Göttin flatt Namens ge 
braucht yon Pindar u. A. Die Staatöweisheit gieng bewaff⸗ 
net einher, wie noch heute die Staatsgewalt es gern thut. 
Salluſt fagt, es fey lang ein großer Streit unter den Men- 
ſchen geweſen, ob im Krieg Förperliche Stärke oder Geiſtes⸗ 
fraft mehr vermöge, durch Cyrus, die Lacebämonier und 
Athene ſey Far geworden, dad darin am meiflen der Geift 
ausrichte. Aud Homer denkt fo. Athene und Ares heißen 
Meifter des Kriegs (13, 127. 17, 398); aber fie pflegt ihn, 
der als Thraliicher Gott mehr die wilde Kriegswuth ausprüdt, 
am meiften in bitten Schmerz zu verfenten (5, 766) und er 
gefteht daß er dem von ihr geführten Diomedes nicht zu flehn 
wagte (886.) Sie bemüthigt den zu den Troern übergegan- 
genen res, der bie Berwundung durch fie nicht vergefien hatte 
(21, 411.) Zu Zeus und ihr wird gebetet vor der Schlacht 
(11, 736), die fie lenkt (758); Zeus und fie geben Ilion zu 


81) Außer der Stadt Alaltomenion in Bdotlen bei Steph. B. wird 
eine in Ithaka von Plutard Qu. Gr. p. 301 d. erwähnt, ein Xoanon 
der Alalkomeneĩs in Theben von Xelian V. H. 12, 87. " 
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zerſtören (8, 287), durch ihre Ratbfchläge follten es vie Achaͤer 
nehmen (15, 71.) Sie giebt die Deute (aysdeiy 4, 128. 5, 
165, Anus 10, 460.) Furchtbar blidt fie im Kampf, r0e- 
yarıs, auf ihrer Aegis find Streit und Gewalt und fchaurige 
Verfolgung und die Gorgo C5, 740), dieſer Schild iſt dem 
Blitz unzerflörbar (21, 400) und fie beißt die Unverwüſtbare, 
Arovreivg (2,157. 10, 284. Dem Apollon ift das Angriffs⸗ 
geichrei und der Siegspäan eigen, urfprünglich wohl bei ans 
den Stämmen ald welche die Athene verehrten, aber er iR 
nicht felbft al8 Krieger gebadt. Nur der Athene ift ed eigen 
bie Einzelnen nah ſtehend zu behüten, daß bie Heroen wie an 
ihrer Hand wandeln, wovon die Helvenfage und die Bildwerke 
vol find. Dem Achilleus fteht fie, ihm allein fichtbar, zur 
Seite (1, 198), dem Neftor gab fie Ehre in einem Zweikampf 
(7, 154), dem Tpdeus ftand fie bei (4, 390. 10, 285), ven 
Herafles fchüßte fie in feinen vielen Kämpfen (8, 363), dem 
Diomedes giebt fie Muth und Kühnbeit (5, 1. 855), dem 
Menelaos (17, 575), dem Odvyſſeus fteht fie ald Herold zur 
Seite (2, 279) und leiftet ihm Beiftand in allen feinen Nöthen. 
Dur den Berftand ift Athene auch Göttin der nüglichen 
Künfte und erfinverifcher Werkthätigfeit wie der Wehr und des 
Staats, während bei Hephäftos die Kunſt aus dem Element 
ald dem Meittel entipringt. Diefem und ihr wurben in Athen 
die Chalkeia gefeiert. Bon ihr haben die Künftler ihre Weis» 
beit auch in ver Slias (15, 417), von ihr ift Phereflos der 
Schiffsbauer, ver alle Künfte (dasdade) wußte, geliebt (5, 62) 
und fie flieht dem Epeios bei (Od. 8, 493); dem Goldſchmied 
lehrt fie mit Hephäftos allerlei Künfte (6, 233.) Ihr Knecht 
beißt wer ven Pflug macht bei Heſiodus Cägr. 430.) Eben 
fo wirft fie auch ven Peplos fih (IL. 5, 735) und dad Ges 
wand ver Here (14, 178) und ihr wird ein Mädchen in Ars 
beiten verglichen (9, 390.) Sie allein lehrt nach dem Hymnus 
auf Aphrodite wie die Künftler Streitwagen und Fuhrwerk 
zu machen, bunt von Erz, fo den Sungfrauen in den Häufern 





glänzende Werke, fie eingeben einer jeden (12), fie, vie Wes 
berin (ryyius), verlieh es der Penelope fchöne Werke zu ver- 
ſtehen (Od. 2, 117), fo den tugendhaften Weibern der Phän- 
fen (7, 111) und den Töchtern des Panbarens (20, 72), 
wie fie aud in der Theogonie der Pandora das weiße Ge 
wand anlegt (573.) So if fie den Frauen Vorbild der häus⸗ 
lichen Tugend: am Webftuhl figen die Königstöchter vie ſich 
den Dionyſiſchen Schwärmen entziehen möchten. Der weben⸗ 
den Göttin werden in Troja in ihrem Tempel von der Köni- 
gin fchöne Gewaͤnder auf ven Schoos niedergelegt (IL 6, 285.) 
Sehr bezeichnend für das Weſen der Athene ift ber ftete 
Zuſammenhang der Dlivenzucht mit ihr. Del und Delbäume 
find gemein in der Homerifchen Poefie, aber daß ver Baum 
ber Athene heilig fey, verräth fi nur in der Odyſſer, wo ihr 
treufter Verehrer von den Phaͤaken mit den Schägen die er 
ihr zu verbanten hatte, bei vem Stamme des „heiligen“ Del 
baums fchlafend ausgefegt wird (13, 122. 346. 372), und 
den Stamm eines lebendigen Delbaums in feinen zu erbauen- 
ben Thalamos aufnimmt und fein Bett darauf gründet (23, 
190—199), worin fchon der alte Damm die Bebeutfamfeit 
richtig erfannte (v. ZAnla.) Der Delbaum ift, wie Suidas 
fagt, die Materie des Lichts (v. "AImväs dyalya), die bren- 
nende Lampe ein Bild des ätheriſchen Lichts, in ihr offenbart 
fi) auf Erden das himmlifche Wefen der Göttin. Sp natürs 
lich bietet diefer Baum zum Eigenthum gerade dieſer Göttin 
fihb dar wie kein andres Gewächs, außer etwa ber Eiche, 
für einen der Götter ausfchließlich paſſend ift, und welches 
Volk immerhin feinen Cultus mit Bäumen fchmüdte, mußte 
die Dlive einer Lichtgottheit nothwendig beftimmen. Wohl er- 
fonnen ift die Sage in Silyon, einem Hauptort für den Del 
baum, daß, nachdem Epopeus der Athene den Tempel gegrüns 
bet hatte, fofort eine Delquelle, vor vemfelben, ihr Wohlges 
fallen zu bezeigen, fprubelte 82), womit die Attiſche Sage bap 
82) Pausan, 2, 6, 2. 11, 1. Daſſelbe Wunder in Eyheſos. 
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fie ven Delbaum an das Licht treten Tieg 85), übereinſtimmi. 
Daß ver Farbe des Delblattd gerade ver vielveutige Name 
auch gegeben wird der mit Glaufopis gefällig zufammenflingt, 
it eine Zufälligfeit die an ver Beitimmung des Baums für 
diefe Göttin keinen Antheil bat. Lindos, wo im Tempel ver 
Athene die Pindarifche Ode welche den Streit der Rhodier mit 
Athen über vie frühere Verehrung der Athene enthält, in golo- 
ner Schrift gefchrieben ſtand, metteiferte mit Athen auch hin⸗ 
fichtlich des Dels, nad dem Epigramm worin die Anpflanzung 
des Lindiſchen Dlivenhains der Göttin auf Nireus zurückge⸗ 
führt wird 82). Ohne einen folhen Hain over einen heiligen 
Delbaum war fein Heiligthum ver Athene. Durch feine Frucht 
ftelte fi) Athene zugleich neben Demeter ald eine Göttin des Ses 
gend und des Friedens, da fie ald Kriegerin nur der georbneten 
Stabt und tapferer Bürger Göttin if. Der Oelzweig gleicht 
in der Wirkung auf den Sinn der Aehre, und es fcheint darum 
fchon die Noachiſche Taube ihn flatt irgend eines anvern im 
Schnabel zu tragen. 

Bei den verwandten Völfern finden wir Feine ver Athene 
ähnliche Göttin. Auch die Römiſche Minerva, deren Namen 
Varro Sabiniſch nennt, flimmt in Hauptzügen nicht mit ihr 
überein, vbgleich die Bedeutung dieſes Namens, das Sinnige, 
Künftllerifche mit der einen Seite der Athene zufammentrifft 
und bie Nömer auf fie ihre Minerva bezogen und Vieles von 
ihr auf dieſe übergetragen haben. Die beveutfame Verbindung 
Supiter, Juno, Minerva erinnert daran daß wir Zeus, Gän 
und Athene altverehrt in Athen zufammen finden. Die Thra- 
kiſche Chryfe in Lemnos, die Karifhe Athene in Pedaſos 85 
mögen als Göttinnen des Lichts dieſe allgemeinfte Achnlichkeit 


83) Eurip. Tr. 803. Ion. 1485, bargeftellt auf der Akropolis, Paus. 
1, 234, 3. 84) Anthol. Pal. 15, 11. Sophokles preift den Atti⸗ 
fen Delbaum vor allen im Afiſchen Land und im Peloponnes Oed. 
Col. 668. 85) Herod. 1, 175. Strab. 13 p. 611. 
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mit ihr gehabt haben; eben fo die Phönifiiche Athene Giga 
bei Pauſanias (9, 12,2) und die Aegpptifche Göttin von Sais. 


64. Gäa, Sa, Ge. 


Die Göttin der Erde unter dem Namen Gäa (ade, ꝙu- 
oidooc ade ift nie perfonificirt) ift nicht für Alter zu halten als 
die andrer Stämme, die nur ung zuerft in ſchon entwidelterer, 
ausdrucksvollerer Form vorfommen, während der Eult ber 
Gän vereinzelter und mehr veraltet erfcheint. Um fo mehr 
Heiligkeit und Innigkeit fcheint oft ihren Namen zu umgeben. 

Leicht ift zu unterfcheiden das Wort Gäa in feiner eigentli- 
hen Bedeutung und in der eines göttlichen perfönlichen We 
jend. Die tiefbufige, die breitbruftige Gäa legt die Menfchen- 
finder an ihre Bruft, die Mutter Aller, vie allerlei Frucht 
bervorbringt, wie Heſiodus fagt, die Allmutter, wie Aeſchylus 
fie nennt. Die Dodonäifchen Peleiaden fangen): 

T& xagnoög Avis, dıö xAnlsıe wege Taiav. 

Beinamen wie nowıa, dgixudns, dykadxaprsog, EÜXaR- 
105, Ysofoßıos, raußuns, xovporgopos gehn die Göttin an, 
und felbft die ungeheure, bie riefige Erbe, Tora neÄwen, in 
ber Theogonie und bei Theognis, ift die Göttin. Ariſtoteles 
fagt in der Metaphpſik Cl, D: „von ben drei Elementen hat 
jedes feinen Bertheidiger gefunden, euer, Waſſer, Luft. 
Warum wählen fie aber wohl nicht auch die Erbe, wie bie 
Menge thut? wie auch Heſiodus fagt, Die Erde fey zuerft von 
den Körpern geworben, fo alt und volksthümlich ift diefe An- 
nahme.” „Die Erbe, wie er anberwärts fagt, die mit man⸗ 
cherlei Gewächſen ſich ſchmückt, die von Gewäſſern umfpült 
und von Thieren umtrabt, zur Zeit Alles hervorbringend und 
ernäbrend und hegend und taufend Erfcheinungen und Leiden 
ertragend, ihre unalternde Natur bewahrt“ u.f.w. (de mun- 
do 5), fo wie Platon im Timäus fie „unfere Amme nennt, die 


1) Pausan. 10, 12, 5. 
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erſte und ältefte ver Götter die im Umfang bes Himmels ent 
landen find“ (p.40 b.) Noch Plutarch fagt?), indem bie 
Menſchen das gemeinfamen Bebürfnig Zuträgliche, wie das 
Waſſer, pas Licht und die Horen vergöttlichen, nehmen fie bie 
Erbe nicht bloß als göttlich, fondern auch als eine Göttin an,“ 
und der Name ber Erbe fey jedem Hellenen lieb und geehrt 
und es fey ihnen angeflammt fie zu verehren wie irgend einen 
anbern Gott). Dieß beftätigt fich unzähligemal in ver Litte⸗ 
ratur von ber Ilias an, in welcher der Atrive betet zu Zeug, 
Helios, Flüſſen und Gäa (3, 277), und die Troer der Gäa 
und dem Helios opfern (3, 104), und worin gefchworen wird 
bei Zeus, dem höchften und beften ver Götter, und bei Gäa 
und Helios und den Erinnyen (19, 258.) Nach Pindar wird 
der erfte Krater dem Zeus, der andre der Ge gemilcht (J.6, 4.) 
Auch bei Euripides finden wir Ausrufe wie: id TE närzo 
Isilooyla, id T& zal Zeü nuvdsgxsra Poomiv, bei Ariſto⸗ 
phanes Aeufferungen wie: die Erbe flebe, fleb Die Götter an, 
und o Erde und Götter, fo wie o hehre Pallas und Götter 
unten bei der Erbe, als Betheurung. Auch in die nachah⸗ 
mende Römiſche Poefie und bis in die Orphiſchen Hymnen 
bringt dieß altgriechiiche Fromme Gefühl zu der Erbe durch. 

AS Sige uralten Dienfled der Gäa find und beſonders 
Samothrafe, Delphi und Attila befannt. In Athen nennt 
uns Thukydides nebft nur zween andern Tempeln in der vor⸗ 
thefeifchen Stadt, fünlich von der Burg, die des Olympifchen 
Zeus und der Ge (2, 15.) Diefer Ge giebt Plutarch auch 
ben Zunamen der DOlympifchen*), vielleicht weil Zeus neben 
ihr fo hieß. Auf der Akropolis, wo in einem fehr alten Holz- 
bilde Ge den Zeus anrief ihr zu regnen ’), gründet Erichthonios 
der Ge Kurotrophos den Altar). Sie hatte mit Demeter 
Chloe ein Hieron unter dem Unterbau des Nifetempels”) und 

2) Sympos. 58,10,3._ 3) De fac. in o. I. 21. 4) Thes, 27. 
5) Paus. 1, 24, 3. 6) Suid. xovgerp. Etym. M. xogscdävas, 
7) Paus 1, 22, 3. 
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nach Pindar an ihrem Fe ein Kampfipiel CP. 9, 1) Der 
Pandora d. i. Ge Allgeberin zuerft einen weißen Schafbod zu 
opfern wird bei Ariſtophanes geboten®). Auch verdosa wurden 
ber Ge gefeiert und Aefchylus ruft fie an mit den chthoniſchen 
Göttern, den Herrfchern der Todten?). Die Stellung ver Ge 
neben Zeus, mit dem in Athen ohne Zweifel von Anfang m 
Athene verehrt wurbe, läßt uns bier biejelbe Trias erfennen 
wie Suptter, Juno, Minerva in Rom, fo daß von bielem 
Cult der der andern Trias, Ge oder auch Demeter, ihre Tode 
ter und Zeus, der bimmlifche oder der chthonifche, in derſelben 
Landſchaft fi unterfchied. Uebrigens hatte in bem Demos 
Dhlya auch Ge eine Tochter, Ge dort genannt die Große, Me- 
yaln, und beide zufammen bie Großen 1%), wie auch Demeter 
und ihre Tochter in Namen vereinigt wurben. Die Orgin 
biefer Phlyafiichen Großen Göttinnen, deren Paufanias gedenkt, 
beftätigt in der neuentbedten Schrift bes Biſchofs Hippolytus 
eine Stelle aus Plutarch zum Empedokles, wonach die Myſte⸗ 
rien von Phlya Alter wären als bie verfelben Göttinnen unter 
andern Namen in Eleufiß?!). Der Demos hatte ohne Zweifel 
von der großen Göttin Diode, der Grünenden, Blühenden, 
feinen Namen, deſſen Alterthum uns ver des Demos beweift, 
und fo wurbe auch bei den Lafevämoniern Kore genannt und 
nach ihr der Monat DAvsaog 12). Wenn Paufanias melbel, 


8) Ar. 972 c. Schol. Hesych. ». v. 9) Pers. 630. 644. 
10) Paus. 1, 31, 2. 4, 1, 4. 11) Es if n. aloiseur p. 144 ed. 
Miller für Zouv dv 15 Plosöyn Asyoutyn ueyalnyopia zu fdreiben 
ins Aeyouivns Meyalns öpyıa, und für zu mis usydins Dlosag lovöpyss 
p- 145 za ns Meyalns Plosmaclur dpyıa. Dieſelben Gmendationen hat 
fpäter Meinete Vindic. Strab. p. 242 gemadt, nur aus Uebereilung 
aber zu Dlosovirn 175 Armxns gefhrieben imo ‘Ayatas, was in der Gt: 
tingifhen Ausgabe p. 209 gebilligt if. 12) Hesych. "oda, Steph. 
B. ®$Asoös. Plut. Symp. 5, 8 mv yiwpinya za To ürdes muy xap- 
nöy qloor (florem) ngosyyapswor. zuiras di zal rar "Hilywev near ob 
lo divvicp Svovor. Hesych. PAi ispöv, Bekk. Anecd. p. 1429 


Kaulon habe die Orgien sv Meyalııy aus Eleufid nah Meſ⸗ 
fenien eingeführt (4, 1, 4), flatt aus Phlya, fo ift ihm die⸗ 
fer Kaukon wenigſtens ein Enfel des Phlyos, des Sohnes der 
Ge, und fo ließ fon lang vorher Methapos dieſen Kaukon 
die Weihen als die der Demeter und ber Kore Protogone, ftatt 
nöy Miyalav Jsav, nad) Meflenien bringen, und es hatten 
auch jene in Phlya felbft einen Tempel 18). Beide alfo wolls 
ten den Meſſeniſchen Weihen vie berühmtere Abkunft von Eleu⸗ 
ſis geben, wo doch die zwo Göttinnen, fo viel wir wiſſen, 
nie den Namen sv Meyalov gehabt hatten. 

Sonft finden wir die Gäa noch verehrt, außer ven ges 
nannten Orten, in Paträ Ge thronend, Demeter und Kora 
ftebenn zu ihren Seiten), ohnweit Bura und Aegä und des 
Fluſſes Krathis einen Gaos genannten Tempel der Ge Eus 
ryſternos mit einem Xoanon fo alt wie die älteften und mit 
einer Priefterin die eine durch Stierblut binfichtlich der Keuſch⸗ 
beit geprüfte Witwe ſeyn mußte !Y; in Tegea einen Alter ver 
Ge beim Tempel der fnieenden Eileithyia16); in Sparta ein 
Hieron der Ge und des Zeus Agoräos auf der Agora und 
eines mit Namen Gafepton der Ge!). In Kyrene ift Ari 
ſtaos erzogen von Ge, der Landesgöttin aljo, und den Horen 19). 
Auch bei dem Graben gewiffer Heilfräuter wurden der Ge ges 
wiffe Kuchen aus gewiſſen Früchten vargebradt 19%. Die Mes 
ropen, ein gebichteted Volt, verehren in Kos allein von den 
Göttern die Ge und halten von ftäptifchen Göttern fich frei 29). 

Töchter der Gäa find die Najaden, wie Kreuſa bei Pins 
dar (P. 9, 16), ihr Sohn das Roß Arion?). Aber aud 


Plevc. Pisa iſt Dionyfos Ael. V. H. 3, 41, auch Pius, Etym. 
M. #lias fein Sohn, Apollon. Argon. 1, 115. Orph. 194. lroös die 
Stadt im Peloponnes. Empedokles indoyplom uilla. 13) Paus. 1, 
31, 2 14) Paus. 7, 21, 4. 15) Paus. 7, 25, 8. 16) Paus. 
8, 48, 6. 17) Paus. 3, 11, 8. 12, 7. 18) Pind, P. 9,60. 
19) Theophr. H. Pi. 9, 8, 6. 20) Anton. Lib. 15. 21) Antim, 
p- 65 Schellenb. 
21* 
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Erechtheus IR Sohn ver gepflügten Erbe, der Isidugos "deouga 
in der Sliad (2, 548), Phlyos in Phlya Sohn der Großen, 
fo Tityos in Eubda der Gäa in der Obpffee (7,323. 11,575), 
Anar in Milet, Hyllos 39), Andre bei Heſiodus. 

Weil ver Segen den fie verleihen ſollten, derſelbe war, 
bat man häufig dem Tempel der Ge einem ber Demeter bin- 
zugefügt, in Athen ben der Demeter Chloe, in Phlya den ber 
Demeter Aneſidora; in Paträ waren fie beide nebft ver Kora 
in eine Gruppe vereint. Euripides fagt, nenne Demeter ober 
Ge, welchen beiver Namen du wilft, indem er Brod verſteht 
(Bacch. 255.) 

Sina ift weber wegen Einführung bes Aderbaus, noch 
wegen ver Ehe, kaum in Bezug auf bie Unterwelt gefeiert. Ihr 
Bund mit Zeus findet fih fogar nur felten ausgefprochen, wie 
in Phlyeis durch die Tochter und ähnlich in Samothrafe, fonft 
eber nur angebeutet dur ein Nebeneinander. So geht dem 
angeführten Vers ver Peleiaden auf Ge der andere voraus: 
Zeds nv, Zeig dont, Zeus dass, 5 uerals Zei. So fehn 
wir im Cultus Zeus mit Ge vereint in Athen, Sparta, Olym⸗ 
pia, und bürfen ihn wo fie verehrt wird immer in Bezug zu 
ihr denken. Bei Aefchylus ruft Eteoflee: & Zeü w xul IE 
æœr noAccovxos Hsoh (Sept. 69 cf. 16.) Ein großes Amt 
dagegen bat Gäa verwaltet, die Drafel, von dem bei 
ihren Schweftergättinnen nicht die Rebe ift, außer daß Dione 
an dem des Dodonäifchen Zeus Theil erhalten bat und Des 
meter in Eleufis durch Hal und Schall Zeichen gab. Nach 
Straben war Dlympia zuerft berühmt durch das Drafel des 
Dlympifchen Zeus (8 p. 353), welches E. Curtius mit Recht 
ein chthonifches nennt 23), Nach Paufanias war dort auf dem 
fogenannten Taros, wo ehmals ein Drafel der Ge gewefen feyn 
jollte, noch ein Afchenaltar der Ge, an dem fogenannten ero- 
mov aber ein Altar der Themis (5, 14, 8}: d. i. aus biefer 


22) Paus, 1, 35, 5, 6. 23) Peloponnes 2, 53. 110. 
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Mündung follten die Orakel ver Gaͤa⸗Themis hervorgegangen 
feyn. Später wird des Zeus Wahrfage-Alter unter das Apol- 
linifche Gefchlecht ver Jamiden geftelt 2*), fo wie auch in Delphi 
Apollon das Ervorafel verbringt. Das Hieron der Ge in 
Delphi, wovon Plutarch ſpricht 25), mag wirflich einmal ge- 
fanden haben. Dinafens über die Delphifchen Orakel ſprach 
von biefem Tempel indem er ver Ge ven Hefiopifchen Beinamen 
Curpfterna giebt 2%. Sagen über dieſe Periode des Drafele 
meldet Paufanias (10, 5, 3.) Euripides erwähnt es als ein 
hthonifches CIph. T. 1249.) Ein ſolches war vielleicht einft- 
mal auch das zu Lebadea, wo Herfona mit ihrer Mutter De 
meter an bie Stelle ver Gäa getreten ſeyn möchte: Strabon 
nennt ed das Orakel des Zeus Trophonios. Nach diefem Amt 
leitet Gaͤg in der Theogonie durch ihren Verſtand die Haupts 
begebenheiten (494. .626. 884) und Apollopor drückt fi) über 
einen diefer Punkte aus: 7 IF Exoncs wm Ai (1, 2.) Auch 
fonft wurde ihr in den Mythen das Amt ber Prophetin gege- 
ben. Die Oralel find Hpsorzs, Sapungen ober Rechtsaus⸗ 
ſprüchen gleich 27), woher Hemoredesy und ) Sswmoreie. Darts 
um fonnte Gäa Themis heißen, fo wie Artemis auch Upis und 
Nemefis hieß, Rhea Adraften, und wirklich nennt bei Aeſchylus 
Prometheus feine Mutter, die Titanin (873), „Ihemis und Ode, 
in vielen Namen eine Gefalt,“ Perſon, Wefen (209) 28), wie- 


24) Pind. 6, 5. 8, 2, Boeckh. p. 152. 179. 25) de Pythiae 
or. 17. 236) Schol. Theog. 117. 27) Odyss. 16, 403. H. 
in Apoll. 391, oder 9dusdas, Pind. P. 4, 54. 283) Wenn anders 


hierdurch richtig ausgebrüdt iſt woAlav dvomamıy meppie wiar, tie eB 
aud die Scholiaften und Tzetzes Exeg. in Jl. p. 52, 24 verfichn, fo if 
Hermanns zu ber Stelle weitläufig entwidelte Theorie , diversas deas hio 
in unum esse mumen Conjunctas, falfh. Was ift gewöhnlicher ale daß 
von einer Gottheit eine Eigenſchaft, die in ihr wirkt, flatt einen Beinamen 
abzugeben, getrennt wird? Wenn es dem Aeſchylus in dem Gummiden ger 
fiel die Geſchichte des Delphiſchen Orakels auseinanderzugiehen, auf bie Pros 
mantis Ge die Themis, auf dieſe die Phobe, dann erft den Phöbos folgen 
zu laffen, fo ift darnach nit der Mare Wortfinn im Prometheus zu vera 
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wohl er in einem weit fpäteren Drama auch Themis von Gäa 
als Tochter ſcheidet, die nad ihr den Drakelfig eingenommen 
babe (Eumen. 3), währen in Olympia ibn beide zufammen 
verwalteten. Diefe Themis ift wohl zu unterfcheiven von bem 
Adſtractum Themis, der Rechtside, als eine Titanin, als eine 
in den Liedern lebende Göttin von Delphi, die daher bei ber 
Geburt des Apollon unter den Matronen Dione, Rhea, Amphi⸗ 
trite, zu denen eine allegoriiche Themis oder Dife nicht paſſen 
würde, zugegen ift, im Hymnus (94.) Pindar giebt ihr neben 
Apollon die Ehre CP. 11,9), fo wie in Delphi ein Hieron ver 
Ge neben dem großen Tempel war (ſ. Not. 25), und fie 
giebt in einem Vaſengemälde, archaiftifch, da jept die Pythia und 
Apollon weiffagten, dem Attifchen Aegeus Orakel 29. Curipi- 
des fegt unter der Themis Traumorafel der auf ver Erde fchlas 
fenden Frager voraus 30), worauf vielleicht auch bie erblagern- 
den Sellen in Dobona gehn; berühmter ift ver Drache, ver Erbe 
Sohn 31, der von Apollon überwundene, welchen, weil er jenen 
getöbet, die Ge nach Pindar in den Tartaros zu ftürzen fuchte 59. 
Die Wahrfagung durd Schlangen ift auch aus dem Asklepios⸗ 
bienft befannt. In Delphi hat die Verehrung ver Gäa und 
das Beiwort yada uslaıya auch die Zabel veranlaßt daß eine 
Meläna oder Melantho over Keläno, Tochter des Kephiſſos, 
mit Pofeidon, ver dort mit Gäa das Drafel getheilt haben 
folte, wie er in Phigalia mit der Demeter Meläna cChier in 


drehen. 29) Meine A. Denkm. 2, 326, wo dieſelbe auch als Schlaf⸗ 
prophetin auf einem geſchnittnen Stein erklärt iſt. Strabon und Plutarch 
kennen auch die Sage, daß Apollon eine Zeitlang mit der Erde das Orakel 
noch gemeinſchaftlich gehabt Habe. Daß nah Ephoros b. Strab. 9 p. 422 
Themis mit Apollon das Orakel gründet, nad Plutard de Herod. mal. 
23 mit ihm weiſſagt (ovunrgoymavs), ift eine Neuerung, des Sinne daß 
der Geiſt bes Rechts in den Ausſprüchen Apollons malte. 

30) Iphig. T. 1235, meine Kt. philol. Schr. 3, 92. 31) Hyg. 140. 
terrigena Stat. Theb. 1, 563. 32) Schol. Aesch. Eum. 2. 
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andrer und befonbrer Bebeutung des Worts) verbunden war, 
den Delphos erzeugt habe 5°). 

Es if nicht unmwahrfcheinlich daß eins und das andre ber 
roben tbönernen Idole die in Gräbern, namentlich in Athen 
gefunden worben find, pie Gaͤa vorftelt 5%). Im ven Zeiten 
der entwidelten Kunſt fcheint fie Feine Geftaltung gefunben zu 
haben. Wenn fie im Zufammenhang mytbifcher Darftellung 
halb aus dem Boden hervorragend in gewöhnlicher Frauenge⸗ 
ſtali gebildet ift, fo ſteht dieß mit dem Gottespienftlihen in 
feiner Verbindung, fo wenig als vie Tellus ver Römifchen 
Sarlophage: denn jetzt war dieſe fo entgöttert wie es Ovid in 
den Faften ausfpricht (1, 673): 

Officium commune Ceres et Terra tuentur, 
haec 'praebet causam frugibus, illa locum. 

Durch das Spflem der Theogonie erhält Gäa eine neue 
Stellung, über, flatt neben den Schweftergöttinnen, als Mutter 
ber feligen Götter und ‚per Menfchen (45), ald Mutter ber 
Götter und Gattin des flernigen Uranos 3%. So erft ent 
ſteht was ein Scholiaft bemerkt, Demeter heiße auch Ge, die 
eine älter, die andre jünger 59. Diefe Ge ifld die in Athen 
bei dem Tempel des Kronos und ver Rhea ihr Temenos hatte 87). 
Nach Proclus zum Timäus 39) fchrieben die alten Gefebe ber 
Athener vor bei der Hochzeit dem Uranod und ver Ge eine 
Vorfeier anzuftelen: und auf dieß der Kurotrophos gebrachte 
Boropfer fpielt der Komiler Platon an 39%. Aber es ift eher 
wahrfcheinlich daß dieſe Kurotrophos die zu Zeus gehörige Ge 
war und Proclus den Uranos aus irriger Borausfegung hin⸗ 
zugefügt hat. Da übrigens das theogonifche Spftem auch dem 


33) Paus. 10, 612. Schol. Eurip. Or. 1100, Schol. Eumen. 16. 

34) Panofla Zerracotten !be6 2. Mufeums zu Berlin Taf. 1, Ar. 2. 
3. Taf. 2, fhon in Gerharbs Ant. Bildw. Taf. CCC, 1, bie Ichte aus 
Athen. 35) Hom. H. 30. 36) Ad Eurip. Phoen. 689.. 
37) Paus. 1, 18, 7. 38) Comm. 5. 39) Phaon. fr. 2, 1.cf. 
Suid. zougorg. 
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Dichter der Ilias bekannt if, fo Tann in dem Schwur bei Gäa 
und dem weiten Uranos oben und dem Styr (15, 36. Od. 5, 
184) die mythiſche Perfönlichleit purchfpielen, wie bei Solon 
wenn er in Jamben bed Kronos Mutter, pie größte ver Olym⸗ 
pifchen Götter, die befte, die fchwarze Erbe zu Zeugen nimmi. 
Bei Pindar erbeben Uranos und Mutter Gäa bei dem übers 
lauten Schrei womit Athena aus dem Daupte bed Zeus her 
yorftürzt COLT, 38.) Wenn bei Aeſchylus Prometheus Aether, 
Flüffe, Meer, Erd' und Sonne zu Zeugen anruft, mag man 
bloß an die Natur denken: aber gern vermifchten die Dichter bie 
perfönliche und bie räumliche Erde, wie 3. B. Sophofles Year 
ws say Unsgratav Tüv, dpdırov dxduasov drsorgvercs (An- 
tig. 338.) Auch verjchmilgt das Gefühl ver heimatlich ver- 
ehrten Göttin mit dem amgelernten Begriff der theogonifchen 
Gaͤa zufammen, wie wenn Sophokles ven frommen Oedipus 
im Scheiben die Ge zugleih und die Olympiſchen Götter an 
rufen läßt (1653.) 


65. Das Götterpaar von Samothrake. Kabtren. 
Hermes. Kadmos oder Kadmilos. 


Es iſt hergebracht die Mpſterien von Samothrake, wo An⸗ 
fangs das Pelasgifche und das Dardaniſche ununterſcheidbar zu⸗ 
fammengetroffen ſeyn mögen, für beſonders alt anzuſehn und von 
dorther Aufſchluß über die Grundanſchauungen Griechifcher Re 
ligion berzuleiten. Über dieſe Mpfterien ift um fo mehr verhandelt 
worben ald das was wir von ihnen wiffen können, in gar wenigen 
Worten überliefert und wenn auch nicht ganz leicht zu beurtheilen, 
doch im Zufammenhang mit andern Vorkommniſſen ziemlich ein 
fach iſt. Unfre Gewährsmänner find Herobot, Mnaſeas, Schüler 
bes Eratofthened, Eicero und Terentius Varro. Aus Herodot er- 
fahren wir nur den ithyphallifchen Hermes, deſſen Bedeutung ober 
Hieros Logos den in die Miyfterien ver Kabiren in Samothrale, 
bie von den Pelasgern eingeführt fegen, Eingemeihten mitgetheilt 
werde (2, 51.) Durch die drei andern Zeugen erfahren ir bie 
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Eltern dieſes Hermes over des ihm unter anderm Namen entipres 
chenden Weſens. Eirero nennt ihn felhft und die Eltern Cölus 
und Dia, Din ale die Erbgdttin, wie dien, Dea Dia '). 
Durch Mnaſeas und Barro aber wiffen wir daß man nicht 
bloß dieſe drei, fondern vier Kabiren zählte; deren myſtiſche 
Namen nach Dinafeas waren Axieros, Axiokerſos, Arios 
ferfa, vd. 1. Eros, Kerfos und Kerfa, mit dem hehren Bel- 
namen ber aus A&Isc und ber Anrufung bes Weiberchors - 
in Elis Ass wedos befannt if, und KRasmilod 9. Die 
Wortbedeutung ver vermuthlich nicht fehr alten Namen Kerſos 
und Kerſa ift unbelannt 5), der Sinn aber durch die Angaben 
Ciceros und Barros Mar. Varro, welcher die Myſterien von 
Samsthrafe edle nennt und fie mit feiner Naturyhiloſophie in 
lebereinfiimmung bringt und ber in Samotbrafe ſelbſt ben 
Sinn der Namen aus vielen Anzeichen erfchloffen zu haben vers 
fihert (indem alfo Erklärungen nicht gegeben wurben), nennt 


1) Offenbar ift Dia matre natus, nidt Die die richtige, nur durch 

Untunde und bie Seltenheit des andern Namens frühzeitig in ben meiften 
Handſchriften zurüdgedrängte Lesart, bier fo wie aud 3, 23. Hemera hat 
jum Uranos fein Verhältniß. Jehannes Lydus aber, welcher de mens. 
4, 44 und 54 p. 214. 244 (89. 105) bei Aphrodite und Hephaſtos Oden- 
vos zus "Hutoas feht, muß alsdann bie falfche Lesart in Lateinifhen Quel⸗ 
Im vorgefunden haben. 2) Schol. Apollon., 1, 917, verflümmelt im 
God. Par. Mnaseae Patar, fragm. coll. BE. Mehler p. 36. 88. Mvovr- 
mu de iv Zauodpdey Tois Kaßsiposs, ds Myactas gnol. al 10 OVo- 
ua abmy F rv dass or, Akispos, Afsoxipon, Afsöxepoos. Akiepos 
ulv odv done 4 Anuimo, Akıoxiooa d2 5 Hepaspöorn, Afsöxspaos di 6 
Adyc. 5 di nooamdeuswus rirapros Kaouılos 5 'Eouiis komv, ds lom- 
085 Asowvaödpes. Die vier Kabiren in ben Anfangsbuchſtaben in Latei⸗ 
niſcher Schrift auf einem Amulet bei Orelli Inser. n. 440 ficht Th. Momm⸗ 
fin Inser. confoeder. Helvet. p. 115 n. 30 als einen Schey an. 
3) Hesyoh. zdgays, yauos und xigoms, xzöypas, mmueiv, zalgas, yapjaas, 
könnte auf bie Bermuthung eines deods yauos leiten. Wenn aus xöpog 
wird weoadrsos, fo iſt darum nicht wdpoos auf xdoos zurkjuführen. Un 
fo kann ich nicht denken, noch auch an yapcd — vuaog. 
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das Paar, wie Cicero, Caelum et Terra, viefelben nach ihm 
wie Serapis und Iſis, Saturnus und Ops (L. L. 5, 10, 57), 
und in einem vorhergehenden Coerlornen) Buch Cin superiore 
libro, bet Auguftinus C. D. 7, 28) Supiter und Juno. Der 
Sohn ber Beiden, der von Dionyſodor bei Mnafens als Her 
med gebeutet wird, wie auch Plutarch fagt daß mandhe ber 
Griechen den Hermes Kamillos nennen 9, ift allerpings eine 
dem Hermes entſprechende Ider. Denn Kabmos, wofür das 
Diminutio Kadmilos oder Kasmilos geſetzt wurde wie Eri- 
los für Eros, für das Kindlein des erfien Paars, den deus 
primigenius, fo wie Kadmos, ber in weiterer Entwicklung in 
Theben mit Harmonia vermält wurbe, ver Tochter von Ares 
und Kypris, Streit und Liebe, in ver Theogonie, ift =dapos °) 
und verhält fich alfo zum phalliichen Hermes ungefähr wie Ges 
ftaltung zur Zeugung. 


4) Num. 7, wo nur ber Grund and wre dsaxovias falſch iſt, worauf 
der Romiſche aus dem Kabmilos entflandene Gamillus ihn verfallen lie. 

5) ©. meine Kretifhe Kol. in Theben ©. 23 ff. Auch diefer Begriff 
it demnach von Pyihagoras und andern Philofophen nicht ausgegangen, 
fondern aus den Heiligthümern von ihnen entiehnt und beliebig angewandt 
worden. Anders dachten Nake Sched. crit. p. 8 ss. 3.9. Voß Krit. BI. 2, 
148, und noch jetzt Manche welche Anfhauungen ober Ideen (mie Zpms, dppums, 
rowtevs u. f. w.) in der alten Mythologie nicht begreifen wollen, fondern 
als abftract philofophifche Träumereien anfehn. Das Wort xzaduos (xö- 
ouog) bedeutet Waffenfhmud, ben Namen Kabmos führten ein Logograpf 
und ein Koer, Kasmos nennt Arkadius, neben Köxocuos finden wir Köza- 
quoc, als einen Jeoxoauos, und auch dem Thebifhen Kadmos wirb das Erz⸗ 
ſchmieden und das Goldſchmieden beigelegt. Weber Kadmos an ber Stelle 
bes Hermes und Kabmos und Harmonia insbeſondre f. Kret. Kot. S. 31 ff.) 
Koouos waren Beamte in Kreta, xoguanoiss in Lokri. Es fheint mir 
außer Zweifel daß bie Idee des an bie Stelle bes Hermes in Samothrake 
gefegten Kadmos keine andre ift in kosmiſchem Bezug als politifch die des 
Kadmos in Theben, dem in Athen bie fpätere gefchichtsähnlichere Dichtung 
von Theſeus entfpriht. Bott ordnet die Welt bei Moſes f. Buttmann 
Mythol. 3, 130 ff. und im Bendidad Kap. 1, 
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Daß Hermes over Kadmilos die Stelle ver Kore im Dienfte 
der Demeter, der Phlda in dem ver Gaͤa, ver Hebe in dem 
ber Hera einnimmt, bat nichts Befremdliches. Aber woher für 
biefe Götter, die auch zu verftehn find wenn Eufebius fagt daß 
die Pelasger ven Kabiren von den Erzeugniffen der Erbe den 
Zehnten gaben, wie dem Zeus und dem Apollon 9), ver fchon 
zu Herodots Zeit hergebrachte Name Kabiren? Urfpränglich ges 
hört diefer Name den zween nachmald mit den Dioskuren ver- 
mifchten Samothratifchen Göttern der Seefahrer an, vie als 
deren Retter in Sturmesgefahr dur die Erfcheinung ver fo- 
genannten St. Elmsfeuer galten, und für viefes Paar hat er 
auch, fo wie für die drei Lenmifchen Kabiren, vem Wort nach 
feinen zutreffenden Sinn. Auf dieſe Telete, die ältefte ung bes 
fannte der Art, die den Geweiheten ein nur ihnen zuſtehendes 
Heil wunderbarer Art zuficherte, fpielt fehr wahrfcheinlich die 
dem Odypſſeus von Leufothea im Seefturm gereichte Binde an, 
wie auch der Scholiaft des Apollonius verräth: denn ein äußes 
res Zeichen als Unterpfand des verliehenen Beiſtands, ver em⸗ 
pfangenen Weihe konnte nicht leicht fehlen und welches wäre 
ſchicklicher geweſen als eine Binde? Begreiflicherweife erlangte 
der Ort durch biefe Telete unter dem bebeutenpflen Stand einer 
gewiflen Zeit in einem weiten Umkreis und von ihm aus all- 
gemein einen großen Ruf, und nur dieſe altertbümliche Be⸗ 
rühmtheit des Namens der Scifferfabiren fcheint den Anlaß 
gegeben zu haben daß die andern Samothrafifchen Götter, in 
einer vielleicht weit fpäteren Zeit, als nun ber Hang bie gros 
Ben Götter mit Myfterien zu umgeben mädtig geworben war, 
auch Kabiren genannt wurben. Der Name Kabiriſch ift als 
ein ſalbungsvoller auch auf Nymphen und auf Demeter übers 
getragen worden. Daß zweierlei Kabiren unterſchieden werben 
möüffen, liegt vor Augen. Barro fagt, wie bie Einweihung 
Ginitis) lehre, feyen die männliche und weibliche Gottheit (wos 


6) Pr. er, 4 p. 159. 
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von Hermes oder Kadmilos flammt) und nicht wie das Bolt 
glaube (was auch Birgil Aen. 3, 12 befolgt, indem in biefen 
bie Römer ihre Penaten erfannten), Kaftor und Pollur, welche 
Samothrakien in Erz vor die Pforten ftelle, die Samothratifchen 
Dii Magni 7), Iso) duvaroı, die Divi qui potes der Augu⸗ 
ralbücher. Athenikon bei dem angeführten Scholiaften des Apol⸗ 
lonius fpricht von ven zwei alten Kabiren, vie er Jaſion und 
Dardanos nennt 9. 

In dem Arteros welcher über das Urpaar geftellt wirb, 
baben wir eine auffallende Erfcheinung, vie fi wohl nicht an- 
ders erflären laßt al8 aus Sperculation. In dem alten auf 
bem Gefühl ruhenden Glauben an Zeus Kronion wurbe burd 
befien Bund mit der Erde die Einheit nicht geftört, fehlte bie 
Endurſache nicht. Als aber Zeus mehr und mehr von ber 
phyſiſchen Seite gefaßt wurbe und zugleich als eine mythiſche 
Perfon in Mitten einer Genealogie fland, und ver Verſtand zu 
grübeln begann, ba gelangte man dazu den Dualismus von 
Himmel und Erbe durch die Annahme eined Grundprincips 
aufzuheben, welche durch Eros recht wohl ausgedrückt if. Eine 
Stoffe bei Heſpchius: "Eogos 6 Zeug, fcheint fagen zu wollen, 
wenn ihr Zeus richtig auffaßt, fo habt ihr in ihm euren Eros. 
Die Theogonie, in der Naturpbilofophie vorfchreitenn, überbot 
noch die Grundfraft Eros durch das Chaos. Wie die Grün 
der der Myſterien von Samothrafe ſowohl als von Phlya mit 
ber alten Religion der großen Götter theologifche Sperulation 
verbanden, zeigt ſich nicht bloß in ber fchönen Sipee des Kasmi⸗ 


7) In einer Samothrafifhen Infhrift in ben Monatsberichten ber 
k. Atad. der W. zu Berlin 1855 ©. 629 9203 ueyados, fo wie aud in 
einer auf Imbros entbedten daſ. S. 632. Schol. Aristid. Panath. p. 324 
Gu. Dind. Sepois yüg Adyas Toig uvomploıs, ols uvorusvos oddinor 
Ivavayovy. (Aristides Zaposopäxes kydllovras ois bepois.) Den Shut 
auf ber See berührt Alexis im Parafiten, Kallimahus ep. 51, Diodor von 
Sardes ep. 1. Ariſtophanes nimmt den Beiftand in Gefahren allgemein. 
Pac. 277. 8) Dardanos galt als Erfinder ber Meerfahrt, Diod. 5, 48. 
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los, ſondern auch in ven andern ausgebachten Namen, die keines⸗ 
wegs auf fehr alte Zeit hinweiſen, die durch das vorgefeßte dEsos 
fo heilig klingenden in Samothrake, und die in Phlya bei Hip⸗ 
polytos, die noch myſtiſcher ausfehn, wenn fie auch nicht ganz 
richtig auf und gekommen ſeyn follten. Dort follten Octoç 
evsvuns und Drxola das Licht und die dunkle Feuchte bebeuten, 
ähnlich wie auch die Philofophen und Varro felbft die Gegen- 
fäge verfchieven beftimmten, ftatt deren die Einfalt des alten 
Glaubens wahrfcheinlich den himmliſchen Gott und vie große 
Mutter, auch in Samotbrafe Zeus und Gäa oder Dia verehrt 
batte. Varro bei Auguftinus Ca. a. O.) verfteht ftatt des Eros 
in Samothrafe Minerva, worunter er fidh die Platonifchen Urs 
bilder denkt: caelum a quo fiat aliquid, terram de qua fiat, 
exemplum secundum quod fiat ). Höchſt ungeſchickt deutet 
Munaſeas vermuthlich im Gedanken an Eleufis, ven Arierod 
als Demeter, ven Arioferfos und die Arioferfa als Habes und 


Derjephone. 


66. Hermes. 


Kein Gott ift eigenthümlicher. Nach unferer älteften Duelle 
ift er ſowohl Heerdengott, ZrusumAsos, als Befteller Argeiphon- 
tes, worin wir ben Gott des Umſchwungs, der lebendigen 
Beltbewegung erkennen werden. Hierin aber fcheinen zwei ver- 
ſchiedene Wurzeln over Sterne gegeben, die nur durch eine Vor⸗ 
ausfegung die weniger von felbft einleuchtend ift als irgend eine 
Annahme bei der Ableitung bes fo viel befirittnen Apollon 


9) Bel Macrobius Sat. 3, 4 iſt diefe Minerva als höchſte Spike des 
Aether, Jupiter ald ber mittiere Aether und Juno als bie untere Luft nebft 
ber Erbe genommen, indem zugleich diefe Gotter für bie Penaten nebſt 
Veſta (Undre fehten das Palladion) als die großem Götter erflärt, der 
Unterſchied alfo zwiſchen den zwei und den vier Samothralifhen Kabiren 
ganz verfannt wird. Auch Servius Aen. 3, 12 kehrt Barros Meinung 
um. Infonders willkürlich iſt die Erklärung bei Sch. Apollon. 1. c. ob 
de dio sivas voUs Kaßsigovus gacı ngösepov, ngsoßurzpoy iv dia, vin- 
zagor de dHıöyvoor. 
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fidy einigen laffen. Indeſſen würde es ohne Beifpiel feyn wenn 
zwei nicht bloß ungleich aufgefaßte und angewandte, fondern 
grundverſchiedne Götter verfchiebner Stämme unter bemfelben 
Namen zufammengetroffen und von jeher als berfelbe Gott 
betrachtet worden wären. War doc fogar auch Ares, von 
dem die Ilias fehr unvereinbar unter einander ſcheinende Aufs 
fagen enthält, zulegt nur Einer. Uebrigens weifen aud bie 
Fabeln von Argeiphontes und vom Rinderdieb auf einen vor- 
zugsweife von Viehzucht lebenden Volksſtamm bin, indem bie 
Mythen wohl Hund und Kuh, fünfzig Kühe, Hirt, Heerden⸗ 
treiber, aber nichts den Aderbau Angehenves enthalten. Es 
wird alfo ein animalifcher Hermes und ein kosmiſcher zu un- 
terfcheiven feyn, jener dem Lebensbedürfniß des Hirtenſtandes, 
diefer der Religion der Denkenden angemefien: ähnlich wie 
Eros fosmifche und animalifhe Bedeutung hat. Dieb liegt 
auch in dem Namen Hermes felbft, welcher Trieb ausbrüdt. 
Am meiften von den Troern liebt in ver Alias Hermes 
Dhorbas (des Hirten, wie avpopßos), des fchaafreichen (mo- 
AupmAos) Sohn, und mehrt feine Habe (14, 490.) Er wir 
verehrt in dem Weibelande des Peleus und zeugt mit beffen 
Tochter Polymele, ver Schaafreihen, ven Eudoros, Gabenreich 
(16, 180.) In Eli gab er dem Pelops den Scepter (2,103), 
der ihm zuerſt geopfert I, und er ſchickt in vie Heerbe bee 
Atreus das goldoließige Lamm, welches als Zeichen bes dor⸗ 
tigen Herricherrechtö gilt”). Im der Odpſſee giebt der Saw 
birt ihm und den Nymphen Speife (14, 435.) Auch kommen 
vor bie beiden Beinamen die des Gottes Segen beſonders fal- 
bungsreich ausbrüden, dgsovuns, dgsouvsog GII. 20, 34. 72, 
24, 360. 440. Od. 8, 32) und dxaxesa (JL 16, 180. Od. 
24, 10.) Eriunios ift ö ueraios dveav 5), der Heerdenmeh⸗ 


it) Paus. 5, 1, 5. 2) ®r. Trag. ©. 360. 3) Cornut. 16, 
mas ber ſatyriſche Hhmnus dem Bott abfpriht 577, naöga wir ow 
öyiynor. 





rer welcher æcfory drsdiss (IL. 14, 491), Alaleta, duaums, 
wie in ber Theogonie auch Prometheus genannt wird, der Yorm 
nah alt und vorhomeriſch, der Wohlthäter. Das Wort bes 
beutet nicht, wie einige Grammatifer, immerhin weit richtiger 
beuten als viele andere alte fowohl als neuere, nichts Böſes, 
fondern im Gegentheil recht Gutes ertheilend, wie Theofrit 
(1, 141) von Daphnis fagt: Nuupascw dray3, 
ven fehr beliebten, wie nec minimum beveutet et valde*) 
und bei und im gemeinen Leben gejagt wird nicht bitter für 
koͤſtlich, nicht fchlecht für fehr gut over es ift Feine geringe 
Sache, für eine recht große. Diefen Nachdruck legt Aeſchpylus 
in dxaxos wenn ber Chor der Perfer anruft: Aaoxs narso 
axaxzs, Aagslav (672), und eine Grabichrift indem fie felbft 
ben Pluton dæcixqru nennt’), und fo deutet der Hymnus auf 
Hermes, indem er ein Verbum aus dem Beinamen bildet, den 
Sinn aber ebenfalls umlehrt dxaynasıs (286.) Diefer Hermes 
wird zum Vater ded Pan. 

Diefen Gott ver thierifchen Fruchtbarkeit, der Zeugung 
werben wir nicht trennen dürfen son dem ithypballifchen Her⸗ 
mes welchen Herodot als den eigenften Peladgifchen Gott von 
ven Peladgern die Samothrafer und, als fie bei den Athenern 
wohnten, viefe zuerft von ven Dellenen empfangen läßt (2, 51.) 
Auf den Münzen von Samothrafe, Lemnos, Imbros ift der 
Phallos. Auf Hirtenleben in Samothrafe weift und Saon ber 
Stifter, vermält mit "Prog, der Schanfheerve, Sohn des 
Hermes. Es fcheint fogar daß der Homerifche Hermes bier 
und da durch eine gewiffe Lüfternheit auf das Jthpphallifche der 
Hermesbilder ſchon damaliger Zeit fchließen läßt. In die fchöne 
Polymele verliebt er fich ald er fie in Partbenien der Artemis 
erblidt (JI. 16, 182. H. in Ven. 117), was auch in Vaſen⸗ 
gemälden vorlommt, und feine Antwort auf Apollons Frage, 
ob er an ver Stelle des Ares unter dem Netz des Hepbäftos 
feyn möchte, if fprechenp genug (Od. 8, 834 - 43.). 

4) Hand Tursellin. 3, 618. 5) Syll. epigr. Graoc. p. 24. 


Hermes nun bat Teinen älteren und bebeutfameren Bei- 

| namen ald Argeiphontes, ven Homer fehr oft und Heßo⸗ 
dus als feinen Namen gebrauchen (xgasdg "Agreupdrung), ohne 
daß fie deſſen Bedeutung ober die Gefchichte die er einfchließt 
berühren. Es ift upher nicht rathſam Argoswürger zu über 
jegen da das Wort zugleich weißleucdtend bedeutet und ben 
Zagesanbruch perfonificist wie Eos die Morgenbämmerung. 
Ob jene Dichter diefen Doppelfinn noch gefannt ober beachtet 
baben, läßt fich nicht beftimmt fagen; daß aber ver Mythus 
nachhomeriſch fey, wie ein alter Erflärer behauptet ©), ober 
etwa aus dem Namen erbichtet, ift nicht anzunehmen, da fol 
her Doppelfinn und ſolche Verbilblichung einer Naturerfcher 
nung dem hochalterthümlichen Geiſt auch unter den Griechen 
eigen war, wie aus Bergleichung mehrerer Beilpiele erhellt. 
Argos heißt weiß und Yorms ift Aeoliſch für yanımc, und 
deysspöyıns der (Alle) weiß ericheinen läßt”). Argos war 


6) Bu J1. 2, 103. T) Das zweite Wort ift in dieſer Bedeutung 
au in Klsopovms (im Etym. Gud. irrig von gorsswo abgeleitet), 
Agsoropörmgs (bei Plautus und Bulgentius p. 718 Stav.) wie Kisoger, 
Agsoropoa» (bei Archilochos) u. a. Namen, bie das zweite Wort auf 
mit parros wehfeln, wie Anuogarıos und Anuogorwur (Prisc. 1, 4), 
dauogauy (Bekk. Anecd. p. 757.) Aehnlich find beide Wörter boppel- 
finnig in Beilsgopörms (Bellspogwy), Auxoyarms und in Hegosgporn, 
Topyogöovn. Das zweite, in ber Abſtammung von ydya, Yorsdu, iſt in 
Gompofitis nit minder gemein als garııs, narpopdrng, zurogarns, 
Anipormm. Die durch den Mythus verfiedte Wortbedeutung — Euſta⸗ 
thius fagt mit Recht: Tor ‘doyor 6 uödos alrıyucrudus kaiuvırır — 
findet ſich auch bei den Alten, neben ben verkehrten Erklärungen einet 
Ariſtarch, Didymos, Tryphon und Andrer (Etym. M. p. 136 a.) befons 
ders in einer Parifer Handfhrift bei Gaisford zu Schol. Hesiod. Zoy. 84. 
Die beiden letzteren erflären Agipörmms, nleovacup Tod yanpa, Uram. 
Anecd. Paris. T. 4 p. 60 cf. Nauek Aristophanis Gramm. Fragm. 
p- 230. Etym. M. p. 137, 2. Gud. p. 71, 42, 4 ueydlos gearmulö- 
vog dea sous övsipovs, und bdiefe Erflärung wird aud dem Ariſtarch bei⸗ 
gelegt von dem Etym. Paris. ober ö zaydms dnopmmwönsvog, wie Sen⸗ 
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aber auch als Hunbename, wie es aus Homer fcheint, gemeint 
und ydwms beventet in manchen Compoſitis Töber. Argos 
nun hütet Yo die Kuh bis Hermes ihn tödet, der baher von 
Hipponar Hundwürger, zuvaygys genannt wird 9). Hund wirb 
auh für Diener, Begleiter, Wächter gebraucht und Argos 
(nachmals auch Nleivuchos der Hera in Argos, wo mit ber 
Go diefe Babel einheimiſch if) heißt auch Hirt Panopteg, 
der Allſchauende. Diefem gab das Epos Aegimios vier Au⸗ 
gen, Augen vorn und binten, ober fest ihm Hera dad Auge 
Coder auch Augen) an das Hinterhaupt damit en nicht fchlafe”). 
In mehreren Bafengemälven hat er zwei Köpfe, wie nach Kra⸗ 
tinod (p. 103 Mein.), auf einem iſt er ganz mit Augen über- 
fäet, wie Indra 20), Die Augen des Allſehenden find Die Sterne, 


gebufch zeigt Aristonicea Berol. 1855 p. 26 zu Odyss. 1, 38.) Hefy: 
chius hat neben der Bloffe Aoysyorms, 6 'Epuns Apyogovos aud) diefe: 
Apyepormms, zadagoparııs, Asvxoporns (1. Asvzpparmms), Schol, Lips. 
ad Ji. 2,104 dno oo Asvaws narıı palraım zul oapyrilsır. So auch 
Kornutos 16. Un die gute alte Gloſſe des Heſychius hängen fih Gin: 
fälle derer an, die von dem Mythus der Tötung vicht lostommen konn⸗ 
ten, die auch des dritten Gloſſe; Agysporreg, xafapgmarov ayfgezwur 
gem ift, (ön dpyos lau Yowov, jovrion zadagös Etym. M. p. 136, 56, 
fo au Schol. Hesiod. !ey. 84 nad der von Gaisford angeführten Emen⸗ 
dation des T. H. daher night zu emendirey xadageparroy, Andre dach⸗ 
ten an den Hermes Aoyog. Altman nannte einen Käfe ueyar, argv- 
Joy, goyspärzuy (Rhrin. Muf. 1855 ©. 255.) Sophokles trug, mit 
dem Namen Argeiphontes ſpielend, ihn auf Apollon Über, indem er dps- 
oxrörog verſtand (dgyiv Inepver fagt Achaos von Adraſtos dem Dradens 
der), die Pythiſche Schlange nemlich, mie ſich deutlich ergiebt auß Etym. 
Gud. 72, 52, Paufanias im Leriton hei Emstath. ad 91. 2, 103 p. 183, 8 
und Cram. Anecd. Oz. 1 p. 84. Was daB Etymol. Bud. zugleid bes 
merkt, Parthenioe habe den Telephos Argejphontes genannt (Meinekp 
Anal. Alex. p. 286), bezog ſich wohl niht auf eine andre unbelannte 
Drachentbdung, fondern nur auf die Bedeutung von Tijlspag, Tykspyarıg. 

8) So pardalianches nad Plinius das Akonjt, ba man mit yer⸗ 
siftetem Fleiſch den Pardel fieng. 9) Schol. Phoen. 1423 dr up. 
10) Panofta Argos Panoptes 1838, 

L | 22 
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die Sterne begleiten ven Mond bis fie durch Hermes verſchwin⸗ 
den und der Tag hell fcheint durch ihn. So erflärt im Allge 
meinen richtig ſchon Euripides (Phoen. 1123) und Macrobius 
(Sat. 1, 19, 12), auch Moschos indem er aus dem Blute 
des Argos den Pfam entftehn läßt, ber einen Sternenhimmel 
im gefpreizten Schweife zeigt. Den Ablauf des Jahrs und 
andrer Zeittbeile al8 ein Umgebrachtwerden vorzuftellen, gehört 
zu den gemeinften Bildern alter Zeiten, die immer neu nad 
geabmt wurden. Euphorion läßt den Skorpion den Orion um 
bringen, Orion geht unter wann ber Skorpion am Horizont 


erfcheint. 

Argeiphonted ift aber zugleich auch Kubpieb (Bouxdey, 
BooxAsıy), wie ihn Sophofles nennt. Er führt wie den Mor: 
gen auch die Nacht herbei, und es ergänzen und beftätigen jid 
jo beide Fabeln einander 1. Er treibt die Kühe des Apollon 


— — 


11) Eine andre Erflärung enthält das Programm von Wehrmann 
das Weſen und Wirken des Hermes St. 2 Magdeb. 1849 S. 17, mo: 
nad die Rinder die Tage find, „melde, wenn fie nad der Sonnenwente 
abnehmen, gleihfam rüdmärts gehn und in das nädtlihe Dunkel ber 
Unterwelt hineingetrieben werden; denn in biefe ſcheint zur Winterzeit das 
Licht immer mehr hinunterzugehn und droht darin zu verfhwinden. Die 
Tagesgdttin felbft, die Hemera, hat ja nach Hefiod in derfelben ihr Haus 
und wohnt dort jede Naht. Daß aber der Gott der Oberwelt, der am 
Morgen nelsoso vEor Enırelloutvoso den Hermes findet und im Streite 
mit ihm nach der Entiheidung des Zeus fiegt, alfo bie Macht welche ihm 
auf eine faft unmerflihe Weife feinen Befitz (die Tage) zu ftehlen verfudt, 
jmingt das Entwendete aus ber dunklen Höhle ds gaos wieber herausju: 
geben, das ſcheint bie Brundanfhauung des alten Mythos zu feyn, melde 
der Homerifhe Mythus freilich nur getrübt miedergiebt, aber in feiner an⸗ 
thropomorphifh ausgefponnenen Darftellung doch noch, fogar in einzelnen 
Wendungen und Ausdrüden bewahrt hat.“ Die Rinder des Helios weldt 
das Jahr angehn find an ben Zahlen (350) kenntlich: die in ber Fabel 
bes Hermes find willfürlih gefeht. Schwenk dagegen verficht mie id 
unter den in Theſſalien geraubten und in ber Grotte in Pylos einge 
fhloffenen Rindern „die Sinnbilder des Tages welche des Nachts geraukt 
und eingefhloffen find.” Rhein. Muf. 1855 S. 371. Benfey in feinen 
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son ber lichten Höhe des Olymp in bie bunfle Höhle, vie 
Sonne würde fonft wie in Elyfion nie aufhören zu fcheinen. 
Bir haben dieſe, auch von Alkäos befungene Dichtung aus 
den Eden bei Antoninus Liberalis (23) und in dem Hymnus 
auf Hermes. Der legtere verfnäpft fie mit der Geburtöge- 
fchichte deffelben. In den Eden ftellt Hermes den Rindern des 
Apollon nad, die bei denen des Admetos weinen, bringt ven 
Hunden Schlafſucht und Schlunpflemme bei, daß fie ver Wache 
vergeffen ımb führt dann zwölf Yärfen und hundert ungejochte 
Kühe und den Stier for. Er binvet ihnen Holz an bie 
Schwänze um die Spur unkenntlich zu machen, treibt fie bie 
auf den Maͤnalos und birgt fie bei Koryphaſion in der Grotte 
wo man es Höhe des Battos hieß, weil Battos verrathen 
wollte und in Stein verwandelt wırde 9. Im Hymnus if 
Hermes am Morgen geboren, fpielt am Mittag die Laute umd 
ftiehlt am Abend vie Kühe des Apollon CAT) nachdem er vie 
heilige Wiege verlaffen bat (21. 63. 150.) Die unfterblichen 
Kühe der Götter weiden bei Pierias Höhen, dem Götterberg, 
am Meer (70. 341.) Er fchneivet von ber Heerde fünfzig 


Noten zum Samanveda erflärt die von Pani geftohlnen Rinder für das 
Tageslicht, indem er biefen Diebſtahl mit dem des Hermes vergleidt. 
Mar Müller nennt die „Kühe in den Veda (die glänzenden Kühe Rig 
Veda 1, 92, 1), meggetrieben von Britra und zurückgebracht von Indra, 
diefelben toelche die Morgendämmerung jeden Morgen auf ihre Weide 
treibt, die Wolken“ — „die glänzenden Heerden der Morgendämmerung 
treten aus dem dunkeln Stall hervor und kehren zu ihren gewohnten Wei- 
den zurüd, der Tag dämmert.”“ Nach dem aber was Laffen Ind. Alterth. 
1, 757 aus dem Rig Veda anführt find die in den Berghöhlen gefangnen 
Küde, weiche Indra, nachdem er die Höhlen mit feinem Blige gefpalten, 
zurückführt, die Regenwolken. 12) In einem Gemälde bei Philo⸗ 
firatus 1, 26 meiden die dem Apollon geweihten Kühe, weißer als Schnee, 
am Fuß des Olympos und Hermes treibt fie in eine Erdfpalte oder Brud, 
nit damit fie umkommen, wie der Sophift hinzuſetzt, fondern damit fie 
auf einen Tag verfhwinden und bis das den Apollon verdrieße. Vgl. 
auch Ovid. Met. 2, 676. Lactant. fab. 2, 11. 
22* 
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Färſen ab (74. 437) indem er die vier Hunde und den Stier 
ber allein weibete, zurüdläßt und treibt fie alg eben bie Sonne 
untergieng (197), nachdem er ihnen bie Vorderklauen hinten 
und bie hinteren vornhin gefegt hat (76-78, 345) 17) und 
indem er ſelbſt rüdlings geht, mit Reiferbünpeln ſtatt ber Sans 
dalen an den Füßen, um noch beffer zu verbergen. So fehn 
bie Hufe des Nikur verkehrt und verkehrt wird ber Beſchlag 
ben Pferden aufgefept des flichenden Perrägherd Ganelon in 
einer franzöfifchen Nachdichtung des Rolanpglievs und in einer 
Spanifchen Romanze). Carus zieht Die dem Helios geftohl- 
gen Rinder rüdwärts, in die Höhle 7. Die Kühe treibt Her 
mes nad Pylos am Alpheios (111. 342, 355. 398), wo er 
ben zmölf Göttern opfert und lehrt dann früh am Morgen auf 
bie Kylleniſche Höhe in ven fetten Tempel feiner Geburtshöhle 
zurüd (148. 249), ſchlüpft in die Windeln und liegt im tie 
fen Dunfel19. Da fommt Apollon, begiebt fi mit ihm 
in den Olymp vor Zeus; biefer beißt fie fig vertragen unb 
ben Hermes den Ort wo er die Kühe verbarg dem Apollon 
zu zeigen (391.) Bebeutfam wird Hermes ruÄndoxog genannt 
(15) und zwifchen dem Todtenpylos in der Ilias (5, 397 dv 
Iv)o dv vexdscon), wo Heralles dem Aided den Hund nimmt, 
und Pieria wo Apollons Heerve im Licht weidet, ift im My 
thus derſelbe Gegenfag wie zwifchen Oſten und Welten in ber 
Wirklichkeit. Die Vorftelung des Naturganzen wird in einer 
gewiffen Zeit, wenigftens volfsmäßig wenn auch felbft in ber 
älteften Zeit nicht allgemein, auf fo engen Raum eingefchränft, 
wie etwa Epirus und Elis als Gränzländer der Welt 17). 


13) Iyvos Fuß, Pors, ad, Hecub. 1050. 14) Sr. Dig alts 
fpan. Romanen ©, 34, 15) Martial, 5, 65, 4 16) An 
einer Kylig deg Gregarignifgen Mufeums iſt die Herde gemalt mit dem 
Hirten und unter den Heykeln das Kind, nachdem es fie entführt hat in 
bie Wiege gefihlüpftz eine Andeutung, wie die Form bes Gefäßes fir ers 
laubte, nicht eine Darſtllung der Babel. 17) Solger Rachgelaſſ. 
Schr. 2, 649. 
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Auch in diefer Sage begegnet der Griechiſchen Symbolik die In⸗ 
diſche: in einem Indiſchen Gemälde welhes A. W. Schlegel 
befaß, treibt Krifchna, dunkelblau, wie Ofiris, und uͤmſtrahlt, 
weiße Fühe. _ 

Der ven Wechſel des Tags und ver Nacht Schafft, leitet 
auch den Hebergang ein vom Wachen zum Schlaf und vom 
Leben zum Tod. Argeiphontes hat den Stab (daßdös) wo⸗ 
mit er der Dienfchen Augen bezwingt, welcher er will, und bie 
binwieber auch wert aus dem Sclafe (IL 24, 343. Od. 5, 
47, 24, 3.) Die Phaaken ſpenden dem Hermes vor dem 
Schlafe (Od. 7, 138), wie ihm noch fpät ber legte Becher 
geweiht wirb 28), der ſelbſt Hermes heißt 9%. Daher wirb er 
auc Führer ver Träume im Homerifhen Hymnus (14, dver- 
odrroursos), an einer Albanifchen Herme sermonis dator atque 
somniorum. Bel Birgil erfcheint dem Aeneas ein Traum in 
Geftalt des Hermes (4, 558.) Mit feinem Stab führt er die 
Seelen der ermorbeteh Freier zum Dfeanos bin, zur Asphode⸗ 
Iosau an ves Helios Thor (Od. 24,10), fo wie et mit Athene 
den Herafleg, um ven Hund beraufzubolen, zum Hades ges 
Ietete (11, 626.) Daher das Belvort begoloftabt, evood- \ 
danıs "Apreıypovıns, in der Opyffee (5, 87. 10, 217. 331) 
und im Hymnus (539.) Es gebrauchen den Stab auch Athene 
bei ver Verwandlung des Odyſſeus (13, 429. 16, 172, 456) 
und Kirke (10,318. 326): alfo ein Zauberſtab, wie dann auch 
HEiysıw die Bedeutung bezaubern angenommen hat ?20). Mit 
— — — — 

18) Athen.  p. 15 bi Plut. Sympob. 7. 9. 19) Philostr. 
Her. 10, 4. Poll. 6, 100. 20) 4. Kuhn in feiner und Aufrechts 
Beitfihe. 1, 196 f. fucht zu zeigen baß jaubltn die Grundbebeutung gewe⸗ 
fen ſey, nicht ſteeichtin, da Hermes mit dem Stab bie Augen nicht Bloß 
berühre,, ſondern fie durch die Berührung auch in Schlaf verſtnke, alfo 
Sauber die Hauptſache fep, wie In Hdlkas das gasıy), HElys voor, Iv- 
növ Idelfe, Herych. xulıv, zionev, anarar. Doch heißt es von 
Athene Sdpdp Insudosarö und nerilgybi hd daß die Wirkung der Be 
rührung in ber @eltung die Oberhand erhielt, würde nicht befremden dürfen. 
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Kirke, der Zauberin, hat Hermes Verkehr, er bat ihr immer 
gefagt daß Odyſſeus auf der Heimfahrt zu ihr kommen werbe 
(10, 330), dem er indefien ein Pharmakon giebt, ihn gegen 
fie zu fchügen (286.) 

Das Walten des Stabs und der Sinn der beiden erften 
Hauptmythen fallen in eins, ver die Sonne geheim, fpurlos 
zur Nachtruhe bringt, und durch welchen Argos im Tod ers 
blaßt, fchläfert auch ven Menſchen ein am Abend und am 
Ende feines ganzen Lebenstages. Der Gegenfag ber im Sons 
nengott oft ausgedrüdt wird, ift im Hermes aufgehoben over 
vermittelt; er bebeutet ven Kreislauf des Himmels, des Tage 
und der Nacht, des Wachens und Schlafen, dem entfprechend 
auch des Lebens und Sterbens, vie lebendige Bewegung, den 
Umſchwung. Uno bieß gerade drückt auch der Name Hermes aus, 

Eoue£os, "Egwäs, Fquſluçꝰ ) ift von donav, in Bewegung 
fegen, antreiben, nad dem Aeolifchen Umlaut ?®), der fogar 
in demfelben Wort ſich mehrmals wiederholt, wie in dem Fluß⸗ 
namen Eguos, in der Hafenbucht in Syra Z/avseuog (wovon 
ber Erzengel des Klofterd den Beinamen ITavegmeung hat), 
in Sicilien aber Zavognog, in 'Eopdnolss, Hormopolis (Jul 
Valer. Res g. Alexandri 1, 20), ‘Eowmwv von Ögmscdgva 





21) Auch ‘Eouaw» Hesiodi fr. 29 Marksch. häufiger in fpäteren 
Epigrammen N. Rhein. Muf. 1, 214 N. 24. Zoudv in der Ifisinſchrift 
von Andros 1, 10, mie Aidvudore für didvuos, au "Epuev, Suid. 
Eounv. Eoudov zIoviov in einer Infhrift von Lariffa in Theſſalien 
Ussing Inser. Gr. ined. n. % ift von Eouaios, wie Baxyeiog (Hör). 

22) Prisc. p. 553 Aeoles Zdövm pro üdorms diount. Bödh 
Stoatshaush. 2, 383, Zduvas u. a. C. J. I p. 997. Ineyvsior, be 
Sohn des Priamos M. 4, 302, von ben Gergithen. Feeyava Hesych. 
öpyavya, Alkman yspyvoa für yoveyvea, Kigxvga, "Elvunos. Umgekehrt 
Ioxos, orcus, "Egxuve, Orcina, 'Opyousvös für ’Eoyousrög, wie auf 
Münzen des Arkadifhen Orchomenos fieht, Oeyivp Fu Ogyoueniw wie id 
bei Schol. Theocr. 16, 105 für 'Oeysio leſe, d. i. Zeyirp. (G. Eur 
tius Pelop. 1, 228 erklärt 'Opypueras yon: üpyag, sloyw, Eoxog, Meincke 
Anal. Alexandr. p. 106 von öeysicdes.) 
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(Steph. B. s. v.) in "Eopunmos, Pferbfchwinger, "EguoAuxog, 
was mit dem Flußnamen Auxdopas zufammentrifft. In Les 
bereinftimmung ift deug, wie in IToopaxdouy, rugös Ögu, 
fo wie äyxsos, wduerog deu, bei Platon dr pello ng av- 
söv ayos don Ieroriga 23), wonach eine Göttin des Antriebe 
Ogun neben Aedos und Pheme?). So war ver Tanz "0g- 
nos der Epheben und Sungfrauen nichts ander als deivog, 
ein Schwenfen, ein ſich umfchwingender Ringeltanz. Der Name 
bes Argeiphontes nimmt auch den Heerbengott in fi auf, in- 
bem der Ithpphalliſche verflanden werben kann als dvo ögunv 
öxwv 25). Es bebeutet nach Cicero Ögmm überhaupt das Ber 
gehren (appetitus), im Gegenfage der Vernunft. Paufanias 
fagt ZEsdrlgoay Tod ägwrog mv dom» (CT, 19, 2), Kornutoß 
as noög vos wiss Öonas (19) Demnach ift Hermes unter 
ben großen Göttern ver einzige ber Fein fichtbares Subftrat 
bat, deſſen mythifches Weſen nicht im Materiellen begründet 
ift, anders ald daß die Zeugungskraft einen finnlichen Einprud 
madte, der im Nachdenken angewandt auf bie lebendige Re- 
gung und Bewegung des Als, dieſe merkwürdige mpthifche 
Perfönlichkeit beftimmte 26). 

Sn langem Abflande der Zeit von dem Namen des Her; 
mes ift der für feine Mutter von Zeus, in Folge ver Reform, 
erfundene zu denken, ver ihn von ber alten Samothrafifchen 
Genealogie Iogreißt und den Begriff deſſelben erläutern. over 
wenigftend damit in Uebereinſtimmung ſeyn follte. Diefe Mut⸗ 
ter des Hermes ift nemlich eben fo verfchieden von der Römi⸗ 
hen Erdgöttin Maja als von ver Indiſchen Maja. Sie 
heißt in der Odyſſer (14, 435, in ber Ilias kommt fie nicht 


23) Phaedr. p. 279. 24) Paus. 1, 17, 1. 25) Hippol. 
rn. alptoswur p. 103. 26) Nah ber Theorie bie fi jetzt fo eifrig vers 
fucht, Griechiſche Mythologie aus der Indiſchen zu erklären, iſt Hermelas, 
dieß als primitive Form genommen, Sarameyas, Sohn der Sarama, ber 
Götterhändin, welche die verſcheuchten Kuhe ber Heerde, die Wolken zur 
fommentreibt. Hermes aber tödet den Hund. 
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vor) Masas, fo daß auch an nate, ud Ta bei Aeſchylus, 
nicht zu denken if, woher ber Sohn Masudeic, Maoiciònc 
bei Hipponar (fr. 1. 9): in der Theodönit Malin (938), im 
Hpmnus Meias Ti. 73) und Mate (3.19.89) Die Wur- 
zel ift mau, pelo (wovbon ih anderer Ark Auch Acoce abge 
leitet if, wie mehrere Griechifche und neuere Nythologen, nur 
alle ih andrer Beziehung vermuthet baben)2”), nemlich ale 
Grund vder Bedingung ber dous. in Streben gebt vem 
Trieb und Schwung vorher, wie ein Erwachen; fo ift bei Ho- 
mer Xccercutc die Mutter der Skylla. Die Mind gehört un- 
ter die in einer gewiſſen Periode ausgevachten Grumbfräfte, 
deren wir befonberd aus der Theogonie mehrere Yennen Iernen. 
Daß das Metronymilon Dilade, Melag xAbrd zoügs 2%) flatt 
bes allgemeinen patronpmifchen Ehrenmtels, wie in Kronides, 
Hyperionides, gebraucht wirb, gefchieht wegen der Bedeutſam⸗ 
feit dieſes Namens, ver erft fpäter wie dutch die Hinterthüre 
binzutritt, wie es bei einem ſpeculatisen, ſyſtematiſchen Namen 
zu erwarten iſt. Uebrigens beißt Diät eine ehrwürdige Nym⸗ 
pbe, die im Hymnus von den Göttern gürtekgegogen, im ber 
Höhle wohnt wo Kronion fie in der Nacht deſucht (a—9), in 
ber Theögonie Tochter ves Atlad 938.) Diefer Titanifche 
Pater fcheint nach feinem unten zu erörternden Namen und 
Ehurafter der Maͤa ihrerfeits zur Verftärtung ober wegen 
Nebereinfiimmung des Begriffs gegeben zu ſeyn. In der Ar 
tabifchen Sage aber wurde bie Mäͤa zu einer ber fieben Ple 
jaden, einer Nymphe bes Bergs Kyliene, wo Hermes geboren 
ſeyn follte. Eine ſolche am beftimmten Boden haftende Nymphe 
aber eignet ſich ar ſich ſelbſt nach älteren Begriffen nicht, wie 
etwa eine Okeanide, zur ‘Mutter eines Gottes. 

Die ewige und regelmäßige Bewegung bed AUS, vie Be 
wegung ala Anfang bes Lebens ift unter ven Gott fuchenden 


27) Vielleicht auch Olvoudos Welnpietih, ©: Pugabliotis in Ger: 
hards Arhäol. Zeit. 1853 &. 56.) 38) Sylı Epigr. Gr. n. 36. 
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Gevbanken der Urmwelt einer der erften und wirkfamften. Die 
Beiteintheilung macht in der Verehrung des Helios einen Haupts 
theil aud; die Horen und bie Diosfuren find aus ähnlichen 
Betrachtungen enffprungen. Ein bichterifcher Anklang derſelben 
iſt daß Alkman, nad der fcheinbaren Ummwähung bes Sirftern- 
bimmels von Often nad) Welten, den Himmel Sohn des Als 
mon, ded Unermüblihen, nannte. In ber Theogonie iſt Pal- 
Ind, ver Schwung, mit Aſtraͤos und Perfes zu einer Potenz 
des Dimmeld gemacht (376.5) In der naiven Kindlichkeit 
womit im Bermed das große Naturgeſetz verfinnbilbet ift, ver- 
räth ſich hohes Altertfum, und darin daß dieß Princip in ben 
Olymp erhoben worden und im Hermesvienſt fi fo fruchtbar 
in Anwendungen entfaltet hat, vie Kräftigfeit feiner Wurzel in 
ber früheften Naturanfchauung bed Volks. Bekannt genug find 
die vertöiindten Borftellungen andrer Bölfer. Die Braminen und 
ber Zendaveſta fagen, die Weltkörper begannen die große Him⸗ 
melswälzung, Mpylitta ift Beherricherin des beweglichen Himmels, 
der Erde und der Zobten, Kneph hieß Führer und Beweger 
ver Welt. In Stalien wurde um 1500 nach der Erusca Gott 
il motor di su genannt, bieß in Folge ber Philofophie. Dem 
Arifivteles hängt von dem unbewegten Beweger ber Welt ber 
Himmel und die Natur ab 29. Spinozas Gott ift der Bewe- 
ger. Hermes nad dieſer Grundidee aufgefaßt läßt ſich mit 
feinem Gott der ſtammverwandten Völker eigentlich vergleichen. 

Der Gott der von einem Ende des Himmeldgewölbes zum 
andern auf und nieberwallt, wird zum Befteller, Ausrichter und 
Boten des Zeus, wie inchher auch Iris bie nur eine fichtbare 
Bogendbrüde an viefem Gewölbe beſchreibt. Das Beimort 
Diaktoros, Ausrichter, Beſteller, wird bei Humer un He- 
ſiodus bald mit Hermeias, bald mit Argeiphontes, auch als 
zweiter Beiname neben Argeiphontes mit Hermeins verbunden, 
iſt alfo von großem Gewicht. In ber Odyſſee wirb ber Be 


29) Pol. 7, 4 p. 1326. Meiaph: 12, 7 p. 1072, 8 p. 1075 Bekk. 
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fteller Argeipbonted von Zeus an Aegiſthos und an SKalypfe 
geichidt da er auch fonft Bote fey (1, 38. 84. 5, 29), und 
der Diaktoros folgt (5, 43), in der Ilias dem Priamos zum 
heimlichen. Seleiter zu Achilleus gegeben (24, 334)5%). In 
der Ilias ift Hermes auch der Diaktoros wo er den Ares aus 
feinen Banden ftiehlt C5, 391), fo wie die Götter ven feharfs 
ſchauenden (düoxorsov) Argeiphontes antreiben bie Leiche bes 
Hektor zu ftehlen (24, 24. 71. 109.352) Lift, Heimlichleit und 
jever Kunftgriff welcher Erfolg durch Gefchidlichleit erreicht, 
wird in gewiſſen Zeiten unbedenklich für eben fo rühmlich ge 
achtet als die fiegreiche Gewalt. Lift ift nicht bloß erlaubt, ſon⸗ 
bern glei dem Muth und der Stärfe eine herrliche Gottes⸗ 
gabe. Das Wort xAorın ftelt Sophofles neben vie Gewalt, 
durch beide ſey Odyſſeus von den Atriden zum Krieg fortge- 
zogen worden (Phil. 1025.) Das Bewegliche, Behende, Ge 
wandte im Diaftoros geht über in Lift, BVerftellung, Lüge, in 


30) Dieß ift den Scholiaften, da in ber Ilias Iris Dienerin ift, an: 
ſtoßig. Buttmanns Beziehung des days auf Yoyas ift ohne Zweifel 
unrichtig, uud daher die auf dyyalias ober einen meiteren Begriff anzus 
nehmen. Meineke wollte mit Böttiger dsaxrogos auf dem Auftrag ben Ar⸗ 
008 zu töben befchränten Comm. miscell. 1822 p. 63, obgleich es aud 
von Argeiphontes getrennt vortommt und damit verbunden allerdings durd 
Komma, mie F. &. Wolf mit Heinrich vorfchrieb, gefondert werden könnte, 
wie andre Titel, z. B. Odyss. 8, 335 “Kousia, Arös ürk, diaxroge, dü- 
voo kaur. Doc war die Verbindung dıaxropos Aoysıyörms fo altüblih 
daß darin das Komma entfielen würde. Ganz unbegründet feheint mir 
Ddderleins Erklärung Hom. Gloffar. S. 44 Wegweiſer, Syeuürsos, cher. 
Darauf bezieht fi weder bie ſchon angeführte Stelle der Odyſſee, noch 
15, 318, mo der Ausrichter, Beforger im meiten Umfang gemeint if, nod 
31.2, 103, wo Diaftoros Argeiphontes auch nur Titel ift. 31) Ari⸗ 
ſtarch verwirft aus feiner Untenntniß bes höheren Alterthums das Stehlm 
V. 24, wonach denn aber auh TI—T3 toegfallen müßten. Bon Hermes 
heißt e8 Zni gpeoi nevxalsunoı xexaorus 20,35. Apollodor trägt dad zAdyım 
bes Hermes auch auf die Kuh Io über 23, 1, 3, fo wie diefer bei Späte 
ten den Argos mit feiner Syrinx einfchläfert. - 
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bie Diebshmft. In der Odyſſee bat Autolylos von Hermes 
ſelbſt Dieberei und Meineid gelernt (19, 396): in ven Tagen 
und Werken läßt Zeus durch den Götterherold ver Pandora 
die Stimme geben, in die Bruft aber ihr legen Lügen. und eins 
ſchmeichelnde Rede und täufchende Art uxdono⸗ 2905) und 
bünbifhen Sinn (der. 67. 77—80.) 

Wie Botenamt, Herolofchaft und Dieberei, fo entfalten fich 
nah und nach aud alle übrigen Aemter des Hermes, feine Ers 
findfamfeit, fein Walten in der Förperlihen und geiftigen Aus⸗ 
bildung, in der Rede und Wiffenfchaft, im Handel und Ber 
fehr folgerecht aus der Grundidee im Argeiphontes und Boo⸗ 
kleps, im "Eguäc, eben fo wie bei Apollon, Hera und andern 
Göttern aus einer Grundbebeutung Alles deutlich hervorgewach⸗ 
fen ift, invem in einer göttlichen Perfönlichfeit Einheit des We⸗ 
ſens liegt. In den Entwidlungen lebt vie Idee fort, die ber 
Eultus, wie er fi) von der Natur abwanbte, nicht weiter aus⸗ 
ſpricht. Auf ven bloßen Heerbengott , der im Phallus oder 
Widder fein Symbol findet, läßt fih nichts von dem allem zu⸗ 
rüführen, auch nicht dad Tönen des Argos und das Stehlen 
ber Kühe. Auch würde bloß als folcher Hermes fo wenig als 
Pan, Dionyfos, Demeter unter dem Olympiern feyn. Wohl 
aber Fonnten die Weifen, die auch unter den Hirtenfönigen nicht 
fehlen, ven Hermes im fosmifchen, das Volk dagegen im ani⸗ 
malifchen Sinn faffen, mie das große Thier und thierifche Nas 
tur in den Borftelungen ftets parallel laufen. Im erften Sinn 
it Hermes, der Sohn des Cölus und der Dia, der ithyphals 
liiche Hermes, der Belebungstrieb in der Natur der Dinge; er 
it aber auch ver Zeugungstrieb in ver Heerde. Nah lag da⸗ 
ber die Verwechslung des phallifchen Hermes mit Helios, wie 
bei Marrobius und feines Gleichen, over die Beichränfung auf 
ihn, obwohl er urfprünglich nicht materiell war, fonbern ber 
Lebensentzünder, in welchem bie Naturfraft mit ver nicht finn- 
lich fühlbaren Kraft, der Phallos mit dem Rhabdos in dem 
primitiven Gedanken vereint war. Nichts deutet entfernt bei 
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dem älteften Hermes auf ein materielles Subftrat, wie Sonne, 
Waffer, Erde 5%, weßhalb auch eine abſtrarte Mutter Maͤas 
für ihn erdacht werben konnte: fein Weſen iſt urſpruͤnglich tie 
fer und geiſtiger gebacht als das anderer Götter. Den, gleich 
Dan 'und Dionyſos, bloß zeugenden Hermes in den Argeiphon⸗ 
tes zu verwandeln und fo zu entwickeln wie wir ben Hermes al 
mälig gewörben ſehen, wäre nicht Möglich geweſen. Wie bei 
Homer fo geht nachher immer füglid ber kosmiſche umb mas 
aus ihm geworden ift mit bein animaliſchen Hermes zuſammen. 
Mit Feiner Göttin des Homeriſchen Olymps iſt er verbunben. 


67. Eros. 


Wenn im Hermes dor) ald Grundbegriff verſtanden wird, 
fo ift nach diefem und von allen Entwicklungen abgeſehn Eros ein 
Synonym Yon ihm 9: 3005 bei Epic bei Hömer und Heſiodus 
Caud’Eoßus, Hesych.), Trieb, Begierde, Werbeluft, verwanbt mit 
dgss, Streben, Eifer, Streit. Den Eros verehrten bie Thespier 
am meiften von Anbeginn, und fie Haben als älteſtes Bilb einen 
unbehauenen Stein (doyoy AlYor): fo ſagt Pauſanias (9, 27, 
1), und er wiſſe nicht, wer bei ven Thespiern ben Eros (hen 
fosmifchen) am meiften von ben Göttern zu verebren einge 
führt babe: es verehrten ihn aber eben fo fehr die Bewohner 
von Parion am Hellefpont, einer Kolonie aus Jonien und Ery 
thrä, wie auch Sträbon argiebt (13 p. 888). Je weniger 
MWahrfcheinlichkeit e8 Bat daß Eros ald unbehauener Stein dus 
der Heſiodiſchen Theogonie die auf einige andre Eulte Einfluß 
gehabt haben mag, herjuleiten ſei, um fo mehr fällt auf daß 
Barion als feinen Stifter aus der Samothrakiſchen Sage ben 





32) Die ungluckliche Erklärung des Hermes als Regens von Lauet 
Gerhard und Preiler ftügt fih aud auf Arnobius 1, 30: Mercurias 
vobis pluit. Diefer aber fragt, ob etwa Mercur regne ober andre Götter 
die er nennt und die es eben fo wenig thun, ſpricht alfo für bas ünerhorte 
diefer Erklärung. 1) Ein Orphiſcher Hymnus (58) neniit ben Eiot 
sbdgouor Öguf. 
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Safion anfah, ver begeiftert weit umberirrend Orgien ſtifiete, 
was nach Arrian aus der vollftändigeren Epitome des Stephanus 
Bpz. Euflathius zur Odpſſee anführt C5, 135 p. 213, 41.) 
Konon bemerkt daß die Thespier und bie Parigner, ven Eros 
mit gemeinfchaftlichen Gebräuchen und fie allein fo Cidig) feier⸗ 
ten (24), und es läßt ſich denken daß von Parion aus ein 
Zweig Samothrafifcher Religion, zumal da dort auch fpät ber 
Name Eros "ASi-sgos, wieder auftqucht, nach Pariog und Thes⸗ 
piä verpflanzt werben if. Ein weiterer Zuſammenhang des 
Eros in Thespiä wird kaum nachzyweiſen fepn? doch fand er 
einft wieffeicht ftatt mit der Urmutter, Die man in der Ceres 
velata Thespifcher Münzen fuchen Fönnte, fo wie Demetervienft 
auch in Parion nicht fehlt. Daß non Thespiihen Myferien, mit 
benen dann bie fpäte Dichtung von Amor und Pfyche zuſam⸗ 
menhängen follte, nicht die Rede feyn könne, tft yon DO. Jahn 
bemerft worden 2). Daß auf den fperulgtiven Axieros ber 
dorös Altos in Thespiä und Parion zu beziehen Ten. ift nicht 
glaublich; fondern Eros ift als ein andrer Hermes, eine Bar 
riante von dieſem, eben fo wie Kadmilos zu denken. Dieß 
wird beflätigt durch den Umſtand daß die Inſel Imbros ges 
nannt wird heilig den Kabiren und dem Hermes, „welchen die 
Seligen "Iußgog nennen“ 9: denn Imbros ift “Zuroos,. Equc. 

Gin Wefen der Religion war Eros ſodann nah Paufa- 
niad (8, 21, 2.9, 27, 2. 1,18, 5) in dem Hymnus des Diem 
in Delos auf Eileithyia. Derm Sohn hieß er darin und fie 
älter gIs Kronos (was mit Urgnos und Gäa vor Kronos und 
Rheq in der Thaogonie Abereinftimmt) und aökveg, die gute 
Spinnerin, die alles Lebendige fpinnt (Paufanias venft mit 
Unrecht an eine Schiffolsgättin, Pepromene oder Möra), bie 
große Mutter, wie ſchon Efchenbach im Epigenes und Tiede⸗ 
mann in den Altchem Philoſophen einfaben. Ste murbe ins 
befonbere für die glückliche Geburt angerufen wie aus dem Na- 





3 Archdel. Beitz. S. 124 ff. 8) Stepb. B. 


350 


men ſelbſt und aus Herobot (4, 35) Mar ift Cfie eilte ver ge 
baͤrenden Leto zur Hülfe und bie Bräute weihten ihr in Delos 
ihre Spinvel), aber von Dien felbft auch Achäa, Erbgöttin, 
genannt, wie ich bei diefer zeigen werbe. Nach Dien, fo fährt 
Pauſanias in der einen der angeführten Stellen fort (9, 27, 
2), dichteten Pamphos und Orpheus auf Eros (Öymnen), zu 
fingen für die Lykomiden; doch verfchweigt er, da in Athen ein 
Daduch aus dieſem Gefchlecht' fie ihm zu lefen gegeben hatte, 
was fie enthielten. Aus geheimen Hymnen läßt Platon einen 
Homeriden dieſe Verſe entlehnen (Phaedr. p. 252): 

Tv d’ 701 Ivy uiv "Eon xalouc nomvor, 

adavasoı dd Hrkowra dia niegdyooy dvayanv. 

Die Orphifchen Flügel des Eros — in der Ilias ift nur Iris 
metaphoriſch goldbeſchwingt (11, 185) — find fehr berühmt ge 
worden und auf den Phanes übergegangen: Simmiad der Rho⸗ 
bier hat fie in Versreihen nachgebilpet. In den Vögeln ve 
Ariſtophanes entflattert der Vogel Eros einem Windei ver Nacht 
(693,3 Diefen geflügelten Snaben gegenüber der Gäa ftellt 
der Boden einer Trinkfchale aus Vulci vor ): Gaͤa koloſſal, 
in ven Boden bis unter die Bruft verfonft, ganz wie auf brei 
andern Bafen, wie fie ven neugebornen Erichthonios der Athena 
reicht, hält einen in eine Blume auslaufenden Scepter, im Gan⸗ 
zen ift der Gedanke ausgebrüdt, daß Eros über bie weite Erbe 
binfchwebe. 

Den Eros des Eultus hat die philofophifche Sperulation 
aufgenommen in ver Hefiobifchen Theogonie, wo auf Chaos, 
Erde ſammt Tartaros, Eros folgt, was Ibykos wiederholt und 
Akuſilaos 9. Mit Hefiodos verbinden Platon und Ariftoteles 
unmittelbar ven Parmenides, der den sous ald Prineip der 


4) Mon. d. instit. archeol. 4, 39, 1. Annali 19,179. Der „tot 
mifche Eros“ kann auch die geflügelte Figur auf zwei Etrurifgen Spiegeln 
genannt werden, in Gerhards Spiegeln Taf. 31, 4. 5. 5) Rod 
Platon Sympos. p. 178 b. Nach Damascius de princip. p. 383 Kopp 
ließ Akufilaos Aether, Eros und Metis aus Naht und Erebos entipringen. 
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Weltbildung aufftellte 9. Eine Orphifche Theogonie nennt ihn 
Sohn des Chronos, eine fpäte Sperulation Bater der Pherfis, 
von welcher Pofeivon yevsosos ausgehe 7). 

Wie frühzeitig viefer theologifche oder Fosmifche Eros, bei 
der allgemeinen Umwandlung ver phyfifchen Bebeutung der Göt- 
ter in die etbifche, auf das Menfchliche befchränkte ubergegan⸗ 
gen fey, fehn wir aus der Theogonie, die nicht bloß den Eros 
und Himeros die neugeborne Aphrobite in den Olymp einfüh- 
ren läßt (201), wie Phivias ihr am Fußgeftell des Zeus beim 
Auffleigen aus dem Meer Eros und Peitho bereit hielt, ſon⸗ 
dern in der Stelle felbft wo er ven Ureros einführt, ihn als 
den Liebesgott ſchildert (120 — 122), alfo den jüngften unter 
allen Göttern, wie ihn Paufanias nennt, mit dem älteften ver- 
mischt, wie das Vermifchen oder Zufammenhalten der Borftel- 
lungen verfchiepner Zeiten die Regel war. Seitvem der Eros 
der Aphrodite berrfchte, blicken die Dichter nur ausnahmsweiſe, 
wie auch bei Aphrodite, auf das Kosmifche zurüd. So nennt 
Sappho den Eros einmal Sohn des Himmels und der Gaͤa 9, 
ven fie aber auch mit purpurner Chlamys befleivet vom Him⸗ 
mel fommen läßt, in dem Sinne wie Euripides ihn Sohn des 
Zeus nennt, überirdifh im Gefühl der eigenen Bruſt. Dem 
Alkäos ift er Sohn des Zephyros und der Iris, des dem 
Wachsthum günftigften Wetters. Bei Theognis verläßt er das 
Ihöne Eiland Kypros und geht zu den Menſchen. Samen auf 
Erden bringen wann die Erde in Frühlingsblumen blühet und 
wähft (1275), und in jenem Chorgefang der Antigone fällt 
er auf die Heerbe und bie Thiere des Meers, wie er die Wange 
ver Jungfrau im Traume röthet. Auf den verjüngten Eros 
trugen natürlich auch Die Thespier ihren Cult über, ohne dar 





6) Schol. ad Aristot. Metaph. (1, 3) ap. Cramer. Anecd. Par. 
i, 388. Hapueridns yap gras Epwra zöv Isiov dymoveyjoas ıo nur. 
7) Syll. Epigr. Gr. p. 167. 8) Schol. Apollon. 3, 267. 
Aphrodite und Uranos bei den Grammatiter im Inhalt ber 13. Id. des 
Theokrit if ein Irrthum. | . 
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um den alten unbehauenen Stein, ven Eros Protogones ber 
Orphifer, auszuſtoßen, und feierten nun aud jenen als ihren 
Hauptgott zeitgemäß, wie ed die Orchomenier mit den Charis 
ten bielten, gewannen von Prariteles den Eros als Geſchenk 
ber Phryne die Aphropite und Phryne felbft, auch den Eros 
des Lypfippos, jo wie man in Parion einen Eros aus Marmor 
batte, nadt, in der Blüthe der Jugend 9). Zwifchen dem erften 
Eros aber und dem der berühmten Erotipien, mit ihren mul- 
Talifchen und athletiichen Agonen 10) und Allem was wir fonf 
von Thespiä lefen, ift eine Kluft über welche fich keine Bruͤde 
bauen läßt. 

In der jevenfalld ſpätern Genealogie des Eros bei Cicero 
(N. D. 3, 23): Cupido primus Mercurio et Diana prima 
natus dicitur, ift der Vater klar; denn öfter werben zwei Göt- 
ter fo verwandter Art wie der kosmogoniſche Hermes und Eroe 
unter einander vernüpft, wie 3. B. Hekate und Perfepbone, 
Helena und die Göttin von Rhamnus, Hermes und Pan: vum 
fel aber bleibt ung die Mutter, auch wenn wir fie als Hefate 
deuten. Zu vergleichen ift das beveutfame alterthümliche Thon⸗ 
relief aus der fonkretiftifchen Periode, welchem ich den Namen 
Hefate und Eros gegeben habe 1). Dem andern Gros, dem 
Sohn der Venus giebt Cicero dann auch ben Diercurius zum 
Vater. 


68. Dione in Dodona. 


Unter ven brei Odttinnen, in denen die alte Gäa mythiſch 
verjüngt wieder erfcheint, ift die welche von ihnen am meiſten 
in den Hintergrund des Alterthums zurückgetreten IR, ſich auf 
dem Fleinften Raum behauptet hat, eben darum hier vorangu 
ftellen. Der Name Dione aber ift nicht etwa metronymiſch zu 
verftehen wie ’Axgswvn, Kadusıwvn, fondern nur ald Din 


9) Plin. 34, 4, 5. 10) Paus. 9, 31, 3. 11) A. Dentm. 
2, 70—84 Taf. 3, 6, insbefondre ©. 81. 
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in verflärfterer Sorm, wie Ovave, "Argusdvn, 'Yayn, La 
tona, z0g@»7, yeAwvn, wie Aldovsis, Dopwveig, Kivms- 
vevs, und in Dia wird zur Perfon die yaTa din, xIuv die, 
bei Homer und Heſiodus. In ver Dea Dia der Römifchen 
Arvalbrüberfchaft, mit einem hochheiligen Hain, vie fih auf 
das Reifen ver Früchte bezog, nach ben bekannten Snfchriften, 
it ein befonprer Name der Cered gegeben und vie Tochter 
ber Hera wurbe in Phlius ald Dia verehrt. Dione ift nicht ein 
weiblicher Zeus, wie Juno nicht ein weiblicher Jupiter, nur Die 
Namen find aus berfelben Wurzel, alfo ift fie nicht von Auc, 
als Gattin des Zeus unmittelbar abzuleiten, ald Aıalvg (Aiauva,) 
wie Pofeivonin Ampbitrite zu erklären, wie Apollodor wollte, 
indem er fie als die Hera bei ven Dobonäern bezeichnet ?), ober 
ald eine Zavw ?). 

In der Ilias ruft Achilleus den Pelasgifchen Dobonäifchen 
Zeus feiner Heimath an, ver nach Epirus verpflanzt worben 
ft. In dem älteren Dodona aber waren männliche Propheten, 
inoyiras, die Sellen. Die drei Prophetinnen bes jüngeren 
Dodona find alfp erft fpäter aufgefommen 3), fo wie nun erft 
Dione ald Tempelgenoffin (ovvvaos und Gattin) des Zeus 
eingeführt wurde, Diefe Anfiht Strabons CT, 7 p. 329) ift 
ſehr wahrfcheinlih. Doch darf man aus den Worten der Odyſſee 


1) Schol, Odyss. 3, 91. 2) Etym. M. Anderer Anſicht iſt 
Lobeck Pathol. serm, Gr. p. 32: Awvy a deo ipso denominata quasi 
Jova Varr. L. L. 9, 14, vel Jorina potius: nam Jovae similior est 
dia. 3) In der Odyſſee 16, 403 ed ur X alvnowos Arös ueyd- 
koso Iusores, [hrieben für Ieusores, das man in der Bedeutung Orakel 
nit für Homerifch hielt, Einige, wie Strabon 7 p. 329 fagt, zogoügos, 
als dmogiens. Da fie nicht zmeifelten daß das Dodona der Ilias auch 
bier gemeint fen und daher die Propheten ihnen auch Hierher paßten, fp 
ſuchten fie fih auch ein in den Vers paffendes Wort, das freilih feltfam 
genug iſtz; denn Tomuros fol der Berg heißen, an dem das Orakel Ing 
und von ihm die Einwohner, Steph. B. s. v. Daß auf befpndern An⸗ 
laß die Böoter allein ſich von Männern prophezeien Jießen nad Strabpn 
9 p. 402 cf. Procl. Chrestom. o. 237, kommt nidt in Betradt. 
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in Bezug auf das Doponäifche Orakel (16, 402): dALd gsm 
Ischrv eigwpeda Bowlas, ſchließen daß dieſe Tempel- und 
Orafelgemeinfchaft fchon damals beftand, Dione bei den Do⸗ 
donäern Hera war . Eine beftimmte ftätige Formulirung des 
Verhaͤltniſſes ift nicht zu erwarten. Zeus verehrt und Gaͤa ober 
Dione verehrt mochten lang und oft ber einzige Ausdruck jener 
Uridee ſeyn. Daß Herobot die Dione übergeht iſt Durdaus 
gleichgültig.” Im Hymnus auf Apollon (93) wird Dione vor- 
angeftellt unter den Göttinnen bei der Geburt des Apollon, 
Rhea, Themis, Ge und Amphitrite. Die Mufe im Eingang 
ber Theogonie vergißt fie nicht unter den alten und jüngeren 
Göttern; Apollodor fügt fie den ſechs Heſiodiſchen Titaninnen 
binzu, die Orphiſche Theogonie macht fie zur Tochter ver Tite- 
nin Theia, der Philonifche Sanchuniathon zur Tochter des Ura⸗ 
nos und Gattin des Kronos. Gepaart find Zeus und Dione 
auf vielen Epirotifchen Münzen 9. Der Dione eine Kub, dem 
Zeus einen Stier zu opfern werben vie Athener, bie vieles 
Orakel viel befchidten, vom Dodonäifchen Drafel geheißen und 
auf beide Götter werben bie dortigen Orafeliprüde zurüdge 
führt 9. Das bei ver Gäa angeführte Drafel ver Dodoni⸗ 
chen Peleiaden, welches ven ewigen Zeus und die fruchtbrin- 
gende Ga preift, kann nicht ohne Bezug auf die Bedeutung der 
Dione felbft ſeyn. Eine Kuh warb auch der Hera, ein Stier 
dem Zeus in Platää und fonft, Ferfen werben ver Demeter ge 
opfert 7). 

Tochter der Dione ift in der Iiias Aphrodite, vie fih 


4) Schol. Odyss. 3, 91. 5) 8wei find ſchon abgebildet auf dem 
Titel von Iac. Gronovs fragm. Steph. B. de Dodone; Mionnet 2 
p. 47. Suppl. 3 p. 359. 6) Demosth. in Mid. 15 p. 541. de 
fals. leg. p. 437. Epist. 4. c. Theram. p. 1487. Hyperid. pro Euse- 
nippo p. 11 s. Tempel des Zeus und der Dione Apostol. 1, 3, 1. 

7) Plat. de gen. Socr. p. 586 f, der Demeter Chthonia Paus. 8, 35, 4, 
ber Hera z. B. der Kithäronifhen und überhaupt nad einem Epigramm 
der Anthologie. 








355 


verwundet ihr in den Schoos wirft (5, 370. 428), was Phi⸗ 
bias im Weftgiebelfelde des Parthenon nachgeahmt hat). Die 
Homerifche Aphrodite aber ift ein Kind Afiatifchen Eults und 
ber Pierifchen Poefie, alfo nicht nachweislich Pelasgifchen Stam- 
mes: fie if nicht durd) inneren Zuſammenhang ber Bedeutung 
oder natürliche Entwidlung Tochter des Zeus und der Dione, 
fondern durch dichterifche Abficht und Vernüpfung. Anprerfeits 
fehn wir von Zeus und Demeter, auch Zeus und Gäa und 
son Zeus und Hera eine Tochter entiproffen, welche die Ver⸗ 
ebrung ber für ven Segen des Himmeld und der Erbe dank 
baren Völter mit Vorliebe ergreift und es iſt kaum zu glauben 
dag diefe in allen verwandten Religionen vorkommende Tochter 
allein der Dione von Anbeginn gefehlt haben follte. Aber wie 
wir im Hortfchritt der Zeiten ver Tochter der Hera eine andre 
Beftimmung zur Mimpfchenfin des Olymps gegeben ſehn, fo 
daß fie nur noch in Phlius ale Hebe Dia ihre urfprüngliche 
Bedeutung behauptete, fo kann fehr leicht auch vie urfprüng- 
lihe Dionäa, wie fie denn geheigen habe, ihre Bedeutung für 
den Cult verloren haben, zumal da ſich dieſer hauptſächlich dem 
Orakel zuwandte. Daher die Bermuthung daß bier aus einer 
Hebe Dionäa nur durch poetifche Verwandlung bie auf menfchliche 
Jugendblüthe und vie thierifchen Triebe angewiejene Aphrobite 
hervorgegangen if. If in Ephefos die Afiatifche, fo verfchie- 
bene Göttin mit einer Griechifchen jo früh verjchmolzen worden, 
worum follte nicht auch eine Dodonaͤiſche Hebe in einer urfprüng- 
lich Afiatifchen Göttin untergegangen ſeyn? > Ein Irrthum 


8) Euripides Hel. 1104 xovon dıcioms Köngs. Apollod. I, 3, 1. 
Dionys. Per. 509. 583. 9) Zuttmann ad Demosth. Mid. p. 122 
(129) ſah Dione für ein symbolum amoris et connubii, eine Juno pro- 
nuba an, und fo fey es Mar warum ihre Tochter für die Liebeögdttin ges 
halten worden fey. Bölder im Rhein. Muf. 1833 1, 213 nimmt an daß 
die Epperngeborne mit der Peladgifhen Göttin von Dodona, der Tochter 
der Dione, verfhmoß. 3. H. Voß hielt noch in fpäteren Jahren dafür, 

23° 


it ed daß Dione auch mit Aphrodite verwechfelt werde, wenig 
ftens was die Griechen betrifft. Wenn Theokrit, welcher felbft 
die Kypris Dionda und der Diona hohe Tochter nennt (15, 
106, 17, 36), in einem andern Gedicht (7, 116) Diona fept 
wo Kypris gemeint ift und ber Scholiaft, der dieſe erkannte, 
nicht die richtige Aushülfe giebt, und eben fo auch Bion (1, 
94), ſo iR die andre Bebeutung zu verftehn welche dieſe Wort- 
form zuläßt, Tochter des Zeus, wie von Euphorion die Here 
“Passve, von Kallimachos die Perjephone Ayiayn, Tochter der 
Des, geraunt wird, aljo ein Ehrentitel, wie fo oft in ber Ans 
rede 1207 Aröc. Dem Römifchen Ohr fcheint dieſer Doppelfinn 
entgangen zu ſeyn 10). In richtiger Auffaflung der Göttin das 
gegen nannte Euripides in ver Antigone ben Dionpfos, der ihm 
im Palameves am Ida Sohn der Rhea Kybele ift, als Thebifchen 
Gott Sohn der Dione 19, wie derſelbe in Attifa der Demeter 
zum Sohn gegeben wurde 19), ober auch ihrer Tochter 19). 


daß Aphrodite am weſtlichen Jaegocg entfprungen und nad Cypern ge 
bracht und mit ber dortigen Göttin vermiſcht worden fey, der man fie, wie 
er in dm Mythol. Br. IH. 1 Br. 9 fagt, glei achtete. 

10) Zwar ift bei Virgil, wenn er den Eäfar Dionäifh nennt Eel. 
9, 47, nicht nothwendig die Mutter zu verftehn, indem er eben fo die Be: 
nus felbft nennt Aen. 3, 18; aber bei Opio Fast. 5, 309. Amor. 1, IH, 
33. A. A. 2, 593, wo fhon Micyllus meine obige Erflärung, Jovis hilia, 
mit Bezug auf 4xpsosuivn giebt, bei Statius, im Pervigilium Beneis 
heißt Benus Dione. Rad biefem Gebraud und alfo ohne andre DBebais 
tung als die der Unmiffenpeit ift e8 daß Sernius den Tempel zu Dodona 
dem Jupiter und der Venus giebt ad Aen. 3, 466. 11) An einer 
Vaſe Lucian Bonapartes, Reserve Eitr. p. 13. n. 46, jegt in Leiden, 
find vereint sIONA, JIONYZOZ, IOZEIJON, HEPHE ZXAIPE. Dat: 
um ift Dione der in den Diymp eingeführten Thyone d, i. Semele zur 
Begleiterin gegeben an einer fpäteren Bafe in meinen U. Denkm. 3, 136 
Taf. 13. Un einer Hydria im Louvre reiht Dionyfos der Dione einm 
Kantharos: die beigefchriebenen Namen find vertaufht: Gerhards Aripüel, 
Beit. 1858 ©. 400 n. 10. 12) Died, 3, 62, 
13) Unglaublich ift mir daß Prarllie, indem fie den Batchos in einer nit 
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Ein befonderes Abzeichen hat Dione in der Taube, die in 
Dobona prophetifh war. Die uralte Bucheiche ſprach durch 
zwei Tauben, wie Sophofles fagt (Tr. 170), wie wir auch auf 
Münzen von Halitarnaß den Zeus fehn ſtehend zwiſchen zwei 
Bäumen auf deren jebem eine Taube fit 19. Daß die Pries 
fterinnen, deren Herodot (2, 55), Euripives 10), Strabon drei 
angeben, felbft Tauben genannt wurden (mdAssns, reissddsc), war 
ven beiligen Tanben zu Ehren, die durch ihren Flug aus ber 
alten, der „vielfiimmigen, der redenden und weiſſagenden“ Eiche 
heraus, e8 fep durch die Richtung oder das Geräufch ober auf 
irgend eine andre Art das Zeichen für die Wahrſagung, für 
die Isoramdodg Isolaz Audwridac, wie Sophofles fagt, wers 
ven gegeben haben. Die Zabel bei Herodot (2, 55), auch in 
Pindars Pian an ven Doponätfchen Zeus (fr. 50), von den 
zwo aus dem Aegyptiſchen Theben nach dem Ammonium und 
nach Dodona ausgeflognen Tauben mit Menfchenftimme, durch 
deren Auslegung er eine fo fchöne Probe feiner Kritik oder ver 
Art feiner Hypotheſen und Anfichten ablegt, zeigt ſelbſt daß 


vollſtandig noch fihyer erhaltenen Allegorie Sohn ber Aphrodite genannt 
haben foll, unter diefer die Dione verftanden habe. Schoemann de Ocea- 
nidum et Nereidum Catalogis Hesiodeis 1843 p. 10. Bielleiht zielte 
fie nur in mweltlihem Sinn auf die Orphiker, die im geiftlichen die Kore 
dem Dionyfos zur Mutter gaben. Späte Theologie nennt die Tochter des 
3eus und der Dione auch Hacıpan, Lyd. de mens. 4, 44 p. 214 (89), 
womit das dem Herakles untergefhobene Epigramm von Hypata bei Ari⸗ 
fiotele8 de mir. ausc. 145 übereinflimmt, welches die durch Luft bezwin⸗ 
gende Haospdeoon in feiner myſtiſchen Uebergelahrtheit zugleih Kvsyoa 
Deosspadoca nennt, Das erſte bedeutet bie Ale an das Licht bringende 
Gottin. S. meine Syll. Epigr. Gr. p. 254. 261 s. Guignaut Belig. 
de Fantiqu. T. 3, 3 p. 1060--1073, 14) Es. Spanbh. de u. et 
pr. n. 1, 6%. Echh. D. N. 2, 583 Müngm von Kaflope in Epirus 
haben Dione und auf ber Mücfeite eine fliegende Taube, Mionnet Sup- 
piem. 3, 368 n. 66-68. Ein Erjfigürchen der Dione aus Parampthia 
in den Spec. of ano. sculpt. T. 2 pl. 23, Junonifche Geſtalt mit einer 
Taube auf den Kopf. 15) Schol. Soph. Fr. 172, 
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Tauben dem Orakel wefentlich angehörten und biefer Name ber 
Priefterinnen nicht zufällig, fondern figürlich und bedeutſam war. 
Es fcheint daß zwiſchen dem Libyfchen und dem Thesprotifchen 
Drafel Verbindung befanden bat und daher auch Manches un 
ter ihnen gemeinfam geweſen feyn kann 7%), wie z. DB. die Tau 
ben, da das Vernehmen des göttlichen Ratbichluffes aus ver 
Eiche, wovon die Odyſſe fpricht, in Die Ränge zu einfach war '7), 
fo wie auch den Tauben andre Oralelarten gefolgt find. Um 
beßwegen das Dobonifche Orakel überhaupt (mit Tölfen) für 
„eine Nachahmung des Thebaifehen und Ammonifchen“ zu hal 
ten, müßte man den Peladgifchen Zeus, die Sellen und Alles 
was damit zufammenhängt, für Dichtung nehmen. Aegyptiſche 
Dentmäler follen auch Botfchaftstauben enthalten. Klar fcheint 
daß die Tauben, die auf den Eryr mit gezogen, die in Mar- 
mor von uralter Arbeit in Eypern gefunden worben find, bie 
Taube der zierlichen Aphrodite in Bildwerken die vor dem Paris 
zum Urtheil ftebt, die Dione nicht angeht und daß bie Dionaes 
columba bei Statius nur die. der Kyprifchen Göttin if. 


69. Achäa. 


Die Böoter feierten im Saatmonat, ihrem Damatrios, ber 
Achäa ein Feſt, welches fie ein Trauerfeft (ZrayI7 mit einer 
Meiofis des Ausdrucks) nannten, und bezogen den Namen 
Achäa auf ven Schmerz ver Demeter welche fchmerzlich ihre 
Tochter ſucht). Auf &xos fpielt auch Ariftophanes an indem 


16) Strab. 7 p. 329 vom Dobonifhen Orakel : Iypmapgides d’ 06 
dıc Aöyov, alla dia uvov avußöluv, ücnso za vo iv Aıßug Ayıpe- 
sıaxöv: los di nva now al 1peis nepsompai Inirovso Haigerer, 
av al kkosıas napampovusvos npoedbonıtov. Den Ausbrud oluro- 
oxonie gebraucht Euſtathius Odyss. 14 p. 1760. Pausan. 7, 21, 1 
roĩc yapnyv Anspov Taıımy olxodn — al nilsıns zai run de dooos mw- 
revuam usılyew udlıoıe Ipaivorıo Aindeias, roorin mrälssas gewiß nick 
Prieſterinnen bebeutet. 17) Kefchylus im Prometheus 834 ripas ! 
dnıorov al ngoanyopos devss. 1) Plut. de Is. et Os. 68. 





er die Achän nennt (Ach. 709). und der große Schmerz ber 
Göttinnen iſt im Hymmus in vielen Stellen, beſonders V. 479, 
und in ber eier von foldyem Gewicht daß biefe Ableitung ven 
Borzug verbient vor der vom Schall des Erzes als einem 
Theil diefer eier, obgleich Die alten Grammatifer zwiſchen 
beiden ſchwanken I. Da aber neben dxdo in Feiner von beis 
den Bedeutungen dyas befannt ift, fo Tann die Bebeutung 
einer Demeter Aydslad), Mater Dolorofa, die wir angenoms 
men finden, nicht die urfprüngliche gewefen ſeyn, die aber auch 
nicht etwa eine Örtliche war, wie Alalkomeneis, ſondern in 
yoda zu ſuchen iſt. Dieß nach den Formen Baduyausos, ei- 
zalog, Zovolxasos, Hayyasa, spıyaik, Dreiländer, xcitoc, mit 
dem fehr häufigen Anlaut, wie auch in dymsds für xauos in 
andrer Bedeutung *), xaol, bie Edlen der Vorzeit’), Xco- 
vec, von xcilocſ), indem von zafa die Bebeutung sdyeris ent 
fpringt (wie in gows von dga), Axcuol, die Alten, vie Guten. 
Bon Din war ein Hymnus auf Achäa, bie er von den Hp⸗ 
perboreern nach Delos kommen lieg”), einer auf Eileithyin, 
auch von den Hyperboreern gekommen, ald Mutter des Eros ®), 
veamuthlich aber nur einer und berfelbe, va Eileithyia für bie 
Mutter Erde ein treffender Beiname ift und Eros ale Sohn 
son Erve und Himmel mit der Samothrafifchen Lehre zuſam⸗ 
mentrifft. Auch nad dem Hymnos des Melanopos von Kymä 
auf Opis und Hekaerge kamen diefe fchon vor der Achäa nad 
Delos Y. Die biftorifche Achäa wurde nach Herodot aus Böo⸗ 
2) Schol. Aristoph. Ach.708. Suid. Schol. Nicandr. Ther. 488. 
Eiym. M. s.v. Auch Anecd. Bekk. I, 473 ift die Mbleitung von &yos 
nur wegen der kurzen erftien Spibe ber von zyos vorgegogen, vermuthlich 
nah Didymos (Etym. Gudian.), da doch aud ein aydsw vor nyder, 
wie Buttmann bemerft hat, vorauszufegen, aud der Gebrauch der Eymbeln 
bei dem Suchen der Kore fiherlih fpät iſt. Heſychius hat nur &yos, bas 
neben fälfhlih ayasas, Aunas. 3) Hesych. 4) Hesych. 

5) Theocr. 7, 5. cf. Schol. 6) Aristoph. Lys. 90 cf, 1157. 

7) Paus. 5, 7, 4. 8) Paus. 9, 27, 2. 9, Paus. 5, 7, 4. Diefe 
Erklärung der Achäa ſchon in dem Anhang zu Schwends Andeut. S. 293. 











360 


tien durch die Kadmeiſchen Gephyräer nach Athen verpflangt, 
wo fie abgefonvert von den Aihenifchen Tempel und Orgien 
ver Demeter Achäa hatten (5, 61), und wirb daher auch Ge 
phyräa genannt 10). Bei Pauſanias fo wie bei Herobot fcheint 
bie Lesart Ayastav, "Ayasins vor der andern ”Axalav, Axoœlix 
berechtigt ju feyn, woraus aber nicht folgt daß man eine Addis 
ſche verftand, fondern die Diärefid ift fo gültig in ber einen 
al8 in der andern Bebeutung des Worts. In Ikonion finden 
wir Axœlæ dexepalos, wie fonft Demeter ueralouebos, pe- 
yalaopvos, mit Kore und Dionyfos, wo das Beimort nicht an 
&xos venten läßt 19. 

Als urforünglich muß an dem Feſte ver Kadmeiſchen Achaͤa 
oder Gaa die Trauer über den Niedergang ihrer Tochter gel- 
ten, und bie Berzinkige lage über das Abflerben der Natur 
iſt es gerabve bie dem Landvolk des früheften Zeitalters na⸗ 
türlich und eigen war. Zeichen davon ff der Linos. Aus 
ben Alteften Zeiten fcheint Alles berzurühren was in ven De 
metereulten von Trauergebräuchen und im Gegenſatz berfelben 
von einer Luftigkeit sorfommt bie auch durch ihre volfsmäßig 
rohe, in irgend einer Weiſe als alter Brauch nachher beibe- 
haltne Art auf die Anfänge hinweiſt. Zenofrates faßt bin 
fichtlich der Fefte in feinem Tadel zufammen das Schlagen auf 
bie Bruft (nAnyas avos 5 xonerovs), das Faften, die Schimpf- 
reden und Zoten 17) und Plutarch nennt in Bezug auf die Na⸗ 
turtrauer bei ven Griechen, gleichtwie bei ben Aegyptern, neben 
dem Feſt Epachthes der Achaͤa das Faſten ver Weiber und bad 
Siegen auf ber Erde an den Thesmophorien. Die Erbgätter 
halten auf das Bruftfchlagen und Wehflagen, fagt Samkli- 
chus 15). Ob indeffen in Zeiten worin der Göttin der Erbe 
unter der Namensform Achäa zuerft Die Trauer angeftellt wurde, 





10) Etym. M. 11) €. J. 4000 v. 14. 12) Plut. de 
Is. et Os. 26. 13) De rit. pythag. &. 27 p. 363 Kieml. nis 
zommors, wie für zuötors zu ſchreiben If, zus Horwoss npoaiyevar. 
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ſchon der Mpthus einer entführten Tochter dabei gedacht, oder 
biefer nur nach der Hand aud auf fie übergetragen worden 
ſey, können wir nicht willen. Doch iſt das Erſte ſehr wahr 
ſcheinlich. 

Bon dem Böotifchen Feſt ver Achda führt Pauſanias an: 
sa ç Aysäs piyape zuvodos. In Pomiä ließ man in 
bie fogenannten usyaga den Böttinnen Spanferkel hinab, bie 
das folgende Jahr in Dodona wieder zum Vorſchein Tamen, 
wie Paufanias fagt, indem er auch ven elenveften brilichen 
Aberglauben anzuführen nicht verfchmäht (9, 8, 1.) Es war 
ber Ri der Erbe durch welchen die Kora binabgeführt werben, 
in den man bie Schweindhen binabwarf, wie Clemens fagt, ber 
zugleich auch vie Legende warum fie an ben Thesmophorien 
baffelbe thun was in Pomiä geichah, anführt, de Av aid 
iv wis Osouoyoglor; meragpibonses zolgovs Außakkovas !*), 
Daſſelbe Berbum (wie dnwmrollsıw) gebraucht auch Epiphanius: 
nag "Ellen dB ndca wuonigıa nal wslssul; es ad usraollov- 
oa was Fsouopogsalovom dAlyias noös Alinias dıapegov- 
mat); es unterliegt Feinem Zweifel und bebeutete Schwein- 
chen opfern. Da a ueraga die Erdſchlucht des Entführers 
vorftellte, fo wird dadurch die Erflärung Lobecks 16) beftätigt 
daf za ueryape xwehv, was von künſtlichen Erjchlitterungen 
in den Höhlengemächern der Demeter Aphäa erregt, etwa durch 
fünftliche Donnerfchläge, dazu mit Bezug auf das Hallen ver 
Berghäupter und Meerestiefen bei ver Entführung im Hpmnus 
(38), oder von ver Demeter geweihten Höhlen und Grotten 
Bbotiens verſtanden worben war, Öffnen beveutet, wie movere 
Bacta. Daß es aber eine Krypte des Tempels war, vie ge 
Öffnet wurde, ift wohl zu vermuthen 17). 


14) Prötr.2, 17 p. 14. 15) Adv. haeret. 1.3 T. 3 p. 1092. 
16) Aglaoph. p. 831. 17) Bei Eustath. Od. 1 p. 1387, 17 
das vhrt. Leriton Ixus usyapa zuniyea olejuura Taiy Headvr Iyovy 
Simmpor sa IMpcspdrns, mit dem Bufah aus el. Dionufios sic 5 ww 
uvonaa isga xarenidevres, wofür Photius v. uayapor den Menanber 


70. Here, Eileithyia, Nymphen, Charis. 

Durchaus verfchieven von ber Mythologie der Demeter, 
fo wie auch von der ber Dione, ver Gaͤa liegt die ber Here 
vor und. Die alten Bezüge mußten verſteckt, Here mußte von 
der Ratur als Subſtrat ihrer Perfon eben fo ganz wie Apol- 
lon und Artemis gelöft ericheinen, um als Königin des Olymps 
Eharakter zu behaupten. Demeter blieb nun neben ihr wie 
Helios neben Apollon. War ven Fürften auf ihren Burgen 
die Gabe des Feldes nur Steuer, fo durfte auch bie Götter 
fönigin das Aderfeld nicht berühren. Nur die allgemeiniten, 
einfachften Verhaͤltniſſe und dann einzeln verborgen Tiegenbe 
Merkmale führen auf die vorausgegangene Bebeutung zurüd. 
Der nächte Grund die Erve als die urfprüngliche zu betrach⸗ 
ten {ft Daß nad der nicht zu verkennenden Grundanfchauung, 
fo wie ver Himmel nur mit der Erde Sich gattet, mit Zeus 
nur ein Weſen vermält und durchgängig im Bezug auf dieß 
Band gefeiert ſeyn konnte das ihm als vie fichtbare over als 
ver oberen ihm als die untere Welt gegenüberfiand. Mit einer 
bloß gedachten Göttin konnte bie ewige Subſtanz nicht verbun- 
ben werben; eine Leto oder Maͤa wären nicht weſenhaft genug, 


anführt. Dabei ift nit auf den Singular zu fehn, da nur durch Abkür 
zung ulyapa dor Menander außgelaffen if. Hesych. ueyapa, os ur 
Tag xaraysioug oleyosıs xali Bapadoa. Im Singular bedeutet das Wort 
Idıxws, im engeren Sinn, den von Mauern eingefhloffenen Heerd, mo 
das Moftifche der Demeter verrichtet wurde, nah Ammonius v. Ausos 
of. Vaick. p. 49 (dad Megaron für bie Zelete ift neben dem Tempel 
Peus. 8, 25, 4), einen Raum melden nur ber Hierophant betreten durfte 
(Suid. sövosyos, Ssgopanıys, ueyapor); indgemein aber ben Tempel felbfl, 
befonders der Demeter, nie in Megara und Känepolis (Pausen. l, 40, 
4. 3, 25, 6), den der Despöna (8, 37, 5)5 aber auch bes Apollon, bet 
Athena bei Herodot (1, 47. 2, 169), der Kureten bei Pauſanias. Wie 
herrſchend in biefer Bedeutung die Pluralform, die ja aud vom Haus, 
fo wie desuera, mit dem Singular wechſelt, feit alter Beit geweſen ſey, 
yeigt daß fie für fo viele Städte des Demeterdienſtes deu Namen abgege: 
ben bat. 
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auch zu neu erſchienen um fie zur Himmelskönigin zu erbeben, 
nody auch ein bloßer von Zeus abftrahirter Begriff, ohne Rüd- 
besug auf reale Natur. Das Verhältniß zwilchen dem Paar 
im Phyſiſchen oder im rein theologifchen Begriff muß dem ent- 
fprechen was Daraus mpthiſch hervorgegangen, aber nicht ein 
Neues, die vorige Vorflellung abfolut Vernichtenves if. 

Der Name Here, Hera, welchen felbft Herodot nebft Hi⸗ 
fie md Themis für Pelasgiſch erklärt C2, 50), ift aus dom, 
Erde. Diet Wort, erhalten in Jolov, xecvije⸗ov, in Zgals, 
Dor. dgaods, ögadev (Etym. M.), foadev, doas, yücs (He- 
sych.) &g@ 9 xnj (Suid.), auch in x6g006, aus x&gos 1), wie 
donv, &oomv, in d-xspod, Erde, zu Athen, &xmoos, Heufchrede 
(Hesych.)2), mag in gewiffen Stämmen vor ale, yale, yh, 
dä, xIwv im Schwung gewefen feyn, wie unter verfchiebnen 
Deutfchen Stämmen die Wörter Himmel und heaven einander 
ausfchloffen >, und mußte in Perfon übergehn gleich ihnen. 
Gerade dieß Wort erfuhr dafjelbe auch unter ven Deutfchen 9). 


1) Oppian. Cyn. 4, 198. 2) Der erſte Vocal ift verftärkt mie 
in ddap, ein, sllap, Yes. Die Afpiration findet durdgängig flatt bei 
Homer, wo aud in newmsa”Bon, Asvzwldvo Von nit mit Bentley und 
Heyne an Digamma zu benten if. Herm. ad Orph. p. 735. Marinus 
van Gent Hom Jl. rhaps. prima 1851 $. 551. Auf Bafen finden mir 
FAPA, FHPA auf der von Bari mit Däbalos und Eneualios, fo mie 
FEPAKAHZ, FHPAKAH[Z) auf ber von Aſteas und einer andern mit 
den Heöperiden, fonft auch HEPA. Reben dem Digamma haben wir aud) 
dad Chet, wie in yipaos, in der Xyga alyopayos zu Sparta (Hesych.), 
nit zu verwechſeln mit einer Hera yon, Witwe, bei Paufanias, und 
XAPA auf einer Bafıe in Millins Gal. mythol. pl. 114. Die Aſpira⸗ 
tion fällt weg in "Howve, dem Meolifhen Diminutiv von "Hoa, Meineke 
Del. epigr. p. 132. Was Heſychius v. lea # Ela hat: zai "Hpa iv 
Kong tönnte man für Koc nehmen, wie Adam, Ödey Koñrec bei demfels 
ben, wäre der ganze Artikel in befferem Zuſtande. 3) I. Grimm 
Geſch. der D. Spr. ©. 398. 4) Im Weiſſenbrunner Gebet ero die 
Erde, dann aere, in Sahfen Frau Höre, Gothiſch airtha, Ungeif. 
sorde, eorth, sl. aurr, Nord. iörd, althochd. ärada, erde, erdo, bei 
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Die Hochzeit mit dem Zeus ift das was in ven Heräen 
und in den Sagen über biefe Feſte aller Orten als vie Haupt 
fache hervortritt. Und dieſe Feſte prüdten in ber älteren Zeit 
die jährlich erneute Verbindung des Zeus als Himmels mit 
der Erde, die erneute Schöpfung aus, immer auch fo ein Bor: 
bild der Ehe; erft almälig aber wie das bürgerliche Leben das 
ländlihe mehr in Schatten flellte und Geift und Grunbfäpe 
höhere Gewalt erlangten, wurbe bei dem Feſt und der Göttin 
vorzugsweife die Heiligkeit der Ehe in das Auge gefaßt, obne 
daß das was von jeher die Hochzeit des Himmels mit ber 
Erve angieng, alles unterprüädt und die Grundbedeutung ber 
Hera gänzlich vergeffen wurbe, welche vielmehr in manden 
Fabeln und Andeutungen wie abfichtlih im Andenken erhal 
ten blieb. 

Sagen und Ausdrücke in Bezug auf dieſe Hochzeit find 
zum Theil befonders alt und verb volksmaͤßig. Karpyſtos und 
Hermione waren nach Diodor (4, 37) von Dryopern geftiftet. 
Der Berg über Karpſtos, auf deſſen Höhe das ältefte befannte 
Tempelchen von fogenannter Pelaögifcher Bauart fteht, hieß 
Ocha, Sprungberg, von ver DBegattung (dyei=) des Zeus 
und ber Herad), fo wie Herochia, Feſt des Herafprungs, als 
ein in Hierapytna in Kreta gefeierted Feſt in einer Bundes⸗ 
infchrift vorfommt und bei Hefychius. Dan muß gefehen ha⸗ 
ben wie die Wolfen angezogen von folden Berggipfeln fie in 
ihre Arme fohließen, um die Anſchauung des Volks zu verfte 
ben. Gerade bei Hermione aber waren gegeneinander über 
jwei Berge, Thornar, Springer (von Jogvupes, wie Bov- 
Idoos) und Pron, mit Tempeln des Zeus auf jenem, ber 
Hera auf dieſem. Der erſte wurde nachmals Kukkuk over Kul⸗ 
tufsberg genannt, von ber bort erfolgten Verwandlung bee 


Zatian herdu, Erda und Herda, Hertha. Einer Sanftrikvurgel srar 
ordnen nach neucten GSprahforfhern "Boa, howc, alas, Hises u. ſ. w. 
ſich „twohlgefüge und ungekünftelt“ unter. 5) Steph. B. v. Kapvomr. 








Zeus 9%). Den Hieros Logos dieſer Berwanblung erzählt Art 
foteles”), wonach auf dem Pron wo Hera ſich befand ale 
fie von dem regenvurchnäßten Kuffuf getäufcht wurde und bie 
Che verfprochen erhielt, ein Tempel ver Here Teleia fand, 
Er bemerkt, fo wie auch Paufaniad (2, 17, 4), daß darum 
bie Argeier, welche Hera am böchflen ehren, ihr pen Kukkuk 
auf das Scepter feßten, auf ven auch Ariſtophanes anfpielt 
mit feiner Vogelſtadt Nephelokokkygia. Wenn dieſer Vogel zur 
erft kukkukt, dann regnet e8, wie Heſiodus in Den Werfen und 
Tagen lehrt, drei Tage in eins fort; tägliche Gewitter bezeich⸗ 
nen in bergumfchloffnen Gründen, wie 3. B. in $lorenz, ven 
Üebergang zum Frühling. Noch auf einemandern hohen Berg 
von Euböa, dem Dirphys, wohin Euripided Abanten febt®), 
wurde Hera verehrt, die Hera Dirphya I. In der Eubdifchen 
Stadt Aedepſos waren bie Kureten des Zeus, ald er angeb⸗ 
lich (nemlich von feinem Geburtsort her) dahin gelommen war, 
bie Kureten die zuerſt Erzrüftung trugen, Wäshter ver Inſel 
und des Heratempeld 1%), Kine Eubbiſche Brautgrotte, vup- 
yınov "Eidunser , erwähnt Sophofles, wo Zeus mit Hera zu⸗ 
ſammenkam 2), und fo heißt fie dort auch Jungfrau (ZZae- 
v⸗voc.) 

Das Letzte deutet auf den anderwaͤrts von der Legende 
far ausgefprochenen Umſtand eines verſtohlenen Umgangs ber 
Hera mit Zeus vor der Ehe. So enthält Pie vom Kithäron 
daß Zeus vie noch jungfräuliche Hera von Eubda entführt und 


6) Paus. 2, 36, 2. 7) dv ww zugi 'Egmudvnc Isgaiv bei Schol. 
Tbeocr. 5, 64, ©. Müller fragm. historicor. II p. 190 4. melden 
Dühner in feiner Ausgabe der Scholien des Theokrit folgt. Plut. de 


fuv. 18, 10. 8) Herc. far. 182. 9) Steph. B. s. v. 
10) Steph. B. v. Alonpoc. Nicht Piac, fondern "Hoas, nad dem Cod. 
Rebdiger. und Von, iſt das Michtige. 11) Wenn Elymnion nicht 


rdriog Eöhasas, fordern, mie Steph. Byz. will, ſRooc Mipoias war, fo 
it dei Schol. Aristopk. Pac. 1126 für vmön nigeiov Eößeias u le 
fen vioov. 


in einer Grotte verborgen habe bis ihre Verbindung offenbar 
ward und nad ber Enthüllung des Umgangs Hera bier zuerft 
Zeleia und Gamelivd genannt wurde 9. Sn ver Samiſchen 
Volksſage dauert ver heimliche Liebesverkehr dreihundert Jah⸗ 
re 15), worauf auch die Ilias anfpielt (14, 296) und eben fo 
der alte Name der Inſel felbft Parthenia, und Partbeniod ber 
bes Flußes Imbraſos an welchem bie Hochzeitsfeier. In Ar⸗ 
808 wie in Eubda hatte Hera den Namen Parthenos und 
Pindar nennt fie daher Parthenia 1%). In Nauplia fagte man, 
fie werbe jährli wieder Jungfrau durd ein Bad im Fluß 
Kanathos worüber die Sage, fo wie die Feier geheim war '>). 
Fungfrau mußte aud die Priefterin fepn, wie von Argos be 
fannt genug ift, und an manchen Orten war das Tempelbilo 
nur für die Priefterin fihtbar. Kyme wird in dem Homeri- 
ſchen Epigramm die Stadt der Tieblichen vunpn Here genannt, 
und auch Hermione hatte einen Tempel der Hera zugFEvog '9). 
Das Motiv der verftoblenen Liebichaft war vermuthlich nicht 
bloß, im Gegenfag gewöhnlicher berechneter Heirathen, um 
biefer Ehe den Anſtrich berzlidher Neigung zu geben, fonbern 
auch Nachahmung wirflihen Gebrauchs. Denn die Samier 
gaben, wie die Scholiaften fagen, die Sungfrauen heimlich) mit 
Männern zufammen ehe fie die Hochzeit feierten, das heißt fie 
geftatteten Cwie im Berner Oberland die alte Sitte) verftohlne 
Verbindung um die Neigung zu erproben, und dieß nach dem 
Beifpiel des Zeus, was umzukehren ift. 

Dann hat fich aber auch noch in fpäter Sage erhalten daß 
die Kithäronifche Hera ihrem Gatten Zens zürnt und fich ihm 
entzieht, fi) verbirgt oper nach Eubda zurüdgeht und Verföh- 
nung geftiftet wird durch erregte Eiferfucht, indem eine verflei- 


12) Plutarch fr. 9, 3, über die Dadalen in Plataa. 13) Kal 
limachos b. Schol. M. 1, 609. Val. Cat. Eel. e Lydia 63-65 ed. 
Naek. u. 4. 14) Ol. 6,88; Schol. 149. East. ad 31. 2 9.686,39. 

15) Paus. 2, 38, 2. 16) Steph. B. s. v. 
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dete hölzerne Braut, Däpdale, in Hochzeitöprocefiion aufgeführt 
wurde, worauf Hera, von den Platäerinnen begleitet, vom Ki⸗ 
thaͤron herabkommt, auf deſſen Spige im Feſt felbft, wie im 
Folge Davon dem Zeus ein Stier, ihr eine Kuh geopfert wurde. 
Der Hera Anger und Kithärons Höh nennt Euripides (Phoen. 
24.) Hierbei fließt die Hochzeitöfeier der Hera und das Pla- 
täifche Zeitfeft der Kleinen und das Böotifche der großen Däda- 
len zufammen, indem ein ausgehauener Baumſtamm, wie einer 
in Thespiä die Hera vorftellte 7), Däpdalon genannt, jedes 
Jahr neu zugerichtet, und die verfchievenen Däpala an dem 
cycliſchen Feft auf dem Altar auf dem Kithäron verbrannt und 
damit diefe Jahre zu Grabe getragen wurden, fo daß man die 
Jahreöcyelen von einem Feſt Dädala zum andern zählte 19. 
Gerade in Bezug hierauf aber hatte Hera in Platää den Na⸗ 
men Braut Nvupſvuoévi 19); alfo war der Sinn bed Feſts 
bie an jedem Feſt, eigentlich jährlich erneuerte Hochzeit. 

In dem alten arkadifchen Stymphalos erzählte man, bie 
„Über irgend etwas mit dem Zeus entzweite- Hera fey nad) 
Stymphalos, wo des Pelasgos Sohn Temenos fie erzogen hatte, 
zurüdgelommen und er habe ver Hera Drei Tempel, ven einen 
ihr ale Mädchen, Zafs, ven anvern als der mit Zeus Ber- 
mälten, ver Teleia, den britten ihr als Wittwe errichtet ge- 
habt 20), Die von Zeus abgemwandte, getrennte Göttin iſt ie 
im Winter abgeftorbene Erve. 

Don den Heräen in Argos find viele Züge ver hochzeitlis 
hen Feier bekannt, während in ver Nähe, an dem Berg Arach⸗ 
ndon das Andenken der urfprünglichen Bedeutung biefer Hoch» 
zeit fich erhielt in Altären des Zeus und ver Hera, worauf bie 
von Leſſa opferten wenn der Regen (vermuthlich zur Saatzeit) 
ausblieb 22), So wurde das Jahresfeſt der Herden in Samos 
mit Hochzeitöbräuchen gefeiert, ihr Tempelbild war in Geftalt 





17) Clem. Protr. 4, 46. 18) Plutarch fr. 9, 6. Paun. 9, 3. 
19) Paus. 9, , 5. 20) Paus. 8,22,2, 21) Paus. 2, 26, 9. 
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einer Braut, die ganze Infel wurde Parthenia genannt, weil 
Hera dort auferwachjen fey, wie wir aus Varro willen 2%. Bei 
Knoffus wurde nahe dem Fluß Theren (Tethris bei Paufa- 
nias), wo Zeus bie Hochzeit mit Hera gefeiert haben follte 
und jest ein Tempel war, biefe Hochzeit mit heiligen Opfern 
und in nachahmenden Gebräucen nach der Ueberlieferung, wie 
von Anbeginn, noch zu Diodors Zeit jährlich begangen (5, 72.) 

Don Samos erzählt und Menodotos bei Athenäus (15, 
p. 672), auch einen Gebrauch, der mit der erzümt zurüdge 
zogenen Platäifhen und mit der Witwe Hera der Bedeutung 
nah zufammentrifft, ihr Verſchwinden (ayarıcuos.) ZYährlid 
wurbe ein Holgbild (der Hera Boss, wie in Thespia re&uvor) 
an das Ufer getragen und verſchwand; es wirb Cindgeheim) von 
ber Priefterin an einen Lygosſtamm Cmitten in dem Bufch) ge 
lehnt und mit den längftien von allen Seiten herbeigezogenen 
Zweigen ganz ummwunden, bann gefucht Cvermuthlich von den 
Weibern) und gefunden und dann wieber auf fein Geſtell ge 
jet. Die Legende, wovon dieſer Gebrauch hergeleitet wird, ift 
beſonders gelehrt erfunden, und es ift darin nicht zu überfehn 
daß die Priefterin die das von Tyrrhenern geraubte, dann aus 
Schrecken zurüdgelafiene, und von dummen Karern in Lygos 
verſteckte Bild findet, es reinigt (Avoaoay add Ayvlcas.) Man 
könnte denken, es wirke ber Lygos daſſelbe was in Nauplia das 
Bad der Hera im Fluß: denn die Staude ift magifch und hie 
ratifch wie ber dauwog, und beißt darum auch dyvos, woher 
Keuſchlamm. An ven Thesmophorien hatten die rauen bie 
Tage der Enthaltfamfeit (des ayvedew) Lygos mit zu ihrem 
Lager. Allein wenn man fich der umfänglichen, aus zarten 
Zweigen dicht verwachsnen Lygosbüſche in unangebauten Ebe⸗ 
nen Griechenlands, z. B. in der Nähe ver Thermopplen, ober 
in den weiten Flußthaͤlern Kleinaſiens erinnert und bedenkt, wie 
wenig die Bedeutung Keufchlamm bier paßt, fo darf man eher 


22) Lactant. dir. inst, 1, 17. 





vermuthen daß dieſe prächtigen Büfche ald Verſtede der Groi⸗ 
ten in der andern. Sage für heimliche Zufammenkunft gleich 
galten und daß bie züchtig andeutende Cäremonie auf die Schaͤ⸗ 
ferftunde zielte. Der bei den Herden in Argos vorkommende 
Ausdruck Aszieva ift eine ſtarke Stüße dieſer Vermuthung wo⸗ 
durch wir ein neues Beiſpiel für vie aͤußerſte Ländliche Einfalt 
im Ausprägen der Mptben und finnbilvlichen Gebräuche ers 
halten. Einen Lygosſtock unter welchem Hera am Imbraſos 
geboren. war, ſah Paufanins noch grünend in dem großen He⸗ 
räon (7, 4, 4. 8, 23, 4,) 

Wenn der Himmel im Frühlingsregen mit der Erve ſich 
gattet, ſo entfieht Wachsthum, zunächſt aus dem Boden. Diefe 
Vorftellimg ift fo umabweisbar daß felbft in der Ilias, welche 
bie Naturbedeutung der Here fo fireng unterprüdt, unter dem 
Deilager des Zeus Kräuter und Blumen fproßen indem eine 
höne Wolfe fie umhüllte (wie in der Odyſſee Pofeivon eine 
Grotte aus Meerwaffer über fih und Tyro wölbt) und glän- 
zender Thau herabfällt (14, 346 — 51), wie in ver Odyſſee Plu- 
108 erwächft wo Demeter mit Jafion auf dem breimalumge- 
wandten Felde geruht bat. Die bebeutfame Anfpielung ift dort 
faum zweifelhaft, obwohl e8 eigentlich gilt eine häusliche und 
weibliche Lift mit hoher Ironie auszuführen und obwohl aud 
unter ven Füßen der Aphrodite ald fie Kypros betritt, Gras 
auffprießt in der Theogonie (194.) Auch wenn die große Mut- 
ter Ceridmen den Boden berührte, fproßten unmitterbar vier 
weiße Stleeblätter auf 29. Die Frucht der Umarmung der Des 
meter von Zeus ift Kora, der der Gäa aber Phlya im Demos 
Phlyeis. Dieß Bild ift fo natürlich und ſchön daß ich nicht 
anftehe zu glauben, daß Hebe urfpränglih als eine andre 
Kora oder Phloin gedacht fey, daß ich fogar hinter der Tochter 
des Zeus und der Dione urfprünglich eine andre Perjon ale 
bie uns befannte Aphrodite vermuthet babe. Natürlich verlor 


23) Owen Cambrian mythol. v. Olwen meill. 
L 24 
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mit der Hera felbft auch ihre Tochter die phyfifche Bedeutung ; 
oder es nahm diefe eine andre Beziehung an, welche fi mit 
einer mythifchen Role im Olymp vertrug. Das Wort felbft 
wird gewöhnlich von der menichlihen Jugend gebraudyt, wie in 
uciæ Hßav avıo in der Ilias: doch ift nicht zu überfehn das 
Masculinum in jenem Stier Hebon (Hpaww), ver ficher bie 
jugenblich treibende allgemeine Natur angebt. In der Jlias 
fchentt Hebe den Gbttern Nektar ein (4, 2), rüftet ver Here 
ben Wagen (5, 722) und babet und befleidet ven geheilten 
Ares C5, 905.) Daß fie nur in der dem Onomakritos zuge 
Schriebenen Stelle der Odpſſee (11, 601 — 3) als Tochter des 
Zeug und der Here vorkommt, Tann nicht zweifelhaft machen 
daß dieß ihre alte Genealogie fey, fo wie es die einzige geblie 
ben ift: und da in der Ilias Ares des Zeus und ber Here 


. Sohn it (5, 892 — 98), fo konnten Hebe und Ares, fo fremd 


Ares an fich der Hebe, mit welcher er auch nirgends in irgend 
eine Beziehung von Dichtern oder Künftlern gejept wird, und 
ber ganzen Griechiſchen Göttergefellfchaft if, auch frühzeitig ald 
Gefchwifter genannt werden, wie Dien fie in dem Hymmus ber 
Hera ald deren Kinder aufführte 25). Die Theogonie ſetzt ald 
das dritte die Eileithyia hinzu (922), die auch Pindar ald 
Schweſter der Hebe ehrt CN. 7, 1— 4.) 

Ganz anders erfcheint die Tochter der Hera wenn wir in 
ihrem Eultus auf fie bliden. In Phlius und Sikyon wird 
fie ald die Hauptgottheit geehrt, nady Strabon unter dem Na⸗ 
men Dia (8 p. 382), einem Namen der beſonders ben Göt 
tinnen die Allen die Nahrung geben, gemäß ift und an Dione 
und Dea Dia erinnert. Wie Paufaniad erzählt (2, 12, 4. 
13, 3), war in Phlius auf ver Akropolis , nicht weit von ber 
Höhe des Aras, von welchem Stadt und Land Arantia (Ader- 
land) hieß, ver Tempel ber Hebe (als der Hauptgottheit) und 
ein Tempel der Demeter, ver der Hera auf dem Markte; ber 


24) Paus. 2, 13, 3. 
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ber Hebe höchſt heilig von Alters her, mit einem Cypreffenhain, 
mit Afylrecht und einem jährlichen auf den dort Cnach dem jegi- 
gen und nad dem Satyripiel des Pratinas von Phlius zu ur- 
theilen) bedeutenden Weinbau bezüglichen Feſt (x000röuo:), 
ohne Bild, was ein Hieros Logos erflärte. Die früheren Phlia⸗ 
fier nannten fie Ganymeda Die nachherigen Hebe, was ohne Zwei⸗ 
fel relativ und nicht vom Allerfrähften zu verftehn ifl. ‘Denn mehr 
als die Weisheit der Ortseregeten bedeutet die Mare Natur ber 
Sache. Hebe ift mitten unter den alten und neuen Göttern ge⸗ 
nannt, welche die Theogonie vorzugsweife zu fingen hat (17), bei 
Pindar wandelt fie im Diymp neben ihrer Mutter, die fchönfte der 
Goͤtter (N. 10, 18), und im Heräon bei Argos fand fie neben 
ihr in Gold und Elfenbein von Naukydes, fo wie in Mans 
tinea nebft der Athena am Thron ver Hera von Prariteled. Auch 
Phidias hat fie am öftlichen Fried des Parthenon ver Hera mit 
dem Zeus als dem einen von ſechs Götterpaaren beigefellt 25). 
Zur Ganymeda ift nur die bichterifche Mundſchenkin ernannt 
worden; und ed war nur noch ein Schritt zu thun, fie vom 
Adler emportragen zu laſſen, wie mit verändertem Namen ge- 
ſchehn ift, wobei fie OAAIA genannt wird 2%), 

Auch ohne Mutter zu ſeyn würde es ver Here ald ver 
Hausfrau und einzigen eigentlich geſchilderten Ehefrau des 
Olymps zuftehn die Eileithyien, die Wehen, ihre Töchter 
zu. nennen, wie e8 die Ilias thut (11, 270): doch fügte es 
fi von Anfang auch in viefem Bezuge gut daß fie an der Hebe 
auch eine Tochter hatte, die mit ihr immer zuſammen zu den⸗ 
ten war. Eileithyia als Tochter der Here hatte nach der Odyſſee 
(19, 188) eine Höhle in Amnifos, im Knoſſiſchen Gebiet, wo 
ber alte Herabienft war, fpäter einen Tempel ?7), unb dort fagte 
man fey fie geboren worben 22). Als entbindende Göttin nennt 


25) Mon. d. inst. archeol, 5, 77. 26) Tiſchbeins Bafen 1,26. 
N) Strab. 10 p. 476. 28) Paus. 1, 18, 5. Hesych. "4urscia 
3 Blisidva, 


24* 
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die Eileithyia auch die Iiias (16, 187 und 19, 103), wo 
dann gleich darauf V. 119 Here felbft vie Eileithyien zurüd- 
hält. Kein Wunder daß Hera felbft auch in Argos Eileitbyia 
war und genannt wurbe 29) und ein altes Bild von ihr mit ber 
Scheere der Hebamme verfehn worden ift 3%. Auch die Eileis 
thyia deren auf die Pelasger zurüdgeführten Tempel im Ha 
fenort von Agplla Strabon (5 p. 225) erwähnt, war vermuthlic 
Hera. Eben fo wurde aber im Dlenfchen Hymnus die von De 
los audy nach Athen verfegte große Mutter (Achäa) Eileithyin 
genannt, und Jung Lucina. 

Mit dem alten Naturcult der Hera hängt ed zufammen 
daß mit und neben ihr Nymphen verehrt wurben, Nymphen 
ber Quellen ohne Die, wie ein Grammatiker fagt, auch fein Hei⸗ 
ligthum der Demeter ift, da fie zuerfi die Frucht des Feldes 
aufwiefen 5). Sp die Kitbäronifchen oder Sphragitifchen Nym⸗ 
phen, denen auf einer der Spigen bed Kithäron eine Höhle ge 
weiht war 32); fo die brei Töchter des angeblich vom nahen 
Berg unter dem Heräon yon Argos wegfließenven und ſich in 
eine Schlucht verlierenden Fluſſes Afterion, welche die Ammen 
ber Hera genannt wurben 35). Auch collectirte dort für bie 
Quellnymphen, die lebengebenden Töchter des Inachos bie 
Göttin ſelbſt unter der Geftalt der Priefterin oder umgefehrt, 
deren Sprud in einem Bruchſtück aus des Aeſchylus Kantrien 
vorfommt. Daher in der Samiſchen Sage Nymphen ven erften 
Tempel der Hera gründen halfen 3%). Nymphen der Hera von 
- Salyfos und andre werden erwähnt. Im Dodongiſchen Euft 
nehmen Hyaben bie Stelle diefer Nymphen ein. 

Wie die Leben verleihbenden Nymphen, fo ift au das Er 
zeugniß als die erfreuliche Gabe, ald Charis der Here ange 
börig. Dieß Weſen Das nad und nad auf faft alle Arten von 


29) Hesych. ZU. 30) Meine Kt. philol. Schr. 3, 199. 551. 
31) Schol. Pind. P. 4, 104. So murden mit der Demuter in Lem⸗ 
108 die Nymphen verehrt. $2) Plutarch. Aristid. 11. Paus. 9, 


2, 5. 33) Pausan. 2, 17, 2. 34) Athen. 15 p. 672 b. 
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Freude und Ergögen, auf bie verfchledenften Götter bezogen 
oter mit ihnen verbunden worden iſt, hat je weiter wir in bie 
Zeit der Einfachheit zurückgehn, um fo mehr feinen natürlich 
fen Ausgang von der gütigen Mutter Erde. Die eine der beis 
den Attifchen Ehariten, die an den Thargelien mit angerufen 
wurben, bieß Auro, som Wachſen, doch wohl eher alles deſſen 
was der Boden trägt, als ver Epheben in deren Eid beide aufs 
genommen waren, bie andre Hegemone; auch die Spartifchen, 
Dhaenna, die Glänzende, und Kleita (KAzm), die Herrliche, 
fheinen auf die Natur zu deuten. In Orchomenos aber, wo 
den Ehariten zuerft geopfert worben ſeyn foll von Eteofled und 
wo man fie in vom Himmel gefallnen Steinen verehrte, wußte 
man die alten Namen nicht mehr, nur die Zahl prei: auch Pam⸗ 
phos gab, indem er fie fang, weder Namen noch Zahl an 59. 
Dem Pindar freilich find die Orchomenifihen Chariten, „ber alts 
gebornen Minyer Beichügerinnen“ (OL 14, 4), das was aus 
ihnen die Hellenifche Eultur gemacht hatte, wie der Eros von 
Thespiä, wie auch Hera felbft fich gänzlich verwandelt hat. In 
ben alten Tagen aber als die Chariten zuerft zum befonveren 
und zum Haupteulte des Orts erhoben wurben, va mögen fie 
gleich wie die Hebe Dia in Phlius, beide in gefegneten Flu⸗ 
ten, beide in ver Näbe berühmten Heradienſtes, nur die Dera 
angegangen haben, welche namentlich der Minyer, auch der Or⸗ 
homenier Göttin geweſen if. In der Zeit als dieſer Eult ge- 
gründet ward, gab es noch Feine Ehariten wie bie welche Pin- 
dar fchilpert: Chariten wie Thallo und Auro paßten für dieſe 
gefegneten Fluren. In Athen finden wir die Ehariten in einem 
Derein agrarifcher Götter bei Ariftopbaned (Thesm. 295.) An 
dem Fuße des Throns des Zeus in Olympia flellte Phidias 
bie Charis neben Hera (wie am Parthenon die Hebe) und in 


35) Pausan. 9, 38, 1. 35, 1. Theoer. 16, 104. Strabon meint 
9 p. 414 aus Dankbarkeit für Reichthum und Macht habe Eteokles bie 
Chariten verehrt. Immer hielt man fi an bie Borftellungen der Zeit. 
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dem Golbelfenbeinfoloß des Polpklet ſchwebten pie Chariten mit 
ben Horen — den Horen die nach Dien die Hera erzogen und 
im Heräon in ſitzenden Schnigbildern von Smilis gebildet wa⸗ 
ren 36) — über dem Haupte der Göttin in ihrem Sranze. 
Diefem Schmud entfpricht dem Sinne nach der einfacher 
einer Blumenbefrängung der Herabilder, vie unmittelbar mit 
dem Kuffuf auf ihrem Scepter zufammenzubalten ift: Hebe und 
Charid find in dieſen Blumen. In Sparta wurde nad Alt 
man der Hera ein Franz (vier) aus Galgant und He 
lichryfo8 Dargebracht, ver zaAlsoripavos "Hoa bei Tyrtäus, in 
Argos warb er aus Afterion, welches am Fluß Afterion wuchs, 
gewunden 39). Diefe Blumenfrone over eigentlich eine Ste 
phane oder einen Kalathos ober einen Polos mit vegetabili- 
ſchen Zeichen daran bat Hera auf Münzen von Argos, Elis, 
Aegium, Knoſſos, Pandofia und andern Orten °%, fo wie in 
Marmorbildern 39) und Bafengemälden *% und fie hängt mit 
ben Anthesphorien ihres Heftes und mit dem Namen “Zipovar- 


36) Paus. 2, 17, 1. 37) Paus. 2, 17, 2. 38) D. Mil 
ler &. Dentm. I. Taf. 30,1. Eine Münze von Platää bei Mionnet 2, 
107, die von Kroton bei Garelli Numi Ital. vol. tab. 184. Diefe foge: 
nannten Palmetten beziehen auch Luynes Etudes numism. 1835 p- 2 ss. 
und 2ongperier Junon Anthea 1849 p. 12 auf den Beinamen Avdeia 
und vergeblich widerfprehen R. Rochette im Journ. des Sarv. 1842 p. 
212 s. und Minervini Bullett. Napol. 2. Scr. 2, 176, der den geſuch⸗ 
ten obfeuren Gedanken bei einem Geoponiter daß eine Lilie aus der Mil 
der den Herakles fäugenden Here entfproffen fey, ale Grund einer fo all: 
gemeinen, fo fehr Hervorgehobenen Erſcheinung anſieht. Dieß iR ein Ge: 
bante der Lille, nicht der Here zu Ehren. Des Tempels der Hera Ardeic 
in Argos (Paus. 2, 22, 1) erinnert ſich aud Eckhel D. N. 7, 387. 
39) Die Juno Lubovifi, bie Baticanifhe Mon. d, Inst. archeol. T. 2 
tav. 52 u. a. 40) Gerhard Bafengem. Th. 3 Taf. 175. E. Braun 
Laberinto di Porsena tar. 5. Millin Tomb. de Canosa pl. 3, mie De 
meter bei Zifchbein 4, 9, welcher fo wir ihrer Tochter biefer molss nicht 
weniger eigen ifl. Leber ihn f. Bottiger Mmalthea 3,187. Auch der Böc 
wird in Bafenbildern rine ſolche wit Blättern beſetzte Stephane gegeben. 
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Jose zufammen, ben im Peloponnes ein Feſt trug wo bie 
Frauen Blumen pflüdten +). Eben fo ift die Toloffale De 
meter von Eleufis in Cambridge geſchmückt. 

Andre auf Aderbau hindeutende Anzeichen in Bezug auf 
Hera felbft, fo wie Hebe Dia und die Chariten.von Orchome⸗ 
nos Über gefegnete Fluren geboten, möchten fehr wenige vorkom⸗ 
men. In Argos fcheint der mit ihr verbunpne Phoroneug 
den Aderbau anzugehn, und die Juno Feronia in Zalerii dieß 
zu betätigen. In Argos wurde auch Zeväscdte, die Anſpanne⸗ 
rin, geehrt und ben Aehren ver Name Blumen ver Hera gege- 
ben, welcher fo wie Ison xevos u.a. alt und heilig geweien 
feyn möchte. Die Legende war, Apis, das Abfiractum von 
Apia, Peloponnes, fey von Argos nach Aegypten gegangen 
und babe von da dem König von Argos Ochfen zum Ein- 
ſpannen geichidt, biefer fie zur Saat eingelpannt und der Hera 
einen Tempel gebaut, die auffchießenden Aehren aber Blumen 
der Hera genannt??). Dieß möchte auf ven Tempel ber Hera 
Antheia in Argos gehn +5). Polemon läßt dafür aus Libyen 
den Waizen nach Argos holen und ver Libyichen Demeter ei 
nen Tempel gründen **) und von Feſtus ift der Libycus cam- 
pus aufgezeichnet. Aehnlich fagten die Gelehrten, Erechtheus, 
ein Aegypter, babe von dort Getraide nad Athen bei einer 
Hungersnoth gebrachts), und ähnliche Sagen mehr welche 
Preller mit Recht der Aegyptomanie ver fpäteren Piftorifer zu⸗ 
ſchreibt +). Viele ältefte Heradiener aber werben, gleich denen 
der Artemis Agrotera, verſchieden von denen der Demeter, 
von der Heerbe gelebt haben. Aeſchplus ſetzt wo er die Ehe 
Himmels und der Erben fchildert, die Ziegen und Schaafheer- 
ben, unier Bdoxes, vor ben Aqmrosov Blov. 


41) So Hesych. wo ’Hoocavdausa gelefen wird, Phot. Yo0dvdıa, 
mit der Erklarung: ozs 70 Zap avdsi, welche unrichtig fcheint. 
42) Etym. M. p. 409, 28. Phavor. 43) Paus. 2, 22, 1. 
44) P. 44 ed. Preller. 45) Diod. 1, 29, 46) Dem, u. 
Perſeph. S. 301, 
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Zwei Beiwörter find unter ven Gdttinnen der Hera eigen 
thümlich, Asvxailsvos und Bonus, von Honter ohne Zweifel 
nur fo verflanden wie weißarmig von Helma, Anbromadke, 
Arete, Nauflfaa, von dienenden Frauen und bei Heſiodus von 
Berjephone, bei Pindar von Selene, Thyone, Harmonia, kuh⸗ 
Augig aber für großäugig, wie Boüruus, Bodovxos u. a. 7), 
wie Hefiopus eine Nymphe Pluto (Theog. 355), Pindar Har- 
monia, ein Homerifcher Hymnus die Mutter des Helios, Eu 
polis Adpafia, als eine Junoniſche, Andre Andere nennen. 
Doch war vielleicht in Bowrus das erfte Wort eigentlich und 
der fliere, gerade Blid ale eine Schönheit verflanden, im Oe⸗ 
genfag von sdsxörus, beweglich, munterblidend, zugänglich ven 
Bliden des Andern. Diefen unbengfamen Blid, der den Aus: 
drud einer ungemeinen Naturgewalt, wie etwas Bannenbes 
bat, fieht man in der Fornarina des Palaſts Barberini und 
in Rom zuweilen auch in lebenpigen Schönheiten. Auch dem 
Apollon Sauroftonos in Billa Albani ift eine vorliegende Iris 
gegeben. In Nal und Damajanti find bie Götter flarr von 
Augen Cund fehweißlos von Haut, ſchwebend, feinen Schatten 
werfend.) Indeſſen ift nicht ficher daß nicht beide Beimörter 
den Sinn gewechfelt und in vorhomeriſcher Mythologie reine 
phyfifche Beziehung gehabt haben. Wenn wir yoswızorzla 
und doyvenneie vergleichen und und ber Olenſchen Trift er 
innern deren Blumen mit Hera verfnüpft werden +%), fo fann 
Asvzwisvos ungezwungen auf den ausgeftellten Ader wie auch 
auf die reife Saat bezogen werben. So auch ift denfbar baß 
das Kubiymbol der Mutter Erde von irgend einem Volksſtamm 
ber in der Andeutung durch Bonus, wie YAavzerıs auf den 
Aether anfpielt, in die ältere Griechiſche Mythologie überge⸗ 
gangen wäre, auch ohne in ihr einem Anhalt und Zufammen- 
bang zu begegnen. 

Mie man in dem bisher Angeführten ven Faden alter 


47) Varro de r. r. 2, 5, 4. 48) Or. Fast. 5, 229, 
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unter ber Herrfchaft der mythiſchen Götter nicht ganz abge- 
ſchniftner Tradition erfennt, fo find in fpäteren Zeiten auch 
zwei nicht fchöne Mythen erfunden worden bie auf bie phy⸗ 
fiiche Hera binweifen, die Geburt des Typhaon oder Ty⸗ 
phoeus und die des Hephäſtos and Hera allein, zur Rache 
dafür DaB Zeus bie Athene aus fi geboren hatte. Sowohl 
Typhoeus, ver Bulcanifche Feuerausbruch, welchen Heſiodus 
einen Sohn ver Gäa nennt, als Hephäftos, ver das Feuer in 
und auf der Erde bebeutet, wirb dem bimmlifchen euer des 
Aethers und des Blitzes enigegengeftellt. Die Entftehung des 
Typhaon erzählt der Homerifche Hymnus auf Apollon, wie 
Here, erzürnt wegen ber Erzeugung ver Athene ſich ein Jahr 
lang von Zeud aus dem Olymp zurüdzieht und den Tchredli- 
hen Typhaon gebiert (306— 352), und aus Steſichoros wird 
daffelbe angeführt. Dieß fcheint aber die Nachahmung des 
Andern, Nelteren was in Bezug auf Hephäftog, in der Obyf- 
fee des Sohnes des Zeus und ver Here (8, 312), ſchon die 
Theogonie enthält (927—929) +9), und in dem Hymnus ift 
dieß durch eine den Zuſammenhang ftörende und mit Fug mit 
ibm nicht zu vereinigende Art in Erinnerung gebracht und ein- 
gemifcht (316— 321.) Auch die Verbindung der Jo mit Hera 
ſcheint von der Vorſtellung ber Hera als Erbe herzurühren. 
Auch in geraber Erflärung wirb Hera frühzeitig als bie 
Erde genommen, insbeſondre von Empebofles, wo er bie vier, 
Wurzeln der Dinge mit Namen von Göttern belegt und unter 
ver Hen Ysotoßıos nichts anders als die Erde verftehn kann 39). 





49) Pindar bei Plutarch Amator. p. 751 d Hephaſtos von Hera 
dviv Xapimmr geboren. Apollon. 1,859 Hons via aivrös. Apollod. 1, 
3, 5. Die Scholiaften und Euftathius zu II. 1, 609. 14, 294 laſſen ben 
Hephaſtos aus der Liebſchaſt des Zeus dor der Ehe hervorgehn; um ben 
dhyſtſchen Sinn abyuleugrten, nehmen die Mugen Heber an, Sera hate 
vorgegeben daß Hephaſtos Avev uitsus entftanden ſey. Ein Allegoriter 
beliebt Ben Wind als Schwängrer zu nennen. 507 Der unlangft 
degebene Muth das Beiwort, welches ein flehendes von yalz, dporpa iſt, 
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Auguftinus fagt, die Mater Magna werve für diefelbe mit Ce 
red gehalten, dieſe für die Erbe, die auch Juno fey (C. D. 
7, 16.) Martianus Capella: Heram terram veteres dixe- 
runt (2, 160.) Bei Heiychius wird der Ableitung von ade 
widerſprochen (v. 90 p. 1648): 790 zöv dioa za "Hoav 
mv ri. 

Die Meinung der Stoiler daß Hera die Luft fey, iſt al 
lerdings fehr gemein geworben, wiewohl Chryfipp anders phi- 
Iofophirte 55. Schon Platon fcherzt über "Zex und dig im 
Kratylos (p. 404 e) und der Alabemiler Xenokrates nennt das 


aud) der Demeter Thon in ber Theogonie und zweien ber größeren Home- 
rifhen Hymnen gegeben ift, damit Hera die Luft feyn fönne, mit Hde- 
vevg als Erde zu verbinden, ift auch in fo fern verwerflich als diefer nur 
die dunkeln Erdentiefen bebeuten könnte. Es iſt ein Irrthum von Pro: 
bus zu Virg. Ecl. 6, 31, die Stelle Citeros de N. D. 2, 26, mwonad 
ben Stoitern Juno bie Luft und terrena vis omnis Pater Dis (alfo 
Pluto) fen, auf die Hera und den Aidoneus des Empedokles zu beziehen, 
mährend er felbft vorher, mit den meiften Andern, verfteht: "Hon geokapıes 
terram tradit — unde mv "Hoav quidam Zoav appellaverunt, und die 
Luft unter Midoneus. Plutarch, dem die umgekehrte Deutung angehört, 
hat felbft anderswo bie Hera ald Erde erklärt (fr. 9, 4. 85, von dem Dä- 
dalenfeſt. Da mit Zeus und Hera zufammengeftellt find Aidoneus und 
Neftis, und mit Neftis das Waffer bezeichnet ift, fo fegt der Sicilier viel: 
leiht eben fo neu und eigen Xidoneus für das Feuer, als der aus feinem 
Reich, durch Hephäftos den ganz Sicilien beherrfhenden Vulcan — rue 
dtonloy — auffteigen läßt. Unrichtig erflärt au Kriſche die theol. Leh⸗ 
ten der Gr. Denker 1840 1, 136f. Die Ableitung von age wiederholt 
in einem fehr gelehrten Programm J. Savelsberg de digamo 1854 P. 1 
p- 6, Indem er von einer Wurzel AFE, AFF ableitet Hrdoa, worin bie 
Synkope durch den Spiritus asper erfeht worden ſey. Es konnen nicht 
Has und ea auf biefelbe Wurzel zurüdigeführt werden. 51) Bet Origenes 
c. Cels.4 p. 202 4 #Ay yüg iv si zamı np Zauor yoayz 5 Heu zul d 
Beds 6 Ziis. om 1006 onsguanmodg Aöyovs 100 eos A #ly nagadıle- 
nivꝝ Eyes iv lavı)) eig zaruncauna ıur ol. Hingegen Phaedr. Epicu- 
reus de N.D. p.%0 Peters. 4soyduns d’ ö Baßviurıog — vo #’ se ne 
yiv Anumoa, v0 d’ sis vov alpa "Hgav xadanıy zus vor Zyvave Liysr. 
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Daͤmoniſche in ver Luft Hera’). Je mehr mit dem Glauben 
an bie pofitiven Götter das religiöfe Bewußtſeyn, aus dem 
fie fi) hervorgebildet hatten, untergieng und Zeus felbfi nur 
phyfiich gedacht wurde, wie Ennius fagt: quem Graeci vo- 
cant aörem, qui ventus est et nubes, imber postea, um 
fo näher lag der Gedanke daß des Aetherd Gemal die Luft ſeyn 
möge, eine Zano, wie dem Nereus in Tethys, dem Poſeidon 
in Amppitrite oder Salaria, dem Hephäflos in ver Kabiro 
eine Gattin gegeben war. Aber dieſer Gedanke war falſch; 
denn jene Gattinnen find nur Fictionen, gemacht wegen ber 
mptbifchen Form von Bötterpaaren, ohne Subftrat in der Wirk⸗ 
lichkeit, find daffelbe Element wie ihre Gatten, veren Eigen 
tchaften fie ausdrücken. Wäre Zeus nichts weiter als bie obere 
Luft gewefen, dann konnte Hera urfprünglich als bie untere 
oder die Wolfenregion gefaßt werben. Doch die Wolfe welche 
Srion umfaßt, ift von Hera das Gegentheil, ein zerfließendes 
Bild oder eine wäflrige Maſſe flatt ver Göttin in ber Höhe 
ſelbſt. Jene Philofophen aber verbinden Zeus und Hera ale 
zwei verfchiedene Elemente, ähnlich, wie fie fagen, und ver- 
bunden unter einander, ein oberes und ein untere8 55), und 
widerſtreiten dadurch der natürlihen Anfchauung und Erfah- 
rung auf welcher aller Mythus beruht, Im Gefühl dieſer 
Unſchicklichkeit verfiel man barauf zu fagen, Zeus fey der Ye 
ther, Hera die untere Luft fammt der Erve5Y. Die Luft bat 
von dem höchſten Wefen, welches in Athene zugleich mit dem 
Aether übergeht, nichts an fi; fie ift anch nicht Gebärerin, 
fonvern Aether und Luft zufammen, bie fich geſondert nicht ein» 
mal je darftellen, find im Gewitter und Regen eins; vie Ei⸗ 
nigung (dvoms) der Luft mit dem Aether und des Weiher mit 
der Luft, wie Epprian die Ehe des Zeus und ber Hera bes 


eG 


52) Stob. Ecl. p. 62 Heer. 53) Cio. 1. c. August. C. D. 
4, 10, obfeön gewandt von Jo. Tzetz. ad Theogon. 328. 
54\ Macrob. Sat. 3, 4. 
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ſchreibt 5%), würde uns nöthigen eher Regen und Hagel als Hebe 
und Charis ald das Erzeugniß zu denfen und dem zeugenven 
Himmel gegenüber uns die Erbe als eine tobte Maffe vorzus 
ſtellen, veren Empfänglichfeit und Träftiges Hersorbringen doch 
den tiefften und gewaltigften Einbruck macht. Zeuß erhält den 
Himmel in Aether und Wolfen nad der Ilias (15, 192), er 
regnet; alfo er ift urkundlich auch bie Luft, und dieſe Region 
kann alfo nicht das Wefen der Here ausmachen. Es iſt zu 
verwunbern daß ein Dichter wie Milton, im Berlornen Para⸗ 
bied (4, 499) fagen mochte, daß Jupiter die Juno anlachenb 
die Wolfen ſchwängre, was unfer Logau verbeffert wenn er 
den May einen Kuß nennt, den der Himmel giebt ber Erbe, 
daß fie jetzo eine Braut, fünftig eine Mutter werde: wie Bir- 
gil fingt: 
Tum pater omnipotens foecundis imbribus Aether 
conjugis in gremium laetae descendit: 

und ähnlich Lueretius (2, 990) und Aefchylus, ver in ben 
Danaivden das Wort xIus» gebraucht, das er aber auch in den 
Eumeniven (6) für Ge fest, jo wie Euripives in fchönen Ana- 
päften im Chryfippos Aether und Gäa nennt. Paßt die Luft 
der Stoifer ald Himmelsfönigin und ale Eileithyia durchaus 
nicht in die alte Welt, fo werden wir andrerſeits gewahr daß 
diefe auch von Dämonen und Mythen und allen ſolchen Be 
zügen auf jene angebliche Hauptperfon bes Gottesreichd wie 
fie auf Erde, Waffer, Sonne, Mond überall vorfommen, nichts 
weiß; keine Spur einer Luft- und Wolfenverehrung neben Zeus 
und Athene: defto bedeutender der Bund des Zeus auch mit 
Dione und Demeter, die nicht Luft waren, noch dafür ausge- 
geben worben find. Der @ultus der Erbe, wo und wie er 
zum Vorſchein kommt, ift nie ohne Bezug auf Zeus oder ben 
Himmel: warum tft nichts Aehnliches binfichtlich der Luft zu 
bemerfen? In den Beben fteht die bunfle Wolfe dem lichten 


55) Confess, v. Act. S. S. p. 222. 
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Indra entgegen, fie entführt ihm das Waffer des Himmels 
und hält den Regen zurüd; Indra kaͤmpft gegen fie und fpal- 
tet mit feinem Speer, dem Blig, die ſchwarze Wolfe. Ich 
babe dieß ausführlicher darlegen müſſen weil fo Manche, nach⸗ 
dem ich (18237 die Urbedeutung ber Hera ausführlich nachgewie⸗ 
fen hatte, wie es geht, der oberflächlichen, aber durch ihr Alter 
und häufige Wiederholung ihnen achtbarer fcheinennen Meinung 
zu folgen beliebt haben oder noch belieben. 

Als Heradiener find und oben Dryoper in Eubda und 
Hermione vorgefommen, dort auh Abanten. Hermione bat 
ſich auch immer frei Dryopiſch erhalten und iſt von den Ars 
geiern nie zerflört, nur vorübergehend befegt worben 56). Kine 
Abantifche Phyle bezeugt in Chalkis wo Kureten der Here, cine 
Inſchrift; in Argos felbft war der Name Könige Abas groß, 
der nach Strabon (11 p. 431) fogar das Pelasgifche Argos 
gründete, umd bie Stadt wirb öfter Abantifch genannt. Auch 
ber Gründer des Herabienftes in Sifyon, wo zwei alte Tem⸗ 
pel verfelben, wird ein Sohn des Abas genannt 7). ‘Der 
Tempel ber Hera Akräa, ziemlich hoch am Aufgang zur Lariffa 59), 
am fchroffen, faft fchwer zugänglichen Felsabhang, wo jebt 
eine Heine Kirche in die Felswand hinein reicht, feheint nach 
Lage und Kleinheit des Umfangs aus älteften Zeiten berzu- 
rühren. Erft das mehr ftäptifche Leben bat den Deracult von 
den Höhen herabgezogen: das große Heräon in ungefähr glei 
cher Entfernung von Argos und Mykenä und das Samifche 
zwanzig Stabien vor der Stadt bezeichnen ſchon durch ihre 
Lage eine weit abftehende Periode. Dann find die Minyer 
ju nennen, in deren berühmtefter Stabt wir bie Chariten auf 
Heracult zurüdgeführt haben. Ein Hauptfig derfelben war Sol 
kos, das nachmals von Peleus bezwungne, nach Pindars Zeug⸗ 
niß (N. 3, 34), wo „Sjafon der Here lieb iſt⸗ in ber Odpſſee 


56) Ueber das alte Dryopengebiet f. K. DO. Müller Dor. 2, 436. 
57) Pausan. 2, 12, 1. 58) Paus, 2, 24, 1. 
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(12, 72); fie verfammelt und befhügt die Argonauten, vie fo 
oft Dinger beißen, und befchigt fie bei Pindar CP. 4, 184.) 
Apollonius nennt diefe Hera Pelasgiſch CI, 14), was nur 
geographiſch zu verftehn ift, mit Bezug auf Pelasgifon Argos, 
d. 1. Phthia; eigentlich Pelasgifch war Gäa und Dione. Im 
weiteren Sinn wird auch Demeter Pelasgifch genannt, wie de⸗ 
ven Tempel 3. B. in Argos, von einem Peladgod bes Trioe⸗ 
pas Sohn geftiftet, dem der Hera gegenüber ftand 39. Aud 
von einer Hera der Leleger ober Karer ift die Rebe. Al 
Bewohner von Samos kannte dieſe Völterfchaft Afios und bie 
oben aus Menodot bei Athenäus erwähnte Sage ließ dieſe 
ben erften Tempel der Hera gründen. Manche fagten, es 
ſey durd die Argonauten gefhehn und von ihnen dad Bil 
aus Argos dahin gebracht worven, welches 40600 nach andrer 
Sage bei Athenäus die Tochter des Eurpfiheus durch Berrath 
dahin gefhafft hatte Wenn Unpre Hera in Samos geboren 
ſeyn ließen, fo trifft dieß mit ven Lelegern zufammen. Das 
Brautbett in Lygoszweigen des Frühlings ift auch in Argos 6%. 
Höchft bedeutend ift es daß mit Hera Herafled zufammenhängt, 
fo wie das Wort Hows. Der Stamm aber durch welchen Hera 
allgemeine Wichtigkeit erhalten hat, find die Achäer. Sie ift 
in der Ilias die Göttin des Achilleus, von der und Athene 
Peleus (der Ueberwinder von Jolkos) ihm beim Abfchied Kraft 
verliehen wünfcht (9, 254), die dem Beleidigten die Berfamm- 
fung zu berufen eingiebt (1, 55), vie Athene an ihn ſendet 
(1,208) und im Kampf ibn nicht verläßt (18, 168. 21,328.) 
Sie auch bat dem Peleus die Thetid gegeben (24, 60.) Mö- 
gen audy fchon die Minyer und andre Stämme ihrer Hera vor 
der ähnlihen Göttin anbrer, wie der altpelasgifchen Dione 
und ver in feinem gleich comfolidirten und vorragenben Stamm 
verehrten Demeter, Namen und Anfehn verichafft haben, fo 
fcheint doch erft durch die enlen Myrmidonen und Adhäer, durch 


59) Paus. 2, 22, 2. 60) Hesych. Asysgva. 











die Lieder vom Achilleus und durch die Poefle des Diympi- 
ſchen Goͤtterſtaats das Uebergewicht der Hera und ihre Stel 
lung zur Seite ded Zeus als alleinige Gattin entſchieden wor⸗ 
den zu ſeyn. Sowohl als Königin der Götter wie als bie 
Göttin eines Triegerifchen Adels, ver ven Feldbau ven Unters 
thanen überließ, mußte fie nothwendig das Ländliche, das Erd⸗ 
mütterliche einer Gäa oder Demeter, das vorher au in ihrem 
Weſen ohne Zweifel gelegen bat, abftreifen. Ersgerüftete Ku⸗ 
reten der Hera ſah fchon das Abantifche Eubda. Das Kampfs 
fpiel der Herden in Argos und Aegina, der Schild in Argos 
war ritterlih, und in ber Feſtproceſſion dort und in Samos 
zogen die Bürger in Waffen auf 81); einen Wettlauf, ver auf 
Hippodamia und Pelops zurüdgeführt wird, ftellten felbft Jung⸗ 
frauen, fechzehn nach den Phylen erlefene Jungfrauen, vie ihr 
audy den Peplos woben, an den Herden in Olympia an 62), 
und die Göttin felbft wird "Orzlooule genannt 63), war dem⸗ 
nach gewappnet, vermuthlich mit vem Argeierfchilde. Herrſchend 
murden die Achäer in Argos, Mpkenä und Sparta, ven Stäbs 
ten der Here in ber Ilias (4, 52), denen von welchen ver 
große Bundeskrieg ausgieng, wie vorher auch der gegen Thes 
ben von Argos angeführt warb, damals alfo dem Hauptort 
in Griechenland. Heras glänzendes Haus wird Argos von 
Pindar genannt CN. 10, 2) und bie Böttin heißt Here von 
Argos, wie Athene die Göttin Alalkomenäs, oder bie Argeie- 
rin (4, 8. 5, 908); denn nun find Achäer, Argeier, Danaer 
in gemwiffem Bezug eind. Moschus ſetzt zu den drei Stäbten 
Tiryns hinzu (4, 38.) Bon da bringen nad ver Einnahme 
die Argeier das dort ureinheimifche Bild mit, figend und nicht 
groß 69). Sonſt war auch die Sage daß Phoroneus, des 


61) Polyaen. 1, 23, 2. Aeneas Tact. 17, 3. 62) Pausan, 5, 
16, 1—3. 63) Lycophr, 614 von Argos, 858 von der Lakiniſchen 
Hera; Tzetzes feht dort den Namen in den Peloponnes, hier nad Elis. 
64) Paus. 2, 17, 5. 
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Inachos Sohn, der zuerft die Menſchen in eine Stabt, das 
Popgwrızdv davv, "Agyos Dopwrınov, gefammelt 65), ber Hera 
zunächſt geopfert babe 66), die er auch in Megara einführt”), 
wo eine ber fünf Phylen Ziguess hieß‘), Bon Argos aus 
waren vierjährige Herden auch in Aegina 69%), oder wenn bie 
Dorier dort aus Epidauros waren, fo bezeugt auch ba bie 
Hera Thukydides Ch, 75.) Durch Megarer und Aegineten 
war fie in Byzanz 79). Jedenfalls tritt die Achäifche Hera an 
die Stelle der früheren. Die Dorer aber, als fie einzogen 
ohne eine Hera mitzubringen, mußten bie alte Lanbesgöttin, 
einen fo wohlbegrünbeten Haupteult annehmen in Argos, wie 
in Sparta den des Ampfläifchen Gottes; und fo an andern 
Orten, mit. Uinterfchied natürlich nad den Umfländen. Su 
Sparta hieß es, Hera Argeia ſey Ichon von dem Weibe bes 
Abantiven Akriſios eingeführt worden 77), und ſchon Heyne 
bemerkt 72), zur Achäiſchen Zeit möge wohl vie Verehrung ber 
Hera in Sparta größer geweien ſeyn ald nach der Einwande⸗ 
rung ber Dorer, durch welche auch die alten Religionen Stö- 
rung erlitten hätten. Allein von den Hellenen opferten ihr bie 
Lakedämonier Ziegen ftatt einer Kub, wie ihr au eine Kuh⸗ 
heerde weidete 75), weßhalb fie Aiyoyayos genannt wurba 7*), 
Nachmals find freilich die Dorer vornehmlich Träger des Hera- 
bienftes geweien, und wenn es gegründet iſt was nach den Afa- 
bemifern Stobäus berichtet 75), daß die Dorier die Ehe wElos 
geheißen haben, fo möchte die Heligung ber Ehe durch die He- 
räen eine vorzugsweiſe von ihnen burchgefegte Beſtimmung dies 
ſes Feſtes fepn, fo daß ver Name Teleia an manden Orten, 
wie in Platäa, wo nad ihr der große Tempel genannt war 76), 


65) Paus. 2, 15, 5. 66) Hyg. 143. 225. Schol. Stat. Theb. 
1, 252. 541. 4, 580. 67) Hyg. 1. c. 68) Plut. Qu. Gr. 17. 
69) Pind. P. 8, 79. 70) Diüller Proleg. ©. 132 f. 
71) Paus. 3, 13, 6. T2) 3u J1. 4, 52. 73) Arg. Pind. 
N. 3. 74) Hesych. s. v. 75) Eel. 2, 7 p. 54 
76) Herod. 9, 61. Paus. 9, 2, 5. 


in Stymphalos in ber angeführten Sage, als anachroniſtiſch 
zu nehmen wäre, -Sonifchen Staaten une. andern Stämmen 
weiche die Olpmpiſche Hera wie das ganze Obympiſche Syſtem 
mit der Nation in der Borfiellung gelten lieben, blieb fie im, 
Glauben und Eultus felbf vermuthlich lange. Zeit fremb. So 
iR bemerkenswerih wie bei Homer hie Götterlänigin wie uns 
wilfärlih in Nachtheil geſetzt iſt und wie großes Gewicht das 
gegen bie Götter haben, Die er anruft: Zed 1e name zei: 
Adyvalg za "Anoilov, nach dem Gefühl wohl feiner Um⸗ 
gebung, aber nicht ig Sinne der ehmaligen Achäer. Naiv 
fagt Here daß Athene des Zeus verzogene Tochter ſey. In 
ber Odyſſee kommt Here nicht einmal vor; und nad) Samos 
führte ber Profles welcher durch Smilid das Gotterbild ma⸗ 
chen ließ 77), nicht Jonier, ſondern Epidaurier, alfo Dorier 79). 
ud war ſelbſt aus Epidauros 79. Auch in Athen war die 
heilige Hochzeit, wie das Feſt der Heräen genannt wurbe 89, 
fider nur in fpäterer Zeit eingelegt worben: dort hieng bie. 
Ehe von Alters. ber an Demeter Thesmophoros. Eigenthüm⸗ 
lih waren bie Heräen in Korinth durch eine Damit verbundene 
auf die Mebeenfage gegründete. Trauer und Bußfeier. 


71. Demeter. 

FE untergeorbneter bei Homer Demeter und die unterirbi- 
hen Goͤtter find, deſto bedeutender erfcheinen fie wenn wir in 
das Dunkel der Alteften Zeiten eindringen und die große Verbrei⸗ 
tung, bie flets zunehmenden Einflüſſe ihres. Dienftes verfolgen.- 

Die. Grundbedeutung bed Wortes Demeter, obgleich nicht 
burch fie das Verhältniß zu den verwandten Oottinnen bebingt 
M, darf dennoch nicht überſehn werden. Die Griechen ſelbſt 
erftanden unter d&, dA Erbe, und in dem Ausruf bei Aefchylus 
& dä (Prom. 560), dumzol non d& (Ag. 1031), olor da, 


77) Clem. Protr. p. 13. ° 718) Herold. 8, 46. - 
79) Paus. 7, 4, 2—4. ' 80) Hesych. Phot. Etym. M\\teoös yduos. 
Der Monat dieſes Feſtes hieß In Athen Taundu», Hesych. s. v. Olym- 
piod. in Aristot. Meteor. 1 c. 6, 8, Here Taumdsa Plut. praec. conjug. 27. 
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(Eum. 828), dd geb over ger dA bei Euripides und Ariſto⸗ 
phanes, in dem Schwur ver Hirten ‘or day bei Theokeit, ver 
hierin nicht gleich manchen Schulvichtern aus Hang zum Ar: 
chaismus falfche Sprachneuetungen verſucht haben wird, barf 
man einen im Bolt: feſtgehalmen alten Doriſchen Ausdrud nicht 
verkennen, ſy daß man auch das Conpoſitum deinedo⸗ bei 
Aeſchplus (Prom. 6830), Pindar und: Euripides (verſchieden 
von dem Somerfichen -dariedor), IM yerredov zu ändern wicht 
zu ſchnell hätte: feyn follen,: wie man je auch drvoadidäc (dr- 
voohrasog) bei Pindar nicht andert. Auch in ’Bwdnic, Exdak, 
dem Weibe des Äakos, haben wir dieſelbe Wortform. Auch 
in. dq̃uoc Gelaͤnde, Ortfchaft 2), und dann erſt Gemeinde, liegt 
das alte d7 vor. Aus der kurzſichtigen Behauptung ber-Oram- 
matiker dab da Dorifh für za fey, folgt fo wenig als daraus 
daß keine Wurzel’ von dä befannt iR, daß es nicht ein uralles 
Wort für Erde fy 9. Bri den Attikern erhielt ſich als Aus 
ruf der Verwunberung d Sapürsg, wie es der Landmann im 
Plutos ves Ariſtohanes gebraucht (555. 873), und angeblid 
in den Hynmen biefe Form des Nantens. Daß in bemfelben 
das Alterthum, deſſen Gefühl. bierin zu berünffichtigen if, Erde 
mutter hörte, verräth ſich Aberal und wird auch ausdrüdlich 
bemertt 5). Aeſchylus fpielt mit - Tate ware *) auf Agua 





1) N. 5, 710 Boswroi udie nova diuor Eyovres, fo during ,"Yds 

Ivy ziovs Suup 16, 437. 20, 385, ober Kay, Buujzeiv, Gsorgunie We 
der. Dbyfler, ic yi, wis dänor; 13, 238, 2) Den Übergang don y 
in F wei Schwenk nah Worterb. der Deutſchen Syrache 4. Uufl. ©. 
XXX, Meinete zum Sheokrit 1856 zu 4, 17 4ũy“ in 4gsddva, Kuadve, 
ber zwar nadträglih p. 473 die Möglichkeit zuläßt daß 455 von das, 
Zäs fey. DBaldenaer ad Eurip. Pboen. 1304 folgt den Scholien jum 
* 3) Diod. 1, 12. 3, 62. Cic. N. D. 1,15. 2, %. 
3, 20. Sext. Emp. 9, 189 u. &. Preller erhob dagegen nur Bedenken 
Demeter ©. 368 ff. und dachte an dyas, Gerſte, daß alſo He wäre wie bit 
Angelſachſiſche Waijengöttin, hbvaetegod: jett erklart auch er 7 für yi 
Gr. Mythol. 1, 464. Schömann aber Prometh. G. 313 fugt in ñ. 
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an, wie Hefiodus fügt 7% navıov urme (der. 561.) Auch 
Appas, Mutter wurde Demeter genannt (Hesych.) Einzeln hat 
dä, ri nur Heſychins. Es If eine unhaltbare Borftellung daß 
„ Anpeng ber Erbe ſey nur als Erzeugerin und Ernäberin deſſen 
was auf fhr wächſt, Tata hingegen bloß als die Materie des 
Erpförpers;” unbaltbar, wenn man auf die Anfänge zurückgeht. 
Sn viefen waren z& und d& gleih und Tore nicht weniger 
eine Mutter ald sa: die näheren Beftimmungen ver Begriffe 
und befondern Entwidlungen im Cultus gehören ven verſchied⸗ 
nen Zeiten und Stämmen an. 

Ueber Säa, son deren Dienft wir nur zerfireute uͤberbleib⸗ 
fel wahrnahmen, bat Demeter in menſchlich perfönlicher Geftal- 
tung, als die Göttin aderbauender Stämme, früh das Ueber 
gewicht erhalten, fo daß jene bier und da als vie ältere Ber- 
wandte an biefe berantritt. Darum Tonnte Mutter Gäa in 
der Theogonie dem über Zeus binaufgerüdten Uranos vermält 
werben. Was an die Verehrung der Erbmutter, naͤchſt dem 
Danf für die Nahrung fih allgemein anfnüpft oder aus und 
Sa. Diefe Borm, wenn auh von Heſychius Ada, ‘Pia den Tyrrhenern 
zugeſchrieben und Pos für Iaös, 4ssvucos. bekannt If, hätte ſchwerlich fo 
gut wie untergehn tünnen wenn fie fo herrſchend war wie ber Name Des 
meter, enthielte ex fie, fliegen laffen würde. Auch find zwei Shrennamen, 
wie Sa Mä, ohne den eigentlihen, fehr verſchieden von Diespiter, dem 
himmliſchen Vater, und Mingen eher tautologifh matt als nahdrüdiid. 
Für die Gottin Erde giebt gerade Dlutter den ſchönſten Beinamen ab, der 
auch überall wieder vorkommt, wie in Terra Mater, Ops Mater. Om 
Kamen Zeus fehn wir in fpäten Zeiten mehreren Gdttern ats hödften 
Titel beigelegt, den Ramen ber Erde, ber: Gattin oder Ada keiner Göttin. 
Die Malayifgen Sprachen unterfcheiden, wie W. v. Humboldt Kamifprache 
2, 241 zeigt, Erbe als Land und Erde als Materie oder Element: davon 
zeigt ih im Briehifchen keine Spur. Grimm flellt D. Mythol. S. 229 f. 
3. X. Börter zufammen bie nur den materiellm Begriff ber Erbe aus⸗ 
brüden follen. In den Beben hat die Erde 21 Namen nad) dem Nighantu. 

4) Choeph. 41, wo bie Emendation yasa yaza auch wegen der Aſſo⸗ 
nanz Od Pia uaia unubva Hd lalleı falſch if. 
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mit ihr ſich natürlich entwidelt, Aderbau, Heiligung des Eigen 
thums, des Ehegeſeßes, der Mutierliche, auch ver Todten, fehn 
wir mit ihr unter dem Namen Demeter verbunden. Diele ver- 
hält fih zur Gaͤa zwar nicht ganz, aber fa wie Apollon haufig 
zu Helios, fo viel des Menſchenantigen im: Mythus und bes 
Geiftigen hat fie aufgenommen, 

Die, Erde son. der daß Leben musgehi, nimmt auch die 
Todten auf und in dem Maße wie bie.Denfchen mit ven Ver⸗ 
ſtorbenen im Zuſammenhang leben, wird eine Demeter auch als 
unterirdiſche Gottheit verehrt werben. Wei. ben Stämmen ber 
Griechen nun finden wir im Allgemeinen ‚die Pflicht gegen bie 
Todten fo fireng, geübt daß daraus bie Verbindung entweder 
ber Demeter felbft ober ihrer Tochter mit. dem Erdzeus fih 
erflärt. Die Beerdigung der Todten 9. auch die große 
Macht der Erinnyen im hoben Alterthum dieſes Dolls, auch 
das Wirken ver nur hei Heſiodus vorlommenden, den Manen 
ähnlichen Dämonen. hängt mit der uralten Idee des Todten⸗ 
reichs zufammen. 

Delasger, fagt Kallimachos (in Cer. 25), pflangten im 
Dotiſchen Geſilde (das nad ihnen den Myrmidonen gehörte) 
ber Demeter einen bichten, dem. Pfeil unburdoringlichen Hain; 
Dotos. wird Sohn bes Pelasgos genannt, aber auch Enkel des 
Helen 9. Den von Bergen umgebenen Grund fchloß ber 
Boͤbeiſche See ab 77, der vom Nähren ven Namen bat, und 
Lykophron nennt Dotions Leibethriſche Pforten (410.) Strabon 
führt aus den Eden zwei heilige Hügel in dieſem Berggrund 
an. Es iſt möglich daß deſſen Name felbfi von. der Demeter 
entlehnt ift, pie nemlich eine as, des: dyadı ®), wie große 
Gabe oder Geberin if, das Abſtraetum als Beiname, wie nicht 
felten 9, und unter biefem Namen im Hymnus auf Demeter 


5) p. Stackelberg Gräber der Hellenen S. 3 ff. | Preller Demeter und 
Derfeppone S. 219— 222. 6) Step, Bu. „, , 7) Strab. 
9 p. 442. 8) Hesiod. Ioy. 354. 9) Ad. Tril. ©. 0. 
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fich zugleich verbirgt und verräth (123), eben fo wie im ber 
Obyſſee Doyffeus wenn er ſich Air nennt. Von Dotion 
ober dem Demeterfelb if bie Gründung bes Triopion ber‘ 
Dorifchen Seeftäpte in Knidos ausgegangen, worin als vor⸗ 
herrſchend ver Cult der Demeter anerfannt iſt 19%. In 
Argos wurde auf ben Pelasgos als Sohn des Triopas 
ein Tempel der Demeter Pelasgis zurüdgeführt 21). Bei 
Pylä, Tpermopplä in Anthela wurden der Demeter im 
Herbfte die Pylaͤen gefeiert, der Ampbiltyonis und Pyläa, 
wie fie als hohe Bunbesgättin biep 9. In Phokis hatte 
fie einen alten- Tempel und jährliche Thesmophorien zu Dry- 
män!S), wo der Ortöname von ihrem alten Eichwald (dev- 
pös) zu erflären iſt; auch verehrten fie die in Stiris, die fich 
Artifcher Abkunft rähmten?®. - In Theben wird ihr Tempel 
auf Kadmos zurückgeführt 29: Euripides Tagt, fie und Kora, 
fammt Ga, baben Theben gegtündet 1%. Auf der fchönen 
Bafe mit Kadmos dem Drachenſieger und Harmonia in Berlin 
find Kora und Demeter und gegenüber Poſeidon vie Götter 
des Orts. In Attila haben von ihrem Dienft den Na- 
men Eleufis und Megara, wo man das Megaron ver Demes 
ter dem Kar zufchrieb 2) und ein anbrer Tempel‘ ihr auf 
ber andern Stabthöhe geweiht war. Im Athen ſelbſt waren 
die Thesmophorien einer der Grundſteine des Staats, Alter 
als die Joniſche Auswanderung, eben fo wie die, Eleufinien, 
die Thargelien, die Anthefterien und vie Lenden, die Apatu⸗ 
rien). Im Peloponnes, wohin Eleufls fehr viel einge 
wirkt hat, wo Demieter auf vielen Punkten vorzugswelle als 
eine chthoniſche 19) oder Tobtengättin verehrt worben ift, reicht 


10) Bockh C. 3. 1 p. 45. Müllers Bor. 1, 400 und Proleg. ©. 
161 ff. 11). Paus. 2, 23, 3. 123) Herod. 7, 200. Callim. 
ep. 41. 13) Paus. 8, 33, 6, 14) P. 10, 85, 6.. / 
15) P. 9, 16, 3. 16) Phoen. 68690. 17) Pans. 1,40,5. 

18) Bockh Ind.‘ Lectt. aest. 1830 p. 4. 19) Das Wort 
xser, daB eigentlich keineswegs mit Ausſchluß alles Hervorbringens auf 
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ihr Dienſt beſonders in. Argos und nach Harodot überhaupt in 
das Pelasgifche Altertbum, indem er annimmt daß das durch 
bie Dorifche Eroberung unterprüdte Weiberfeſt ſich unser ven 
Pelasgiotinnen Arkadiens behauptet babe. In Meffenien, in 
den alten Städten Andania und Arne, möchte eine ähnliche 
Zelete Kaufonifcher Herkunft geweien fepn, während nad ber 
Attiſchen Sage Kaufon von Eleufid und nachher Lykos, ber 
Pandionide, fie dorthin bringen 2), was eine Reform beden⸗ 
ten möchte. In Korinth, Phlius, Sikyon, Trögen, Hermione, 
in Adaja in Pellene, Aegion und vielen andern Orten finden 
wir den Demeterdienſt bedeutend, ber auch von Athen und 
Megara aus ſich in Afien, in Sicilien und Unteritalien weit 
bin verbreitet hat, in Kreta vermuthlich uralt wer. Er läßt 
fidy unter den vorhellenifchen Stämmen ungefähr fo weit als 
ber Aderbau reichte, in Blüthe und Anfehn venfen, Demeter 
empfunden als die gute Mutter, reich an Geburten, lebenvig, 
empfindend, handelnd, und ihre Tochter als fchön aufgeblüht 
und glei einer andern Mutter Kind bellagenswerth in bie 
Ziefe hinabgerifien. Die Achäer verehrten flatt ver Demeter 
Hera; bei den Dorern finden wir fie nicht urfprünglich, Aber 
es if} von bisfem wichtigen Beſtandtheil ver aͤlteſten Religionen 
erft im Zufammenhang mit dem was wir. aus ben Quellen 
geichichtlicher Zeiten jchöpfen, zu reben. 

Don Anbeginn hat Demeter zu Zeus eine ähnliche Stel 
lung gehabt wie Gäa, Dione, Hera. Die Jliad erwähnt fie 
nur als Vorfteherin des Acherbaus, nennt das Brod Ayapı=- 
005 Au» (13, 322. 21, 76) und Ppraſos (vom Waien) 


den Boben befhräntt, fondern mit y5 gleichbedeutend ift (3.3. in ber Theo: 
‚gonie 282 ySova uyrioe unlur), konnte insbeſondre fr das Unterirdis 
fhe in den Gebrauch kommen weil es allein nicht ober aur ausnahmörociie 
(Aesch. Eumen. 6) perfonificirt worden und nicht damit zugleich mehts 
deutig geworden war. Bei ya wird ömö nie ansgelaffen, wie es in ze 
vsog, ydorie, von Demeter, Hermes, Dionyfes u: a. Bättetn milverſtan⸗ 
den wird. 20) Paus, 4, 1, 4. 


ein Temenos der Demcten (2, 6R5.). In .einer ſicher inerpo⸗ 
lirten Stelle wythographiſcher Art ſteht wie fchönlodige Herrin 
Demeter. als Mutter durch Zeus neben Semele, Leto und drei 
Adufraum von ihm abſtammender Fürſten (te, 326), und in 
der Odpfſee beißt Perſephoneia Tochter des Zeus (11, 216.) 
Nuht Darum ewwa flieht in dieſer Porfie Demeter entfernt, nie 
drig, weil zur Zeit ber Aderbau wenig bebeutete, Sondern well 
er nicht in bie Sreife ihrer Darfiellungen eingieng. Wohl 
nennt bie Ilias die Tennen heilig, worauf. bie blonde Demeter 
im Winde die Kuͤrner von der Spreu fonbert CB, 500); aber 
das Bapärfniß des Brodes iſt untergeordnet gegen bie andern 
Belange des heroiſchen Lebens. Die Winde der Here geſtat⸗ 
tee wicht daß die Pelasgiſche Demeter nur fo. viel im Olymp 
auftrat als Poſeidon und Hephaͤſtos; bei Der gänzlichen Aus⸗ 
ſchließung des Aldes, aus leicht einleuchtenbem Orunde, ergab 
ſich die ihrige um fo natürlicher: auf das Selbfigefühl ver Ed⸗ 
Ien gegenüber den Frohnbauer iſt kaum nöthig Nüdficht zu 
nehmen. In manchen Sagen, wie von Melragros in: Netos 
lien21), Phoronens in Argos, Aras in Phliaſia, if: Dagegen 
ver Adenau an den Dorlzont des Alterthums binaufgerüdt: 
Die Theogonie nennt bie weißarmige Demeter unter ven fieben 
Böttinnen mit. welchen Zeus Götter. zeugte als tie : mittlere, 
dern Tochter Adoneus entführte und von Zeus erbielt (911.) 
Sm Cultus hingegen finden wir nirgends Demeter mehr mit Zeus 
anders als etwa fo wie Gäa, mie Athena, verbunden. Die 
Domalvien des Zeus in Theffalien, in Theben und Orchome⸗ 
nos und andern Bbotiſchen Stäbten. find. wir nicht berechtigt 
darum. auf Demeter. mitzubeziehen weil. in Theben auch eine 
Demeier Bomolesa: vorkommt 22): denn eben fo heißt port auch 
Athena 25), vermuthli von dem Homoloifchen Thor. ‘Der 
Grund der eigenthümlichen Wendung liegt in ber Erhebung 

20) Beitfor:l: a 2 & 18 ff... 22) Sohol. Theoer. 7, 103, 
Suid. Ouoidiiog. G. 4 Gr, 0: 1986,36. p. 7%. %3) Lyeaphr. 520. 


der Hera und in der Dreithellung in Himmel, Dieser wm Eros, 
wonach Senn entweder Demeter ober ihre Tochter mit bem un 
terirdiſchen Zeus verbumben ericheint: Zu biefem Zeus Eihe 
siod.und der reinen Demeter betet ber Landmann bes Hefe 
dus (4685) -Diefer Zeus wurde mit Ren Pluton, fo wie 
den Plutos Demeter mit Jaſios ober Jaſion erzeugte; am Eu 
rotas war ein: Hieron des Zeus nloinos?H, Schriftſteller 
bie bei Pluton an die Metalle venfen, nehmen es nicht geman, 
wie Aeſchylus, bei dem der Name. zuerſt vorkommt, einen gold 
führenden Fluß Pluton nennt (Prom. 867) 75): vie Römer, 
weil ihnen ihr. Pluto für Hades galt, ufüden daher den Gries 
chiſchen Pluton durch Dis, Dis Pater, dives au6%). So⸗ 
phokles und Zuripives nennen Pluton ſchon euphemiſtiſch ben 
Hayes, fo wir Platon 7), ber voch den Urſprung des Namens 
wohl. kennt 20). 


72. Perſephone und Arves. 


Die Tochter der Demeter und des Zeus kann zungchſt 
nichts anders als die Frucht des Felbes bedeuten, es iſt nicht 
möglich eine antse Vorſtellung zu faſſen. Die Fruchtbarbei 
bed Landes: kbonnte vom Himmel; vom Aether, von ber Somne 
und vom Mond, vom Waſſer hergeleitet werden, auf welde 
ſämmtlich in: dieſem Bezuge der Gottesdienſt ſich gewandt hat, 
aber auch von ber in ihrrm Inneren lebenden Triebkraft. Da 
aber die Erde auch die Todten in ihren Schoos aufnimmt, ſo 
wird Demeter mit dem chthoniſchen Zeus auch zu einer Todten⸗ 
göttin und anf nicht aufzulbſende Weiſe verſchlingen ſich die 
Ideen und Gebräuche hinſichtlich biefer, ungleich. an vecrſchie⸗ 
denen Orten, aufrecht erhaltenen Doppelnatur ihres Weſens. 


| 24) Paus. 3, 19. 7. ' 25) Strab. 3 p. 147. Demetr. ap. 
Athen. 6 p. 233 e. Ihnen folgt Bisconti Mus, Piocl. 2 p. i und 
Abega Bassir. T.1p 2. 26) Ciei N. D. 2, 36. M. 3,3, 38. 
2%) ‚eg. 8 p. 828.d: ,ı 28) Crat. p 00. 














An andere iſt nice Demeter ſelbſt auf das Unterirdiſche bezo⸗ 
gen und dagegen nur ihre mit dem unterirdiſchen Zeus ver⸗ 
mälte Tochter, indem ungefähr wie in Samothrafe zu Hermes, 
dem Sohn des großen Götterpaars, Hekate zugezogen wurde, 
ein zweites Paar zu bilden. Wie das Reich ver Demeter ein 
zwiefaches iM, fo hat auch ihre Tochter die Doppelbeveutung 
bes Keimens und des Hinwellens, ves Erwachens zum Leben 
und des Todes. 

Der Name Teoccpovn, Tecçoegovsiæ, bei Homer, He 
ſtodus, im Homeriſchen Hynmus, auch in dem bed Pamphos H, 
ſcheint nach Yasooıpdvos, dAAopdvos, Ingopörg, Togyoydıy 
u. a. und nsgde als eine zerfiörenne Toͤderin gebeutet werben 
u müſſen und iſt fo von den Alten, beren viele fich ſcheuten 
ben ungtüdlichen Namen auszufprechen®), und noch von ben 
Neueren gerwöhnlich fo verfianden worben als ob er urfprüng« 
I und einzig nur bie Homertfche furchtbare Perfephone ange 
gungen habe. Da aber Perfephone zunaͤchſt das Pflanzenreich 
sber Doch dieß und das Tobtenreich zugleich angeht, To kann 
die Sprache das Wort nicht in diefem Sinn geichaffen haben; 
fe läßt nicht das Anfänglihe und Wefentlidhe fahren um ein 
begrifflich und mythiſch Abgeleitetes auszuprägen, fie müßte 
denn nicht einen Namen, fondern einen Beinamen feftftellen 
wollen. Die Hymnen fonnten nicht als eine Tdoderin bie ein» 
führen die als Tochter ver Demeter zwar in das Toptenreich 
verfeßt war, aber zu ihr zurüdfehren mußte, was davon daß 
fe ihr geraubt war, im Mythus unzertrennlich if. Auch if 
nigdew, yerwüften, zu allgemein für ven einzeln binraffenden 
Ton, bezeichnender iſt xslgam, pflücken, wie Lilien, Blumen. 
Auch bieten für eine Zufammenfegung wie Tilgetöverin die vie 
Im guten Namen Tein Beifpiel dar. Demnach iſt -porn Aeo⸗ 
Kid für -gave, fo wie. -porms für. -Yparıas, wie bei Agye- 
Yerugs bemerkt wurbe. Erfgeinen , zum Vorſcheatommen iſ 





1) Paus. 8, 37, 6. 2) Piat. Crat p 404 0. 
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für Vegetation und Geburt ein natürlicher Ausdruck, 3 B. 
vom Rebſtock das Gefcheine, Exrygarsıd Beiname ver Gehurts- 
göttin. Diefer Sinn tritt denn auch unzweibentig in ber ans 
dern Form Iseosgaoca, wie Tyikyaooa, yon Yan herver. 
Minder deutlich iſt die Bedeutung bed erſen Worte im Nas 
men, bas mit ber von ZZdgons, TIsgosis, Ilfgon vichts gemein 
zu haben ſcheint. Die meiften der alten Eiymologieen weifen 
auf Ysow hin’) und den alterthümlich prägnanten Sinn bes 
Naͤhrens beftätigen dieſem Worte bie Nereive und sine ber Ho- 
ren Deoovoa *), Dooawsds in Argos, die Juno Feronia ber 
Sabiner, dad Gebet bei Kallimachus YSgßs Baas, Yögs wide. 
Pindar nennt die Tyche 9mvor zus yeosrmodsv (fr. 15) und 
in den Phöniffen (799) if damdoyfguwv für deradodein- 
poov fehr poetiih, Das a ift eingetreien wie in dxegoszduss, 
öysposs, sooicg. Sp fehr aber diefer Begriff für die Göttin 
paßt, fo wenig fagt uns bas aus beiven paſſenden Begriffen 
gebildete Eompofitum zu. Der Name Teosspdn nach feiner 
erften und eigentlichen Bebentung fcheint zu Proserpina „Saai⸗ 
fprofferin» Anlaß gegeben zu haben 5), indem man biefem uns 
gefähr ähnlich klingenden Namen ein anbred Wert, proser- 
pere, mit Hinblid auf die fpmbolifche Schlange des Erechtho⸗ 
nios unterlegt. Da er aber zwiefach verfianden werben 
fonnte, wie "deysıpyorıns, Bsilsgoyövıns, und da bie eine 
Bebeutung fo bös Fang, fo entfernte man fie burdy eine Um⸗ 
beugung ber Form. Pindar fagt nur Ocoospovi, Aeſchylus, 
Sophofles und Euripides ZZeposyarsa. Nach der angeführten 
Stelle des Kratylos fcheusen Viele fogar Deggiyarız, worin 
man doch im Verſteden der anflögigen Bebeutung am weiteſten 


8) Plat. Crat, p. 404 c. Cleanthes ap. Plut. de Is. et Os. 66. 
Hesych, v. #ugagsrsc, Etym. M. 4) Theogon. 284. Hyg. 383, 

5) Cie. N. D. 2, 26. Is rapuit Proserpinam, quod Graecorum 
nomen est; ea enim est quae Ilsgseporn Graece nominatarı 








gieng, und e4 wird baber um ber sdoroufn willen eine Ety⸗ 
mologie dafür. vorgeſchlagen ©). 

Daß der unterirbifche Zeus, wie die Ilias ihn einmal 
nennt. (9, 457), vie Perfephone entführt, deutet dieſelbe mit 
einem einzigen Wort an, durch dad dem Wibed gegebene Bei⸗ 
wert avtontoaocç (5, 654. 11, 445. 15, 615.) Die Homeris 
ſchen Bötter machen große Luftfchritte unb fahren im Allges 
meinen, wenngleich bem Zeus Pofeibon, der felbft mit Ser 
soffen fährt; die Roſſe ausſpannt CB, 440) und vie Horen 
ber Here und Athene (432), was durch die Beziehung auf Die 
Schlacht ſich erllärt, fo ‚wie auch des Schlachtwagend wegen Ares 
in der Odyſſee xovogvsos genannt wirb (8, 285), ausnahmsweiſe 
zwar auch Artemis (6, 205). Aber mit Ares, der nicht im Olymp 
NM”) und auf Erven nichts zu thun hat ale Gräber zu füllen, 
nicht eiwa Rennpferden vorzufteben, eine Ausnahme zu machen 
wor fein Grund. Die Todten holte er nicht mit einem Wagen 
ab, wie ein Schlächter fein Schlachtvieh, over wie der neu⸗ 
griechifche Charon die Kinder an feinen Sattellnopf hängt; 
auch find bie dla aauormev Teine Laft für ein Zwiegeſpann: 


6) Un einer präcdtigen Bafe von Ugrigent lfm wir PEPBBAZA 
(Ballett. Napol. 1. p. 15 der exften Reife.) In Pegdparız verfiel man 
in den beliebten Atticismus des 77 für co, gewiß ohne darin eine neue 
Bedeutung zu ſetzen (von garza, Walbtaube) Degosporn mit "Iacos 
bermält, wurde in einer Minyeiſchen Genealogie aud mit Chloris (Flora) 
verbunden von Pherekydes (Schol. Odyss. 11, 281.) Im Athen hieß ein 
Tempel der Sottin Pherephattion, in Kyzikos Ihr Feſt Pherephattia. Seoe⸗ 
Yarız gebraucht auch Ariſtophanes in den Theſmophoriazuſen und den 
Irdſchen. Aller böfe Anklang mar vermieden durch den gewöhnlich ges 
braugten Namen Kor... 7) Daß Aldes, von Herakles verwundet, 
in den Olymp gebt um fih von Paeon heilen zu laſſen I. 5, 3985, geht 
aus der Dichtung daß er vom Eindringen in bie Unterwelt ben Herafias 
nit abzuhalten. vetmodhte, hervor und ift eine der Ranken die fi an den 
Stemm der Mythologie wie unvermerkt anheften. Solche dürfen nicht 
durch Folgerungen in bad Ganze, in wefentlideren Bufammenhang ver 
flochten werden. 


fie entfchweben ins Dunkel, wie z. DB. bie ber freier, ‚ned. Bas 
troflos, gehn aus dem Tod in ber Schlacht im vie Pforte bes 
Ades ein (IL 5, 646); wie famft du unter die Erde? fragt 
Obpſſeus den Elpenor, die Serle Tam hinab (Od: 11,57. 65.) 
Wohl führt fie auch Hermes, Ades verrichtet auch nicht das 
IToden anvers 18 "durch! die. Keren, feine fchmellen Hunbe®). 
Aber auch ohne ven Fingerzeig bed Beiworts, welches der Hym- 
nus auf: Demeter bei ber Entfährung beibebält (18), auch 
ein Grammaliler richtig bezieht ), müßte die Entführung, bie 
fchöne Vorſtellung ber blühenden Jungfrau in die Erdemtiefen 
auf mit binabflüngenden Wagen als vorhomeriſch gebacht wer- 
den. Dean auf welche andre in die Griechiſche Mythologie 
paſſende Art wäre bie Perſephone Todtenkönigin als durch 
Heirath, und war nicht eine Auskunft über das mie bei ber 
Verbindung des  unterirbifchen Gottes mit der Tochter bed 
Zeus und der Demeter nothwendig? Und bier bot ſich der 
an mehreren Orten bemerfliche rauhe Heirathsgebrauch durch 
Entführung 1%) wie von felbft dar, da er auch noch in befond- 
ser Beziehung ſchicklich paßte. Yes verfammelt bei fich die 
Todten und ver Raub ver Feldgoͤttin ift, indem Ardes mit ihr 
fi) auch als der Pluton und anberwärts Gatte der Demeter 
ſelbſt verbinden Tönnte, wenn dieß aufgegeben wir, ein Sinn 
bild feiner Entführungen überhaupt oder ber Erndte des To 
ved. Darum bat fein Gefpann und Wagen fo große Bevew 
tung und es ift ganz in Homerd Weiſe dad Bedeutende bad 
außer feiner Darftellung lag, durch ein Beiwort (wie dınmse- 
005 "Aoysıpdyeys, Thavzdnız) zu berühren. Wie bes Am⸗ 


8) Apollon. 4, 1665. - . 9) Schol. 31. 5, 654. Etym. M. 
p. 520, 56, - 10) Dionys. Hal, A. R. 2, 30 vgl. meine Kret. Kol, 
in Theben S. 89.: So raubt Boreas bie Oreithyia, Zephyros bie Chlo⸗ 
ris an zwri Hamiltoniſchen gemalten Vaſen und Ov. Fast. 5, 195. Bon 
ben Eircaffiern wird berfelbe Gebrauch gemeldet (Thirfwall Hist.of Greece 
1, 337) und ſymboliſch kommt er bei den Römern und noch jegt in Schwe⸗ 
ben, Schweden und fonft ver. 














pbiarass Wagen berühmt geworben ift weil er ihn in die Un⸗ 
terweit, führte und der Dri mo es geichehen Harma hieß, fo 
ſehen wir auch die Wogenräber bed Hades auf mehreren Thon⸗ 
gefäßen ihm zum Ibzeichen gegeben 2): Pinbar ſpielte durch 
dad Beiwort zewasvsos das er ihm gab, auf das Oometiſche 
zAvsörseiog an, auf die Entführung ver Kore, wie auch Pau⸗ 
ſanias ‚bemerft (9, 23, 2.) Die Theogonie berichtet ven My⸗ 
thus (912—14.) | 

Uebrigens erfcheint bei Homer ber unterirdiſche Deus aus⸗ 
ſchlichend als König der Todten und dem gemäß auch Perfe⸗ 
phone nur von der ſchrecklichen Seite; auch die Theogonie, da 
fie den Zeus mit Demeter vermält, bat nur ben furchtbaren 
Ades, mwährenn Die Werle und Tage, wie fchon bemerkt, bie 
Demeter mit bem unterirbifchen Zeus ‚verbinden, zugleich aber 
das wuflige Haus des ſchaudrigen Aldes nennen (183.) 
Diefer Names gerade ift dem Gott in feiner Eigenfchaft als 
Tobtenlönig gegeben, der Unſichtbare, im Dunkel ver Tiefe 
hauſende 19), in klingendere Form erweitert Aiponens, [don 
in der Ilias C5, 190. 20, 61), auch in der Theogonie(913.) 
Ares wird AsAcicuoc genannt (Fl. 5, 395) wie Gaͤa und ges 
waltig (ipIspos), und feine Müsge ift Dunlelheit, jo daß 
Athene fie auffest um nicht von Ares geſehn zu werden (5, 
8457), wie im Heflodischen Schilde Perſeus (2237), in der Bis 
gantenfchlacht Hermes. Gr iſt der König. der Unteren, ber 
Todten (J1. 20, 61), unbarmberzig, von unmitleivigem Here 


11) de Witte Antiquit6s de Mr. le Vioomte Beugnat', 1840 
p. 24 5. Auf einer Gemme älteren Style in Tölkens Verz. ber E, 
Sammlung in Berlin 2, 2 ©. 64 N. *92 iſt, nad Panoflas richtiger 
Erklärung, der Zeus der drei Reihe durch Blitz, Dreijack und Wagen » 
zeichnet. 12) Zu Aids II. 1, 3 bemerkt Herodian: xara usrunlacudv 
“dns, “4tdns. Biesiod. Scat. 477 wu di rdyor za) onu dldis noiy- 
os "Ayavgos. Platon, ber anderwärts mit der Bedeutung wiſſend, 
weife fpielt, wie mande Spätere, im Gorg. p. 495 b iv Aldov, = 
dndig di Ayo. Del. dtdnkog. 


zen, ven Menſchen ver feinpfeligfte unter allen Göttern (9, 
158.) Er fpringt von feinem Thron auf aus Furcht daß Pe 
ſeidon wie Erde aufreiffen und feine Behaufung enthüllen möge, 
bie fürchterlih, dumpf, wuſtvoll und felber den Göttern ein 
Abſchen iſt (20, 61.) Sie iſt unter ven Tiefen ver Eide (23, 
483) und wird auch Erebos genamt (16, 327); der Hund 
halt davor Wache (8, 367), welchen Herafles heraufbolt (Od. 
11, 622.) Den Ares anrufend ſchlug man auf den Erdbo⸗ 
ben (IL 9, 568.) So iſt Perfephone die ſchreckliche, furcht⸗ 
bare (enauvij), firaft mit dem unterirbifchen Zeus burd bie 
Erinyen (9, 456), waltet als Herrfcherin, erhält dem Tireſias 
auch drunten den Geiſt aufrecht (Od. 10, 494), treibt die 
weiblichen Schatten empor und fcheucht fie zuruck (11, 212. 
225. 385) und fchredt mit dem Gorgohaupt (683.)_ Die Sliad 
weit bei der Theilung der drei Brüper dem Arves ausbräd: 
lich zu, Über die Todten zu berrfehen und das finflere Dunkel, 
indem Erve und Olymp noch allen gemeinfam bleiben (15, 
188; 191. 193.) 

Nach diefen in die Augen fallenden Thatfachen haben I. 
9. Voß 15) und Andre arnehmen su müſſen geglaubt daß 
nes und PDerfepbone nicht bloß bei Homer, ſondern auch ur⸗ 
ſprũnglich Todtengoͤtter geweſen feyen, bis in Heſiods Zeftalter 
ihre Gewalt ſich erweitert habe. So wenig und fo verſtedt 
das if woraus hervorgeht daß ver Dichter mit der nationalen, 
im Eultus verbreiteten Idee befannt war, indem er ans poeti⸗ 
ſchen Gründen ſich von ihr entfernte, fo iſt e8 doch vollkommen 
zureichend, fobalo man nicht: ver natürlichften Deutung bed Ge⸗ 
gebenen ausweichen will um fich dafür zu begnügen mit Bruch⸗ 
flüden ohne Zuſammenhang und unbegreiflih. Zeus zeugt mit 
Demeter: was ift das Kind ber Demeter anders als die Frucht 
des Feldes? Perfephone wird vom Homer Kind ber Demeter 
genannt, fie die das ganze Alterthum auch als ſolche verſtehl, 


13) Mythol. Br. Th. 3 S. 15. Hymnus an Demeter ©. 104. 
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ohne je durch eine andre Genealogie und irre zu machen. 
Dennoch bezweifelt man daB bei Homer Kore die Tochter 
ber Demeter fey: die Entführung der Perfephone durch Yives 
als Kimzorswios iſt verrathen, und man fcheut fi es zu glau⸗ 
ben weil in dieſem Mythus alle Keime des myſtiſchen Des 
meterbienftes eingeſchloſſen liegen und. mit ihm dem Homer 
au vie Myſterien bekannt gewefen feyn müßten. Aber dieß 
it nicht gegründet: denn die Braut des Hades gieng Teines 
wegs nothwendig von Anfang an ben Menfchen an, ver gleich 
ihr ein neues Lichtleben beginnen werbe, und wenn Homer 
biefen mit dem Geſchlechte der Blätter vergleicht, welche fal- 
en und wieder kommen ohne biefelben zu bleiben, fo Tonnte 
feinem Zeitalter und feinen Streifen auch das Wiederkehren vet 
Perſephone, das allerdings mit ihrer Entführung organifch zu⸗ 
ſammenhängt, eine Raturallegorie ſeyn von der Art der Um⸗ 
armuug der Hera im Kuftulsregen ohne alle Anwendung auf 
menfchliche Fortdauer. Selb das Beiwort ay»7, welches die 
Odyſſee einmal ver Perſephone giebt (11, 385), 1% Tommi 
nicht eigentlich der Homeriſchen zu, fondern dyau (212. 225.7 
In der Theilung der drei Naturreiche war gewiß nicht ber 
Grundgedanke Himmel Meer und Grab, und wie ein Gott des 
Todes und ver Tobten in einen des Flurenreichthums hätte 
übergehn können anders als durch feine Verbindung mit einer 
Göttin die nicht urfprünglih allein Göttin des Todes, nicht 
auch des Wachsthums war, oder die Tochter der ‘Demeter als 
Periephone ihrem Weſen fremb ſeyn und erfi hinterdrein ihre 
natürliche Bedeutung babe erhalten können, läßt fich nicht wohl 
benfen; zu einer folchen Erfindung und Verwandlung bes ein 
fach Natürlichen reicht Fein Heſioddus aus. Der fruchtbare Erd⸗ 
boden und die Grube weldye den Todten unfichtbar macht, ges 
hören dem einen und felben Theil der Welt an, nach ver ger 
raben und vollen Auffafjung des Ganzen in feiner Einheit, 


14) Nitzſch zu Odyſſ. 5, 121 ©. A. 
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welche immer früher gedacht und anerkannt wird als man Theile 
unterfcheibet. Nash oben und unten in ber einen Erbe zu wal⸗ 
ten Tann. einer und verfelben Gottheit zufommen, aber auch ges 
trennt werden. Dem Homer bat es ‚gefallm den Gott ber 
Erbe und folgerecht auch die Perfephone auf dad Todtenreich 
zu beſchraͤnken, indem er überhaupt vie ländlichen Götter. nicht 
feiert; hatten ja doch Demeter und Dione ſelbſt und Gäa und 
Rhea für feinen Götterftaas feine Bedeutung. Das Beſondre 
ift nur daß die Göttin der Flur in ben Ardes verſetzt, aus dem 
fie dorthin jährlich zurädkehrt, zugleich burd den Gatten zur 
Königin auch ber Todten wirb, bie nimmer wieberfehren, wenn 
nicht der Glaube ſich färft und fie in ein neues Leben über 
gehn läßt. Das Abfterben ver Flur rährte Die Heroen wicht, 
der Tod aber ift den. Hohen fo nah und furchtborer als ben 
Niedrigen; die Achtung bie den Feldgöttern verfagt wird, flößen 
bie Herricher des Unterreichd auch den Vornehmen ein. Dazu 
fommt daß ein Schloß in den Erventiefen poetilch ein Gegen⸗ 
Küd zu ven Hephäftiichen Häufern bes Olymp abgab unb daß 
eine Behaufung im Erebos, ähnlich den Grotten bes Poſeidon 
im Meer, die Vorftellung doch mächtiger bei ven Todten feſt⸗ 
haͤlt als die alltägliche Erfcheinung nes Pflangenlebens in feinem 
Untergang fie rühren und befchäftigen kann. 


73. Helios. 


Wie groß feit älteflen Zeiten die Herrichaft des Sonnen⸗ 
und des. Monbpienftes in Griechenland geweſen, ergiebt fidh 
theils aus den fortvauernden Überbleibfeln verfelben, theils aus 
ben aus ihnen berworgegangenen Gbottern. 

Nichts in der Natur fcheint von Anbeginn fo allgemein 
als das Waltende empfunden worden zu feyn als Sonne und 
Mond. Nichts ift ihnen zu vergleichen hinſichtlich des Eindrucks 
und des Berühls unmittelbarer Wohlthat durch Licht, Wärme 
und Belebung bed Wachsthums. Der Himmel erfcheint als 
die Kuppel des Weltgebäubes und Sonne und Mond, indem 
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fe daran auf und niever wanbeln, feheinen lebendig ihr Ziel 
zu verfolgen, die Sonne ihre Bahn binfchreitend als ein Helv, 
ein Helvlaufer auch in einem Hymnus des Zendavefta, ver Mond 
ber in der Stile ver Nacht mit mächtigen Sträften wirkt. Ord⸗ 
nung und Gejes fühlen fih als etwas noch Höheres als Alles 
was yon ihnen umfaßt wird und diefe großen Lichter ſcheiden 
Tag und Nacht, regieren fie, geben Zeichen, Zeiten, Tage und 
Jahre, wie Mofes fagt. Helios ift e8, wie Platon fagt 2), der 
bie Horen und das Jahr macht und Alles im fichtbaren Raume 
verwaltet, auch von allem Sichtbaren gewiſſermaßen die Urfache. 
Durch ihre lebendige Bewegung thun er und der Mond zu dem un- 
endlichen Raum vie unendliche Zeit hinzu. Das Erkennen ber 
Orbnung und Stätigleit bei ver Gewaltfamfeit ver Elemente, dem 
Wechſel und der Hinfälligfeit aller Dinge, das Gefühl einer ewi⸗ 
gen Regel im Weltganzen, die durch den Sonnenlauf und Mon- 
beöwechfel anfchaulich wurbe, mußte das Gemüth erheben und 
beruhigen. Das Slawiſche Bog, Sfr. Bhaja, Sonne, ift von 
bhaj, theilen, Aus⸗ oder Eintheiler, Regler, Regierer, wovon 
auch in andern Sprachen die Sonne den Namen hat. Die Er- 
fenntniß der Natur gieng von biefem Anfangspunft aus, durch 
fie belebte fich die Ahnung eines ewig lenkenden Willens, einer 
Alles durchdringenden Weisheit. Heutiged Tags wird es, um 
ben alten Eult des Helios zu erwägen, nicht überflüffig feyn, 
Sch fo vieler fehönen Stellen der Neuplatonifer über ihn zu ers 
Innern, ober auch neuerer gefühlter und anvächtiger Schilderun« 
gen, wie 3. B. von dem hochbegeifterten Franciscus von Afiifi, von 
Milton in einer Anrufung, von Copernicus ?), Gothe im Dis 
van, Byron im Manfred. Sehr fchön ift ein einfaches Gebet 
an die aufgehenbe Sonne im Rigveda, ſchön auch eine Hymne 
bei Montaigne (2, 12.) Schon Lurretins Hagt: 

Wahrlich es würbiget kaum, des Schaufpield müde, nur Einer 

Aufzufchlagen das Auge zum leuchtenden Tempel des Himmels, 


1) Rep. 7. p. 616 b. 2) In AL v..Humboldis Kosmos 2, 499. 
J. 26 
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Was wir ald Naturgefeh kalt bedenken over als Lichteffert und 
gefallen laffen, betete die alte Welt ats lebendige, göttliche Macht 
mit Andacht und Dankbarkeit in tieffter Bewunderung an. 
Beinamen bes Helios find bei Homer örreokov, Überwanbler 
(Od. 1,24), NAsxıoo 'Yrrsolwv, der dettlofe (J1. 6, 513. 19, 398), 
ctxciucc, unermüdlich, naupardar, pass, Leuchter, gasaip- 
Booros, segıpkußooros, Lichtbringer und Erfreuer der Menſchen 
(H. in Ap. 411.) Er ſchaut und hört auf Alles (IL 11, 108, 12, 
323), der allblidende, zawdspxsis (J1. 3, 277. Od. 14, 109), 
daher er beim Schwur angerufen wird. Im Rigveda iſt Surja 
allwiſſend, von ferne leuchtend entfernt er das Verbrechen. Mithra 
bat taufend Ohren und zgehntaufend Augen, er fiebt Alles und 
ift der Gott der Wahrheit, welchen der Lügner und Betrüger ver: 
legt 5). Sp gewahrt und verräth Helios dem Hephäftos, dem er 
Mache fteht, vie Buhlichaft ver Aphrodite COd.8,,271. 302), der 
Demeter, als Späher der Götter und Menfchen, ver über Erve 
und Meer mit feinen Strahlen fohaut, vie Entführung der Toch⸗ 
ter (H. in Cer. 26, 62. 70); ihn und alle Götter zu fcheuen 
verfichert dem Zeus der biebifche Hermes CH. in Merc. 381.) 
In der Zlias werben bei dem Eid Helios, Flüſſe und Erde 
und die unterirpifchen Rächer angerufen (3, 278) unb bei ber 
Berföhnung Agamemnond und Adhilld fol dem Zeus und Dem 
Helios ein Eber geopfert werben (19, 196. 259.) Der Ge unt 
dem Helios opfern die Troer, während dem Zeus vie Achäer 
(3, 104.) Eurylochos will ihm bei glüdlicher Heimkehr in Ithaka 
einen fetten Tempel errichten (Od. 12, 346), was in Bezug 
auf die verlegten Rinver des Gotted (Od. 1, 8) erfimden if. 
Bei Aeſchylus ruft Prometheus an ven alfehenden Kreis ber 
Sonne und erzählt im Agamemnon Klptaͤmneſtra ihm ihr 
Zraumgeficht (424) und betet zu ihm Kaflandrg vor ihrem 


3) Die Sonne bringts an Tag, f. meine fl. Schr. 1, 101. Ein 
Yeolifcher Dichter bei Cramer Anecd. Oxon. 1, 327 «Hd nayr igopsis 
Else. Gin Orakel von Phineka YAsos öpg as Amungös ds va nav? dog, 
Syll. Epigr. Gr.. 184, 7. 
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Ende (1282.) Der Räder zeigt das blutige Schwerd dem 
Helios wie um ſich auf fein Recht zu berufen, bei Euripives 
(Or. 809.) Opipus auf Kolonos wünfcht dem Kreon daß ver 
allſehende Gott Helios ihm vergelte (869.) Wo find die Blige 
bes Zeus, fagt ber Chor in der Elektra, ober wo ber leuchtenbe 
Helios wenn fie dieß erblidend es ruhig verfleden? (825.) 
Sp mächtig waren in älterer Zeit biefe Vorſtellungen, daß in 
Athen Geridhiftätte und Gericht den Namen der Sonne tru⸗ 
gen, unter deren Auge fie ſich flellten, ZAlusa, Sonnenhof, fo 
daß auf den Namen der Heliaften Glanz fiel 9. Auch unire 
Gaugerichte wurden unter freiem Himmel gehalten und ber 
Richter ſchaute nach der Sonne 5), Vermuthlich faßen wenig⸗ 
ſtens urfprünglic die Richter gegen Sonnenaufgang. Dahin 
waren auch in Athen ver Eingang ver Tempel und ver Blid 
des Götterbilds gerichtet, was auch als faft allgemein ange 
geben wird 9. 


4) Dieß feheint mir der beftimmtere Grund zu ſeyn. Heliäa ift Ad⸗ 
jectio, wie bei Hesych. nlsamgs, Sipuns, adyas, weßhalb auch Untiphon die 
Form wechſeln Tonnte p. 75 Bekk. Mass ur yap Srloxganıs ovroai 
dvaßas eis app nAsazıyy rip rum Yeuuodsner, wo Taylor nit kAsadar 
ſetzen durfie. Ariſtophanes Vesp. 772 Ar dfiyn «ln zu ügdoor, Yladass 
npöc nlsovr. Die Pfilofid in aunksaongs mie in drmlsums. Neben bie 
Ableitung dee‘ ro Inasdoor sivaı Tor Tonev xas Hlsovcds (of. Etym. 
M.p. 427) wird eine andre geflellt, von ddsalschus, a9gosKLıchn, Bekk. 
Anecd. p. 310 s. und biefe ausfchließend angegeben von Steph. Bya. 
s. v. Mac, dlia zei deimpar nagayayor nische, und bieß sicht L. Din- 
dorf im Thes. 1 Gr. gegen Henr. Stephanus vorz fo wie auch Schömann 
de eomit. p. 152, de sortit. judie. p. 37. Att. Proaf S. 148, Tittmann 
Staatsverf. S. 216, Lobeck Paralip. p. 320 u. U. Über ade, Sieciliſch 
dhaurgo iſt Dollsverfammiung und fteht oft ber Bule zur Seite, aliaape 
plebiscitum, auch disdouasa Poviijs. Doch nannten die Tarentiner nad 
Hesych. dlscier iv kuximaier, die ardxlarov adiar, auch die Epi: 
danmier. 8) 3. Srimm D. Recchtéealterth. S. 807. 813. Über den 
Sonnendienft in Deutfchland Menzel in Pfeiffere Germania 1856 St. 1. 

6) Lucian. de dome 6. Porphyr. A. N, 3. Das Ihngefehrte giebt 

26” 
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An mehreren Orten wurden dem Helios Heerben von wei 
ßen Schaafen oder Rindern unterhalten. In Apollonia, im 
Sonifhen Bufen, einer Kolonie von Korinth ) und Ker⸗ 
kyra 9, wo Helios, wie in Korinth, auf der Alkropolis verehrt 
wurde, weidete man ihm eine große Heerbe heiliger Schaaft 
am Fluß Aoos (des Aufgangs), welche Nachts in einer Grotte 
von einem ber Vornehmſten der Stadt in jährlichem Wechſel 
bewacht wurde 9. Bei Tänaron hatte zur Zeit des Homeri- 
ſchen Hymnus auf den Ppibifchen Apollon Helios ein reigenbed 
Gefilde, wo ihm ſtets tiefwollige Schaafe weideten (234.) Bir 
gils Ställe von Gortys bezieht Servius mit Recht auf Heer 
ben des Sol, die einft da geweſen feyen !%. Die breihundert 
weißen Stiere des Ariftäos in ea, Keos bei Birgil geho⸗ 
ten aud hierher, da Ariſtäos nur wneigentlih Zeus genannt 
wird und aus Helios hervorgegangen ifl. 

Die Obyffee führt dieſe heiligen unverleglichen Heerden bed 
wirflichen Heliosdienſts ein um daran die Folgen von Unmt 


Vitruv an 4, 5, 1, nah den Dorifhen Tempeln (wenigſtens gewiß nidt 
allgemein, wie Bisconti fagt marbres du C. Elgin p. 17, da alle fieben 
Tempel in Selinus oflmärts gerichtet waren, auch in Widerfprud mil 
Plutarch Num. 14. Glemens Str. 7 p. 734 und Hygin de agr. lim. | 
p. 93 nennen dieß das Ültefte, das nachher umgekehrt worden fey. Send 
war damit der Betende nad der Sonne ſchaute, Isidor. 15, 4, wie auf 
alle Aitäre gegen Morgen flanden. Die Todten lagen in Athen nad Be 
fin, im Dorifhen Megara nad Often zu, Plut. Sol. 10. Ael. V. H.5, 
14. 7, 19, nah Diogenes 2. 1, 48 auch die Atheniſchen nad dem Auf 
gang geehrt: fo das Grab der Opis und Arge in Deios Herod. 4, 3. 
So aud die Deutfhen Gräber (WB. Grimm D. Runen S. 261) und ir 
Dänifhen Steintreife , Grabkammern oder Tempe, haben meift eine Di: 
nung nad Oſten, wie auch bie Bundeslade und der Tempel Salomons 
Exod. 26. 27. Um LBaubhüttenfefte fprah man mit weſtlich gewandt 
Sicht: unfre Väter haben ihren Rüden gegen den Tempel gewendet nad 
gegen Yufgang der Sonne gebetet, mir aber find fen, Mischna Suc- 
voth 5, 4, T) Thucyd. 1, 26. 6) Paus. 5, 22, 3. 

9) Herod. 9, 93. Con. 30, 10) Eel. 6, 60. 11) Georg. 1, 14 
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baltfamleit und Gottvergefienheit zu zeigen: und es ift möglich 
daß Frevel an den Sonnenheerven in der Wirklichkeit zuweilen 
begangen, Anlaß zu dieſer Dichtung gegeben bat. In ihrer 
märcenhaften Weife fegt fie dieſe Heerven in bie erbichtete un⸗ 
bewohnte Infel des Helios Thrinakie und läßt fie Die Tage des 
Jahre bebeuten (12, 127— 136.) Drum vermehren fie ſich 
nicht und fterben nicht ab, behalten immer vie gleiche Zahl und 
bilden, fowohl die Rinder als die Schaafe (indem vermuthlich 
an dem einen Ort Schaafe, wie in Tänaron und Apollonia, 
an dem andern Rinder, wie in Elis, dem Helios graften) , je 
fieben Heerben, je von fünfzig Stüd. Daß dieß die Tage ober 
Nächte der zwölf Monate des Mondjahrs bedeute, welche 350 
feyen, lehrt uns Arifivteles in ven Scholien und bei Euſta⸗ 
thius, auch Lucian 13) und Allan 15). Die runde Zahl ſchnei⸗ 
vet unbedenklich vie vier fehlenden Tage des Mondjahrs ab, 
dad genauer zu berechnen mit Zuziehung der Hüterinnen bei- 
der Heerven, welche Helios mit Neära erzeugt hatte, gegen den 
Geiſt folcher Dichtung if. Auch möchte ich die Hüterinnen 
Phaethufa und Lampetie (die bei Kenophanes aus ver Woh⸗ 
nung ber Nacht ang Licht bervorgehenb vie Hauben abftreifen) 
nicht auf die Horen beziehen, wie ein Scholion, vielleicht auch 
nah Arifioteles thut, da die Namen gleichbebeutendb auch ben 
Rofien ver Eos, als Lampos und Phaethon eigen find (23, 
246.) Eher gebt ver Name Thrinalie, von Iowak, Dreifpig, 
auf die Dreitheilung des Jahre. Neära deutet auf die Wir- 
fung der Sonne, welche ſtets das grüne Gewand der Erbe er- 
neuert 19%). Die volle Bedeutung ver Zahl beider Heliosheer- 


12) Astrol. 22. 13) V. H. 10, 18. 14) Alte Grflärer 
darunter Euftathius, fahen «8 für eine ſehr unſchickliche Allegorie an wenn 
die Gefährten des Odyſſeus Tage fehlachteten und verfhlängen und ver: 
fanden daher ungenußt vergeubete Tage, ohne zu bedenken daß dann gras 
fende Tage übrig bleiben. Die wahre Tertur folder Dichtungen, worin 
Bild und Bedeutung jeht in, jet gegen einander laufen und fehillern, er⸗ 
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ben ergiebt fi) durch den Apollon Hebdomagetes 157. Gin 
mythiſcher Anklang ift daß Alfyoneus dem Helios die Rinder 
aus Erptheia treibt 9%. Bei den Läftrygonen, wo nahe find 
die Pfade der Nacht und des Tages, ruft dem Hirten der Hirt 
ber eintreibt und es vernimmt ibn der austreibende COd. 10, 
82.) Zuweilen allervings werden vie Zahlen von ber Jahres⸗ 
eintheilung nur als leere Form und poetifche Zuthat gebraucht, 
wie bei der Heerbe des Sauhirts, der in feinem mauerumbeg- 
ten Gehöfte 12 Schweinkofen bat, in jesem 50 Mutterſchweine 
und auſſen 360 Eber (14, 13— 20.) So entführt Hermes 
in die Höhle von Pylos fünfzig Rinder ver feligen Götter von 
Pieria ohne befondre Bebeutung der Zahl der Tage. 

An vielen Orten finden wir Helios verehrt ober Überbleit- 
fel feines unmittelbaren Eultus, fo daß im Frieden des Ariſto⸗ 
phanes den Barbaren welche Mond und Sonne verehren, vie Hel- 
lenen nicht unbedingt treffend entgegengefeßt werden (408.) Die 
Heerben bes Helios bei Apollonia und Tänaron wurben ſchon an- 
geführt. Eine ver Bergfpigen des Taygetos war bemfelben heilig, 


kennen auch jetzt noch nit Alle. Alle Spikfindigkelten, womit Dornedden, 
Neue Theorie zur Ertl. der Er. Mytholol. 1803 S. 9— 57 die Stelle 
behandelt, feinen mir völlig grundlos. Auch ift die Vergleichung mit der 
Ebraͤiſchen Zeiteintheilung in Koſters Erläut. ber 5. Schr. 1833. 146 ff. 
die Ableitung der 50 Monbdviertel oder eigenlih der 7 Cyclen von 56 
Tagen oder bes Wochenjahrs unmittelbar aus ber h. Schrift nicht geredhtfer: 
tigt. Die Beziehung auf dad Jahr zu widerlegen, bemühte fih Süvern, 
noch jugendlich, in ber N. Bibl. der ſchönen Wiff. 1799 62, 7— 22. 57 ff. 
mit Bedauern der guten Alten (Ariftoteles) die dergleihen aus ihrem Ho: 
mer fi entziffern mochten. Dagegen bat fogar I. H. Voß, den ich felbfl 
in mündlider Erörterung von diefer Beziehung überzeugt habe, fie fpäter- 
hin nicht verfannt. S Mythol. Br. 3, 46. 15) Die Stehen ift auf 
dem Mithra Heilig (Schol. Plat.) welchen die Parfen noch tm fiebenten 
Monat feiern. Stebentheilig ift die Erde im Bendidad na fehr alter Bor: 
ſtellung, Haug das erfte Kap. bes Bendidad in Bunſens Agypten 5. Buch 
&.8 Auch Surya im Rigveba fährt mit fieben Stuten gelber Farde. 
16) Apollod. 1, 6, 1. 
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wo ihm unter Anderem Pferde Cwie in Rhodos, auch bei Per 
fern und andern Bälfern) geopfert wurben 7). In Thalamä 
waren Helios und Aphrodite Paphia in Hypäthron ver Ino 19), 
Sn Knidos, einer Laloniihen Kolonie, trefien wir einen 
Priefter des Helios 29%. Argos verehrte ihn nach Aeſchylus 
(SupplL 198) und Paufaniad erwähnt feinen Altar am Inachos 
(2, 18, 3); in Elis fehn wir fein Marmorbild mit Strahlen ne 
ben ver gehörnten Selene ohnmeit eines Apollotempeld und eined 
Hieron der Chariten (6, 24, 5) und hier auch einen Heliaben, 
ben Augeas (von adyg) ?%), welchem Helios bie Heerden mehrt 
nach Theofrit (25, 54) nnd ihm weinen zwölf gebeiligte glänzend 
weiße Stiere (11,8) In Sikyon war ein Altar dem. Helios 
angeblich von Abraft erbaut 22), in der früheren Stadt Her- 
mione ein Tempel des Helios mit Pain der Chariten 22), 
denn Wonniges ſchafft er. Ein Altar des Helios Eleutherios 
war in Thrözen?5), als Eleutherios wohl nur erneuert, des 
Helios Herme au in Megalopolis, mit Beinamen Soter 
und in Verbindung mit ven Eleufifchen Gottheiten ?9. In 
Mantinea hieß ein Raum des Helios Altäre, wohin das 
Grab des Arkas vom Mänalos verlegt worden war 25), 
Daß der Apollon von Kalauria, welder einen Taufch mit 
Pofeivon macht, Helios geweſen ſey, ergiebt fich aus Bergleis 
ungen 20; auch Boͤckh fest Kalauria unter die uralten Sige 
bes Heliosdienſts. An folchen Orten Tonnte der Name Lyalov 
für Heliog 27), von den Meereswogen, 'entfpringen, ein Sol ma- 
rinus, wie Apollon Delphinios ward. In Athen zogen am 
Feſte der Athene Sfiras deren Priefterin und bie Priefler des 
Helios und des Pofeivon auf 2%). Dem Helios und Kepha⸗ 


17) Paus. 3, 20, 5. 18) Paus. 3, 26, 1. 19) C. J., 
2663. 20) Paus. 5, 1, 7. Apollon. 1, 172. Apollod. 1, 9, 16 
21) Paus. 2, 11, 2. 232) Paus. 2, 34, 10. 23) Paus. 2, 
31, 8. 24) Paus. 8, 31, 4. 25) Paus. 8, 9, 2. 
%) Mut. Aogin, p. 277-238, 37) Eiym. M, 28) Harpoer, 
Zxipa, | 
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108 fiel Land zu von ber Beute des Pierelas im Demos Re 
phalidä, wo wir Apollonsdienft finden. Ein Athenifcher Altar 
mit der Infchrift Ass ift erhalten 2%. Das Apollongfeh ver 
Thargelien zeigt auf merfwürbige Art den Uebergang in ber 
Anſicht. Im Kreta ift das Apollinifche erſt durch Die Dorer 
gepflanzt worben, wie Hoeck im 3. Band über Kreta nachweiſt. 
Die Kretifchen Telchinen beteten den Helios an, deſſen Heerven 
bei Gortyn ans Dichtern bei Servius ſchon erwähnt worben 
find. 
| Die berühmteften Sitze des Helios find Korinth und 
Rhodos 59, Akrokorinth erhielt er im Streit mit Poſeidon, 
dem dann der Iſthmos zufiel 59, und ein Name Korinths war 


29) C. J. 494. 30) Diefe Eulte am meiften, fo wie hier und ba 
aud Eros, Gaͤa, begründen eine Ausnahme von der von Buttmann in ber 
merkwürdigen Abhandlung Über Apollon und Artemis (1803) im Mythe⸗ 
logus 1 S. 8 aufgeftellten Regel: „die vollkommenſte Analogie lehrt uns 
daß jede Gottheit die ihren einzigen Hauptnamen von ber unveränderten 
echt Griechiſchen Benennung bed Gegenſtandes hat dem fie vorfteht, keine 
alte Sottheit ift, fo Hoch oben fie auch in der mythiſchen Genealogie ficht. 
wie 1%, Ovgavös, Axsavog u. dgl.“ S. 10. „Jede Gottheit deren Rame 
eine ber gangbaren Griechiſchen Benennungen des Gegenſtandes ift dem fe 
vorfteht, ift unter biefem Ramen neuere Gottheit. — Zuerſt trägt die 
Gottheit ald Perfonification eines phyſiſchen ober intellectualen Gegenftan: 
des freilich denfelben Namen wie diefer ſelbſt. Wlmälig trennen fi aber 
die Begriffe; man fpriht von dem Gegenftand als Gottheit in einem an- 
dern Tone, giebt ihm Epithete, die zu Ramen werden, oder die Gottheit 
behält auch wohl, gleihfam als ehrmürdigere Benennung, eine folde Ra: 
mensform des Gegenftandes bie im gewöhnlichen Gebrauche veraltet ifl und 
worin das Bolt, eben diefer Veraltung wegen, nun gar nicht mehr den 
Gegenftand,, fondern bloß den Bott erkennt.“ S. 11. „Dergleihen ein 
gefhränktere und in biefem Sinne neue Gottheiten, wie die Gaa, find 
aun offenbar auch Helios und Selene. Sie gehören in bie allgemein: 
Raturreligionz aber gar nicht in die allgemeine Rationalreligion der Gries 
hen. Kein einziges Hauptfeft, keine Nationalfeier gefchieht ihnen zu Chren; 
kein Schwur bei ihnen, keine zeligidfe Formel iſt im alltäglichen Gebrauch⸗ 
u. ſ. w. 31) Paus. 2, 1, 6. Dio Corinth. p. 106 R. 
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Heliupolis, welchen Stephanus und Euſtathius fchlecht erflären. 
Helios war dort Vater des Aeetes und ber Kirke mit der Okea⸗ 
nide Perfe, in ber Odyſſee, der Theogonie und bei Pindar, bes 
Aeetes und Aloeus von Antiope, denen er das Land theilt, 
bei Eumelos. Des Aeetes ganzes Gefchlecht trägt noch bie 
Strahlenfrone des Ahnherrn 3°), "Egsauyas wird ber Vater 
ber Medea genannt und Helios giebt ihr den Drachenwagen. 
Zahlreiche Münzen find Denkmäler des Helios in Korinth; 
body ſcheinen in der reichen Handelsftabt frübzeitig die Schäf- 
hen der Aphrodite an die Stelle der heiligen Heerbe des He⸗ 
lios getreten zu feyn, die in ber Kolonie Apollonia dem Lande 
ber Aagıvos Boss ſich erhielt. Die Sage war daß Helios die 
ihm von Briareos zugeſprochne Stabt der Apbrobite überlaffen 
habe, nach Pauſanias (2, 4, 7.) Auf einem Thor ver Stabt 
fand ein Wagen des Helios und einer des Phaethon (2, 3, 2); 
auf dem Wege nach Akrokorinth hinauf ein Altar des Helios, 
weiterhin ein Tempel der Aphrodite worin ihre Statue und die 
bes Helios und des Eros waren (2, 4, 7.) Auch auf dem 
Iſthmos war ein Tempel des Helios mit Bilpfäule 35). 

Wie Rhodos aus dem Meer flieg als die Götter ſich eben 
bie Erbe getheilt hatten in Abwefenheit bes Helios und wie 
der Erzeuger fcharfer Strahlen und Herr feuerfchnaubender 
Roffe die weidenreiche, den Schaafen günftige Infel im Auf⸗ 
tauchen erblidenn fie für fich wählte, ftatt eine Umloofung an⸗ 
zunehmen, und mit der Seenymphe Rhodos, der Tochter Aphro⸗ 
dites und Poſeidons, die fieben hochverftändigen Heliaden zeugte, 
biefe alte Sage ver Menfchen erzählt Pindar (OL 7, 54—73. 
14) und fie grünt noch fort in der Rhodiſchen Rebe des Ari⸗ 
ſtides (p. 807. 816 Dind.) In einem Orafel heißt Rhodos 
des Helios wie Kreta des Zeus5H. Manilius fagt (4,764): 
Rhodos — domus Solis, cui tota sacrata est. Die Inſel 
wird nAsas von Lucian genannt (Amor. 7.) Daß fie anfängs 


32) Apollon. 4, 727. 33) C. 3. n. 1104. 34) Con. 47. 
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ih zu naß und fchlammig geweien und durch Helios erſt be 
wohnbar geworben fey35), ift dieſem zu Ehren erbichtet. Die 
Heliaden werben die erften Bewohner nach ven Telchinen ge 
nannt 56); an Namen ver fieben Brüder und Sagen von ik 
nen fehlt es nicht 57), auch Idomeneus ſtammt von ihnen ab: 
Auf ähnliche Art galten den Aethiopen ihre Könige als Söhne der 
Sonne mit einer Mutter Kandake 80, wie auch bei den Aegyptern 
der König den Titel Sohn der Sonne führte, und Die Inkas in 
Peru als Abfömmlinge derfelben, deren Ländereien die zugleich 
der Sonne geweiht waren, von den Untertbanen gemeinfchaft 
lich bearbeitet wurden). Auch im Brahmanenthume find 
Sonnen und Mondgeſchlechter. Der Tempel bes Helios in 
Rhodos hieß “AAsıov ti), auch das Fell Asa), was auf 
eine befonpre Form für 7Asos führt, ähnlich wie in Alla, 
Nisog za) adyı, ind Auxavov #5) und Fölav, adyıv Hiller, 
pelodvite, nAsodvote, indem bei Heſychius Wörter mit Di 
gamma unter Gamma geratben find. Daneben vie Form 
Hits, “ Aklsıo in den Berfen des Komikers Lyfippos bei Di- 
käarch, der des Dialekts in biefem Namen fpottet und in adse- 
zöv äroc, Ahsaxds ordyavog (dem Preisfranz von Weißpap⸗ 
pel, Asden, zu Ehren der Helligkeit, wie auch Phaethons Schwe⸗ 
ſtern fih in Stiberpappeln verwandeln) und darum aud die 
Halieien große, großrednerifch nennt wie Ariftophanes aud 
die Panatbenden (Pac. 418) 1%. Sie waren, wie Athenäus 
bemerft, für Rhodos was die Olympien für Eli, vie Atbe 
näen für Athen, vie Erotibien für Thespiä. Die Münzen mit 
dem Strahlenhelios, das Biergefpann mit Helive von Lyfipp, 


35) Diod. B, 56. 36) Strab. 14 p. 654. Diod. 37) Sch. 
Pind. Ol. 7, 131. Diod. 38) Paus. 5, 26, 3. 39) Cram. 
Anecd. Ox. 3, 415. 40) Garcilaso 6, 35 p. 217. 41) Eo- 
stath. Od. 6 p. 1562, 57. Zonar. p. 131. 42) Athen. 13 p.561 e, 
Aristid. p. 808. 43) Hesych. 44) Daß Grävius und Näk 
Mhein. Duf. 1, 58, 160 richtig gweydä’ emendiren tft Mar, aud von 
uhr Dicsearch. p. ‚213 extamt. 
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ber Koloß von Chares beftärigen dieß. Ein Viergeſpann wurde 
bem Helios auch jährlich in das Meer geopfert, weil er mit 
einem ſolchen die Welt umfahre“5). Wohl die größte unter 
den zahlreichen Brüberfchaften in Rhodos war pie der Halia⸗ 
den, worin das alte Geſchlecht fortlebte, und ver Haliaften, 
bie diefem für den Dienft vereint fih anſchloſſen *6). Auch 
die Rhodiſchen Schiffe hatten den Helios zum Zeichen “). In 
ipäterer Zeit bielten fi die Rhodier zu dem Glauben Vieler 
daß Apollon, Helios und Dionyſos derſelbe feyen +) und Mün⸗ 
zen Rellen ven Helios dar mit Strahlen und Epheu zugleich 
gefränzt +7). Daß bei ven Eleern Dionyfos für denfelben mit 
Helios gehalten werbe, ift im großen Etymologicum angegeben 
(v. Asövvoos.) Auch auf Münzen von Mitylene find Helios 
und Dionyfos verbunden: die Römifchen Dichter nennen ben 
Rhodiſchen Helios Phöbus 5%. Bon Apollon Hebbomagetas 
it e8 auf den Heliod auch übertragen daß im Bild feiner 
Strahlen fieben find (ſonſt auch zwölf nad den Monaten), 
wonach Procus ihn dnvaens nennt’). Der Sonnencult auf 
Rhodos mag durch den Einfluß ver andern großen Eulte alle 
Bezüge auf das Phyſiſche nad und nach eingebäßt und ber 
anthropomorphifche Helios zu einer ziemlich leeren Form ge⸗ 








45) Sext. Pomp. v. Oct. Daß das ſchnellſte Thier dem ſchnellſten 
Gott geopfert werde, nimmt Euftathius Odyss. 4, 709 aus Herodot 1,216, 
der e8 in Bezug auf die Pferdeopfer der Sonne bei den Scythen bemerft. 
Ste waren au bei den Perfen. in meißed Bohlen der aufgehenden 
Sonne zu opfern heißt Palamedes die Achäer vor Troja Pbilostr. Her. 


10, 2. 46) C. J. 2525b. 47) Hippoor. Epist. 12. 9. 
48) Dio Rhod, p. 570 BR. 49) Eavedoni im Giors. seient. di 


Perugia 1835 p. 163— 260. Auch bei Eckhel 2, 603. Die Nüdfelte 
eines Heliostopfs p. 603 ſtellt vielleicht Megle mit zwei Chariten vor, wie 
bei Antimachos, welcher Zahl und Namen nicht beftimmte (Paus. 9, 35, 1), 
Gerhard Ant. Bildw. 2 S. 162 nennt die Göttin frahlenbefränzt, mad 
Eckhel nicht angiebt, und Aphrodite. — Bine unedirte Inſchrift Hip 
za) W{$ nölss, Annali dei Inst. archeel. 19, 107. 350) Ovid. 
Metam 7, 365 Stat. Sylv. 1, 1, 104. 61) In Tim. p. Mt. 
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worven ſeyn, wenigftens find Charakter und ethifche Eigen 
ſchaften deſſelben nicht befannt. 

Daß vom Land in bie Stäbte Helios ungleich weniger 
eingeprungen ift als Dionyfos, begreift ſich leicht. Seine all 
gemeinere Verehrung als des Hauptgottes ſcheint Zeiten ange 
bört zu haben, wo bie Bewohner mancher Landſchaft ihre Heer⸗ 
ben zufammentrieben, wie auch auf unferem Boden Markgenoſ⸗ 
fenfchaften dem Sondereigenthum vorausgegangen ſeyn follen. 
Verehrung der aufgehenden und untergehenden Sonne fowohl 
als des Mondes, im Glüd und Unglüd, bei ven Hellenen wie 
bei allen Barbaren, bezeugt Platon 59. Dem Pythagoras if 
die Sonne ein Gott 39) und wie gern überhaupt die Philofos 
phen Sonne, Mond und Sterne Götter nannten, zeigt ein 
Bid in Ciceros Buch von den Göttern. Go bie Dichter. 
Sophofles nennt Helios den Führer aller Götter (Ood. R. 660), 
der den Weifen Zeuger der Götter und Vater aller Dinge fey; 
ihn bete jeder an (fr. 972 Dind.) Als Sofrates einft in Ge 
danken bis zum Morgenroth geblieben war, betete er zur Sonne 
und gieng 3%. Der Anfläger wirft ihm fälfchlich die Irrlehre 
des Anaragoras vor, der die Sonne für einen Stein und den 
Mond für Erde erflärte5d). Platon zeigt, wie man bie Ju 
gend die an der Gottheit der Sonne und ded Mondes zweifle, 
belehren müffe5%), während ihm felbft die Sonne nur Gott 
am ähnlichften ift von dem Sichtbaren, ein Bild der Gottheit, 
wie manche ver fpäteren Philoſophen ſich ausprüden, barunter 
auch Plutarch, der anberwärts jagt, die Sonne, die der Erbe 
alle Kraft ver Mifchung und Umwandlung gebe, fey den Gries 
den Gott nach vem Geſetz der Vorfahren 87). Daher z. 2. 
Appian Cin der Vorrede) fagt: doxopsvov zu dvousvov wi 
Isod. Phylarchos fagt, die bei ven Hellenen dem Helios 


82) Leg. 10 p. 887 e, nooxulisss aua za npoexuriceg. 
83) Jambl. V. P. 54) Plat. Symp. p. 335 d. 65} Plet. 
Apol. p. 26. 86) Leg. 10 p. 887 =. 57) Def. orao. IM. 
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opfern, fpenden ihm Honig auf den Altar, da der Alles zus 
fammenbaltende und immer die Welt umwandernde dem Raufche 
fremd feyn mäffe®Y. Auch in Athen wurden ber Eos, dem 
Helios und der Selene veyalse geopfert 39), nachdem bie 
Thargelien vem Apollon abgetreten waren. Auch Dion Ehry- 
foft. fpricht von dem Gott Helios (or. 3 p. 125 8.) Lucians 
Griechen grüßen beim Aufftehn die Sonne mit einer Kußhand °%. 
und Tertullian fchreibt an Chriften: sed plerique vestrum, 
adfectatione aliquando et coelestia adorandi, ad solis or- 
tum labia vibrate 6%. So tief wurzeln religiöfe Vorſtellun⸗ 
gen und Bräuche: denn auch vor dem Ehriftenthum über ein 
Jahrtauſend zurüd hatte fih die Religion fo geftaltet daß ihr 
eigentlich die Sonnenanbetung nit mehr gemäß war. Je⸗ 
mebr aber hinwiederum die neuen Bötter verloren, um fo mehr 
flieg das Syſtem fie auf die Sonne zu deuten, bis zuletzt Ju⸗ 
lian mit einem pantheiftifichen Sonnendienft dem Chriftenthum 
entgegen zu treten wagte. 

Mythiſches in Bezug auf Helios ift bei Homer kaum zu 
finden; nicht einmal das Roffegeipann, das ihn den Olympi- 
ſchen Göttern genähert haben würde. In der Odyſſee ziehen 
Lampos und Phaethon die Eos und aus ber Zitanomachie 
bes Arktinos werven vier Sonnenroffe mit Namen zum Theil 
vom Gewitter angeführt. Die Hymnen haben ven Sonnens 
wagen 6°), Sophofles nennt den Helios mehrmald dıyesumg. 
Daß die Rüdkehr des Helios von Welten nach Often auf dem 
Okeanos früher gedacht worven fey als fie vdrkommt, ift nicht 
wahrſcheinlich. 


74. Ares. 
Bon beſondrer Beſchaffenheit iſt Ares C"Aons, Aeoliſch 
bei Alkaos Aosuc): er kommt wenig vor im Cultus, hat keine 
58) Athen. 15 p. 693 f. 59) Polemo ap. Schol. Oed. 


Col. 100. 60) de saltat. 17. 01) Apol. 16. 62) in 
Cer. 63. 88, in Merc. 69. 
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Stelle in der Hefiodifchen Theogonie gefunden auffer ald Sohn 
der Here (922) und als Gatte ver Kythera (933.) Dunkel 
und wenig verfnüpft mit dem unter fih zufammenbängenben 
Einheimifchen if was an verfchienenen Orten noch auf einen 
Naturgott Ares zurückweiſt. Hieran ift zu erfennen daß er er 
nem Volksſtamm angehört haben muß ber zwar in fehr früher 
‚Zeit mit dem Griechifchen in Berührung gefommen, aber früh 
“durch deffen eigene Götter unterbrüdt worben war. 

Dieß fremde Volk zeigt und Homer ſelbſt an. In der 
Ilias zieht Ares mit feinem Sohn Phobos gepanzert von Thrafe 
aus zu den Ephprern ober ven Phlegyern, um ben Einen ober 
ven Andern ven Sieg zu verleihen (13, 298), und in ber 
Odpſſee geht er zu Paufe nad Thrafe (8, 361), wie Aphro⸗ 
bite nach Paphos. Sophofles nennt ihn Nachbar der Thra⸗ 
ferftabt Salmydeſſoss am Bosporos (Ant. 957), Lyfophron 
verfieht ihn unter dem Gott von Kreſtone, ven er Kandaon 
oder Kavdatos und Mamertod (Mamers) und einen bewafi- 
neten Wolf nennt (937.1410.) In Kardduev, Kasdadas er: 
fannte Th. Bergk einen altitalifchen Namen des Mars, von 
candor, candere abzuleiten. Kallimachos weiſt den Haͤmos 
und Pangäon dem Ared zu Cin Del.64, 134.) In Thrakiens 
Gränzen ift er nad) dortiger Sage geboren '), und Aria wir 
als ver frühere Name des Landes angegeben ?), der terra Ma- 
vortia, bello furiosa Thrace. Noch Ammian giebt an daß 
bie Thrafer dem Mars und der Enyo einft ihre Gefangnen 
opferten (27, 4.) Ares wird Vater ver Ylüffe Hebros, Stry 
mon, Tmolos, des Heros Biſton, Sithon, Olpnthose genannt. 
Orpheus der Thrafer ift ein Sonnendiener. Ares wird aud 
der Gott genannt dem allem von den übrigen Göttern bie 
Sfptben opfern und Tempel bauen >). Daher ber Rame Thoas 


1) Arnob. 4, 25, Veget. 1, 28. 2) Prob. ad Gearg. 4, 462. 
3) Herod. 1, 59. Mel, 2, 1, Sol. 15, 3. Serr. Aen. 4, 146. Sk 
bringen bei Aufgang der Sonne dem Gott Phobos Efelopfer bar nad 
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bed Skythenkönigs nad einem Beiwort des Ares M9oc, 
Aent ꝰdsoc. 

Der Thrakiſche Ares war fo wie der Sabiniſche Mars *) 
und der von den Arvalen in Rom verehrte‘), welchem fein 
Slamen im Hain der Robigo einen rothen Hund, mit Bezug 
auf Hundsſtern und Kornbrand, opferte, Sommengott, Mar-s, 
Ma-mers, som Glanz 6), und diefer ihr höchſter Gottespienft 7). 
Im Zend finden wir ben Namen ber Sonne männlich 9, 
hvare, #4sos, sol, Litth. saule (wie arx, AAxy), svar Him⸗ 
mel (Licht) ). Auch ven Karern wird ein Ares zugefchrie 
ben, dem fie Hunde opferten, wie die Thaker ver Hekate. 

Da der Thrakiſche Gott fchon bei Homer nicht mehr in 
feiner eigentlichen Natur erfcheint, fo ift nicht zu verwundern 
daß diefe auch wo bier und da in Griechenland Spuren jei- 
ned Durchgangs vorlommen, nicht immer nad) der vollen Urs 
beveutung erjcheint, fonbern mit dieſer nur auf irgend eine 
Weiſe zufammenhäugt, was in den Sagen burdblidt, als 
Sommer, Hite, Ernpte ober Getraide. Wie die mit den 
Thrakern näher verwandten Völkerſchaften, wie die Phlegyer 
Phlegyas heißt Sohn des Ares und der Chryſe) 0), Ephy⸗ 
ter, oder die in Böotien, Attila und weiterhin einft vorge- 


— — ——— 


Apollodor und Kallimachos wie dem Ares auch die Perſiſchen Karmanitten, 
Strab. 15 p. 727b, Kleuker Zend Aveſta 2, 3 ©. 72. 4) Schwene 
Mythol. 4, 216. 5) Darini XLI p. 600 as. 6) Th. Berge über 
das Lied der Arvalen, Zeitfhr. f. A. W. 1856 S. 149. 7) Soph. 
Ter. £.. 11. 8) Burnouf Comm. sur le Yacna p. 370. 

9) Im Sanſkrit sver glänzen. Laſſen Ind. Kit. I, 517. Ray Iran 
führte ſchon O. Francke de I. et genio Persidis p. 306 den Ares zu⸗ 
rüd. Armeniſch Arew, Atem, Arek, Arekak oder Aruſiak, Sonne, Bo: 
denftedt die Völker des Kaukaſus S. 154, Ares und Baal:Tholad Sonne, 
Hamaker Diatr. in mon. Pun. Eine Statue ded Mars Netos eined Volks 
in Spanien mit Strahlen Macrob. Sat. 1,19. Fäons Buttm. zu* Ideler 
Urfpr. der Stemnamen ©. 33. Ero, Er, Ares der Thraker und Beten 
3. Grimm Geſch. der D. Spr. ©. 508. 612 f. D. Mythol. S. 184. 
10) Apollod. 3, 5, 3. Paus. 9, 36, 1. 
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drungenen Thrafer felbfi in ven fpdteren Bewohnern unter 
giengen, ſank mit ihnen ihr Gott und konnte nicht unter bie 
großen Nationalgotiheiten ver Hellenen eingehn; es blieb fein 
Andenken und durch die Poefie befeftigte er fich ald der Dämon 
bes Kriege. Aus der Argonautenfage liegt nichts von Belang 
in Dezug auf Ared vor: denn was fagt ein zusdiov oder z- 
mevos Aonoc, welches Jaſon pflügt, eine Inſel Aretias oder 
daß das Vließ im Hain des Ares aufgehängt wird? 

Theben heißt in ver Ilias Areifche Veſte CA, 407) und 
bie Männer von Asplevon und Orchomenos werben von zwei 
Söhnen des Ares geführt (2, 511. 13, 518.) Aeſchylus nennt 
Theben die Stadt des altlänpifchen, ureinheimifchen Ares 1). 
Nach deſſen Willen hat pie Sparten Kadmos geſät nad) Hel- 
lanikos und Diodor, feine Tochter mit Aphrodite ift Harmonta 19, 
fo wird er bier in Hellenifhe Sagen eingewoben. Bei einer 
ihm gehbeiligten Duelle in Theben war das Grab des Kaan⸗ 
thes, des Blumenverfengerd, ver, obgleich vie Legende bei 
Paufaniad (9, 10, 5) vieß cher verbirgt, auf ven beſtimmte⸗ 
ren Begriff des Thrakiſchen Ares mit welchem Dionpfoß eine 
Einheit bildet, zu deuten ſcheint. Eine Duelle Aretiad bei 
Theben, vom Dracen, dem Sohn des Ares bewacht, fommt 
bei Hellanifoß vor. Bei Dielen Spuren des Arespienftes in 
heben fcheint auch in Betracht zu fommen, daß der des Apol⸗ 
lon dort nicht uralt geweſen zu feyn fcheint. Das Ismenion 
lag außerhalb der Stadt. In der umbildenden Dichtung in 
der Ilias hat Ares, als die Kehrfeite des Dionyſos, ven Na⸗ 
men Lykoergos angenommen, d. i. Lichtwehrer, Winter, und 
dur Paronomafte Wolfwehrer, wobei aber bie Bedeutung des 
zweiten Worts im Namen auch unterbrüdt werben fann, alfo 
Avxssos, woburd er dem Apollon Adxssos und, dieß als wöl 


11) Sept. 101. 286 yalas nddor z5ad’ "Agsor. 13) Theogoa. 
933. 975. Pind. P. 4, 87. Eurip. Bacch. 1330; auch am Kaſten des 
Kypfelos führte Enyalios bie Aphrodite Yauf. 5, 18, 1. 
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ff genommen, dem Römifchen Mars, dem von ber Wölfn 
gefäugten gleicht 15). Lykophron nennt Wolf ven Kandaon in 
Kreftone und Julian fegt in feiner Rede auf Helios den Wolf, 
weil er dem zerflörenden Ares geweiht fey, in bie Unterwelt 
(p. 154.) 

In Aetolien ftammt Meleagros von Ares und Althaͤa, 
der Nährenden 1%. Oenomaos, indem Aetoler nach Elis zo⸗ 
gen, wurde von ihm und einer Tochter des Thebilchen Fluſſes 
Aſopos abgeleitet und dieſes Sohns wegen dem Ares als eis 
nem Landesgott und Patroos ver Eleer und dem Zeus der Sieg 
verdankt 15). Diefe beiden Götter vereint find, fcheint es, uns 
ter dem Zeus Areios zu verftehn, welchem mande Eleer an- 
ſtatt des Hephaͤſtos den Altar zufchrieben an welchem Oeno⸗ 
maos vor dem Wettrennen geopfert babe 16). 

In Athen, wo von alten Thrakiſchen Nieberlaffungen Sage 
war, ift der Areopag, des Ares Berg, "Agsos mayos, als 
Andenfen eines wirklichen Cultus, das fih aus ältefter Zeit 
erhalten hat, zu beurtheilen, nicht nach Legenden, wie bie bei 
Uefchylus (Eumen. 684), daß dort im Krieg gegen Theſeus 
bie Amazonen dem Ares opferten, des Ares Töchter bei Lyſias, 
Sokrates, oder etwa weil fie dort von Thefeus gefchlagen wor⸗ 
den wären, wie auch in Trögen, mo bierauf ein Tempel bed 
Ares bezogen wurbe 17). Sicher ift die Erklärung des Charar 
irrig, der dgsros in der Bedeutung Yossıxds dahin bezog (Suid. 
&gssog, Schol. Aristid. p.38 Frrommel): ver hohe Rath war 
von Anfang mehr als das älteſte Blutgeriht. In der unbe 
beutenden Legenve bei Apollodor C5, 14, 1) und Paufaniad 
(1, 21, 7. 28, 5) vom Areopag, daß Ares da zuerft we 
gen Todſchlags gerichtet worden ſey, ift nicht allegorifche Dich⸗ 
tung, fondern bie eines einfachen Criminalfalld zu erkennen. 


13) Bockh C. J. Gr. n. 52 p. 78 leitet 4uxoöpyos ab von Zpyo, 
lopyais oder von deyi. 14) Apollod. 1, 8, 1. 15) Schol. 
Pind. Ol. 13, 148, 16) Paus. 5, 14, 5. 17) Paus. 2, 32, 8. 

J. 27 
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Ein Sohn Poſeidons fehmächt eine Tochter des Ares, dieſer 
töbet ihn, wird von dem Water verklagt und losgeſprochen. 
Der Name eines Sohns Poſeidons if vom Meer bergenom- 
men, “AlsgooYog, fo wie der feiner Mutter, Zdevm, und 
beide haben, weil dieß fo gefchehen mußte, Teine Bedeutung 
für fih: der Name der Aredtochter Axiraren iſt unbeftimmt 
ein vornehmer. Doc fcheint die Mutter von viefer, Aglauros, 
als eine Naturgöttin, in ihrer Verbindung mit Ared aus wirt 
lich beveutfamer Allegorie entlehnt zu ſeyn, mag fie nun als 
bie Aglauros der thauigen Kühle oder Athena Aglauros ge 
dacht feyn, Ares auf die Sonne bezogen. So zeugt Ares auch 
in Tritäa mit Tritäa, Tochter des Triton und Sriefterin ver 
Athene, d. i. ungefähr fo viel als mit Athene Tritonis ſelbſt, 
den Melanippog 18). Der fpätere Tempel des Ares in Athen 
gieng wohl nur den Ares Enyalios an, beffen und ber Enyo 
Priefter fi ein Archon Strategos in einer Athenifchen In⸗ 
fehrift nennt. Eine andre bezeugt ven Eult des Ares (als Kriegs⸗ 
gottö, wie auch bier und da fonft Ares fich verehrt findet) in 
dem ftreitbaren Demos Acharnä. Nah Eubda kamen Thrater 
aus dem Phofifchen Ab& und gaben dort den Abanten ven 
Namen 19). In Hermione war ein Tempel des Ares, welcher 
auch mit Demeter Erinys den Drachen erzeugte, neben dem 
der Chthonia und Klymenos oder Habed-Pluton 20); bei Tegen 
hieß er Apycioc, der Reihe, was nad) der Legende wenig 
ſtens nicht Kriegsbeute angeht?21). Arkader wurde er nad 
Clemens und Arnobius genannt. Nach Argos führt und daß 
Ares bei Homer Sohn der Here beißt. In Olens Hymnus 
auf biefe hatte fie zu Kindern Ares und Hebe?9), womit au 
die Theogonie übereinflimmt (922.5) Aber weber mit vieler 
Mutter noch mit dieſer Schwefter ſteht Ares in einem inneren 
Berhältnig, wie Hebe zur Here, ſondern er ift ver Here, welde 


18) Paus. 7, 22, 5. 19) Xriftoteles b. Strab. 10 p. 445 b. 
2%) Paus. 2, 35, 5. 231) Paus. 8, 44, 6. 22) Paus. 2, 13,3. 
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gewiß den Thrafern fremd war, nur angelinbet bei ber Auf: 
nahme in die Olympifche Familie, als der Achäifchen Haupt- 
göttin oder auch nad, ihrer geftrengen Herbheit; in Eult und 
Fabelentwicklung ift fie ihm immer fern geblieben während in 
ber unvermifchten nationalen Theologie alle Berwanbtfchaften 
Raturbezüge ausdrüden. oo. 

Ares war alfo urfpränglih nicht der Hellenifche Kriegs⸗ 
gott im gewöhnlichen Sinn, wie Apollon, Athene, wie Zeus 
ſelbſt als der oberfte Lenker des Kriegs CI. 19, 224), wie 
Mars, nachweislich ein Naturgott, wie Sehova, welden als 
den Kriegsgott der Israeliten Herder fchildert, wie im Allge⸗ 
meinen bie am meiften verehrte Gottheit eines Volks 25); fon- 
bern er ift bei Homer allegorifch der Krieg ſelbſt. Indem er 
in fpäteren Zeiten höchftens in Genealogieen und Mythen ale 
Naturgott, aber nirgends als folcher verehrt erfcheint, lernen 
wir ihn nur ald den Begriff des Kriegsmuths ober ver Kampf- 
wuth kennen, fo wie dem Eleos und der Aedos, um der Graus 
\amfeit und der Frechheit zu fteuern, Altäre errichtet wurben. 
Die Perfon des Kriegs in feiner furchtbarſten Geftalt war für 
die poetifche Mythologie fo vortheilhaft und nothwendig daß in 
den Olymp der Gott Triegerifher Nachbarn over Vorfahren 
wie mit gleichen Rechten und Ehren als bie unter den Men⸗ 
Ihen verehrten Götter aufgenommen wurbe, mit Lebergehung 
ber göttlichen Macht vermöge veren er bei feinem eigenen Volt 

3) So ertlärt es fih, warum Hellanitos in Kolchi Hain des Zeus 
fagte, wo Andre den Hain des Ares nannten (Schol. Apollon. 2, 406, 
Erstosth. Cat. 19. Hyg. 22), warum die Könige der Moloffer einem 
Zeus Areios opferten (Plut. Pyrrh. 2.) Ein Zeus Agios d. i. wohl 
Apssos kommt aud in Kreta vor. Hephäftos in Olympia von einem Theil 
der Eleer Zeus Areios genannt, wurde fhon erwähnt. Perun ober eine 
andre Gottheit, nicht ein eigener Kriegögott war auf den Fahnen ber Sla⸗ 
wen. Rah Schwenck Mythol. 6, 39 ff. iſt Ziu Tyr zum bloßen Kriegs⸗ 
gott geworben, nad Uhlands Thor S. 190 f. ift Odin als Kriegsgott mit 


Thor als Schuggott des Aderbaus in einem Gegenſatz. 
27* 
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zum Kriegsgott geworden war. Da die Mufen von ben Thro 
tern fommen, fo ift der Thrafifche Gott aus ben Alteflen Ge 
fängen herab bis in die Homerifchen, die einen Berein von 
Nativnalgättern enthalten, übergegangen, wie auch in Hinfidt 
feines Hauptcharafterd durch die Erzählung von Lykurgos und 
Dionyfos gefchehn if. Er hat vor der Zeit ber uns befam- 
ten Pierifchen Mythenbildung und der Achäer auf Griechiichem 
Boden Eingang gefunden, ift dann Hinter den Göttern antrer 
Stämme zurüdgeblieben, zumal nachdem Dionpſos von ihm 
losgerifien eine neue Mythologie ald ein felbftändiger Helleni- 
fcher Gott erhalten hatte, bat aber in ber Gefellfchaft des 
Olymps, als der Gott eines fremden kriegeriſchen Volls ſich 
beſſer geeignet den Krieg zu vertreten als ein einheimiſcher, der 
nicht zu ſolcher Einſeitigkeit eines allegoriſchen Weſens ernie⸗ 
drigt werden durfte. Er iſt darin ähnlich der andern fremd⸗ 
laͤndiſchen Gottheit, der Aphrodite, daß auch dieſe bei Homer 
nur Eines, die Liebe, iſt. Dieſe beiden Götter werden daher 
gar ſchicklich mit einander vermält in ver Theogonie (939), 
obwohl Deimos und Phobos zu Kindern der Aphrobite fid 
weniger eignen ald Harmonia. In der Ilias giebt Ares ber 
Aphrodite feinen Wagen (5, 363) und Flagt ihrentiwegen bes 
Diomedes bei Zeus an (883), fie nimmt ihn an der Hant 
als er von Athene verwundet ift (21, 416): in der Odyſſee 
tritt er als ihr Buhle auf. Auch im Cultus beveutet Ares 
nur Krieg, die Idee des Muths wird bier und da durch einen 
Altar oder auch Tempel geehrt wie andre Gefühle und Kräfte 
ber Menfchen. 

Als Ausnahme ift zu betrachten was verfelbe fünfte Ge 
fang der Ilias worin Ares in die Schlacht gemifcht als ver 
Krieg felbft gefchilvert ift, als eine ver alten dunkel bedeutſa⸗ 
men in bie neuere Götterbichtung eingemifchten Gefchichten, ven 
Ares Angehendes enthält (386—91.) Otos und Ephialtes, 
Söhne des Aloeus, binden ihn in mächtigem Band, in einem 
ehernen Faß; darin war er breizehn Monde gebunden und er 
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wäre umgelommen, ber Sriegsunerfättliche, hätte es nicht die 
Stiefmutter, die fchöne Eribda dem Hermes verfünbigt, ver 
ben Ares berausftahl, den ſchon abgematteten; denn es bezwang 
ihn das fchwere Band. Die Auflöfung dieſes Nätbfels babe 
ip im Getraide gefucht, das unter der Erde in einer einem 
thönernen Gefäß mit engem Hals ähnlichen Grube aufbewahrt 
wird und am Ende des Jahrs auf die Neige geht, die Alvi- 
den als Dreicher 9. Schwenck verfteht das Einfchalten des 
breizebnten, als dem Ares geweihten Monats 25). 

Sonft deutet Homer felbft an daß Ares nur eine allego- 
riiche Perſon ſey indem er ihm die Erid zur Schweiter und 
Freundin unb Deimos und Phobos zu Begleitern giebt (4, 440), 
bie ihm die Roffe anfpannen C15, 119), ven Phobos zum 
Sohn (13, 299.) Und überhaupt ift die Perfon des Are, 
ver in Geftalt und Thun, fo wie in Rüftung und Schmud 
gewöhnlich als das Muſterbild des Kriegerd erfcheint, in der 
Bedeutung des blutigen Kriegs mit den ausdrucksvollſten Bei⸗ 
wörtern und Zügen hervorſtechend ausgeftatte. Er heißt ber 
son Enyo befeelte Menfchentöver CEyvakıos dydgsipovums 2, 
651. 7, 166. 18, 22); feine Mutter Here im fünften Gefang 
der Ilias nennt ihn den Unfinnigen ver fein Geſetz kennt (761), 
einen Rafenden, den Böfen Einengegenandern (831) und in 
bemfelben Gefang heißt er ein blutbefubelter Dienfchenvertilger, 
Mauerzerfchlager (31. 455 "Ages, Ages Bgowäoıye, uahponvs, 
rayenniäte), ein Stürmer (Joüoos 35), welchen mit Blut 
bie Fallenden fättigen, ben lederbeſchildeten Streiter (289), 
unerfättlic) veö Kriege (388), verberblich (ovkos 461. 717), 
gewaltig (845), ehern (866.5) Mit Enyo ftellt er fi an die 
Spige der Troer (592), obgleich er der Here und Athene ver- 
ſprochen hatte den Argeiern beizuftehn, weßhalb Athene ihn 
durch Diomeded verwunden läßt, fo daß er fchreit wie neun 
oder zehn taufend Männer, daß bie Achaͤer und Troer erbeben 


24) Ki. Schr. 2 ©, cu -czm, 25) Griech. Mythol. S. 224, 
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— fo bevedt er von Athene getroffen fieben Plethra im Fall 
(21, 407), ver ungeheure (nsAwupsos 7, 208 — und Athene 
bei Zeus ihn anflagt, diefer aber ihn fchilt als ben ver ihm 
am verhaßteften ſey unter allen Göttern, weil ihm Streit, 
Krieg und Schlachten immer lieb feyen und ber Trog und uns 
erträgliche Starrfinn der Dlutter eigen: wäre er nicht von ihm, 
würde er längft ven fo vernichtenden (wd” atdyAov) verwiejen 
haben daß er tief unter den Uranionen läge (888—93.) lies 
berhaupt fteht Ares zu Feiner ver Partheien ver Götter im Troi- 
chen Krieg, fondern ift in der Handlung nur ein Hebel ver 
Kämpfe und danach von beiden Seiten behanbelt: Athene fchilt 
ihn als Weberläufer von den Achäern zu ven Troern (21, 413.) 
Genannt wird er fonft noch entjeglich (rvuysooc 2, 479. 18, 
269), gewaltig (xoasods 2, 515), feinpfelig (dfsos 7,241), 
raſch (Yods 13, 295, woher dgmtdoog), lautſchreiend gewaltig 
(nosinvos Ößospos 13, 521), volfichüttelnd (Audovoos 17, 
398), furchtbar (deswos 17, 211.) Tapfere, wie Askalaphos 
und Jalmenos, Lilymnios, Podarkeus, Leonteus beißen Söhne 
Des Ares oder Diener, wie die Danaer, ober Areifch, ares⸗ 
geliebt, aresgleich, Kriegsmühen ein Werk des Ares (11,734) 
Oſt fteht, wie Hephäftos für Feuer, Ares für Kampf, Schlacht, 
&yslosıv ÖEÜV "Agna, zuivar wenauzss "Aoni, En? Aklıloras 
p6oov noAvdaxguv "Agna, Önnors us xal dusto "Aom Ex 
Yvnov EAmos, für Kampfbegier (17, 210), für vie töbliche 
Wunde (13, 569), weßhalb auch von den Grammatifern oft 
Gons als Begriff gefaßt Flein gefchrieben wurbe. 

Gegen den Ares von H. D, Müller, Göttingen 1848, 
hatte ich mich nicht ausbrüdlich erflärt, ba in einer anbern 
den Sachkundigen zur Prüfung anheimgeftellten Auffafjung bie 
gelindefte Art des Widerſpruchs liegt, und würde es auch nicht 
nachträglich thun wenn nicht der Verfaſſer in feiner neueften 
Schrift Mythologie ver Griechiſchen Stämme, aus dem Umftanve 
bag eine wifjenichaftlihe Widerlegung feines chthoniſchen 
Ares nicht erfchienen fey, den Schluß zu ziehen fchiene daß 
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feine Anficht wohl feft ftehe für Andre, wie bei ihm felbft (1, 
152.) Er genießt nemlich einer wunderbaren Sicherheit bei 
ven jegigen Unterfuchungen in ber Combination von eignen 
Eipymologieen und den Notizen der Alten über Sige, Wanbes 
rungen, Eulte ver Stämme, ald wären biefe Angaben voll- 
fländig oder gleicher Art, und hebt bei feinen Operationen, die 
übrigend manches recht Wahrfcheinliche zu Tage fürdern, Schritt 
vor Schritt einzelne Punkte als erwielen, ungweifelhaft, vers 
bürgt, gerechtfertigt hervor, die es keineswegs alle find. Wenn 
aber ein zur feſten Idee geworbener Irthum fo gewandt und 
gelehrt vurchgeführt vorliegt, wie in jenem Ares, fo ift e8 nicht 
einladend bie Auflöfung des Fünftlichen Gewebes vorzunehmen, 
und wenn überhaupt der flillen Wirkung der Zeit nicht wenige 
mythologifche Hppothefen und weitläufige Auseinanderfegungen 
unfrer Tage überlaffen werden, fo bat vieß zwar feine Nach- 
tbeile, ift jedoch nicht zu verwundern. Auf ven Berfafler fcheint 
die Unterwelt einen ähnlichen zauberifch verwirrenden Einfluß 
zu üben wie auf einige der neueften Mythologen bie nur zu 
alltäglichen norbifchen Wollen gehabt haben. So macht er 
denn auch in der neuen Schrift von „andern urfprünglichen 
Unterweltsgotiheiten wie Ares, Kronos u. ſ. w.“, außer dem 
Gott Hades, viel Gebrauch (S. 152, 182. 187. 275. 291 f.) 
und erklaͤrt zugleich aus welchen Gründen dieſer Hades ſeine 
Bevorzugung vor den andern erhalten habe. Er kann ſich 
nemlich denken daß „auch er urſprünglich nur der angeſtammte 
Gott eines einzelnen Stamms geweſen ſey (eine „Entdeckung 
die ihm für die Entwicklungsgeſchichte des polytheiſtiſchen Sy⸗ 
ſtems von der hoͤchſten Bedeutung zu ſeyn ſcheint⸗ S. 151) 
und ſich erſt allmälig zum allgemeinen Unterweltsgott der Hel⸗ 
lenen erhoben habe”, wie denn auch Zeus als der Stammgott 
(ausſchließend) der Achäer zum Haupte der Goͤtterfamilie erh o⸗ 
ben wurde (S. 121. 247.). Die Kaukonen aber find es 
die fih jenen Stammgott erwählt hatten, und ihr Neleus 
it nur ein anderer Habe, ein vndens, (Nm-Asvs, aus »n- 


424 


&isis) 2%). Die zwölf Nelivden, die nach dem Unbarmberzigen 
fi) nannten, und alle Bürger der Joniſchen Dodekapolis hät- 
ten dann als das treffenpfte Zeichen an ihren Helmen ober auf 
ihren Schilden Todtenköpfe tragen koͤnnen. Den großen und 
fharfen Naturfinn, d. i. die Seele in den alten Symbol 
und Mythen beachten manche Mythologen fo wenig daß Herr 
Müller nicht anfteht, die zufammengewachsnen und unüber- 
windlichen Brüber, die Molionen — das offenbare Bild ber 
Wahrheit daß feit zufammenhalten ftarf macht over adv = dv’ 
doxousvon xab 12 nıgö Ö 1oü dvdnoev”) — für „Doppelgän- 
ger der Dioskuren/ zu halten, die niemald zufammengehn und 
auch mythiſch in den Kampfipielen immer jener für fich ſtehn 
(S. 212—215.) 


75. Dionyfos, 


Diodor fagt, es fey ſchwer von ber Geburt und dem 
Thun des Dionyfos zu fchreiben weil die alten Mythographen 
und Dichter unter fi) Unübereinftiimmendes und viele wunber- 
felige Gefchichten bingeworfen haben (3, 62), und baffelbe 
beutet Paufanias an (10, 29, 3.) Die Schwierigfeit iſt an- 
drer Art als in der Entwidlung von Ares, Pan, Apollon, 
Hermes; fie liegt in ver Manigfaltigfeit und in ver Fülle ver 


36) Freilich Hat auch Benfey Wurzeller. 1, 487 bie Danaide Ayleo 
unbarmperzig überfeßt, Indem er vielleicht das Mitleidsmwerthe der Da- 
naiden mit unbarmherzig verwechſelte, doch zugleih an ein Sem. von Ne 
Asus, bei biefem aber an Aus gedacht (alfo Unvolk.) Ic bleibe bei mei⸗ 
ner Erklärung Nachtr. zur Tril. S. 202. 216 Not. 107, wonad ber 
Batte der Chloris (Flora) und Sohn des Pofeidon Fluß heißt, Neben: 
form von Nyceoc (Thirlw. Hist. of Greece 1, 97), auch Neiledc ge: 
fhrieben Theocr. 28, 3, fo mie Nsilos, der Homerifhe Fluß egpptos, 
zuerft in der Theogonie 338 unter diefem Namen vorkommt, 

237) Sie find auch, mie es ſcheint, als zufammengemadhsne gerüftete Män- 
ner auf einem gefänittnen Stein abgebildet. S. meine A. Denkm. 2, 
328 Taf. 16. 
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Phantafie und fpäterhin der Myſtik. Dionyfos Tcheint nicht zu 
ben urgriechifchen Göttern zu gehören, fondern mit Ares von 
ben Thrafern übergegangen und erft fpäter ganz hellenifirt wor⸗ 
ben zu ſeyn. Wichtig ift in dieſer Hinficht, nicht fowohl daß 
er unter den Olympiſchen Göttern Homers fehlt, wie Deme⸗ 
ter, Pan, bie Dioskuren, ald der Umftand daß fchon bei ihm 
ver Zufammenhang bed Dionyfos mit dem Thrafifchen Lykur⸗ 
908 gegeben ift. 

Nah K. O. Müller wird häufig angenommen daß ber 
Thrafifche Volksſtamm ver von Daulid bis Thespiä, am Par- 
naß und Helifon wohnte, ven Dionpfospienft gleichfam als ei- 
nen ihm insbeſondre eigenen nad Böotien gebradt habe‘). 
Man unterfcheivet ein Böotifches Thrafe (Opgxn, Tocxic) 
nicht bloß wie Thukydides ven Tereus (2, 29), von den Bars 
baren jenfeit des Strymon und behandelt die Thrafer des Or⸗ 
pheus in Pierien, dem fchmalen Küftenlande zwifchen Peneios 
und Haliakmon, und am Helikon, wo fich gleiche Mythen und 
Ortönamen finden 9, in Pierien, wo aber Dionyſos nicht deut⸗ 
lih vorfommt, als einen Hellenifchen Stamm, den Dionyſos 
als einen Böotifchen Got’). Müller nennt auch den Zweig 
ber Phryger, der neben Pieria, am Berge Bormios, Die Oft- 
ſeite des Olympos einnahm, mit König Midas, einen Gries 
hiihen Stamm. Herodot und Andre der Alten fcheinen 


1) Müller Orhom. S. 379— 381. Proleg. S. 240. 2) Orts 
om. 389 f. 3) Mure Hist. of Gr. litter. 1. 151 ss. 181. 
4) Griech. Litter. 1, 44. Doch gab er früher, Orchom. S. 3823 vgl. 
Dor. 1, 9 felbft zu, was auch kaum anders zu denken ift, daß „wenn auch 
der Volksſtamm wirklich in den unzugänglichen Gebirgsthälern des Pan⸗ 
gäon, wo die Bellen das Drakel des Dionyfos verwalteten, feine Wur⸗ 
jel habe, doch die fpätere halb-phrugifche Bevölkerung jenes Landes da⸗ 
von gänztih zu ſcheiden ſey.“ Widerſprechend aber ift es alddann ben 
Thrakiſch⸗phrygiſchen Volksſtamm nicht als ein Urvolk Griechenlands an⸗ 
juertennen: ein Zweig dieſes Volksſtamms bat in ber Griehifhen Urzeit 
gemifht unter Pelasgifhe Stämme, auf Hauptpuntten Griechenlands feine, 
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diefe Stämme nicht von den Pelasgern unterſchieden zu haben, 
da fie von einem Einfluß der Thrafer von Pieria und dem 
Helifon aus auf die Griechen nichts fagen. Indeſſen haben 
in der Ilias die Thrafer aud Die ganze Küfte des nachherigen 
Thrafiend vom Strymon bis zum Hellefpont inne (2, 845. 
9, 5), und der Name ift überhaupt fo groß und weit daß er 
nicht in den ver Pelasger und Hellenen eingehn Tann, und ei⸗ 
nen Zweig biefed Stammes, ber in Pierien einen höheren Gei⸗ 
ftesauffihwung genommen und in frühfter Zeit vorgebrungen 
auf Griechifchen Boden, feine von dem Griechifchen wohl un 
terfcheiobaren Religionen den Griechen mitgetheilt bat, bürfen 
wir nicht darum dem Stamm abfprechen, weil er wie einge 
impft oder eingewachfen dem Hellenifchen, diefem bei aller Ber- 
fchiedenheit und Eigenthümlichkeit in älteſter Zeit ebenbürtig 
erfcheint und auf die Hellenifche Eultur durch diefe Eigenthüm- 
lichkeit den bebeutenpften Einfluß gehabt hat. Darum pürfen 
wir von den Dienern ver Mufen in Pierien, vie allerdings 
vieleicht erft am Helifon, wie Dionyfog am Kithaͤron, die 
höhere Ausbildung gewonnen haben, die dann poetifch auf ven 
Sitz der Bäter am Abhang des Olympos übergetragen wurde, 
zu dem ganzen Volksſtamm, ven Thrafern: des Ares zurüdgehn. 

Die einzigen Götter der Thrafer waren nach Herodot Ares, 
Divnyfos und Artemis, außer welchen bie Könige, von ben 
andern Staatsbürgern verfchieven, ben Hermes am meiften von 
den Göttern verehrten, bei dem fie fchwuren und von bem fie 
abzuftammen behaupteten (5, 7.) Der Gott ver Könige fann 
nur ald der hoͤchſte gedacht werben und biefer wird ald Hermes 


Götter diefen mitgetheilt, die neben Pelasgifhen dem Hellenenvolk verblie 
ben, fo daß Thraker in dieß eingewachſen find. Der Abftand in geifliger 
Hinfiht zwiſchen den Alteften Thrakern und ben älteften Pelasgern, die 
einander berührten, läßt fih nicht beflimmen, fo wenig wie ber in ben 
Mundarten. In ber Ilias geht Here von der Spige des Olymps über 
Pieria und Emathia zu ber roßziehenden Thraker fohnertgen Bergen (14, 225.) 
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geneutet, wie von ben Römern Wuotan als Diercurius 5), der 
Berftand als Ordner des Kriegs und der Schlachten, der welt⸗ 
lenkende (Odin verfteht Zauberei und Runenfünfte) So opfert 
denn auch Philipp auf dem Hämos Jovi et Soli 9). Bemer⸗ 
kenswerth ift wie in der Verwilderung der Thrafer die Idee 
bed Zeus, den fie demnach auch mitgebracht hatten, aus ber 
Religion des Volks verſchwunden ift, wie vermuthlich auch bei 
manchen Griechenftimmen. Daß Ares die Sonne war, fahen 
wir ſchon. Den Dionyfos nannten fie Sabazios, wie viele 
Komiker (der alten Komödie) bezeugten I. Eigentlich war ver 
Gott Zaßo’s ®), ihn feiern oaßaLem, oaßaouds 9), fo viel als 
edalsıy, Baxysvsıy, sdaouds, aaßös auch Baxzela 1%), baher 
Zaßalsos wie Bacchos Baxxsros, von ihm auch die ihn feiern 
Zaßol, Zaßab genannt 11), wie Baxyos die den Bacchos feiern, 
oder auch Zaßabos 12). Auch ein Voll hieß Icßos, vielleicht 
nur ald Baxyos 15); die Stadt Borpfihenes oder Olbia vor- 
mald Favie, Zaßle 1%), wo der Skythenkönig Styles ſich in 
bie Bräuche des Baccheios einweihen ließ 9, ein Skythe, wie 
bie aus den Emporien übergetretenen Hellenen welche Stytbifch 
und Gelonifch fprachen und die Trieterien des Dionyſos feier- 
ten 16), 

Die auf ihren Bergen von den Candern) Thrafern allein 
nie unterworfnen Satrer hatten auf der Gebirgsfpige ein Ora⸗ 
tel des Dionyſos mit Bellen ald Propheten und einer Proman⸗ 
tis „wie in Delphi” 17), wo noch Auguftus unter dem auch 
ein Thrakiſcher Beſſos Vologeſos als ein mächtiger Priefter des 


5) Paul. Diac. 1, 9. 6) Liv. 40. 22. 7) Schol. Ari- 
stoph. Lys. 388. Str. sabhäj, verehrten, odßas (Laffen.) 8) Phot. 
Hesych. 9) Phot. Hesych. Schol. Aristoph. Av. 873. 

10) Hesych. 11) Harpoor. Phot. Suid, s. v. Sch. Arist, Vesp. 
9. Piut. Symp. 4, 6,2. 13) Phot. 13) Steph. B. Eustath. 
ad Dionye. 1169. 14! Peripl. Ponti Euz. p. 8. 15) He- 
rod. 4, 78. 16) Id. 80. 17) Herod. 7, 111. Paus, 9, 30, 5. 
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Dionyfos (rd sag’ avvorg) vorkommt 19), fich prophegeien lich '9. 
Die Beſſen heißt ein weitwerbreiteter Thrakerſtamm, ver vielleicht 
auch nach den Propheten und Herrfchenden benannt war. Craſſus 
nahm ihnen die Gegend wo Dionyfos heilig gehalten wurde, und 
gab fie den Odryſen 2%), die in Bifalte einen großen und fchönen 
Tempel des Dionyfos hatten, worin eine erfcheinende Flamme 
die Fruchtbarkeit des Jahres verfündigte. Auch in dem wein 
reichen Apbylis war Dionpfifhe Mantik. Der Tafeln (oa 
des) des Orpheus auf dem Hämos gedenkt Euripides in ber 
Alkeſtis (983), die ein Herakleitos Cyvorxös ift interpolirt) in 
dem Cobetſchen Scholion dvaypayas nennt. Das Mantifhe 
des Dionyfos preift Euripides in pen Bacchen (298), der Thra⸗ 
fer Propheten nennt er ihn CHec. 1267), wo bie Scholien 
außer dem Hämos den Pangäifchen Berg als Sig des Orakels 
nennen. Bei Strabon heißt der Oxydraker Stammvater Die 
nyſos (15 p. 687. 701.) Den Namen ber Agathyrfen im 
Snneren des Hämos, deren Sitten Herodot befchreibt (4, 
102), leitete Pifander von den Thyrfen ab 21), die nebfl 
der Epbeubefränzung auch Plinius von den Thrafifchen Fe 
ſten des Gottes bezeugt (16, 62.) Die Thrafifchen Ligyreer 
batten ein Heiligtum des Liber, beffen Propheten fich mit 
Wein beraufhten um zu prophezeien 22). So meldet Mu 
erobius (Sat. 1, 18) aus den Theologumenen des Ariftoteles, 
die fonft nicht befannt und daher einem ver Andern biefed Na⸗ 
mens, welche ähnlihe Schriften verfaßt haben 23), zuzufchreiben 
find, und nach einem Aleranver führt er an daß ber Gott auf 
einem Hügel Zilmiffos in Thrafien einen runden, oben offnen 
Tempel babe, ven Namen Sabazius führe und für Sol und 
und Liber zugleich gehalten werde, wie auch jener Ariftoteles 


18) Dio Cass. 54, 34. 19) Suet. Aug. 94. 20) Dio 
Cass. 51, 28. 21) Steph. B. Suid. 4ya9. 232) Die Thyni⸗ 
ſchen Thraker fehten fih, um zu prophezeien, buch ben Dampf verbranns 
ter narkotifcher Kräuter in einm trunfnen Taumel, Mela 2, 7. Solin. 16. 
Plut. de Auv. Hebr. 3. 23) Jonsius p. 70. 
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aus vielen Gründen annahm daß ver Gott des Orakels zus 
gleich Apollo und Liber fey. Häufiger werden Edonen, Kilos 
nen, Päoner, Biftonier ald Dionpfostiener genannt **). 

Daß Sabazios Sonnengstt ſey, ift richtig, das Andre daß 
er auch Apollon fey, zu verftehn in dem Sinne wonach auch 
Apollon auf Helios zurüdgeht. Herodots Ares und Dionyſos 
oder Homers und der Späteren Lykurgos und Dionyfos find 
zwei Perfonen , viefe aber hervorgegangen aus einem bualifti- 
hen Sonnengott, der fchaffenden und zerftörenpen Kräfte, des 
Frühlings oder Sommers und des Winterd, die bald durch 
zwei Perfonen (wie drei Zeus), bald durch eine mit Doppeltopf, 
mit Wechſel des Schlafs, der Blindheit, ver Verwundung und 
bed Lebens u. |. w. audgebrüdt werben 29). 

Mit ven Thrafern hatten viefen Gott die Phryger gemein, 
auch Briger genannt und in Europa und Aſien ſeßhaft. Sa⸗ 
bazios heißt bei Hefychius Phryger — er ift eben fo gut Ly⸗ 
der — und Dionyfog auch Päonier v. Zaßal. und Tœuövioc) 
und ein Nyfa in Päonien fommt auf einer Münze vor 2°). 
Bon Makedonien erzählt Plutarch daß dort feit ganz alter Zeit 
alle Weiber den Orphifchen und den Dionyſiſchen Orgiagmen 
ergeben feyen, ſich Klodonen und Mimallonen nennten und 
viele Gebräuche ähnlich) denen der Edonerinnen und der Thra= 
ferinnen um ven Hämos haben 27). Die Silene hießen dort 
Savadıs 29), Sabosfähne, und Silen wurde son den Mafe- 
donern in den Rofengärten des Könige Midas, Sohnes des 
Gordies, gefangen 2°). Auch Arrian erwähnt daß die Mafe- 
bonier einen Tag dem Dionyfos opferten (4, 8, 2. 10, 8.) 
Strabon, indem er die Edoniſche Muſik in ver Lpkurgee des 


24) Ausführlich über diefen Eult der Thraker und Makedonier Lo⸗ 
bet Aglaoph. p. 289—297. 25) Diele Beifpiele des im Winter 
ſchlafenden oder gebundnen Gottes aus Afien bei Raoul Rochette Hercule 
Assyrien. 26) Me&m. de l’acad. des inscr. T. 26 p. 416. 

27) Alex. 2. Hor. Carm. 3, 25, 9. 28) Hesych. 29) He- 
rod. 8, 138. 


430 


Aſchylus ähnlich der Phrygifchen findet, fagt, es fey nicht zu 
verwundern daß die Phryger als Kolonie ver Thrafer von 
ba auch ihre Religion mitgenommen haben und, fest er bin, 
die Phryger deuten bie Gleichartigfeit ver Religion Cmit der 
Thrafifchen) an ober laffen fie ung erfennen indem fie den Die: 
nyſos und den Edoniſchen Lykurgos in eins verfchmelzen 39. 
Diefe Zweieinheit von Sol und Xiber, Apollo und Liber, Ares⸗ 
Lykurgos und Dionyſos, die nur nicht als eine Modifikation bes 
Thrakiſchen, fondern ald Eigenthümlichkeit des felbftänbigen, aber 
verwandten Phrygifchen Cults zu betrachten ift, beftätigt Plutarch 
(de Is. 69): „Die Phryger glauben daß ver Gott Winters fchlafe 
und Sommers erwacht fey und feiern ihm daher raufchent 
(Baxysvovres) jest Einfchläferungen, jept Erweckungen. Die 
Paphlagoner aber fagen daß er Winters gebunden und einge 
fchloffen fey und im Frühling erlöft werde.“ 

Bon den Thrafern auf dem Parnaß und Helifon hat fih 
der Dionyfosdienft zunächft zu Äoliſchen Bölferfchaften dieſer 
Landftriche verbreitet. Die große Korykifhe Höhle in einem 
Felsberg der hohen Parnaflifchen Gebirgsebene, wie der Thra⸗ 
kiſche Dionyſosdienſt Gebirgshöhen fuchte, bat Dionyſos mit 
feinen Nymphen im Beſitz 59. Lucan fingt (5, 73): 

Mons Phoebo Bromioque sacer, cui numine misto 

Delphica Thebanae referunt trieteria Baccho. 

Auf dem Dionpfifchen Gipfel des Parnaf bat der Drade ber 
Themis geweiffagt, welcher Apollon das Orafel nimmt 99), 
oder hat, wie ein Grammatifer fagt, Dionyfos vor dem Python 
Drafel gehabt 55). Der Delphifche Tempel vereinigte ebenfalld 
mit dem Eulte des Apollon die Erwedung des Frühlingskindes 
durch die Thyiaden, wie bei ven Phrygern, und fie war bort 
mit einem heiligen Grab im Tempel verbunden 5%. Der Wolf 


30) 10 p. 471, ovvantovras sig Ev, was Heyne falſch ertlärt de 
sacr. c. fur. peract. p. 9 not. 31) Aesch. Eumen. 22. 
32) Eurip. Iph. T. 1210-1226 33) Argum. Pind. Pyth. 

34) Auf Hiftorifhem Wege ben Doppelcult zu erklären find die ver 
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in Delphi erinnert an den Ares⸗Lykurgos und ven Wolf des 
Mars. Die der Delpher welche bei ver Einnahme des Tem 
peld Ol. 106 fidy dem Phofeer Philomelos wiverfegten und ge⸗ 
tödet wurden, mit Ueberlaffung ihrer Güter an das Doll, nennt 
Diodor Thrakiden 35), und dieſer Widerſtand bemeift eine näs 
here Beziehung zum Qempel, mögen nun, wie Weſſeling ver- 
muthet, die Doßov Asiyor Isoarnıss im Son (112) 36) die⸗ 
fen Namen als ein zablreiches Gefchlecht nach wirklicher Ab- 
fammung over mehrere Geſchlechter ald Titel auf mythiſchen 
Grund geführt haben. Bekannt ift das Phokiſche Trachis 57), 
fo wie daß im benachbarten Daulis einft die Thrafer des my⸗ 
thifchen Tereus faßen 39. Mit ven Thrafern und Bithynern 
hatten die Delpher die Namen der Monate gemein 3%. Die 
vier Wintermonate waren in Delphi. dem Dionyſos gemeiht 9, 
nach der Dreitheilung des Jahrs wie im Mytbys der Kore +7. 


fhiedenften Verſuche gemacht worden. Creuzer will einen Krieg zwiſchen 
beiden Culten. Nah Kanne Er. Mythol. S. 923 bringen bie Thraker ben 
Apollon, dann kommt der Dionpfosdienft Hinzu. Umgekehrt Hüllmann, 
der „von den Thrakern zurüdgebliebene” Dionyfos fey älter als Apollon. 
Kanngieger Alterthumswiſſ. S. 95 erflärt den Apollodienft als rohen Sa⸗ 
bäismus, den des Dionyfos als ausgebildete Lichtheorie. K. D. Müller 
In Böttigers Amalthea 1, 120 ficht die Kreter von Kircha als Pfleger bes 
einen und bie Thraker von Daulis als die bed andern Dienfles an, zwi⸗ 
(den denen ein mwechfelfeitiger Austaufg von Symbolen und Sagen ftatt 
gefunden habe, der in den Mythen von Orpheus bervortrete. 
35) 16, 24 Opaxidas roüs zalovudvous nv Aılgwrv, cl. Paus. 3, 10,4. 
36) Auch zoigavos Mu9szoi 1319, Ailpgür üvaxııs 1222, delyar 
ägsoros, die durch das Loos erwählten die dem Dreifuß nahe fiten 420. 
37) Pausan. 10, 3, 2. 38) Thucyd. 2, 29. Strab. 9. p. 648. 
Paus. 1, 5, 4. 41, 8. 10, 4, 6. Apollod. 3, 14, 8. Con. 31. 
39) Jo. Tzetz. in Beatl. Epist. p. 158. 40) Plut. de & 9. 
41) Bier und acht Monate au in ber Imdifhen Diythologie, fünf 
Binter- und fieben Sommermonate in der Germanifchen und Slawiſchen, 
auch bei den Perfern, Schwend Slam. Mythol. S. 148. Sie kommen im 
Vendidad vor im 1. Fargard B. 4, während die Urfchrift nur zwei Soms 
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Der fpäte Rhetor DMenander, der die Namen des Apollon auf 
zählt, fagte +2): „Dionyfos nennen dich die Theber, die Del 
pher aber ehren dich mit zwiefacher Benennung, Apollon und 
Dionyfod; um dich find wilde Thiere (Wolf und Panther), um 
dich Thyaben, von dir empfängt auch der Mond ven Strahl“ 
Mas er von Theben meldet, gehört fpäter Theofrafie an, ber 
Unterſchied aber zwifchen dem Thebifchen und Delpbifchen Dis- 
nyſos ift richtig und was er über legteren fagt, beftätigt und 
daß Äſchylus bei Macrobius +5) auf die alte Zmeieinheit zu 
rüdblidt in den Worten, worin Apollon und Dionyfos ihre 
Prädicate taufchen: 0 Ksoosls "Anolluv, 6 Baxyetos, 6 par- 
ns +). Auch von Elid wird als Geheimlehre berichtet tof 
Apollon und Dionyſos die Sonne in der lichten und ta 
nächtlichen Hemifphäre bedeuten #5), wobei die Stellung des Ares 
und Dionyfos zu einander Veränderung erfahren bat. Cm 
Bafengemälde fcheint den Delphifchen Wechfel im Jahr mi 
ſchen Apollon und Dionyſos anzugehn *%), da fonft folde Ge 
mälde felten daS Sperciellere und Gelehrtere hervorziehn. Gin 
altes Heiligthum des Thrafifchen Dionyfospienftd war aud Na 
ronea, nachher eine Kolonie von Teos. In der Odyſſee wirt 
der Ort Ismaros, der Gott Phöbos Apollon genannt, deſſen 
Priefter Maron aber, des Euanthes (Dionyſos) Sohn, dem 
Odyſſeus köſtlichen Wein mittheilt (9, 193.) Jsmariſche Bar 
chen feiern Trieterien bei Ovid *7), wo Dionyfos den Ampe 
108 liebt +9). Bon Thrafe ber fommen zu den Achaͤern taͤg⸗ 
lich Weinſchiffe in ver Ilias C9, 72.) 

Ale Hauptmerkmale des Dionyſosdienſts enthält die ſchon 


mermonate hatte. (Mit den Zendifchen und Vediſchen Jatu kommen unftt 
Heren überein. Haug bad erfte Kapitel des Bendidad S. 33, in Bunfmt 
Aegypten Th. 5. 42) Walz. Rhett. 9, 330. 43) Sat. 1, 18. 

44) H. Keil Obss. crit. in Catonis et Varr. der. r. libros p. 97. 

45 Macrob. Sat. 1, 18. Daf den Eleren Dionyfos die Some 
fey, fagt auh das Etym. M. 277, 47. 46) Dubois Antique 
Pourtalös 1841 n. 127. 47) Met. 9, 641. 48) Fast. 3, 409. 
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berührte Stelle der Ilias, wo ber Thrakiſche Myihus in ethi⸗ 
ſcher Abſicht angewandt und von dem Joniſchen Aoͤden als ein 
fremder frei behandelt wird (b, 129 —146) »9. Dionyſos iſt 
Gott, wie auch einige Grammatiker bemerken und wie ausdrücklich 
geſagt iſt (131), nicht Heros, wie denn Homer damoniſche He⸗ 
roen überhaupt nicht kennt, iſt raſend, nach dem Charakter ſeiner 
Orgien, wie Heyne erinnert, und begleitet von ſeinen Ammen, 
den Mänaden (Jl. 22, 469), welche Thyrſe tragen, hat auch 
fein Nyfeion. Lykoergos, ver den Griechen fremb war, ift zum 
König geworden, wie der Skythiſche Zamolxis, Proteus bei 
ben Aegypten und fo viele Götter, und wird Sohn des Dryas 
genannt, des Hochwalds (wie Arkas mit der Nymphe Dryas 
lebt und Pans Mutter Tochter ver Dryops genannt wird), bier 
ohne Anbeutung bed Volks, aber nach Sophofles König der Edo⸗ 
nen am Strymon. Er iſt ein gewaltiger Sterblicher, welcher mit 
bimmlifchen Göttern ftritt, die Ammen des rafenden Dionyſos 
auf dem gottgeweibeten Nyfeion fcheuchte, die von ihm mit dem 
Opferbeil gefchlagen, die Thyrſe auf die Erbe zerftreuten. Dio⸗ 
nyſos erfchredt ging unter das Meer, Thetis nahm ibn, wel 
chen von dem Gefchrei ded Manns ftarked Zittern exgriff, in 
ihren Schoo8 auf: dem Lykurgos aber zürnten die Götter, Zeus 
machte ihn blind und er war nicht mehr lange, weil er allen 
unfterblichen Göttern verbaßt war. Dieß die moralifhe Um⸗ 
dichtung eines phyfiihen Mythus, eines Götterflreits, worin 
ber eine, der Gott der Auen unb ver belebenven Feuchtigkeit von 
bem andern in das Meer geicheucht wird ; das Wefentliche in 
bem Verhältniß beider zu einander bleibt, wie es die Thrafer 
von jeher und Delphi bis zu Plutarchs Zeit feierten. Was 
ein Scholiaft anführt (6, 130), daß zuerfi Eumelos in ver 
Europia die „Bacchiſche Weihe und Geheimniffe berühre, gebt 
etwas ganz Anderes an als den Dionyfiihen Mythus. In 
bad Meer wird Dionyfos zurüdgetrieben und aus bem Meer 


49) Vorr. zu Zoegas Abhbt. S, VIII. 
L 28 
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wird er in Elis hervorgerufen (wo das Feſt Thyia hieß nad 
Paufaniad 6, 26, 1) von einem Thyiadenchor (Plut. Qu. Gr. 
36), aus dem Wafler in Argos 50), mit Zufag dort des Stier 
iymbols, bier der Synkrafie mit Hades. In Metbymnä wird 
Dionyſos Daidyv aus dem Meer hervorgezsgen 5). Geblen⸗ 
bet wird Lykurgos in einem Bafengemälve 5%). In ber Pfalz 
fangen fonft im Srühlingsanfang ven Rofenfonntag Lätare bie 
Knaben von Haus zu Haus den Sommer an: Stab aus, dem 
Winter gehn die Augen aus. Wie Äſchylus in der Lykurget, 
Sophofles u. A. und die Künftler, die zum Märchen gemorbne 
Gefchichte fortgebildet haben, gehört nicht hierher. 


76. Dionyfos des Zeus und der Semele Sohn. 


Als der Ort wo Dionyſos durch eigenthümlichen Mythus 
bellenifirt worden, ift nicht zweifelhaft Theben. Nur hätte nicht 
Theben over die Helifonifche Nyſa, wie von Vielen gefchehen 
tft, des Dionyſos Heimat oder die Wiege, Böotien der Urfie, 
des Dionyſosdienſtes genannt werben follen. Herodot fagt daß 
‚unter den Hellenen Herafles, Dionyfos und Pan für die füng- 
fen ver Götter gehalten werden C2, 145.) Richtig ift dieß 
nur in fo fern als der Thrafifhe Gott ſich erft jpäter in The 
ben verwandelt hat und der Arfadifche noch ſpäter aus feinem 
befchränften Kreis herausgetreten if. In Theben hat Dionyfos 
zur Mutter Semele erhalten‘, die zuerft als Göttin gedacht die 
Vefte, ven Erdboden bebeutete. Aus dieſer konnte er nicht als 
Sonnengott der einen Jahresfette, fondern nur als deren Wirkung, 
die Triebfraft der Natur hervorgehn, die aber mit dem in bad 
Meer zurüdgezogenen Sabazios zufammenfällt, wenn dieß ald 
der Urborn gedacht wird der Quellen, ver Flüffe und des Re 
gend. In Theben, wo wir aud von Ares beutlihe Spuren 
fanden, geben uns die Sagen von ben Trieterien des Kithaͤ⸗ 


60) Plut. de Is. 38. 51) Paus. 10, 19, 2. 
52) Meine &. Dentm. 2, 102 ff. 








435 


son, diefem Wiedergeburtsfeſte des Gotis zur Zeit der Fruh⸗ 
lingögewitter, ein ſprechendes Bild von ber Thrakiſchen wilden 
orgiaftifshen Begeiflerung: und nicht zufällig treffen die Thyia⸗ 
den des Parnaß und Kithäron mit ven Klobonen und Mimals 
Ionen überein. Zugleich aber fehn wir in dem Thebifchen My⸗ 
thus den Dionyfos son dem Areshelios gänzlich losgeriſſen, fo 
wie deren Cult unter ven Thrafern felbit ans einander gegan⸗ 
gen war; wir fehn ihn als völlig felbfländige Perfon, nad 
berfelden Bedeutung bie er auch in ver Zweieinheit gehabt hatte. 
Dieb hängt damit zufammen daß Apollon der Leto Sohn nun⸗ 
mehr berrfchend geworben, was zugleich ver Grund ift daß 
Ares feine religidfe Bedeutung nach und nach einbüßen mußte, 
fo daß nur geringe Spuren davon fich erhielten. In Delphi 
dagegen bat ver Tempel, nachdem ihn der Zwillingsbruber der 
Artemis eingenommen hatte, im Stillen zugleich das Andenken 
des Zwillingsbruders Dionyjos und feines Wechfellebend zu 
feiern fortgefahren. 

Daß der Name Semele einem Thrakifchen nachgebildet 
wäre, verräth ſich durchaus nicht: vielmehr war eine Mutter 
bed Sabazios fo wenig befannt daß Strabon, nachdem der 
Phrygiſche Sabazios von auffen ber in Verbindung mit ber 
Rhea gefommen war, bemerkt, biefer fey gewiflermaßen in Nach⸗ 
bildung bed Dionyfos Cald Kindes der Semele) das Kind der 
Großen Mutter U. Indem Griechifche Theologie dem Gotte 
des Wachsthums und des Weins eine Mutter gab, eignete fie 
ihn fich und ihrer eigenthümlichen Art an. Diefe Mutter mußte 
daber ver der Kora ähnlich ſeyn. Die allgemein gebrauchten 
Namen der Erde hatten ihre Anwendung ſchon in andern Cul⸗ 
ten gefunden, in dem des Dionyſos war der Zufammenhang 


1) Strab. 10 p. 470: za ö Zußalsos di wiv Squyıazöv ion za) 
soonoy Twi Tüg Mmgäs TO nandiov nagpdür ru 100 Asovioov zas adTos. 
Ih ſchreibe nagpdür für nagadirsa, nagadıy Ta, nicht mit Kramer und 


Meineke nagadovs. 
28* 
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mit der Erde nicht eingenrumgen und entwickelt, irgend eine 
mit alten Ausbrüden übereinſtimmende und baher würbige, 
feierliche Bezeichnung verfelben genügte, das ganz neue Wort 
ſchaffte dem Mythus leichteren Eingang: den Vorgang oder die 
Analogie ver Leto und der Mia, die ausgefonnen waren um 
den Religionen des Apollon und des Hermes eine neue Form 
zu geben, fegen wir voraus. AcuéAn bebeutet die Befle 9, 
Yopkin, von Ib, Im, bie Endigung wie in Iuusig, ayt- 
Am, zurböhn, ramein, Asia. Gaͤa ift össussAos 3), wie He⸗ 
fivbus Qæscivoio IepeIAr fagt und Die Erde nennt muy 
&dos dopadis ulsh, bei Simonides von Keos sdguscdds xIav 
(fr. 139); auch Bdampos wurbe bie Erbe genannt 9. Apollo 
dor, der doch mit Herodot die DVergätterung des Enkels bed 
Kadmos nach Jahren berechnet °), verkannte dieſe Wortbeben- 
tung fo wenig daß er einen Mythus annahm nach welchem 
Dionyſos von Zeus und Ge erzeugt fey, welche Geué““Aq; benannt 
werde dia To eis adıjvy navıa xaradeushoduda, 9). And 
Diodor erflärt Semele ald Erde (3, 62) und eben fo Macro⸗ 


2) Rhein, Muf, 1833 ©. 482. 3) Hom. H. 30. 

4) Hesych. s. v. 5) Fragm. p. 410. Heyn. 6) Bei Lydus de 
mens. 4, 38 ed. Bonn. Etym. (ud. p. 498 Zeudln, Yes, Yeuelis, 
suslsüns odoa. Seuslis 5 yñ ngooayopevceres dia To iv adıy navın 
xarageuslsovodes. za zad avallayıy roü 9 Zeuiln. Zu Curipides Iph. . 
Aul. 152, wo ber Chor Argos und Mykenà Kuzlinew Soullas nrant 
fühtt Barnes an Hesych. Ivan — 4 iegov Edagos, was Bloffe zu die 
fer Stelle zu feyn ſcheint. Aber man erwartet Cyelopum opus, wie Joh. 
Brodäus erklärte. Die Mauern der Kyklopen nennt Euripides öfter; aber 
daran war nichts Heiliges, einer Ivy Dermandtes, Daher ift mohl 
fhon in alter Zeit dad unbelanntere Ieudlas für Ieullıa, Heueilsa in 
Ivudlas falih emendirt worden. So hat man neulih bei Hesych. &- 
Bin, roanku (Geſtell) unndthig und gegen die alphabetiſche Folgt in Ye- 
lin andern wollen weil nah Etym. p. 458, 32 bee Tiſch worauf An⸗ 
fangs die Tragdden recitirten, ihte Hozudin, in der fpätern Bedeutung biefed 
Wortes genannt wird. 
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bins, der Die Bona Dea oder Erve mit Juno, Proferpina, ber 
unterirbifchen Hekate und ber Semele vergleicht D. 

Im politifchen und mythologiſchen Zufammenhang der 
Griechifchen Religionen fant vie Mutter des Dionyſos in Die 
Reihe der entgätterten Weſen, gleich manch veralteten Göttin« 
nen, wie Io, Britomartis, fie fammt Ino, der Seegöttin, ale 
einer andern Tochter des Kadmos. Adonis ſelbſt ift zum 
Sohne des Kinyras geworden. Das Dionyfos ein Fremder 
war und an Vornehmheit gegen die andern Götter damals 
zurückſtand, Tann Einfluß gehabt haben, beionvers aber daß das 
Geſchlecht der Kadmeer dadurch geehrt wurde wenn des Kad⸗ 
mos Tochter den Dionyſos geboren hatte, ein Motiv das aus 
Euripides zu ſchöpfen ift (Bacch, 336.) Während hie Aoden 
den Ares nur noch allegoriſch als den Krieg behandelten, glaub⸗ 
ten ſie den Dionyſos, einen Gott derſelben Herkunft, da ſein 
Cult in Böotien tiefere Wurzeln als jener geſchlagen hatte, 
eher noch zu verherrlichen und im Land und unter den Grie⸗ 
chiſchen Dämonen zu befeſtigen indem fie ihm die Tochter des 
Stammfönigs zur Mutter gaben, Diefer Genealogie aber mag 
die Erhebung der Semele unter die Götter auf dem Fuße ge- 
folgt feyn, wohl unabhängig von dem Auflommen des Heroen⸗ 
bienfles. Im Hades hat die Dppffee weber die Semele noch 
bie Ino; die Stelle ver Ilias die unter ven Liebfchaften des 
"Zeus neben Alkmene die Semele in Theben, alſo als Tochter 
des Kadmos, wie fie übereinflimmend genannt wird, anführt, 
iſt interpelirt, Die Theogonie jagt: fo gebar ven Unferblichen 
die Sterbliche, nun aber find beide Götter (940.) Sophokles 
icherzt daß allein in Theben fterblihe Weiber Götter gebären 
(fr. 778) Die Confequenz womit man den Dionyfos den 
Herven zuzählt, wie nody Heyne 9, Zoega Y u. U. thun, iſt 
daber fehr mißlich. Mit Unrecht, Tann man bier fagen, rühm- 
ten andre Verehrer des Dionyfos, auf ihrem Boden fey ver 


— — 


N) Sur 1, 1%. 8) Ad Apollod. p, 231. 9) Abhdl. ©. 14. 25. 
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Gott geboren, nach dem Homeriſchen Hymnenbruchſtück vie auf 
dem Berg Dralanon der Inſel Ikaros 29), die in Naros !), 
die am Alpheios Cund die Eleer rühmten fi auch ver Geburt 
der Semele), worauf erfi Theben folgt, eben fo Eleutherä, Cu 
bda, Chios, Teos 12). Im der That der Dionyfos Kadmeios 
welchen die Einfalt der Theber aus einem zugleich mit dem in 
den Thalamos der Semele gefahrenen Blig vom Himmel ge 
fallnen Holze gemacht glaubte, war durch Heiligfeit ausge 
geichnet 3). 

Heimat und Wohnfig des Sohnes der Semele tft überall 
ein Nyfa, für ihn was für Demeter das Aderfelo, auch ge 
fchrieben Nioa@ 19), womit, was ficher und unbeftreitbar if, 
fein Name Nyſos, Dionyfos übereinfiimmt. So war ein 
alter Name von Megara Nifa 1%, ihr Anterplag, auch bie 
ganze Lanpfchaft hieß Niſäa 7%), vermuthlich, da wir Dort einen 
Tempel des Nyktelios finden, ein Dionyfifches Niſa, und das 
son der dortige Sagenfönig Nifos. So wird auch ein König 
in Theben und Erzieher des Gottes Niſos genannt ober Ny⸗ 
j08 27) und eine der windigen Genealogieen bei Cicero giebt 
dem Stifter der Trieterien den Nifus und bie Thyone zu El 
tern 18). Borgefegt ift 40 wie in Aioundns, dıömav, Aiapæœxoc 
Cein Krieger gegenüber einer Amazone Zöuayn auf einer Bafe), 
diöorsoss (Apollon in einem Epigramm), Aıoyav u. a. gleich 
wie Osonndns, Osoxddns, Osdvapa, Oscons (Ansons, Auou- 
ons) u. a. in altveutfchen Namen cot 1%. Bei Homer und 
andern Dichtern, daraus auch in einigen Snfchriften, finden 
wir Asosvvoog, eben fo wie dvasvuuos u. a. 2). Die Bedeun⸗ 


—— — 


10) Theocr. 26, 33. 11) Steph. =. v. 12) Diod. 3, 68. 


13) Paus. 9, 12, 3. 14) M. 2, 508. 15) Paus. 1, 39, 5. 
16) Steph. B. 17) Hyg. 131. 167. 179. 18) N.D. 3,23, 
übereinfiimmend 2ydus de mens. p. 82 Schow. 19) I. Grimm 


D. Mythol. ©. 11. 20) Lobeck ad Phryn, de product. vocal. in 
voc. commiss. p.706. Buttmann Mythol. 3, 29: „Uebrigens wird man 
mid hoffentlich nidyt fo mißverftchn als hielte ich in Etymologieen über: 
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tung von Nyſa laͤßt fich im Allgemeinen fchon daraus entnehmen 
bag in Athen die Lieder den Nyfjeios feiern &v Ava 21), 
wo der alte Tempel fand, wie auch in Sparta 22) und vers 
muthlich in Silyon 25) an gleich benannter Stelle, was um fo 
bedeutender ift al8 an biefen Orten Fein Niyfa vorkommt. A- 
pwayeysis 3%), Auwatos 25) fcheint Daher eins mit Nvonios. 
Wenn aber Nice, ein Nvosiov (xooiov), eine feuchte, quellen⸗ 
reiche Au bebeutet, fo fcheint es gebilbet wie »700s, Pijooc, von 
einem verloren vo, mit vuppn verwandt und dieß zu trennen 
yon nubere, womit es Bentley und Pott verbinden, zumal da 
in vun gewiß das Ehlicye nicht der Hauptbegriff und da es 
der Griechifchen Sprache zuzutrauen ift daß fie ein reines, aufs 
blühendes Mäpdchen mit einer frifchen herzanſprechenden Duelle, 
wie junge Lämmer (dgoas, dedoos) mit dem Thau verglich, 
fo wie in An das Begetabilifche und das Menfchliche auf eins 
zurüdgeht. Es konnte aud der Name Jungfern für Wafler 
iungfern fo allgemein geworben feyn daß man ihn, da er ſich 
auf ein Phantafiebiln gründete, auf bie wirkliche Jungfrau über- 
trug. Klar wird hierdurch au warum Gyges zum Weibe 
bie Nvoota bat 26). Wenn oaßos, wovon oben 27) eine andre 
Ableitung angeführt wurde, wie vermuthet worben iſt, mit saw, 
Waſſer, im Keltifchen, Germanifchen, Sitalifchen eins if, fo iſt 
Nyfa nur aus dem Thrafifhen Wort überfeßt, da owßos auch 
die dem Sabos geheiligten Orte hießen 2%. Auch die Plu- 


haupt die Uenderung der Quantität einer Sylbe für etwas Bedenkliches 
während Buchſtaben und Syiben fi ganzlich umwandeln.“ Schon Stras 
bon rechtfertigt die Verlängerung in Mus durch die in verſchiednen viel⸗ 
ſylbigen Wörtern 9 p. 419. In ber Ilias Aoec, Aoeß und "Anolluns, 


Anollove. 231) Aristoph. Ran. 215. 22) Strab. 8 p. 363. 
23) Paus. 3, 7, 6. 24) Hesych. 25) Athen. 11 p. 
465 a. Steph. B. 4er. 26) Ptolem. Heph. 5 p. 29 ber Ausg. 


dv. Roulg, welcher p. 110 mit Recht annimmt daß dieß berfelbe Name fen, 
welchen Herobot und Platon de rep. 2 p. 359 in dem Lydifhen Mär- 
hen ausgelaſſen haben. 27) ©. 4237 Rot. T. 28) Schol, Aristoph. 
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tarchifche, fonft Icholaftifche und myſtiſche Theologie erkennt das 
Weſen des Dionpſos in der zeugenven Feuchtigkeit 20). Aus⸗ 
gehend yon dem KAradsov Nvoniov der Ilias (6, 133) in 
Thrake, wo in der Nähe ein Tempel der Thetis, vie ben ges 
ſcheuchten Divnyfos aufnahm 5%, Tommen wir zum Nyſa auf 
dem Parnaß 31), auf deſſen Höhe unterhalb der Korypkiſchen 
Höhle, feitwärts nicht bloß eine im Frühling fumpfige Trift, 
fonvern ein weiter See ift, und auf dem Helifon, wo Die Nio« 
bad der Ilias (2, 508) 52), und zu fo vielen andern Ayla, 
bag wir deutlich auf fie den Cultus des Dionyſos begründet 
fehn. Stephanus nennt zehn Nyſa: eine lange Aufzählung 
von allen haben wir im vierten Bande der Mythol. Dr. von 
% 9. Voß, darunter eine gute Anzahl ſolcher die von einer 
fpäten Gelehrſamkeit mit dem Dionyſos in vie Länder Afrikas 
und Aliens verfegt worden find. 

Nyfos, Nyſa alfo drücken, wenn wir auf vie Wurzel zw 
rüdgehn, die zum Leben erwachende Seite des Jahre im Ge 
genfage ver lebenvernichtenden aus. Nabe lag die Bariation 
daß Pherekydes bie Semele oder eigentlich anftatt ihrer Hy 
nannte, daß ftatt der Nyfa, welche Terpander des Dionylod 
Amme nennt, oder der Nyfeiichen, Doponifchen oder andrer 
Nymphen, Najaden, auch die Hyaden feine Ammen und Dr 
gleiterinnen, er felbft "Yns, 'Yeds genannt wurde, worin er 
mit dem von dem Ampfläifchen Apollon getöbeten "Yamırdos 
CYaE) zufammentrifit 55), eben fo wie mit dem Sabazios Tqc- 


29) De Is. et Os. 30) Steph, v. Gsosid. 31) Soph. 
Antig. 1140. Eurip. Bacch. 549. 32) Müller Orchom. ©. 89. 
381. Diffen Kl. Schr. 2, 237. 33) Um auf diefen Namen an 


fpielen, find dem der Semele unter Blitzen erfcheinenden Zeus auf Anm 
gefchnittenen Stein in Windelmanns Mon. ined. n. 3 und in dem fol- 
genden n. 4, wo er die Gelichte todt in feinem Schoofe hält, die Flügd 
deö Jupiter Pluvius gegeben, Diefe Scene im Allgemeinen vermuthete 
auch Panofla, Dionyfos und bie Thyiaden. Akad. d. W. in Berlin 1852 
S, 349. | 
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Aber fo weit wie in Griechenland Dionyfog reicht, gilt der 
Bein als fein edelſtes Erzeugniß fo hoch daß er fich durch 
ihn an die Seite ver Demeter, des Brods, erhebt und daß 
Gebräuche, Feſte und Mpthologie des Gottes größtentbeild 
burd ihn befiimmt werden. Der Weinbau beginnt im Berg⸗ 
land, wo zugleich Ziegen- und Schanfzucht vorberrfcht und 
Gras und Bufch die Felder erfegen müflen. Daher wurbe 
Ogeadsvs genannt, ein Sohn Deukalions, ver nach Aetolien, 
wo die Ilias Weinbau Tennt (9, 533), gelommen ſey, wo 
Oivsds bekannt war: dort habe ihm ein Hund (der Sirius) 
ein Stammende geboren, woraus ein traubenreicher Weinftod 
erwuchs. Zwiſchen ihn und den Weinmann wirb noch Phytios, 
ver Pflanzer, gefest5N. Die Ozoliſchen Lokrer nehmen biefen 
Oreſtheus und ben gebärenden Hund auf um von ben öLoss 
bes Stocks ihren Namen abzuleiten 3%. Beſſer ließ man ſpä⸗ 
ter den Dionyfog zu Deneus kommen und ihm die Rebe ſchen⸗ 
ken 86). Auch in Attila kehrt Dionyfog ein, in Ikaria, einem 
Orte der Hirten. Daß das Wort Wein, der Weinbau älter 
ſey als die Trennung ber Indogermaniſchen Völker, ift befannt. 

Den heitern Bildern des Ergrünens von Wieſen und Wal 
und fprießenden Blumen, von Trauben und Kelter ftehn aus 
der Alteften und Altern Zeit wilde und zum Theil graufige Er⸗ 
fcheinungen gegenüber, die fi mit ven Trieterien des Parnaß 
und des Kithären weiterhin nach Süden mit religids fanati> 
ſchen und roh audfchweifenden Feſtfeiern verbreiteten und in 
Gebräucen bier und da, allgemeiner in Sage, Poefie und 
Kunſt unauslöfchliche Spuren zurüdgelafien haben. Das Bild 
von der Nachtfeier auf dem Kithäron bas uns nad dem Vor⸗ 
gang des Aeſchylus Euripives in den Bacchen entwirft, ent 
halt auffer dem was fpäter aus dem Sybeledienft und Myſte⸗ 
rien eingedrungen ift, wirflihe Züge uralter Rohheit fowohl, 


34) Hekataos von Milst b. Athen. ? p. 35 a. 35) Paus. /0, 
38, 1, 36) Apollod, 4, 8, 1. Hyg. 129. 
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nach Wunderfagen, die aus ber Begeifterung für ven mächtigen 
Gott entfprungen und den Thyiaden heilig waren und ihren 
trieteriihen Wallfahrten als Stiftungsurkunde bienten, als 
fortvauernden Gebrauchs. Der Hirt erzählt (677-774) wie 
die Frauen ber drei Chöre, junge, alte, Jungfrauen, zuerſt im 
Schlaf an Tannen angelehnt, auf Blättern ruhen, anſtaͤndig 
nicht beraufcht, dann fih Haar und Anzug orbnen, bie Re 
briven mit Schlangen gürten, womit fie ſich auch fränzen (104), 
bie noch fäugenven jungen Rebe und Wölfe an bie Bruf le⸗ 
gen, fish befränzen, mit dem Thyrſos Waſſer aus dem Felſen, 
mit dem Narther Wein aus dem Boden fchlagen, welche Mild 
begehren fie mit den Fingerfpigen aus ber Erbe locken un 
Honig aus den Epheuftäben träufeln laffen, wie fie dann zur 
gefeßten Stunde den Thyrfos erhuben und mit Einem Munde 
den Bromios anriefen, daß das Gebirg wieberhallte, wie fe 
darauf Weidethiere zerriſſen und viele Wunder verrichteten. 
Das Rohfreſſen und Bluttrinfen der Thyiaden wird oft ars 
wähnt5”). So affen die Berferker rohes Fleiſch um ſich in lei⸗ 
denfchaftliche Eraltation zu verfegen 59. Gegen ven Berbadt 
ber Ausfchweifungen legt der Hirt Widerſpruch ein und erhebt 
bie Wirkung bie der Anblid der Wunder auf ihn und das Bell 
machte. Der Baccheus läßt aus dem Nartber eine Fackel 
brennen indem er im Lauf bie ſchweifenden Chöre aufregt’9); 
ben brennenden Nartber führen auch die Chöre). Auf äh 
liche Erleuchtung des Parnaß, die von vem Grund unter der 


37) Bacch. 139 alua rpnyoxsövor, ejuopayor yapır, Apollon. I, 
636 Bvadıs wuopdgos. Darum heißen fie bei Lykophron 1037 ned ber 
MWortbebeutung Aapvonas, woraus bann Tzetzes und Etym. M. p.557, 
51 einen Dionyfos Laphyſtios, nad welchem fie benannt feyen, erfindet, 
obgleich der Bdotifhe Berg dieſes Namens nur durch ben Zeus, nid 
duch Thyiaden bekannt ift. 38) Thorlacius Popul. Aufl. S. 322. 

39) 145—48. 307. Ion. 714—17. 40) 113 dugpd di voor 
xas $Borsräs Öcsovcde, wo ÖBoscras nicht gegenfeitige Neckerei, fondern 
die nicht zu vermeidende der willenloſen Flämmchen zu bedeuten ſcheint. 
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Korpkifchen Höhle zum Gipfel aufichlug, fpielen Sophofles +1) 
und Euripides an *9). 

Der Name der alten Trieterien ſelbſt, Agrionia *5) 
brüdt ihre Wildheit aus und daß fie nächtli, zum Theil 
auf den Bergen gefeiert wurben, al8 Nyktelia , mußte 
leicht diefe Wiloheit befördern. Dionyfos heißt davon Nykte⸗ 
lios und Agrionios, welchen Plutarch dem ussäluos, wie den 
dumom)s dem xaegsdoms gegmüberftellt*. Ein Hauptzug 
biefer Feſte ift die wilde Ergriffenheit ver Weiber, venen gleich 
ben Mafenonifchen Mimallonen, in heiligem Taumel zu rafen 
Religion war, wie wir ed aus dem Nacbilde ver Thyiaden 
der Mänaden, die den Gott felbft umgeben, gar wohl erras 
tben können: ein anbrer das Opfer eines Knaben. Dionyfius 
son Halikarnaß zählt dieß zu den Schredniffen der Hellenifchen 
Religion +). Das Opfer eines zerftüdten, zerriffenen Knaben 
ſcheint ſymboliſch auf die Zerreifiung des blühenden Dionyfog, 
biefed auf pie Bernichtung der Vegetation Bezug gehabt zu ha⸗ 
ben, aber es wäre ein Irrthum wenn man es nit für ein 
wirkliches, fondern nur ein „Iymbolifches, bildlich vargeftelltes“ 
halten wollte. Schon Hoed*7) bat richtig bemerkt, ver My⸗ 
thus von Zagreus habe ficher feinen älteiten Grund in Thra⸗ 
fiicher Urzeit; allein bie gewöhnlich überlieferte Form habe er 
erſt feit ver Verſchmelzung des Dionyſos⸗ und des Demeter: 
bienftes erhalten. Dem Sanatifchen, Orgiaftifchen lag wie immer 
Myſtik, ein tiefer Gedanke, .eine dunkle Vorftellung zu Grunde. 

41) Antig. 1126 Br. 42) Phoen. 226. Bacch. 306, wo er 
diefen Grund dixopugor niasa nennt, Ion. 1125 nö Aaxyssor. 

43) Ayosavıa in Argos u. a. Dorifhen Orten, aud Ayodavos, 
Monat in Kos (von Epidauros her.) Hesych. aypiavıa, vızxvara naga 
Apysioıs zad ayüvss iv Onßaw, Id. aypavıa, dog iv Apya. Die 
Benennung vexvore iſt falfch, wie v. ayosara erfichtlich ift: denn fie folgt 
aus der falfhen Erklarung daß das Feſt einer ber drei Töchter des Pro⸗ 
too gefetert werde. 44) Nuxtila — ar ra nalla dia amörorg. 
Piut. Qu. Rom. 112. 45) Anton. 24. 46) A. R. 2, 19. 
47) Kreta 3, 180. 0 
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Um mit biftorifchen Angaben zu beginnen, fo opferten nad 
einem Euelpis aus Karyſtos +) die Chier dem Dionyfos 
Ruadıos (fonft au ’Rugonic, Nuoydyos, crudivorus), tis 
nen Menfchen und zerriffen ihn in Stüde; von Lesbos berid- 
ten daſſelbe Antillive und Doſiadas +9. Im Böotifchen Por 
nid opferten fie dem Dionyſos vordem einen fchönen Knaben, 
ber nachher mit einem Ziegenbödlein vertaufcht wurde 5%). In 
Tenedos, wo Apollon der die Art führt wie Lpkurgos in 
ber Ilias den Bupler, auf einen Gegenfag mit Dionyſos 
zu deuten feheint, wurbe nach Aelian 51) wie ſchönſte träd- 
tige Kuh dem Dionpſos Cim heiligen Bezirh) genährt und, 
nachdem fie geboren hatte, genau in der Art einer Wöchnerin 
gepflegt; dem Kalbe that man Kothurnen an?) (pie bem 
Bacchuskind felbft angelegt werben in einem Relief) 5%) und 
opferte ed: der Priefter der ed mit dem Beil geichlagen, wurde 
mit Steinwürfen verfolgt und flob bis an das Meer in from 
mer Eäremonie (sf dog), wie auch anberwärtd das Gräw 
liche, zunächft eines wirklichen Dienfchenopferd durch bie Ber- 
folgung des Priefters ſich ausſprach. Auf den Münzen von 
Tenedos ift ein Beil, Bovaing, zuweilen mit einer Traube, 
sum Zeichen dieſes Seftes 5%. Daß bie Opfer des Omeſtes 
fih länger als ähnliche in andern Eulten erhalten haben, fieht 
man auch daran daß gerade ihm, auch auffer feinem Eult, 
unter Themiftofles brei Perfifche Sünglinge geopfert wurden °°). 

Dafjelbe Opfer wird und minder unmittelbar fund gethan 
in Theben, Orchomenos, Argos und Silyon. Zu ben Hagen 
die dieß enthalten ift zu bemerfen daß in einer Zeit welcher 
die Wirklichkeit des fanatifchen Opfers zum Abſcheu geveichte 


48) Bei Porph, Abstin. 2, 55. Euseb. Pr. er. 4, 16. 
49) Bei Clem. Protr. 3 p. 36. Porphyr. de abst. 2, 85 GCynill. c. 
Julian. 4 p. 128. 50) Paus. 9, 8, 1. 51) H.A. 13 4 
52) So wurde dem Bejovis ein Bocklein ritu humano geopfert und 
deffen Bild Rand neben dem des Gottes. A. Gell. 5, 12. 5%) Mus. 
Capit. 4, 60. 54) Eckh. 2, 449. 55) Plut. Themist. 13 
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over unnatärlich erſchien, hinzugedichtet worden zu ſeyn fcheint, 
bie Raferei fey den Mänaden bie den eigenen Sohn zerfleiſch⸗ 
ten, zur Strafe wegen Widerſtands gegen ven Dionyſos aufs 
erlegt worben: ungefähr wie auch gebichtet wurbe, Dionyſos 
babe den Lykurgos raſend gemacht daß er feinen eignen Sohn 
mit dem Beil zerſtückte. Denn vie Thatfache vie man fonft 
ans diefen Sagen folgern möchte, daß in manden Stäbten 
biefer Religion wirklich etwa von Seiten der Behörben gegen 
das Boll oder eined Stammes unter ben Bewohnern gegen eis 
nen andern, Widerſtand entgegengefeßt worden fep, der eher 
auf Milderung und Einfchränfung gegangen feyn möchte, hat 
feine hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit. Dahin veutet eher die Sage 
welche Theopomp berührte, daß in Sparta Apollon durch die 
Sprüche und Reinigungscäremonien des Bakis Kydas bie rar 
fenden Weiber heilte 56). Auch ver Reinigung der Prötiden 
durch Melampus Tann ein ähnlicher Sinn unterliegen. Pers 
jeus befiegte nach Paufaniad den von ven Aegäifchen Inſeln 
gegen ibn berangezogenen Gott und verföhnte fih nachmals 
mit ibm (2, 20, 3, 23, 5.) Das Grab ver Mänas Choreia, 
ver Anführerin und die andrer in diefem Kampf getödeten Mä⸗ 
naden (2, 20, 4. 22, 1) können auf Unterdrüdung Mänadis 
ſcher Feier, die Aufföhnung auf einen in andrer Art doch fort- 
bauernden Dionyſosdienſt gedeutet werben, wie denn ein von 
Eubsa eingebrachtes Dionyſosidol in Argos vorfommt (2, 23, 
1.) Nah dem Sammler verfifieirter Dionyfifcher Geſchichten 
Deinarchos fchlug Perfeus den Dionyfos in Argos tobt, fo 
wie er felbft ven Lykurgos getöbet hatte, und wie der Mann 
weiterhin Mythen in das Märchenhafte läppiſch verkehrt 973. 
In Theben waren Agrionien mit einem Agon 5%). Die 


56) Schol. Aristoph. Av. 963. Suid. Bass 87) Dinarch. 
ap. Gyrill. e. Jul. 10 p. 341 s. Euseb. Chron. a. 720, wo Staliger 
p- 44 den Kephalion anfüdet, nach weichem Perfeus vor Dionyſos Ned, 
Synooll. Chron. p. 102. 58) Hesych. '4yosavıa. 
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brei erften Bacchen find bie Töchter des Stammkbnigs Stab- 
mos, wonon die eine ihren Sohn zerreißt, deſſen Name Pen 
theus mit dem bed Haufed Woldess in Orchomenos Und Auns 
za nevdovs, wie Plutarch dieſen erklärt, übereinftimmt, fo 
wie mit dem Meyanıdvdns in Argos. Bon Orchomenos 
erzählt und nach den Verfen der Thebifchen Korinna Antoninus 
Liberalis 59 daß die drei Töchter des Minyas im Bacchiſchen 
Rafen, ihnen eingegeben zur Strafe ihres Widerſtrebens bei 
bäuslichem Fleiß, durch das Loos beftimmen, weldye von ih 
nen ihren noch zarten unb jungen Sohn zum Opfer weihen 
ſoll, welcher zerriffen warb wie ein Reh. Darauf mwurben fe 
von den übrigen Mänaven des Berges verfolgt und in Vögel 
der Nacht (vuxssols, zAadE und Aula oder zopamy) oder in 
Nachtfchmetterlinge verwandelt. Das Geſchlecht in Orchome⸗ 
nos welches fich auf dieſe drei erſten Bacchen zurüdführte (und 
auf welchen bie Opferpflichtigfeit des Looſes gelaftet hatte, wie 
im Haufe der Athamantiden, hieß Wolosss, die Trauerträger, 
die Männer, und Aolstos die Frauen. Der Gebraud der 
dur) Ummandlung over Ablöfung des Opfers ſich bis auf 
Plutarchs Zeit erhalten hatte, war daß jährlih am Feſte der 
Agrionien bie Frauen dieſes Haufe eine Flucht anftellten vor 
dem erblichen Priefter des Dionyfos, der wenn er eine der- 
jelben erreichte, fie mit feinem Schmwerbte zu töden berechtigt 
war 60). Nah Argos ift Dionyfos von Theben gekommen, 


59) C. 10 vgl. Plutarch Qu. Gr. 38, Aelian V. H. 3, 42, Ovid 
Metam. 4,1—38. 390 ss. 60) Ein befferer Gebrauch der Bootiſchen 
Agrionien war nach Plutarch Sympos. Qu. 8, 1 daß die Weiber nad 
beendigtem Mahl fi einander NRäthfel und Griphen aufgaben, was damit 
eingeleitet wurde daß fie vorher den Dionyfos ſuchten als wäre er entfle 
ben, und dann abließen und fagten, er fey zu ben Muſen entflohen und 
bei ihnen verfiedt. Ein Borfpiel zu der mufenhaften Feier. — Den von 
Plutarch erzählten Gebrauch habe ich bargeftellt vermuthet in einem Vaſen⸗ 
gemälbe A. Dentm. Th. 3 Taf. 14. Zurücknehmen muß ich die Vermu⸗ 
tung baf. S. 143 daß in einem andern, ftatt einer Kinbesläuterung ein 
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wie Apollodar fagt (3, 5, 2); auch Herodot nimmt an daß 
Melampus von Kadmos und feinen Phönikern auf ihrer Reife 
nad Böotien den Dionyfos kennen gelernt und den Eult nur 
nad dem Aegpptijchen erweitert babe (2, 49), weßhalb er bie- 
fen Gott für viel fpäter hält als bie andern (2, 52.) Die 
bortigen Agrionien wurden ſchon angeführt. Auch dort ift ein 
Meyœnsvomc, welchen Prötos erzeugt nachdem das Unglück 
geſchehn iſt. Auch ſeine drei Töchter wurden, und wir haben 
bier die Erzählung der Heſiodiſchen Melampoder, zur Strafe 
weil fie feine Weiben nicht annehmen wollten, in Raſerei vers 
fest, worin fie auf ven Bergen, unter Geheul und Chortän- 
zen, bie eigenen Kinder, die Säuglinge umbradhten 6). Das 
Zerreiffen des eigenen Kindes (was alſo das Nichtige iſt) 
fommt im Verlaufe ver Melampodee felbfi, welche die Pröti⸗ 
ven, da fonft Prötos König von Tiryns beißt, nah Sieyon 
verfeßt, bei Apollodor vor und außerdem in befondrer Erzähe 
lung (3, 5, 2. 1,9, 12) daſſelbe von den Weibern in Argog, 
wo mit der Ärgften Uebertreibung hinzugeſetzt iſt daß fie das 
Bleifch der eigenen Säuglinge verzehrten. 

Sn Sikpon wiffen wir aus Herodot (5, 67) daß ber 
Tyrann Kliſthenes Cum Olymp. 50) von dem Adraſtos dem 
fie „die höchſten (den göttlichen gleiche) Ehren erwieſen und 
zu den andern feinen Ton (nam) durch tragifche Chöre feiers 
ten, indem fie den Dionyfos nicht ehrten, fondern den Adre⸗ 
ſtos⸗, aus Haß gegen Argos die Chöre auf den Dionyfos, die 


Knabe im SOpferkeffel bargeftellt fey, nachdem die Vorſtellung vollftändig 
zum Borfchein gekommen iſt und fi ergiebt ald Aeſon oder Iafon ver⸗ 
jüngt in dem Sauberkeffel der Medea, Bulletin archeol. de l’Athenaeum 
Frangais 1855 N. 7 pl. 4 p. 63—65. Dahin nun gehört außer jener 
Bafe noch eine andre in Gerhards Ant. Bildw. Taf, 52, die auch nur 
Meden und den Verjüngten, flatt der „Weihe eines Kindes“ darftellt. 

61) Apollod. 2, 2, 2. Die Eden leiten die Ausgelaſſenheit der Prötiden 
von Aphrodite, Pherekydes und Akufilaos die Wundererfheinung aus dem 
verachteten Zempel und Bilde ber Hera d. i. bem Gheftand ber. 
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andern Ehren auf ven Thebifchen Melantppos, ner dem König 
von Argos den Bruder und den Eidam nad ber Thebars ges 
tödet hatte, übertrug, mit fpipfindiger Auslegung eines Delphi 
fhen Orakels. Das Heiligthum des Adraſtos auf der Agora 
nennt Herodot Heroon. Hier iſt nun zu bemerfen daß tragi- 
fche Chöre und die Feier ber Tobesleiven dem Dionyfosbienf 
eben fo eigentbümlich als allem Heroendienſt fremb find, mie 
fie denn auch von Klifthenes dem Dionyſos zugemwiefen werben. 
Daraus folgt denn entweder baß fie urfprünglich dieſem aud 
gehört haben müfjen unb Adraſtos als Heros vorher durch Abs 
fall ver Sikyvonier vom Dionyſosdienſt untergefchoben morben 
iR, oder daß eine Verwechslung zwifchen einem Damon Adra⸗ 
fies, ver bier als ein dem Hyakinthos, ver Narifchen Ariane 
u. a. ähnliches Weſen vie Fülle und Blüthe des Jahrs, wie 
Adranos in Sicilien, beveuten 62) und demnach auch ein Trauer: 
feft haben Tonnte, und dem König von Argos, ber durch bie 
Thebats zu hohem und allgemeinem Anfehn "gelangt war, vor- 
gegangen ff. Zu Königen oder zu Herven find eben fo Erech⸗ 
thbeus, Phoroneus, Oros in Trögen, Hyakinthos u. a. gemacht 
worden, felbft Jacchos 65). Schöner als die Opfer zur Dar: 
ftellung des Gottestoped, auch in bloßer Nachbildung, war 
bie Delphifche Feier, wo das nad dem Winterfchlaf neubelebte 
Kind in’der Wanne oder Wiege aufgeführt wurbe, ohne daß 
von feinem Tode durch Zerfleifchung unter efflatifcher Trauer 
dort etwas verlautet. 

Unvergleichbar größer ift der Einfluß des Dionyfos, nach⸗ 
dem er am Fuße des Kithäron hellenifirt worben war, auf 
Griechenland geworden als ver des Ares, mit bem er in ber 
Thrafiih-Phrygifchen Heimat in gegenfäglicher Einheit geftan- 
ben hatte und deſſen erfte und allgemeine Bebeutung in Hellas 
bald mehr und mehr untergieng in dem Maße wie bie bes 
andern fi in einem das Leben mehr und mehr durchbringen- 


62) Meine A. Denkm. 3, 220. 63) Said. Hesych. 
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den Cultus enwickelte. Apollon nahm die Stelle des Ares ein 
und es ift merfwürbig daß am Parnaf, in Delphi insbeſondre, 
ein gewiſſer Dualismus, des Apollonds und des Dionyſos⸗ 
dienſtes ſich trotz des ſelbſtaͤndigen vorherrſchenden Deliſchen 
Apollon mit der Zwillingsſchweſter behauptet hat. Nicht zu⸗ 
fällig, wenigſtens an vielen Punkten, ſcheint es daß der vor⸗ 
rückende Dionyſosdienſt, wie am Parnaß und Kithaͤron, weithin 
mit der Einmiſchung von Thrakern unter bie Bevölkerung ſich bes 
gegnet. Aus Phokis ziehn Thrafifche Abanten nach Eubda 69; 
Abanten finden wir auch in Argos und Abas tft in der Genealogie 
bes Polyſdos ber in Megara dem Dionyfos den Tempel baut 65); 
Thrafer in Attila, in Naros 6°), ver Dionyfias 67), wo bie 
Odyſſee Dionpfosdienft fennt (11, 334), und von wo Hoeck 
ben Dionyſosdienſt nach Kreta übergegangen glaubt 69. Se 
weiter von den Urfigen entfernt, um fo mehr verliert ſich der 
Thrakiſche Charakter; Bergfeiern wie auf dem Parnaß und Ki⸗ 
thäron kommen auch in ältefter Zeit fonft nicht vor. Der Kos 
rinthifche Dionyſosdienſt geht nach der im Einzelnen ganz maͤr⸗ 


chenhaften Sage auf Theben zurüd nach Paufanias‘ (2, 2, 5. 6), 


noch beftimmter ver von Sifyon, wo bie Zeit der Herakliden⸗ 
wanberung angenommen wirb (2, 7, 6), Oenoe bei Argos wirb 
auf den Wetolifchen Deneus zurüdgeführt (2, 25, 2), fo wie 
in Patraͤ Divnyfos Kalydonios hieß, fein Agalma aus Kalp⸗ 
don eingeführt war (7, 21, 1). Der Dorifhe Stamm war 
son Haus aus jenem Naturdienſt rauſchendſter Art am wenigs 
ften zugeflimmt. Hatten in feiner feurigen Aufnahme und eigen- 
thümlichen Umgeſtaltung vie Böotifchen Aeoler viel Geift bes 
währt, was recht deutlich in das Auge fällt wenn man ver: 
gleicht was vie Arkapifchen Hirten aus ihrem Pan gemacht ha⸗ 
ben, fo zeigt und Attifa auch in ber manigfaltigen Yortbildung 


64) Aristot. ap. Eust. Jl. 2, 555 p. 213, 9. 65) Paus. 1, 

43, 5. 66) Diod. 5, 50 —52. 67) Plin. 4, 22. 
68) Kreta, 3, 177— 180. 
L 29 
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des Dionyſosdienſtes feine Fruchtbarkeit und geiflige Beweglich⸗ 
feit auf dem Felde der Religion. 

In Athen trat, wie es fcheint, ver Dionyfospienft , als 
er von Theben aus ſich verbreitete, nicht in feiner wahren Boͤo⸗ 
tifchen Geftalt auf, was dem älteften und wohlbegrünbeten Eul- 
tus des Zeus und ver Athena zu banken feyn möchte. Bon 
Eleutherä, dem Böotifchen Grenzort, wo Paufaniad nur einen 
Dionpfostempel nennt, follte das alte Zoanon des Dionyſos 
nach Athen gebracht ſeyn Ci, 38, 8) und ein Dionyſos Ele 
tbereus wurde noch von Alfamened in Gold und Elfenbein 
ausgeführt (1, 20, 3. 29,2.) Unter ven Attifchen Bierfiäbten 
des Zuthos iſt Odvdn 69) vom Weinbau benannt, wie andre Orte 
dieſes Namens, befannt genug ift ber feiner Lage nach nur zu 
vermuthende Demos Ikaria; Brauron feierte feine Dionyfien, 
ftattlih unter dem Namen Brauronia auch pentaeterifch, in 
Phlyeis wird Dionyfos Anthios genannt 7%) und bie Dimy 
ſiſchen Feſte Atheng, vie ſich in die Kolonieen verbreiteten, ge 
bören zu ven inhaltreichfien und berrlichfien.. Daß die Athener 
manches bei’ ven Thebern Übliche im Dionyfosvienft verfchmäh- 
ten, wirb ausprüdlic gemeldet 7. Schaffte doch auch Epi- 
menides das Harte und Barbarifche dem in der Trauer die 
meiften Weiber fih überließen, durch Einmifchung gewiſſer Opfer 
ab 7%). In einem Gebäube bei dem Temenod des Dionyios 
waren Figuren aus Thon, König Amphiktyon den Dionyfod 
und andere Götter bewirtbend und dabei Pegaſos von Claw 
tberä, der bei ven Athenern mit Unterfiügung des Orakels, wel; 
bed an den Beſuch des Gottes bei Ikarios erinnerte, ben 
Gott eingeführt hatte 75). Pegafos fcheint in dieſer altwäter: 
lichen Geſchichte auf Die Duelle zu deuten und mit ihr die Sage 


69) Steph. Byz. Oivon, uia rwv dv 'Ixapp dio nölwer. ws In 
xov Olvoasos, wo Meineke aus Verfehn die Beguasos E’Ixdgov im Marm- 
Sandwic. ald Olvasor anführt.' 70) Paas. 1, 31,2. 71) Euseb. 
Chron. p. 283 mit A. Mais Noten. 7?) Phat. Sol. 12. 

73) Paus. 1, 2, 4. 
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bei Philochoros in Verbindung zu ſtehn daß ver Gott ben Am⸗ 
phiktyon den Wein mit Wafler zu mifchen lehrte, weßhalb er 
ihm im Tempel der Horen einen Altar, daneben aber ven Rym⸗ 
pben einen Tempel weihte 7%. Auch ift feine Spur bort mes 
ber von rafenden Bacchen noch von einem graufen Opfer. At 
tiiche Thyiaden vereinigten fi) um bag, andre Jahr mit den 
Deiphifchen um den Dionyfos zu feiern, wobei fie auf ver Reife 
an verjchiedenen Orten Chöre aufführten und namentlich in Pas 
nopeus, auf der Gränze von Böstin und Phokis, wo auf 
ſolche Chöre mit Recht Paufaniad den Beinamen der Stadt 
ber fchönen Chöre in ver Odyſſee (11, 580) bezieht, wo Leto 
bie heilige Straße nach Pytho gebt, und er fah da noch einen 
alten Peribolos von ungefähr fieben Stadien im Umfang (10, 
4, 2.) Satyra gewahrt man in Böotien faum, Euripides nennt 
fie ein einziges mal in ven Bacchen (130), vieleicht mur aus 
Gewohnheit von Athen ber, und dag das Hefiopifche Fragment 
welches eine Genealogie der Bergnymphen, der nichtewürbigen 
Satyrn und der Kureten enthält, Böotien angehe, läßt ſich nicht 
beftimmt fagen. In Attifa haben fie ihre größte Role ges 
fpielt; in Dorifchen Stäpten ift feine Spur von ihnen. Auch 
fie werben, fo wie Silen, wenn ihnen eine ernſtliche Forſchung 
zugewandt wird, bie nörbliche Heimath des Dionyſosdienſt bes 
ſtätigen. Jetzt find wohl neben dem Heſiodiſchen Fragment 
die Münzen mit einem eine Nymphe raubenben Satyr bie älte- 
ften fie betreffenven Denkmäler 75). 


77. Dan. 


Mas wir von dem Pan der auf ihren Bergen abgefchlof- 
fen lebenden Arkader leſen und in Bildwerken fehen, gehört 
alled einer fpätern Zeit an und brängt ſich dabei in feiner nies 


74) Athen. 2 p. 38 c. 4 p. 179 e. 75) Eckh. D. N. 2, 
500. Böttiger Bafengem. 3, 162. D. Müller Dentm. Th. 1 Taf. 16 
N. 80 — 84. 


29* 
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drigen Art fo maſſenhaft vor daß es ſchwer wir das uralt 
Urfprüngliche, das davon fo fern abliegt und bamit Durch fehr 
wenige Verbindungsfäden zufammenhängt, ſich frei un unbe 
fangen vorzuftellen. Nur als fpät in Athen eingewanderten 
Fremdling lernen wir diefen Gott genauer fennen und das grell 
Bild des Pan in fpäterer Religion und Poefie muß von der dunk⸗ 
leren und nur zu erſchließenden Vorftellung des großen Natur: 
gottes eines Hirtenvolks fcharf unterichieven werben. Doch 
unfre Kennmiß ift nicht bloß darum fo gering weil Pan fo 
lange ganz verborgen geblieben ift, fondern auch darum weil 
den Arkadern eine eigenthünliche Ideenenwicklung nicht eigen 
geweſen zu ſeyn fcheint, durch bie ihr Gott ein bedeutenderes 
Gepräge hätte erhalten Fünnen, ihre Abfonverung aber in dem 
hohen Berg⸗ und Hirtenland von ben gebilveteren Stämmen 
nachahmende Fortbildung verhinderte. Wir finden in Pan Feine 
Bezüge auf Gefep, Orbnung, Staat, Häuslicyleit, priefter- 
lihen Ernft, Künfte, kaum auf Naturgefepe. Der Panspienft 
erfcheint als der roheſte unter den Griechifchen und als die Athe 
ner ihn aus feiner Abgefchievenheit hervorzogen, war es zu 
fpät ihn Hellenifch umzubilden, ver Arkadiſche Geſell behielt 
was er hatte, Ziegen, Sprint, Tanz und Begierben, wurbe eine 
taugliche, meift muthwillig behandelte Maske im Dionyfifchen 
Schwarm, und erft ald die vermenfchlichten Götter nicht mehr 
geglaubt wurden, machte gerade das Alterthümliche, Fremdartige 
und Rohe ihn, gleich den auskänbifchen Göttern, geeignet um 
ihn auf myftifche Weife und umgebeutet zu verehren. Wir ha- 
ben in Pan bei den jüngften Nachrichten, da Homer und 
Hefiodus ihn nicht einmal nennen, einen ber älteflen Göts 
ter auf Griechiſchem Boden, zum Theil bie einfachften An- 
fhauungen der älteften Zeit, zum Theil armfelige Volksvorſtel⸗ 
lungen. 

Das Land des Pan war Arkadien: nur nach Dichterifcher 
Willkür fcheint Euripides ihn auch zu den Nymphen des Ki- 
thäron zu verfegen (Bacch. 952), fo wie Theofrit (7, 103) 
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und Kallimadyos 1) auf ven Theffalifchen Berg Homole ober 
Homolos. Die Korykifche Höhle des Parnaß ift ihm und ven 
Nympben heilig, nach Pauſanias (10, 32, 5) 2), wohl nur in 
fpäterer Entwidlung des Dionyfifchen Dienftes : Aefchylus (Eum. 
22) und Strabon nennen fie nur bie Korpkiſche Nymphenhoͤhle. 
Arkader nennen den Pan Simonides, Pindar und ein Atheni- 
ſches Stolion ven Beherrfiher Arkadiens, das fogar den Zus 
namen Pania bat 9. Auch Paufanias bemerkt, Pan fey bei 
den Arkadern einheimifch (8, 26, 2), gehöre zu den mächtigen 
Göttern Arkadiens (8, 37, 8), Dionyſios, er fey ihr ältefter 
und geehriefter Gott ). Er wird ver Lykaͤiſche, Mänalifche, 
Parrhaſiſche, Partbentfche, Tegeifche genannt von feinen Sigen, 
zu denen viele andre hinzufamen, ein Tempel in Heräa 9), die 
Berge des Pan Nomios bei Lylofura mit feinem Tempel und 
ber Trift Molpeia, wo er die Syrinr erfunden 9). 

Eine einheimifche Sage über ihn ift nicht erhalten. Epi⸗ 
menides zuerft nennt und als Zwillingsfühne des Zeus und 
der Kalliſto Pan und Arkas 7), bezeichnet ihn als Arkadi⸗ 
hen Gott und demnach gehört es freier Dichtung an, was 
ald aus vemfelben Epimenived in den Pfeubveratoftheniichen 
Katafterismen (27) vorlommt, daß Pan mit Zeus auf dem 
(Kretifchen) Spa, da dieſer gegen die Titanen in ben Krieg 
gieng, zufammenlebte, wenn er nicht etwa nur als Beſuch in 
biefer Erzählung vorfam. Sohn des Zeus und einer Nymphe 
beißt auch Hermes in Arabien. 

Dem Namen, alfo dem Hauptbegriff nad, erflären ben 
Hay, Dodo» Lennep, I. H. Voß, Kanne, Schwend, K. O. 
Müller, Preller, das Centralblatt 1852 (S. 851), auch Pott, 
(1, 191) und Benfy 9 u. 4. für den Weidenden. Aber 


1) Zei dem Schol. bed Theokrit. 2) C. J. Gr. n. 1728. 
3) Steph. B. 4) A.R. 1, 322. 5) Pause. |. o. 
6) Paus. 8, 38, 8. T) Schal. Theoer. 1, 3. Scbol. Rhes. 36. 


8) Gr. Wurzellexr. 2, 73, mit zrosunv (von #00) pasco. 
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biefe Debentung würde, wenn überhaupt nu als pasco im 
Gebrauch wäre, ven Thieren des Gottes paſſen, ihn felbft zu 
einem wirflihen Bod machen, da doch dad Symbol fi nur 
auf die Mebrung der Heerven beziehen Tann. Dieb Symbol, 
das Aeltefte und Allgemeinfte was wir neben dem Namen von 
Dan willen, fein Hauptkennzeichen im Cult, wonach er Gott ver 
tbierifchen Erzeugung, der Fruchtbarkeit der Heerden ift, wie 
Helios, der Leuchtende, wie der fogenannte Apollon Karneios, 
der von den Schanfheerden die Geftalt des Stier annimmt, 
fo wie Helios anderwärts bie des Stierd, gebt in dem Ne 
men auf wenn wir iverfiehen Dawv Dav (BasIav) 9), ber 
auf einer Dafe Ociocç xalds geſchrieben ift 1%. Die Tenuid 
flatt drr Afpirata, die auch vor allen andern Boralen nad 
weislich ift, kommt insbefonvere vor in Z7apos und Papas, 
7 noorsoov Iagos, Ioplov zıuloun 11), Ceres Pharia 
bei Zertullian, in Tao, Pagıs 12)‘, Kisonäüc, Kisopäs, 
Hloavonevs, nachher Bavorevs, Stadt in Phokis, in szaivemı, 
wie für galveraı bei Ariftophanes ver Barbar ausſpricht 19), 
in navos, Fackel, bei den drei Tragilern für Yyandc 1%), in 
Hsllcva, bei Pindar neben DsAAnvn Cin dem neuen Fragment bei 
Hippolytus), ZZegosporn für Degaspdrn. In ver Form Tau— 
eov, Hoscv, nach welcher die Kreter den Hymnus bes Paͤan 
Päan nannten, bat berfelbe Name ſich auch auf den Apollon, 
ben Avagaros, vererbt. Alle Merkmale die uns von Pan vor- 
fommen, gehn auf Dawv als Befruchtungsgott zurüd, Feine 
find da die fi nicht als davon abgeleitete oder als unweſent⸗ 
lich anfehn laffen, während aus dem Weidenden nichts mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit fich ergiebt. Auch haben wir Fein 


9) Aeſchyl. Tril. S. 263. Sappho nannte im Lied ihren ſchoͤnheit⸗ 


glänzenden Geliebten Phaon. 10) Gerhard Ant. Bildw. Taf. 59, 
meine X. Dentm. 3 ©. 64. 11) Strab. 7 p. 315, Scymn. 425. 
12) Paus. 4, 30, 2. 7, 22, 3. Im Kuhns Zeitſchr. Bd. 5 Heft 5 Mike, 


2 ift abgeleitet von pere. 13) Thesm. 1113, 14) G. Herm. 
ad Aesch. Agam. 269. 
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Beifpiel eined Beinamens von ver Klaſſe »ousos, dyosus, der 
als ver ältefle und einzige Hauptname aufgelommen wäre, 
Auch ZTauplAooy heißt nicht der Schaafe weidet, ſondern befibt, 
wie domorscauov, Hausherr, wie HoAvrsäppmv, Holvrscidns. 

Nicht allein von allen Griehenflämmen haben die Arkaber 
in ihrem älteften böchften Gott, wo biefer nicht Zeus war, nichte 
als einen Vorſtand ihrer Habe verehrt: auch fie mußten ähn⸗ 
liche Ideen haben wie andere Stämme. Erweislich iſt daß ver 
Natureult überhaupt, namentlich der Sonnenvienft oft ganz in 
Vergefienheit geratben ift und in verfchiedenen Lebensfreifen 
neue und fremde Bedeutung und Geftalt angenommen bat. 
Nachdem aber in Arkadien vie Götter andrer Stämme eindrans 
gen und in ven Städten ſich fortbilbeten, mußte ber größten- 
theils in den Pirtenftand auf den Bergen zurüdgebrängte Pans⸗ 
eult verfümmern und verwilbern und Pan den Berghirten ims 
mer ähnlicher werben. 

Doch verräth ſich dieſer Helios - Pan nach feiner frühzeitig 
an den meiften Orten vergeffenen Urbedeutung in mancherlel 
Zügen und Umſtänden, die wiederum in ihr, zur Gegenprobe, 
ihre einfache Erflärung finden. So wirft dieſe Urbedeutung 
darin nad daß in Sikyon hinter dem Heräon zufammengebörig 
zwei Altäre, einer dem Pan, ber andere dem Helios, angeblich 
von Adraft, gewiß in fehr alter Zeit erbaut waren 15), Auch 
findet fih Pan mit Apollon mehrmals in bemfelben Tempel. 
In den Namen Panapollon, Titanopan ift die Sonne, wie in 
Hermopan eine andre Gemeinſchaft das Bindende. In Arkas 
dien ift wegen Pans weder Helios merklich, noch die Verehrung 
des Apollon alt, noch häufig. Dagegen ift in Rhodos, in 
Kreta nit Pan, fondern Helios: ein geograpbifcher Name wie 
Tœvög üxgov, ein Rhodifches Vorgebirg 16), die fpäten Pani- 
aften in Rhodos 17), eine Dichtung wie die aus Pfeuboerato- 
fihenes angeführte wiverlegen bdieß nicht. Im Mythus ber Phi- 
15) Pansan. 2, 11, 2. 16) Ptolem. 5 p. 121. 

17) C. J. n. 2525, 
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galier erblidt und verrät Pan bem Zeus Demeter, vie ſich 
verborgen hatte 18), wie im Hymnus (59—87) Helios der Des 
meter die entführte Kore. Bezeichnend tft befonvers pas Feuer, 
wie bei mehreren Apollonen, fo im Dienfte des Pan, das ihm 
in Phygalia und Olympia bei Tag und Nacht unterhalten 
wurde 19. Sn Athen wurde ihm vafür, fo weſentlich mußte 
in Arkadien das Feuer fcheinen, gleich bei der Einführung ein 
jährlicher Fackellauf geftiftet 20), wie ihn Athena, Hephaäſtos 
und Prometheus hatten. Auf Münzen fiebt man neben dem 
Pansbild eine Fackel, over er hält fie, wie auf denen von Ke⸗ 
rafunt. Daher bezeugt ein Liebhaber das Feuer in feiner Bruſt 
bei dem Pan 21), Aus dem euer des Pan auf den Altären 
folgte daß man ihm auch die feurigen Lufterfcheinungen zu 
fchrieb 22) und das feuerrothe Luchsfell umbängte ?5), wie mit 
Bezug auf ven Mond ber Artemis. Auch wurbe er mit rothem 
Geficht gemalt mit Bezug auf den Aether als Feuer, wie Ser: 
vius meint 29. 

Beftimmt als Helios erfcheint Pan Lykeios, welchen Namen 
er mit Apollon und Zeus (Aızasog) theilt, indem ihm mit Selme 
eine Grotte geweiht ift 25). Die Legende bei Birgil hat pie Er- 
zählung daß er in Geftalt eines weißen Widders Selene in bie 
Höhle verlodte, wo er wieber feine Geftalt annahm, damit ges 
ſchmückt daß er fie durch ein Geſchenk weißer Wolle bethörte 29. 
An einer Lampe trägt Pam als Widder die Luna fidy Davon 7): 
ber Widder bedeutet ihn allgemein und kann alfo nicht dad 
Frühlingszeichen fepn, unter welchem Sol ven Mond und burd 
ibn die Erbe befruchte. Weit älter und fehr fchön ift in einem 
Bafengemälve diefer Bund in der Darftelung des Sonnenauf- 








18) Paus. 8, 42, 2. 19) Paus. 8, 37, 8.5, 15, 5. 

20) Herod. 6, 105. Paus. 1, 28, 4. 8, 54, 5, Phot. Aaumas. 

21) Callim. ep. 4, 22) Schol. Pind. P. 3, 137. 23) Hom. 

H. 19, 23. 24) Ad Ecl. 10,27. 25) Porphyr. A. N. 20. 
26) Georg 3, 391, nah Nikander b. Philarg. und Maorob. 5, 32. 
27) Licet. de lucernis p. 194. 
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gangs behandelt, indem Selene auf ihrem Roß vie Höhle des 
Pan eben verlaffen bat, welcher ver durch den Tag verſcheuch⸗ 
ten betrübt nachſchaut; fo find die Figuren ohne Zweifel zu 
faffen. Apollon fteht bei Homer nicht naiver und entfchiebner 
neben Helios als hier neben vemfelben Pan erſcheint 2%. Auf 
einer Erzmuͤnze von Paträ in München ift Selene ebenfalls zu 
Pferd und vor ihr fit auf einem Felſen Pan, ihr winkend mit 
ber rechten Hand 2%; eben fo reitet auf Münzen von Pherä 
Helate Brimo, in beiden Händen eine Fackel. Es ift fehr wahre 
fcheinlih daß die dem Pan und ber Selene geweihten Höhlen 
aus fernem Altertbum überliefert, nicht etwa ein Probuct ber 
pbilofophifchen Betrachtung des Pan geweſen find. 

Die Uebereinftimmung des Pan mit dem Römifchen Ya u- 
nus und defien und ber Luperfen Herleitung aus Arkadien darf 
ich bier übergehn 59. 


78. Der urfprünglihe Apollon, Helios⸗Apollon. 


Unter dem Namen des Apollon und der Artemis find fo 
viele Eulte befannt die mit den von Homer an berühmten bei- 
den Zwillingögättern nicht vereinbar find, fondern abgefonvert 
von einander und ohne eine Mutter Leto beftanden, dagegen 
mit denen ber unläugbar aus Sonne und Mond erwachienen 
Götterperfonen viele Ähnlichkeit haben, daß mir nothwendig 
einen Unterfchied machen müfjen zwiſchen Apollon und Artemis 
im eigentlichen oder hergebrachten Sinn und älteren örtlichen 
Apollonen fo wie Artemiven, denen dieſer Name nur ale ein 
generifcher beigelegt worben feyn Tann. Die Zwillinge ver Leto 
find nicht bloß im Cult vereinigt, fondern fliehen auch in viel 


28) Panofka Musse Blacas pl. 17. 18. Meine A. Denkm. 3 Taf. 9. 

29) Streber über die Borgonenfabel 1834 S.281, aus den Munchner 
Denkſchr. Derfelbe in diefn 1835 ©. 155 Taf. 2, 3. 30) @. Ger⸗ 
hard del dio Fauno e de’ suoi seguaci, 1825, überfegt in deſſen Stu⸗ 
diem für Archäologie 2, 77, worin Pan von Ya abgeleitet if. Schrö- 
ter Beitr. zur Erkl. der Mythen des Alterthums, Saarbrüden 1838 S. 
16— 2%. 
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facher Beziehung des Charafterd, ver Eigenſchaften und ver 
Seftalt zu einander, während in ven einzeln verehrten Apollo⸗ 
nen und Artemiven feine foldye Verwandtiſchaft zu bemerken iſt. 

Apollon und Artemis find Beinamen, Eigenfchaften, von 
denen Apollon dem früheren Gott gemäß und ihm daher von 
früh an eigen geweſen feyn fann, Artemis aber erft bei ber 
Einführung der Letoiden und in einem gemiffen Gegenfat zu 
ihren Vorgängerinnen aufgefommen zu ſeyn ſcheint. Wie Tris 
togeneia, Pallad, Nrgeiphontes u. a. gewichtuolle Beinamen 
häufig für Athene, Hermes u. f. w. vorfommen, fo tft Apollon, 
der hehrfte Beiname des Helios, wie wir auch Pan als einen 
folcyen betrachteten, ganz an die Stelle des Gemeinmwortes He 
lios getreten. Diefe einfache Thatfache eröffnet ven Blid in 
eine ferne Vorzeit, wenn auch nur wie ein einzelner flüchtiger 
Lichtftrahl der einen Raum, aber wenig Einzelnes erkennen 
läßt. Es muß dahin geftelt bleiben ob auch Die verſchiedenen 
örtlichen Sonnengötter, welche nebſt den Mondgöttinnen zahl⸗ 
reicher als von andern Gottheiten ſolche örtliche Spielformen 
bekannt find, den Namen Apollon zum Theil erſt von auffen, 
ftatt eines ihnen am Ort eigen gewefenen erhalten haben, fo 
wie wir e8 von vielen Artemiven annehmen, daß fie unter die 
fen Gefammtnamen uneigentlich geftellt wurden. Mehr ald 
den Namen haben dieſe Localgötter wenigftend ficher vom P% 
thiſchen Apolon angenommen: allein fie verratben burd be 
fonpre Namen und Merkmale, vie ſich nicht unterbrüden liegen, 
ihre heimathliche Eigenthümlichfeit und ihren Urfprung im Na 
turbienft unzweideutig und fie haben daher Wichtigkeit ald Vor⸗ 
bereitung um bie Letoiven, an denen ein großer Theil der Hel⸗ 
lenifchen Cultur hängt, und ihre Entpuppung beffer zu begrei- 
fen. Im Allgemeinen fcheinen die anderen Apollone und Ar 
temiden, auffer dem Bedürfniß der Gottesverehrung, allein 
denen des Lebens gedient zu haben, ohne das Geiftige und 
das GSittliche zu berühren. 

Das Klima und der Boden Griechenlands bringen mit 
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fih daß jedes Jahr an vielen Punkten Gefahr lief ver Miß⸗ 
ernbte oder des Hungerd und bes hitzigen Fiebers, over beider 
zugleih. Daß die Hundstage, die drrwen viel Fieber bringen 
(rvgswoy, Hige und Fieber eins), fagt uns die Ilias (22,27) 
und wir wiffen jest recht gut, welche Fieber fi) um die Mitte 
des Auguſts aljährlih 3. B. in Athen einzuftellen pflegen. 
Nächſt dem Blitz des Zeus iſt in der dortigen Natur nichts 
gewaltiger ald die Pfeile des Helios. Bon ihnen rührt unter 
nicht verweichlichten Menſchen fat alled Sterben auffer dem 
Tod durch Alter oder zufällige gewaltfame Urfachen ber. Die 
Krankheit der Jahrszeit aber ift bis auf Ausnahmen ver in 
den Geſchichten und den Legenden des ganzen nachhomerifchen 
Altertbums fo unendlich oft vorfommende Aospos des Apollon. 
Sehr oft ift er mit ver Hungersnoth CAsudg) verbunden H, bie 
im älteren Griechenland, obgleich fie in den Legenden oft gemug 
erbichtet feyn mag, ftrichweife fehr häufig vorgefommen zu feyn 
fheint. Der Hunger aber, der auch von Apollon abhängt, bat 
zum ungertrennlichen Begleiter Krankheit, Peſt wie u. A. nad 
den Duellen bes fünften Jahrhunderts Mariana zeigt (de rebus 
Hispanicis), Die Sühn- oder Bußgebräude an vielen Jahre» 
feften des Apollon mußten daher eben fo nothwendig auflom- 
men als ver Danf für die Erndten. 

Schuld ver Menfchen um Gottes Zom zu reizen bleibt 
nie aus, und biefem die Landplagen zugufchreiben, bie göttliche 
Barmherzigfeit um Hülfe oder Abwehr anzuflehben war natür- 
lich. Der Gott von dem fie fihtlih und fühlbar ausgiengen, 
if die Sonne, von der auch die Aegypter alle hitzigen Krank⸗ 
beiten berleiteten 2), viefer alfo Tonnte fie‘ auch abwehren, fern- 
halten; Reinigungs⸗ und Bußfefte wegen dieſer Abwehr finden 
wir daher feit ältefter Zeit fehr verbreitet. Die Päane zur 
Abwendung ver Strafen oder zur Sühne ver Schuld, bie fie 


1) Hes. Op. et D. 241. 2) Clem. Strom. 5, 7 p. 671 
Pott. rüs Aosusxas vocows. 
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zur Folge haben Fönnte, rüdten ven Gott mehr als etwas An 
bred den Menfchen nahe, ver daher als Hekaergos (ix 
eigywv), Yernabwehrer 5, in der Ilias um Abwehr ver Seuche 
angerufen wird, auch fonft häufig vorfommt, und auch nad 
feinem berrfchenden Namen Apollon ver Abwehrer if. In 
bem Eigenfchaftswort fühlt fich beftimmter ver Geiſt, ver gnaͤ⸗ 
bige Wille. So geheiligt war biefer Name daß er mit bem 
jährlihen Sühnfefte auch auf den Sohn ver Leto, der durch 
die Orakel am höchſten flieht und ber den alten NRaturgott He 
lios Abwehrer eigentlich zu verbrängen und zu erfeßen be 
fiimmt war, übergieng. Eine Zwifchenzeit aber muß geweſen 
feyn wo dem Helios als Apollon das Hauptfeft der Sühne 
und der Berfchonung mit Krankheit und Hunger in ber Zeit 
der Sommerhite gefeiert wurde. Das Bedurfniß der Verſoöh⸗ 
nung mit Gott, welches in aller Religion liegt, in biefen Jah⸗ 
reöfeften gewedt durch die Mahnung der Noth, kommt geifliger 
und allgemeiner gefaßt befonders in Eleufiß zum Vorſchein. 
Der Name Apollon kommt wie "Exaispyos von dnsdil, 
ansloyav *), fo wie ZEslllo, Elle bedeutet dEeloyes und 
Aperta, drseboxms (nicht Eröfiner) iſt daher auch Name des 
Apollon 9). Späterhin hatte Apollon Tempel unter ven gleid- 
bedeutenden Namen Alerifatos, Akeſios, Epikurios. Ant Na 
leſen wir auf einer Vaſe von Vulci (neben Artemis und Pe 
feivon), auf der fchönen Kadmosvaſe in Berlin, in einer Me 
garifchen Inſchrift I, in Amyflä hieß der Gott fo). Hero⸗ 
dian bemerkt die partieipiale Form des Worts 9 und daß fir 
Doriſch ſey M, richtiger wäre altgriehifh. Apello war auf 
die ältere Römifche Torm 9). Der Monat des Gotts hieß 


3) Falſch ift die Erklärung Zxadev koyalscodas (mie ölßsospye), 
Longus p. 71 Villois. Richtig dagegen Konon 32 Zxader sloyur. Ar 
xöspyos läßt beiberlet Bedeutung zu und Doppelfinn fand oft flatt. 

4) Hesych. Etym. M. anal. 5) Fest. 6) C. J. 
n. 1065. 7) Athen, 4 p. 140 a, nad) der Herftellung vom Ahrens. 

8) r. mov. Ask. p. 12. 9) 5. Eust. p. 183, 10. 10) Fest. 
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"Ansihatos Maledoniſch, Delphiſch, in Lamia, Heraflen in Ita⸗ 
lien, Zayromenium, "Ansilusev in Tenos 1. Eine Stabt 
Arbhlos in Lylien-'®). Homers Großvater wird mit Bezug 
auf Apollon "ArrsAdıs genannt 15) over "ArssAAntos und "Ansi- 
Ans \*). Diele Erklärung des Namens gaben auch manche ver 
Alten nah Macrobius 15). ’Anoider entftand nicht durch Als 
traction der bumfeltönenden Endſylbe, wie ssermeorrogos aus. 
neveneövssgog 15), wurde aber vielleicht darum aufgenom- 
men weil audy die dem Apollon entgegengefegte Bedeutung als 
ein Verderber angemefjen if; wie auch Apollon Audxsıos oft 
verfianden wurde, flatt ihn auf das Licht zu beziehen. Diefe 
Ableitung von anoAlum, heben, wo bie Bedeutung zutrifft 
(während auf die Namen Hermes, Athene, Pofeidon nicht ans 
geipielt wird), bervor Archilochus, Hipponar, Aeſchylus, Eus 
ripived und beſonders wigig ein Ammianos in einem Epi⸗ 
gramm (27), und wegen biefer täufchennen Bedeutung ſcheu⸗ 
ten fih fogar Viele ven Namen auszufprechen, fo wie Die bes 
Habes und der Perfephone 17). Daraus folgt inbeffen nicht 
daß die Form und Bedeutung Arsellov gänzlich in Vergeſſen⸗ 
beit gerathen wäre. Ale Theflaler nannten ven Apollon 


11) Den Monat nicht gleich andern von Gott, fondern von anella, 
Bolleverfammlung, berzuleiten, ift mehr als unmahrfheinlih. Umgekehrt 
erflärt Plutarh Lycurg. 6 ba8 ansllalsır in der Lykurgifhen Rhetra 
von Anillov, benn diefen verfteht er: 20 de anellalew Ixxinmalsıy® 
Sn vw doyip xai vw alriav wis nolstelas eis 16 Ivdıov arippı. Auch 
dieß fhmerlih mit Recht. Hesych. dnsilai, anxos, Inxiycias, doyaspe- 
ia. Die erſte Bedeutung ſcheint Schranten, von sloyo, wie fie z. B. 
um Tempel hergezogen wurden, abgefperrter,, eingefhloffner Raums; diefen 
befuchen ift ansdlateıy wie dxxinmateır Berfammlung halten. 12) 
Roß, Kleinafin S. 26. 13) Hellan. p. 154. 14) Suid. 
“Oumoos. 15) Sat. 1, 17. Auch hat ganz neuerlich Schömann fie 
angenommen Opusc. 1, 339, fo wie K. DO. Müller Dor. 1, 301 Andl- 
Any als den hintegtreibenden, abwendenden Bott erklärt und an Alexika⸗ 
kos, Apotropäos erinnert. 16) Döderlein Hom. Gloſſ. 2, 31. 17) 
Plat. Crit. p. 403. 
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"Anlovy, wie Platon fagt 19), und dieſer Name ift in zwei 
ohnmeit Lariffa und Tempe gefundnen Infchriften 29. Syntmeſe 
ft au in AZTAOAOPOZ auf einer Bafe von Adria 29, 
im Etrurifhen Aplu neben Apulu, und oo für @ ift Theſſa⸗ 
lifch nad den Münzen von Krannon, Gompbi, Gprton, aud 
Yeoasovv, ſo wie in einer Inſchrift zoss xeawvovvioss, auch 
Im Lafonifchen Dialekt und Etrurifch Charun für Charon. 

Schon diefe beiden Punkte, die Jahresfühne und der Name, 
der darauf wie yon felbft und nur auf fie paßt, würden zw 
reichen durch ihr Zufammentreffen die erfte und eigentliche Be 
deutung des Apollon aufzufchliegen. Hat bei Homer Hera 
Naturbedentung nicht mehr, warum follte Apollon fie noch has 
ben? Selbft von Athene ift die Grundidee im Allgemeinen 
verfchwunben; nur bie Nachvenklichen fühlten fie nach ober fas 
ben fie ein. 

Auch der Name Päan if, wie Pan, vom Helios ent 
lehnt wenn er einen Hymnus an den Gott des Abwendens 
und der Sühne beveutet, indem der Homerifhe Damon Päson 
zu Apollon, der in das Erbe des Helios getreten ift, fich nicht 
anders verhält als der ebenfalls fchon Homerifche Aegäon zu 
Poſeidon. Doc will ich bier auf diefen an ſich ſehr gewichti⸗ 
gen Grund, da er entbehrt werben ann, fein Gewicht legen. 

Ein ausprüdliches Zeichen des Übergangs des Heliosdien⸗ 
fies auf ven fpäteren Apollon haben wir in Athen an den 
Thargelien, die nebft den Apaturien die auswanbernden 
Sonier begleiteten (anderswo finden wir fie nicht) und demnad 
älter ald diefe Auswanderung waren. Der Apollon dem fie 
gefeiert wurden, war in einer gewiſſen Zeit ald der Delifche 
anerkannt und zog baher die Artemis nad fih, worüber eine 
Urkunde Geayg) im Daphnephoreion in Phyle fi befand ?'). 


18) Crat. p. 405 c, wo Anlovv mit Rüdfiht auf das folgende 


Enkoöy vor ben Varianten dnlöv, anlör den Vorzug verdient. 19) 
C. J. n. 1766. 1767. %0) Bullett. 1834 p. 136. 31) We⸗r⸗ 


pbraft 6. Athen 10 p. 424 £. 
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Der Name des Fefles iſt von Isossw und HAsos 2°), von einem 
furzen Gebet, Rioe, Hdss, Iao-y-niss, gleich voov d ylls Zev 
und ähnlichen, wie eine dd YeAnksas der Prarilla von der 
Aurede & YIA iss benannt war 25); die Gebräuche blieben, 
auch wenn das Feſt einem andern Gott, zulegt gar einem 
Sterblihen, wie die Heräen dem Lyſander, geweiht wurben. 
Die Thargelien, erwähnt von Archilochos, Hipponar, Anakreon, 
wurben in Athen, Diilet, Delos, Paros, Gambreon, wohl von 
allen Joniern gefeiert im Monat Thargelion dem Dekiichen 
Apollon, der aber auch Thargeliod genannt wird, und Apollon 
war dort am fiebenten Thargelion geboren, Artemis am ſech⸗ 
fen 2*), wie in Delphi am fiebenten Byfios 25), in. Kyrene 
am fiebenten Karneios 26), in Antiochien er mit feiner Schwe- 
fter zugleich am fiebenten Artemifios 27). An ven Thargelien 
opferte man übrigens auch fernerhin dem Helios ſammt ben 
Horen und den Ehariten (der Jahresfreude) 28), wie auch an ven 


22) Etym. M. 23) Zu Schwends Andeut. 1823 ©. 341, 
gebilligt fhon von Müller Dor. 1, 286. Preller Demeter ©. 252. 
Rur Unmiffengeit verrathen die Worte: 70 de Tapynksov dvoua dar- 
novog ori, Cram. Anecd. Oxon. 4, 411. Der Monat Thargelion 
der Mai ıft, fo ift in ihm Helios noch nit vorzugsweife Brandhelios, 
wie die Grammatiker den Namen des Monats erklären, inei zors 6 HAsog 
nvgudns lori zai iv vovw nm umwi ra yij avdn Kngaivero‘ dmö 
Tod Hegeıv od» nv yav 6 Heguör Iapynlov avouacıuı (Etym. M. 
p- 443), fonden Wärmpeliod. Im Mai bedürfen die Keldfrüchte feiner 
zu ihrer Reife; die daher auch angeblih Iapyrlsa genannt werden (Bek- 
keri Anecd. 1, 263.) Wenigftens nannte man fo bie Erftlinge ber 
Frühte und den Topf, worin fie gelocht am Feft umbergetragen wurden 
(Hesych. Suid. Bapyni.), auch den Delzweig des Sühnopfers dabei und 
eben fo ein Epiphonem das gefungen wurde, Royndoc Hesych. ado- 


udn Inıygasvnos, für ayousım. 24) Diog. Laert. 2, 44, 3, 2. 
25) Plut. Qu. Gr. 9. 36) Plut. Qu. sympos. 8, 1, 20. 27) 
Liban. deol. 5, 1, 236. Reisk. 28) Die Proceffion des Helios 


und der Horen , worin an den Thargelien mandyerlei Kräuter und Fruchte 
aufgeführt wurden, „auch jet noch”, Theophraft b. Porphyr. de abstin. 
2, 7. vgl. die Note p. 113, 
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im Pyanepfion oder October gefeierten Pyanepften, dem Bob 
nenlochen des Apollon, Helios und bie Horen ihren Antheil 
batten 29). Der Apollon Nomios in Athen wirb aus bie 
fem Zuſammenhang fich weiter unten erflären. Auch wude 
Helios-Apollon unter die Attifchen Tritopatoren geſetzt 9. 
Die Kynniden aber, ein Prieftergefchlecht in Athen, dienten dem 
Apollon Kynnios, d.i. des Hundsſterns, der Siriugzeit”), 
ber auch in Korinth, der Stabt des Helios, verehrt wurde 5% 
und in Temnos 55), fo wie ein Tempel des Apollon auf dem 
Berg Kynortion, Siriusaufgang, bei Epidauros war 39%. Die 
Neuerung ift in Athen auf die Sonier zurüdzuführen, die bort 
bin den Apollodienſt brachten, wie K. O. Müller gezeigt hat. 
Noch eine andre Spur derſelben bat ſich erhalten im Etymolo⸗ 
gicum Magnum über ven Helatombäon; verwiſcht in Beklers 
Anecd. p. 247. Diefer Monat war ver erfte nach ber Som 
merfonnenwende und im Attifchen Jahr, weßhalb er auch Ago- 
yıov, der Ältefte oder Urmonat geheißen hatte, wenn niät, 
weil etwa dem Kronos geopfert worden war. Hekatombäon 
bieß er „weil er der Sonne heilig war und die Sonne in die 
fem Monate ven großen Lauf macht.“ Nachher aber galten 
diefe Opfer dem Apollon. In denfelben Monat fielen in 
Sparta die Hyakynthien 5%), deren urfprünglich folarifche Be 
deutung nicht zweifelhaft if. An den Thargelien hatte ſich 
die befonders durch Hipponar befannte Cäremonie erhalten, bie 
das an biefem Feſt einft bräuchlich geweiene menſchliche Sühn- 
opfer nachbilbete 56). Ähnliche Zeichen einer Apolliniſchen Jah⸗ 
resfühne vie auf. das höchfte Alterihum deutet, finden wir in 
Leukas. 





29) Schol. Aristoph. Equ. 729. Suid. 30) Philoch. p. 1l. 
31) Hesych. Suid. Etym. M. 32) C. J. n. 1102. 33) 
Polyb. 32, 25, 12. 34) Paus. 2, 27,7. 35) Bir 
K. 8. Hermann zeigt über Er. Donatstunde 1844 ©. 79 f. 3) 
Hippon. et Ananii fr. Gotting. 1817 p. 68—T1. 
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So wenig wie der Apollon Thargelios und der Kynnios 
verläugnet der Apollon Aigletes feinen Urfprung. “Diefer 
nahm den Haupttempel der Inſel Anaphe bei Thera ein unb 
batte den Bogen 57). Daß vie Dorer ihn bei ihrer Befike 
nahme vorgefunden haben, läßt fich nicht bezweifeln, deren eigs 
ner Apollonsbienft ſich mit ihm vereinigte, ſo daß Die ganze Ins 
fel dem Apollon heilig war. Die Sage verfnüpft ven Aegle⸗ 
tes mit den Argonauten und ber nicht Dorifche Feſtgebrauch 
baß die Männer und die Frauen einander ausjchimpften und 
nedten, deutet vermuthlich auf die Froͤhlichkeit einer Erndtefeier 
bin 59), wie denn ber Gott auch in zwei Inſchriften dorsa 2- 
sas heißt 59%, d. i. Dürgernährer Eis von dAw, wie "AA- 
Yala, wenn nicht die Lesart ’Aoyslarag die richtige ift #9). In 
einer andern Inſchrift ift er auch Heilgott +1), was wie bei 
bem Acdäifchen Apollon und bei Ariſtäos feinen Grund in der 
Abwendung der Sommerfieber gehabt haben wird. Selbft ver 
Name Anaphe wurde, wie Delos, auf die Natur des Helios 
bezogen (Con. 32), obwohl er eigentlich durch vulcanifche Ers 
feheinung der Infel aus der Tiefe veranlaßt ſeyn mochte, was 
ſehr poetifch angedeutet ift bei Apollovor *2). Davazog hieß 
Apollon auf einem Borgebirg und an der Hafenbucht Phanä 
auf Chios +5). Die Eidechſe, ein Thier des Helios, diente 
den Galeoten des Apollon zum Wahrſagen ). Bon dide, 
Wärme, bieß Apollon ’AAntog, wie Athene Alea, contrahirt 
wie das Fe "Aorta *5), und ’Hiatos in Tegen bei Paufas 
nias (8, 46, 2) ift vermuthlich verfelbe, da Die Variante JAxoc 
fo wenig ald der Eleifche Apolion paßt. Der Beiname Ts2- 
Yovcosog jcheint vom z7is und Yao, poa zu kommen *°) 


37) Stab. 10 p. 484. Hesych. Con. 49, 38) Con. 49, 
Apollod.1, 9, 26. Apollon. 4, 1716. 39) C. J. 2 p. 1091. 1093. 40) 
Rangab6 Ant. Hellön. n.8%. 41) J. n. 2482 cf. p. 1096. 42) 1. 
9, 26 Apollon. 4, 1717. 43) Hesych. s. v. Strah. 14. p. 645. 
44) Deine X. Dentm. 1,408. 45) Etym.M, p.58, 4, wo von dläcdas, 
umberirren ertlärt und Italien genanntill. 46) Kret. Kol. in Theben S. 45. 
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und einen Gotteöbienft anzugehn auf ven ver Name des Berge 
und der Duelle Tilphufion ohnweit Haliartos fich bezieht *). 
Umgefehrt leitet der Homerifche Hymnus auf Apollon ab (247. 
275. 386.) In dem Apollon der dem Poſeidon Kalauria ab 
tritt, ift Helios nicht zu verkennen *8). 

Das andre große Erbe des Helios in welches der fpäter 
oder Homerifche Apollon eingetreten ift, aus deſſen eigner Per- 
fönlichkeit fie nicht zu erklären wäre, ift Die Ordnung der Zei 
ten. Das in der Odyſſee beichriebene Feſt des Apollon, das 
einzige das bei Homer vorfommt, ein reined Feſt und für Alk 
(20, 156. 27880. 21, 258. 266), ift aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach das des Neumonds, wü wir YAlvorsog umvög, wi 
I iorapsvoro (14, 162). Der Anfang des Monate war dem 
Apollon heilig infofern er verfelbe mit dem Helios zu ſeyn 
ſchien, ſagen die Alten #9), und er hieß davon Neomenioe. 
Dazu war ihm der fiebente heilig, wie wir aus Hefiopus wil- 
fen 50), ein heiliger Tag, an weldyem fchlechtes Wetter in helles 
umfchlug 51) und diefer warb ihm, fo wie der Neumond, bad 
große Feſt in der Odyſſee, in Athen (wo Heliospienft gemeien 
war) gefeiert, ver vierte dem Hermes. Die Heiligung des vierten 
gerade als Hermestags daneben verräth veutlih, da zwiſchen 
Dolmond und Neulicht vierzehn Nächte liegen, die Theilung 
des Monats in vier Viertel („die Bier mit der Sieben bat 
bie Zahl 28, den Durchgang des Mondes durch den Thier- 
kreis,“ fagt ber Scholiaft des Heſiodus) ober die dem Mond 
jahr angehörige fiebentägige Woche, die auch bei ven Ehinefen, 
Peruanern u. a. alten Völkern im Gebraud war 5%), bei den 
Aegypten 55), wahrfcheinlich auch bei ven Germanen 5%), vers 


47) Paus. 9, 33, 1. 48) Paus. 2, 33, 2. Strab. 8 p. 374. 
MU. Aeginet. p. 26 ss. 49) Philoch. p. 92—94. Siebel. 
50) Op. et D. 772. 51) Hesiod. fr. 225 Göttl. 52) Ide⸗ 
ler Chronol. 1, 88. 53) Schlegel Ind. Bibl. 2, 178. 54) 3. 


Grimm D. Mythol, zweifelt nicht mehr in der 2. Aufl, 1, 115, wie in der 
1. S. 90. Gorres hatte die Behauptung aufgeflellt. 
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ſchieden von den planetarifchen, zur Zeit der Ptolemäer be 
fiimmten Siebentagen, die nach den im alten Griechenland un- 
befannten Planetennamen von fo vielen Bölfern benannt wer- 
den. In Athen befland das Verhaͤltniß der Siebenzahl ob- 
wohl der Mond in drei Dekaden getheilt wurde, nach einem 
den Mondlauf nicht mehr berüdfichtigenpen gleichmäßigen Mo- 
nat von 30 Tagen und einem Sonnenjahr von 12 Monaten 
nebft ihrer Ergänzung 55). Der Mond nimmt, fagt Clemens, 
feine Geftalten durch je fieben Tage 5%, in welden vier Pha⸗ 
fen, welche die Namen umwossdıjs, deıgoronog, duplxuprog, Trav- 
o6Amvos hatten 37), in weldyen quater septenis diebus er fei- 
nen Lauf vollendet 5%). Nach der Sieben ald dem einen Theis 
ler beißt Apollon — fo wie die Bier in der Religion des Her- 
mes große Wichtigkeit behauptet — "EBdopuysyns bei Heſiodus 
und den SPrieftern und Propheten 59), weil ver fiebente (wie 
ber vierte der des Hermes) fein Geburtstag fey 6%) und daher 
aud der Tag feiner Jahresfeſte überall war. Aeſchylus bilvet 
für feinen Zwed "EBdopayssus in den Sieben‘ (781), wo Apol- 
Ion das fiebente Thor nimmt, vie er Yührer genannt werben 
fann in Bezug auf den fiebenten Tag, die Planeten, vie fieben 
Sonnenheerven, und wonach keineswegs anderwärts Sßdone- 
yöyas zu verbrängen ift; auch ‘Eßdunsos 51). GSelbft ver 
Dpferftier, ein Kuchen der Selene am Neumond, hieß Sieben- 
och8 (Boös Zßdomos) 6%). In Sparta wurde am erflen unb 
am fiebenten dem Apollon geopfert 55), in Kroton 69) und fo 
überhaupt. Die Siebenzahl, dem Apollon heilig, wie Helios 
in Rhodos fieben Söhne hat, ift Daher in Apollinifchen My⸗ 


55) Bot. Lepfius Einl. zur Chronol. der Ägypter ©. 23. 133. 160. 
A. W. v. Schlegel Borr. zu Prihards Aegypt. Mytbhol. Bonn 1837 ©. 
xıxX f. 56) Str. 6 p. 814. 57) Gemin. El. astron. 10. 

58) Barro b. Gell. 3, 10. 89) Plut, Symp. 8, 1, 2. 
60) Arg. Pind. Pyth. Schol. Callim. H. in Del. 251. Plin. 8, 71. 
Solin. 32. Ammian. 22, 15. 61) C.J. n. 463. 62) Hesych. 
63) Herod. 6, 67. 64) Athen. 12 p. 522 c. 
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then und Außerlichkeiten unendlich oft und politifch mit Ber 
liebe angewandt worden 65), wie fie auch bei den Syrern und 
Juden bebeutend war, bei ven Römern dagegen rei. 

Nach ven Monpmonaten haben fi auch die Trieteris, 
Pentaeteris und Enneateris eingerichtet, daher denn auch dieſe 
überall unter dem Sol ftanden, dem dux, princeps et mode- 
rator luminum reliquorum, wie er von Cicero genannt wird. 
Das große Jahr insbefonnre fpielt in den Sagen des Apollon 
und den Anorpnungen feines Cultus eine große Rolle. An ven 
ennenterifchen Daphnephorien des Ismeniſchen Apollon in The 
ben ftellte die von dem Grammatiker Proflos in der Chrefte 
mathie befchriebene Kopo, ein Holz; vom Delbaum, woran un 
ter reichem Schmud von Zweigen und Blumen Sonne, Mont, 
Sterne und Geſtirne befeftigt waren, ven Sahreslauf dar, Bei 
den Päonern war ein Fleiner Discus über einem hohen Hol 
das Bild des Helios, den fie verehrten 6%): daß an ber Kopo 
das Jahr durch 365 Kraͤnze bemeffen war, zeigt daß fie in die 
fer Seftalt und Vollſtändigkeit nicht au® dem hohen Alterthum 
berrübrte. Aber e8 gehörte auch nicht die aftronomifche Berechnung 
des Sonnenlaufes dazu, um in dem Hebdomagenes, dem Ord⸗ 
ner des Monats, auch den des Jahre und des achtjährigen Cy⸗ 
elus zu erfennen. Auch anderwärtd deutet Manches in Ge 
bräuchen und mpthifchen Zahlen auf das alte Jahr. So bie 
Eintheilung der Heliosheerve auf Thrinakie in der Oppffee; fo 
dag in Ampyflä eine Zahl von fünfzig, halb Knaben halb Mär 
chen, — wie fieben Sünglinge und fieben Sungfrauen ven ger 
zug des Apollon aufführten — um das Grab des Hyafinthod 
aufgeftellt wurden, fo wie fünfzig am Jahresfeſte des neuge 
bornen Dithyrambos tanzten und ber Söhne der Selme und 


65) Aeſchyl. Tril. S. 65. U. Denkm. 1, 2836 ff. 66) Max. 
Tyr. 8, 8 In Sübddeutfhland wird der Ofterball ale Symbol des Son 
nenballs in die Luft geſchleudert und eine feurige Scheibe derſelben Bedeu 
tung gedraucht. 
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bes Endymion fünfzig waren. Thespiä hatte fieben Demuchen, 
fieben Zolaidenfamtlien 67) und fünfzig Zeugungen des Herakles. 

Manche Apollone mögen auch erft in Zeiten geweiht und 
Beinamen erdacht worben ſeyn ald ed nun von neuem üblich 
geworden war den Apollon nicht mehr von Helios zu unters 
fcheiden. Auf der Infel Thynis war ein Apollon des Mors 
genroths, Heoos, dem Apollonius einen Urfprung aus ber 
Gefchichte der Argonauten anbichtet (2, 686. 700.) Eben fo 
bieß einer in Kreta der Apollon ver Frühe, Enauros, denn 
dvadiow beveutete bort zes 59) und biefem paßt der Hahn auf 
der Hand 59), der dem Helios heilig war 70), Die aufgehenve 
Sonne beteten Mehrere an als vie untergehenve, wie Pompejus 
gegen Sulla fagte 7). Im einem Gebet im Geifte der Or⸗ 
phifchen wird zu Tenos Apollon Horomedon, Horenvermwal- 
ter genannt 79. In den archaiſtiſchen Reliefen mit Apollon 
Kitharodos if an dem Altar ein Tanz der Horen angebracht; 
die Münzen von Apollonia haben Apollon und die Horen und 
fhon in Bafengemälven find beide häufig vereinigt, auch im 
älteften Styl 75). 


Verfchiedene Apolione. 


79. Rarneiog, der Schanfapollon. 


Bei der Einwanderung brachten die Aegiden (d. i. Zie⸗ 
gener) von Theben, als fie die Hauptftabt Amyklä nahmen !), 
ihren Karneiſchen Apollon mit, den fie von da auch nad) Thera 
und Kyrene führten, wie Pindar bezeugt, welcher ſelbſt mit 
feinen Aegiven ihn fortfeiert . Ob fchon mit den Minyern 
Aegiden in den Peloponnes und zwilchen biefen und den Dos 


67) Schol. Aesch. Sept. 800. 68) Hesych. 69) Plut. 
Pyth. or. 12. 70) Paus. 5, 25, 5. 71) Plut. reip. ger. pr. 10. 
72) C. J. n. 2342. 73) Wie in den Vases Coghil. pl. 37. 

1) Pind. 3. 6, 14. 2) P. 5, 70 - 75. Xriftoteles und Ephoros 
in den Scholien, Böockh Not. or. p. 4778. Explic. p. 289. 
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riern Streit vorausgegangen war, muß dahingeſtellt bleiben. 
Die Aegiden, welche Herodot eine große Phyle nennt (4, 149), 
waren vielleicht nach einem Prieftergeichlecht jo benanmt wie die 
Baffen, die Brandiden. Die Karneen wurben neben ben Amy 
Hätfchen Hyakinthien ein Hauptfeſt der Dorier Spartad und 
überhaupt verehrten alle Dorier ven Karneios, dem bei ihnen 
der gleichnamige Monat heilig war). In Leuftra 3. B. und 
Kardamyle bemerkt Paufaniad Xoana des Apollon Karneiod 
wie fie in Sparta üblich, wie viefer Gott den Doriern einher 
mifch fey (3, 26, 3. 5), ein Temenos beffelben an ver Straße 
nad Arkabien (3, 20, 9), ibn auch in Gytheon (21, 2), und 
in Meffenien Karnafion, vormald Dechalia (4, 2, 2), einen 
Karnifchen Hain, eine Bildfäule (31, 2. 33, 5.). Cine Stadt 
Karnion in Lalonien erwähnen Polybius (3, 19, 5) und Pli 
nius (4, 6), Karneia ein Scholiaft 9%. In Argos galt ver 
Apollon Karneios Cfpäter ald der Lykios) als Syreup), in 
Sikyon herrſchten nach den Königen beflen Priefter 5), in Ko⸗ 
rinth hatte er feinen Tempel ohnweit deſſen ver Hera und eine 
Kapelle im Peribolos des Agflepieion ). In Knidos bezeugt 
ihn eine von Hamilton, in Thera eine von Profefch gefunbne 
Inſchrift. Hier waren Minyeifche Gefchlechter, wie auch in 
Kyrene, wo der Monat Karneios vorlommt, wie in Sparta, 
in der Rhopifchen Kolonie Afragas, in Syrakus, Gela, Tau 
romenion, Nifyros. Der Karneen in ver Nähe von Sybaris 
gedenkt Theokrit (5, 83). 

Kallimachos, ver die obigen Angaben Pindars wiederholt, 
fügt hinzu daß dem vielangerufenen Karneios im Frühling Blu⸗ 
men, im Winter Krokos auf die Altäre gelegt wurben und 
immerwährend euer brannte Y. Einen Schaafbod für die 
Karneen erzieht ein Theokritifcher Hirt. Auf Münzen von 


3) Thuc. 5, 54. Pausan. 3, 13, 3. 4) Soph. Ocd. 
Col. 40. 5) Schol. Theocr. 5, 83. 6) Syncell. p. 78 a. 
7) Paus. 2, 11, 2. 10, 2. 8) H. in Ap. 69—84, 
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Elpros und Tyliſſos in Kreta bat Apollon einen Ziegenfopf 
in der Hand. In Delos war der Alter Kcocenòoy oder Kspa- 
nvos aus rechten Hoͤrnern eines Bocks geflochten 9). Die rich⸗ 
tige Erflärung ded Namens finden wir bei Heſychius, obgleich 
er felbft ihn aus einer befannten Legende hberleitet: drmoö Tor 
zaovay Zyovv nooßarov,. Kogvos ift Schaaf, Pdoxnue, 
reoßerov, fpät noch erhalten in xzaupvoomaor, Scaafftall; 
uncontrabirt xadgavog, ägspos‘ zapavd, ww alya Koijtes, 
abgefürzt æcio, redßaroy !%), auch xaga, aiE Auegos nroAvß- 
önvsog, ürsd Togruviav. "Iaves va nooßare. Alſo ift Kar⸗ 
neios Widdergott, ähnlid wie Pan, bei dem nur unter bem 
Geſchlechte der ujle Die Ziegen den Schaafen vorangehn. 
Diefer Apollon hieß ald Mehrer ver Heerben bei den Lokrern 
Oogarys, Beſpringer I, Odovas in Lakonike 1%) ober 
@ogazos bei Lykophron (352) 15), Apollon hieß ferner Toc- 
ysos in einer Stabt auf Naros 1%) und in Aepytis Kegsd- 
ns, der Gehörnte, unter deſſen Tempel die Duelle des Flußes 
Karnion fprang !5), war alfo wohl mit dem Karneios und 
Malveis nah genug verwandt: ficherlich hat Paufanias nicht 
etwa mit Pan verwechfelt. Apolon von Böden gezogen kommt 
auf Münzen vor 0). 


9) K. D. Müller der die anführt Dor. 1, 318, nimmt übereilt an 
daß der Bock urfprünglich zu den unreinen Thieren der Apollinifhen Res 
ligion gehört habe, von denen Überhaupt nichts bekannt ift, indem er ihn 
mit dem Python verfnüpft, welher Vater von ME genannt wird. Das 
fol wohl nur fagen daß all die berühmten vielen Delphiſchen Ziegenopfer 
im Python ihren letzten Grund Hätten. Auch in Gerhards Mythol. 
8. 312, 9 if} dann von verhaßten Thieren des Apollon, darunter ber 
Bol, die Rede. 10) Kar, Schaaf, iſt auch Hebräifh, wie fo 
mande Semitifhe Wörter auh in Indogermanifhen Spradhen gefunden 
werben. 11) Hesych. 12) Hesych. 13) Bogeiv, 
öysdcas Höpos, Bams, dgpodismoris, bei Hefyhius Zußasvov, Schol. 
Lycophr. weßhalb ein junges Bödiein &Hogos hieß. 14) Steph. 
v. Tooyaia, 15) Paus. 8, 34, 3. 16) Rasche 4, 2, 1045. 
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Daß die alte Bereutung des Karneios nicht mehr gefiel 
als mit dem Dorifchen Staat Apollon fi ausgebildet, fein 
Feſt politiiche und Triegerifche Geftalt angenommen hatte und 
Karneoniten feit Terpanders Zeiten zählte, vierjährige Karneo- 
ten gewählt wurden, iſt begreiflih: daß man fie aber nod 
verftand oder verfteben wollte, ift klar daraus daß Die Legende 
zu feiner Erflärung einen Seher Krios, Schanfbod, aufnimmt. 
Sonft fcheinen die vielen Legenden über ihn ihren Grund 
bauptfächlich in der Ablehnung des Schaafgotts zu haben, ins 
dem man ableitete von einem Seher Karnos, Allman von 
einem ZTroifchen Karneos, Prarilla von einem Geliebten Apol⸗ 
lond Karneios, Sohn des Zeus und ber Europe, vie wohl 
mit Rüdficht auf die Kadmeiſche Herkunft ver Aegiden auf das 
Land geht welches im Homerifchen Hymnus auf Apollon fo heit. 


80. Der Amyfläifhe Apollon. 


In dem Gott von Amyflä und dem mit ihm in Sage 
und Feier verbunpnen Hpakinthos iſt es nicht ſchwer gan 
diefelbe Bebeutung wahrzunehmen wie in dem Thrafifchen Ares⸗ 
Lykurgos welcher ven Dionyſos in das Meer zurückſcheucht, 
den tödenden und ben belebenden Sonnen= und Tahresgott. 
Ein unzertrennliches Götterpaar waren gerade in Amyflä aud 
die Divsfuren. Ampklä, zwanzig Stadien unterhalb Spartas, 
in ver fruchtbarften Gegend, fehr nah am Taygetos, wo bie 
einheimifche, von Stefihoros und Simonided aufgenommene 
Sage den Agamemnon berrfchen ließ, wo er nad, Pindar flarb, 
wo Gräber des Agamemnon und der Kaffandra waren, warb 
von den Doriern, als fie vom Pindus ber eindrangen, und 
den Aegiden eingenommen, wie Pindar fagt CP. 1, 65), doch 
nad Paufaniad erft unter Telefles kurz vor dem erften Mefje 
nifchen Krieg den Achäern entriffen, als deren Hauptort es 
gilt (3, 2, 6. 12, 7); Alkman fest Amykläiſch für Spartiid. 
Das Amyfläon it bis fpät faft das ausgezeichnetfte. Heiligthum 
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in Lakonien geblieben ). Der Ampfläifche Gott war Derifchen 
Urfprungs fo wenig wie bie Karneen, aber vermuthlich übers 
fommen von den Minyern, und von biefen wieder von ben 
Lelegern. In die Genealogie des Leler aufgenommen, ift Hyas 
kinthos der jüngfte und fchönfte Sohn des Amyfla89. Paus 
ſanias beſchreibt das Bild des Gottes (3, 19, 1.) Eine Erz⸗ 
fäule, nah Schägung dreißig Ellen hoch, alt in Vergleich mit 
dem Thron von Bathyfles, auf dem fie inmitten von ſechs andern 
Sitzen errichtet war (als die fiebente), hatte nur Antlig, Füße und 
Hände, auf dem Kopf einen Helm und in den Händen Bogen 
und Lanze. Eben fo war der Apollon Pythaeus, wie er Tpäter 
betitelt werben, auf dem Berge Thornar gebildet 5). Auch ver 
Apollon Deiradioted auf der Lariffa zu Argos hatte noch ale 
Pyothaeus ein gerades Erzbild und hatte: feine eigenthümlichen 
Orafelgebräucye beibehalten)... Durch den Lalonen Sofibiog, 
ber über die Opfer in Lakonien fchrieb, erfahren wir von ei 
nem Apollon der Lakedaͤmonier mit vier Händen und vier Obren, 
von dem, angeblih weil er fo den Ampfläern erichien, das 
Sprüdmwort galt: höre den ver vier Ohren hat’). Dieſer 
vierhänbige Apollon (sergdzsse) iſt von Heſychius zweimal 
erwähnt 9), auch von Libanius das Bild des vierhändigen 
Apolon”), und ein Orpbifcher Hymnus entlehnt von ihm einen 
vierbeinigen Helios, in Bezug auf Eos, Nacht und Jahreszeiten 
(7,8). Zwiſchen diefem Janus aus ältefter Überlieferung , vie 
man fpäter fallen ließ und vielleicht zu Feiner Zeit im Idol aus⸗ 
geprüdt hat, und dem fonft befannten Ampfläifchen Gott, den wir 
Innen, ſcheint die Verwandiſchaft groß zu fepn. Denn diefem 
biente, wie Paufanias zu erzählen fortfährt, zum Fußgeſtell in 
Geftalt eines Altard das Grab des Hyakinthos (wie in Delphi 
das ves Dionyfos war dem dort die vier Wintermonate ges 


1) Thuc. 5, 23. Polyb. 5, 19, 2. 2) Paus. 3, 1, 3 
3) Paus,. 3, 10, 10. 4) Paus. 2, 24, 1, 5) Zenob. 1, 54 
God. Bodl. n. 84. 6) v. xzowgidhor und zuvaxiac. 7) Antioch. 
I p. 340 R. 
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hörten). An den Hyakinthien (des Apollon), in ven Hunde 
tagen, wurde dem Hyakinthos indem man eine eherne Pforte 
auf der Linken des Altars öffnete, vor dem Opfer des Apollon 
die Grabfpenve gebracht Cdvayilovos). Apollon töbet ihn mit 
dem Discus, wohinter felbit Paufaniad einen andern als ben 
buchftäblichen Sinn fucht. Der Thrakiſche Sabaziog, aus wel 
dem Dionyſos hervorgegangen, ift ſelbſt auch Vyc, “Yevs und 
trifft darin mit "Yaxıy dos (Ya, vielleicht auch Vœyvec, Bater 
des Marfyas) zufammen Y. Auch die Blume Hyalinthos hat 
ihren Namen vom Regen, ver im Früblingsanfang fie ploͤtzlich 
bervortreibt, und ift darum dem Gott Hyakinthos geweiht: zu 
gleich wurbe, da er flirbt, in den Strichen AI in ihrem Kell 
Bezug auf feinen Tod gefehn und fie alfo zu einer Zobten- 
blume gewählt, wie am Feſte ver Demeter Chthonia in Her 
mione . Der Amyflätfche Naturgott hatte zu Töchtern Hi 
laira und Phöbe, weldhen jährlich die Leukippiden als Prie 
fterinnen ein Gewand woben 9). An ven Hyakinthien, deren 
Mettlämpfe im Amykläon gehalten wurden 2°), befrängte man 
fih nach Dionyfifcher Weife mit Epheu. Am Thron des Ba⸗ 
thyflos waren zwei Horen und zwei Chariten: fo fehn wir 
Apollon zwifchen zwei Horen im älteften Styl gemalt 1%), Die 
Chariten Phaenna und Kleta hatten am Wege nad Amyflä 
bei dem Fluß Tiafa ein Hieron 15). Kynortas, welder deö 
Hyafinthos Bruber genannt wirb, iſt ber Siriusaufgang ’9), 


8) Aeſch. Tril. ©. 212. 357. Kl. Schr. 1, 34. 53. %. Dtm. |, 
718, wo das Symbol des gemorfenen Steine berührt if. Als Discus 
verehrten die Paoner die Sonne. Auf einen Discus aufgetragen iſt das 
Geficht des Sonnengotts auf einem Etruriſchen Spiegel, Mon. d. J. 
archeol. 2, 60. Daß der Discus bedeutfam geworden mar, fieht man 
aud daran daß die Sage aud die unfreimillige Todung durch den palds 
firifchen Discus gern aufnimmt, mie bei Perfeus und Akriſios, Debalod 
und feinem Bruder. 9) Paus. 2, 35, 4. 10) Paus. 3, 6, 2 
11) Strab. 6 p. 278. 12) Vas. Coghil pl. 37. 13) 
Paus. 3, 18, 4. Athen. 4 p. 139 b. 14) Apollod. 3, 10, 3. 
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freilich ein feinplicher Bruder; feine Schwefter aber, bie jungs 
fräulich flirbt und mit ihm in den Himmel erhoben wird, if 
Polybda, die Vielnährende. Dieß war vorgeftellt am Grab- 
altar: Hyakinthos war hier bärtig nur nad) Alterem Kunſtge⸗ 
brauch, gleich dem Achilleus, Paris u. a. fchönen Sünglingen, 
auch dem Lykiſchen Apollon, wie bei dieſem (Not. 28) angeführt 
wird. Die mit ihm abgebildeten Götter ftehn mit der Allegorie 
des Gotted im Zufammenbang. Auch vor der Stabt Tarent, 
der Amyfläifchen Kolonie (Ol. 18, 2), war ein Grab bes Hya⸗ 
kinthos, wie die Einen, des Apollon Hyakinthos, wie bie Ans 
dern ihn nannten 15). Der Duc be Luynes erkannte biefen 
ohne das Zeugniß des Polobius zu Innen, in den Ineufen 
von Tarent mit einem Epheben ver eine Laute umhängen bat 
und eine byacinthähnliche Blume halt 1%. Der Monat Hyas 
kinthios kommt vor in Thera, Rhodos 17), und in Sieilien. 

Wenn Koluthos den Hyakinthos Karneifch nennte (235), 
worauf K. D. Müllers Irrthum ſich gründet, der den Kar⸗ 
neios auch für den Gott der Hyakinthien erklärt 19), fo wäre 
dieß nur eine der gewöhnlichen Bermifchungen, da das Trauer⸗ 
feft ver Hyakinthien und vie Karneen verfchiebener Natur und 
Herkunft find und keineswegs Apollon Karneios den Hyakin⸗ 
thos tõödet; aber für Kapveloso-"YaxivIov giebt eine Parifer 
Handſchrift mit einem ausgelaffenen Vers das Richtige: 

vd dd Kaopvsloso Yllov xrbpas "Andiimvos 
olxovy "AuvxAaloso napayvaryas "Yaxivdov 19). 


Gegen den folarifchen Dualismus eifert Div Chryfofto- 
mus 20) und er reichte freilich fehr weit. Auch die Art ber 
Symbolik die wir in dem älteren Amyfläos finden, ift nicht 


15) Polyb. 8, 30. 16) Ann. d. J. archeol. 2, 337. 17) 
C. 3. n. 2525. 18) Bor. 2, 8, 15. 19) E. Miller Eloge 
de la chevelure, discours inedit d’un auteur greo anonyme, 1840 
p. 16. Ben Karneios und den Hyakinthios unterfheidet auch Preller 
nicht Mythol. 1, 163. 182, 20) Homil. 7. e. Antioch. 
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felten.. Der Sonnengott Swantowit in Arfona auf Rüge 
batte vier Köpfe und Hälfe, zwei nach vorn und zwei nad 
hinten, feitwärts gebrebt, wohl nach den vier Jahrszeiten, in- 
dem nad) Schwendg 21) glüdlidher Deutung durch Spaltung 
des Sonnengotts die fieben Köpfe des Rugiawit und bie fünf 
des Poremwit zufammen bie zwölf Monate der befferen Jahres⸗ 
zeit und des Winters anzeigen. Daß der zwieföpfige Janus 
einft Sonnengott geweſen fey, ift unlängft im Rhein. Muſeum 
gezeigt worden 22). Das nach beiden Seiten offne Thor war 
ein übereinftinnmendes Bild. Ovids Ausſpruch, Griechenland 
babe feinen dem zwiegeftalten Janus ähnlichen Gott 25), if 
daher in Bezug auf das höhere Altertbum beiver Völker un- 
gegründet. 


81. Der Lykiſche Apollon, Eretbymios, Smiw 
theus u. |. w. 


Pandaros aus Zeleia, wo Lyfier faßen, betet in ver Ilias 
al8 zu dem ihm angeflammten Gott zu dem Apollon Auxgye- 
vis (A, 101. 119). Dieb iſt der aus der Dämmrung, dem 
anbrechenden Tag, wie hier Avzn (lux) im Gegenfag ber Nadıt, 
zu nehmen ift, geborene, wie fchon Biele bemerft haben ; 
nicht der in Lykia geborene, wie alte Grammatifer erklären, 
denen Heraflives wiberfpricht 7. Die würde Avxiqysvic 
beißen, wie Aeßvayıysvns bei Ibpkos, wie Auxiqder, Avar- 
ovoyns: auch kommt Kurzgoy&vaa oder ein ähnliches Beiwort 
bei Homer nicht vor, wohl aber E08 Jaıysveia 5). Lykia, wel 

21) Slam. Mythol. 7, 144. 147. 22) 1853 ©. 353. 2) 
Fast. 1, 89. 1) Heyne Comm. Gotting. 1787 T. 8 p. xzıu, Bis: 
conti Mus. Fr. 4, 4, 13. Op. varie T. 4 p. 35. 2) Alleg. Hom. 
6. 3) Aus Adam iſt aupelven wöf bei Homer, aupsldxn ohne ves 
bei Apollonius und rat, Avxopus (oxsdgpems), To Auxanyds Hdg por 
io Heraci. All. Hom. 7, Avxossdiog doüs, Tovü Avzöporos (wenn bie 
nicht wolfsfarbig, graulich feyn fol), Auxossdis, zö noös Iu, so die- 
Asuxov Hesych. Auxijlaros der Wal, Avxoyie. Die Grundbedeutung lux 
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chem ver Dämmerungsgeborene angehört, hatte nach Herodot 
Ci, 173. T, 92), Strabon und Paufanias, da ed vorher bie 
Milyer over Solymer beberrfchten, Termilen aus Kreta, welche 
Sarpevon dahin geführt, zu Bewohnern und die Nachbarvöl⸗ 
fer nannten biefe noch fo, wie fie es auch felbft in der zu uns 
frer Zeit dort gefundenen Grabfäule in noch unentzifferter 
Sprache Tramele und Trooes, ZTroite nennen. Sie hatten 
theils Kretiſche, theils Kariſche Bräuche ). Herodot leitet dem 
Namen Lykia von dem Pandioniden Lykos her, ber zu den 
Zermilen unter Sarpedon gekommen fey, Diodor von einem 
Zelchinen Lykos aus Rhodos, der dem Apollon Lykios den ers 
ſten Tempel baute 5). Wahrfcheinlicher ift daß Apollon Lykios 
nach Athen, wie Lykier nach Argos, von Aſien aus gefommen 
if. Apollons war auch Zeleia in Troas, das Gebiet des Ly⸗ 
faoniven Pandaros (SI. 2, 824), welches Kleinlykien, fo wie 
von Strabon des Pandaros Bolf Lyfier genannt wird (12 
p. 572. 13 p. 586. 587). Noch fpät feierte in Lykien der 
Stäbtebund, drei und zwanzig Städte nad) Strabon (14 p. 664), 
den Apollon nach einer großen Inſchrift 9. 


hat fi in die engere, Braulicht, Halblicht, dugslven, (au Avyn, Däms 
merung, Auyos, Schol. Apollon. 2, 1121, Iucus) verloren: fie ift in 
Asuxös, weiß, neben Auyvos, Auxasdog (C. J. n. 2448), wie xurardos, 
Avxaida (Steph. B.), Auxaßas, Arkadiſch, Bekk. Anecd. p. 1095, für 
Avxaßarns (Lobeck. Phryn. p. 610, Lichtgänger, Jahr, Lauf des Lichts 
Müller Dor. 1, 304, Macrob. Sat. 1, 17 ö ano zov Auxov d. I. ndiorv 
Pawonevos xab usrpouusvos, fü Voß Lbb. S. 408, wie xogvßas der im 
Helm Schreitende, Döberlein Lat. Synon. Th. 2), und in duxaßmmös, 
Lycabessos, Jahreöberg in Athen, eine hohe, kahle, ifolirte Felſenzacke, ges 
rade im Dften der Yltftadt, an ber das Lidht oder bie Zeit der Sonnenwende 
(zooras 5sAioro) , da mit der herbſtlichen das Jahr begann, beobachtet wurbe, 
wie ed fpäter von Pharinos und Meton auf demfelben Punkte genaust 
geſchah. 4) Sehr wichtig iſt Laffens Abhandlung über die Lykiſchen 
Inſchriften und bie alten Sprachen Kleinafiens in ber Zeitſchr. der Deuts 
fhen morgent. Gef. 10, 329-388, 5) 5, 56. Hesych. 4uxos. 
6) Annali d. J. 1852 p. 188. 
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In Griechenland felbft war das Thier des Apollon der 
Wolf, der an den Lyfifchen Monumenten fi) nicht abgebilbet 
gefunden hat, deſto häufiger Löwen und Rinder, fo wie auf 
in Patara bei dem Zeus und Apollon angeblich von Phidias 
Löwen aufgeftellt waren 7): auch die Lyfifchen Munzen, bie ih 
forgfältig gefammelt bei Sir Yellows fah, enthalten ihn nidt. 
Neben dem Altar vor dem Tempel zu Delphi war ein eherner 
Wolf). Die Delpher ehren ven Wolf, fagt AelianY), Apol⸗ 
lon liebt ihn, Plutarch 10); er erfcheint auf Phofifchen Münzen. 
Oberhalb von Delphi lag Lykorea 71) (wie in Arkadien Lyko⸗ 
fura), woher Apollon Lykoreios, Lykoreus bei Apollonius, Kal 
limachus, und ver Berg ſelbſt hieß Lykoreus !2), wie noch jetz 
Liakura oder Lukura 29. Zwiſchen Phokis und Xofris war 
ein fteinerner Wolf aufgeftelt 19. In Argos heißt ver Tem 
pel des Apollon Lykeios der ältefte 1%) und der ausgezeid- 
netfte 29), fein Feſt Lyfeia, die Agora Lykeios, wo ein Wolfs⸗ 
bild ſtand 17), der Berg auf dem der Inachos entiprang, der 
Lykiſche ?%. Die Münzen von Argos und Argolid bezeichnet 
von Anfang der Wolf. Ed wurden dem Lyfeiods Wölfe ge 
opfert 9). Dem Apollon ald Gott der Heerden fam es zu 
beren Feinde, die Wölfe zu töden oder abzumehnre, als Auxasos 
alfo Avxoxroyoç oder Avxospyos zu feyn (wie &xuepyos, daher 
rro0ßoAos Avxospyssg 20), und dieſem Abmwehrer fcheinen vie fehr 
alten Münzen Athend, wo auch das Lyfeion auf alten Eult deutet 
und ein Wolfsbild vor dem Gerichtshof (Harpocr. dexzalar) 


7) Clem. Protr. 4, 47. 8) Paus. 10, 14, 4. Plut Pericl. 
21. Ael. A. H. 10, 26. 9) H.A. 12, 40. 10) Pyth. orac. 
12. 11) Aristot. H. A. 6, 36. 12) Lucian. Tim. 3. 13) 
Coray ad Heliod. p. 94, ober nad Reueren 4uxdos bei den Hirten, ſo 
dag Ljükura nicht Auxwossor, fondern ein Albanefiſches Wort wäre, was 


mir keineswegs wahrſcheinlich ift. 14) Anton. Lib. 38. 
15) Schol. Soph. EI. 6. 16) Paus. 2, 19, 3. 17) Eustath. 
ad JI. p. 354, 18. 449, 1. 18) Sch. Apollon. 1, 122. 


19) Schol. Soph. El. 6. 20) Herod. 7, 76. 
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fland, mit AYKOYPTOY zu meinen 21), Grammatiker den⸗ 
fen bei Adassog an das Athenifche Geſetz des Wolftodens, ins 
Dem ein Preis auf die Töbung eines jungen Wolfe geſetzt 
war 39. Phädimos redet in einem Epigramm ben Apollon 
an: od 00 yagsıpm Aus Auxoxsövos. Sopholles ſelbſt folgt 
der Legende, wonach der Lykeios Wolfstöver it (EL. 6), und 
Kaflandra ruft den Lykeios an, indem fie den Aegiſthos im 
Geiſt ald Wolf ſchaut (Agam. 1216); denn ber Wolfsgott geht 
leicht auch in einen wölfifchen, vernichtenden über, wie in ben 
Sieben ver Chor betet: Auxe? dvak Auxssog yevod orpazul 
dato (131), äbnlidy der im König Dedipus (204. 919.) 
Unglaublich ift ed daß ganze Volksſtämme ihre Hauptgott- 
beit auf ven Schug nicht einmal gegen eine jedes Jahr dro⸗ 
hende Landplage, wie 3. B. Mäufefraß, ſondern gegen einen 
Feind deſſen der Menſch fich erwehren kann, eingefchränft und 
ihn vornehmlich oder urfprünglih in dieſem Bezug angerufen 
und allgemein banady genannt haben. Nein Apollon war als 
Avxsos oder Auxzsıos — was oft vermifcht wird, wie Zeus als 
Adxzcasos, auch Apollon Avzasos auf der Inſel Chryfe 25), 
wo auch Auxsos zonvn 2*) — der Gott des Lichte. Daraus er- 
Härt es fi) daß in Sparta und dem Tempel des von Alkman 
erwähnten Lykeios dreißig Jungfrauen, vermuthlic jeden Tag 
eine um bie Monatsnamen abzuzäblen, Luxsadss genannt, 
Waſſer trugen ?%). In Argos war vor pem Tempel des Apol⸗ 
lon Lykios welchen Danaos gegründet haben follte, ein altes 
Relief aus Erz, Wolf und Stier im Kampf und Artemis die 
ben Stier durch einen Steinwurf tödete. Die Legende beutete 
dieß auf ein Wahrzeichen, wonach die Argeier im Streit zwi⸗ 
ſchen Danaos und Gelanor den Wolf auf den Fremden, ven 
Stier auf den Einheimifchen bezogen und dem Danaos ben 


21) Gewiß nit den Spartiſchen Lykurgos, Rasche 2, 2, 1908. 
32) Schol. Aristoph. Av. 368. 23) Hesych. 24) Schol. 


Soph. Phil, 146. Hesych. Paroemiogr. duxsios noser. 25) He- 
sych. Phavor. 
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Borzug vor Gelanor gaben 26). Artemis fleht dem Apollon 
bei nach der Vermiſchung des Letoiven mit dem Lyfios. Dem 
eigentlichen Sinne nach ift Lykios der Lykoergos (S. 416 f. 431), 
der Stier im Berhältniß zu dem Vernichter ift Dionyfos, Wolf 
und Stier im Gegenfab 2). Sp bat denn auch ver Halbwolf auf 
Münzen von Argos und andern Orten häufig Strahlen um das 
Haupt 28), und bei einem dem Danaos zugefchriebenen Bilde 
bes Apollon brannte von Phoroneus ber ewiges euer auf 
einem Altar 29), wie in den Tempeln des Pan, des Apollon 
Karneios 59), des Apollon in Delphi °1), des Jsmenios ’”), 
während Apollon Zoſterios Pyrphoren, ver in Amphipolis nad 
den Münzen Fackelrennen hatte, und klar iſt ver Bezug dieſes 
Feuerd auf das Licht der Sonne, wie in ben Athenetempeln 
auf den Ather. Auch ver Wolf vor ven Gerichtshöfen in Athen, 
genannt der Heros Lykos 35), deutet auf den Helios - Apollon. 


36) Paus. 2, 19, 5. 6. Plut. Pyrrh. 32. 27) Der Kampf 
des Sommers und bed Winters ift auch in allem Deutfhen Ländern, I. 
Grimm D. Mythol. S. 438—41. Hoffmann von Fallersieben Horse 
Belg. VI p. 235 — 40. Auf das Politifhe angewandt wird die Römilde 
Wolfin von dem Stier der Verbündeten befiegt auf einer Oskiſchen Münze. 

28) Dlionnet verzeichnet dreißig Altefte und ältere Münzen von Argos 
in ununterbrochner Reihe mit einem Wolfs⸗-Bruſtbild, Rv. Doppelart, eine 
oder drei Mondficheln, ein Sonnengefiht, Keule, zprug, Abler, Fliege. Dann 
folgt Häufig ein Apollokopf mit einem laufenden Wolfauf der Nüdfeite oder 
ein Wolfstopf mit Infchrift und nicht viele ohne Wolf (T. 2p. 229 pl. 46 
n. 1. Eckh. D. N. 286 ss.) Cine von Argos Amphilochikon, bei Mionnd 
fehlend, hat den Wolf unter dem Pegafos, eine von Charifia in Arkadien 
Wolfskopf und Apollokopf (Millingen Rec. pl. 3,7.) Bei Havercamp ad 
Oros. p. 20 ſechs Münzen, worauf ein bärtiger,Kopf den er Jupiter nennt, 
Br. ein ſtrahlenumgebner Halbwolf. Aber auch Apollon If bärtig auf Münzen 
von Aaſa bei Torremuzza, von Milet Raſche Suppl. 1 p. 919 (jam barbatus.) 
Gin liegender Wolf und Laute auf Münzen von Hadria und feiner Kolonie 
Zuder, auch mit einem unbärtigem Apollokopf, Lanzi L. Etr. T. 3 p. 68 
tav. 2, 7, nicht bet Mionnet. 29) Paus. 2, 19 5. Sch. Soph. Bl.4 6. 
30) Callim. in Ap. 82. 31) Aesch. Choeph. 1033. Plut. Num. 9, 
id. de » 2. 32) Plin. 14, 3i, 8. 33) Harpocr. dıxalur. 
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In den Kyprien erflärie Palamedes vom Ida herabkommende 
Wölfe für Zeichen des Apollon Lykios und annahender Kranb⸗ 
heit und mahnte fis zu erfchießen und zu Apollon Lyfiog umb 
Phyrios zu beten 5%). Auch Sityon hatte einen Tempel bes 
Apollon Lykios oder Lykeios 58), in Lamia war sin Monat 
Avzasog. 

Bon Anfang ift ver Wolf fehmerlich durch Die Paronomaſie 
von Avzn, lux und Ausos zum Symbol des Apollon gewor- 
den 56), fondern in der Natur des Wolfs, des Vernichters der 
Heerde, hat man eine Beziehung gefunden, nicht auf das Licht, 
fondern auf den Apollon nad feiner zerſtörenden, winterlichen 
Seite, gerabe fo wie im Ares Lykoergos >73. So liegt in Lykeiog 
nicht weniger nomen et omen als in der Glaufopis, fo Daß 
bie Bedeutungen Licht und Wolf ineinanverfpielen. Nicht nach 
dem Symbol und der darauf bezüglichen Bedeutung, ſondern 
in ber erften und eigentlichen ift Lykeios im Allgemeinen vers 
fanden worden, ber Dualismus welden das Symbol zuerft 
angieng, iſt durch den Dienſt des Hellenifihen Apollon abger 
ſchafft worden, der Kreis worin es auf die wirklichen Wölfe 


34) Philostr. Her, 10, 4. 35) Paus. 2, 9, 7. Zu Naupaktos 
war ein allen Hellenen gemeinfamer Tempel des Apollon Lykios. Phleg. 
Trall. 3. 36) Man möge mit Pott beide Wörter für urfprünglich 
verfhieden halten, Etym. Forſch. 2, 150. 258. 3, 253, oder den Ramen 
bed Wolfs von dem erften miftanden glauben, 5. B. als der Graue, Schol. 
Apolion. 2, 1243 minder wahrfgeintih der Scharfſichtige, Apossol. 12, 
21, der Seueräugige, Ael. H. A. 10, 26. Plin. 11, 37. 55. Sch. Arat, 
Dios. 15, der in der Morgendämmerung auf Raub Ausgehende Macrob. 
Sat. 1. Um die richtige Bedeutung von Auxssos feftzuhalten, erklärt Tri⸗ 
cliniuß Auxoxrovog, Toder des Auxogms, als ein andrer Argeiphontes. 

37) Erklärungen bes Wolfs, nachdem fhon Ereuzer und K. O. Müls 
ler auf den rechten Weg gemiefen hatten, wie die von Alrichs Reifen in 
Griechenland S. 63 ald Bild eined Flüchtlings der gemordet hat, oder die 
von Schwark de antiquissima Apollinis natura, Berol. 1843 p. 37—40, 
als eines Symbols bes fiegreihen Apollon u. a. fteben auffer dem Zu⸗ 
fammendang Griehifher Mythologie. 
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angerwanbt wurbe, war der untergeorpnete bes niederen Bois, 
in deſſen Vorftielungen Legenden und Dichter gern eingehn. 

Durd das Zufammentreflen von Lykiſch und Apollon Av- 
sss05, zumal in Argos, wo auch die Sage von Lykiſchen manır- 
bauenden Kyflopen, son Prötod, dem fie in Tiryns bie Veſte 
bauen nachdem er durch Heirath mit des Lyfifchen Könige 
Tochter fi, gegen Akrifios behauptet bat, von Lynkeus und 
Andres Zufammenbang mit Lyfien verrathen, entfteht vie Der- 
muthbung daß von dorther auch der Lykegenes eingezogen ſey. 
Doch fcheinen auch Fäden bed Zufammenbangs über Athen 
und Delphi hinaus mit dem Thrafifchen Ares Lyfoergos ziem⸗ 
lich deutlich dur, Dagegen ift der Lykiſche Gott vom Troas 
und Lykien aus nicht ohne Einfluß auf viele Griechifche Orte 
geblieben. 

Bei ven Lykiern hatte Apollon nach Hefychius auch den 
Namen Eretbymios und ein Feſt Erethymia. Dieß ift der Ery 
thibios der Rhodier, von Zgvoißn, dovdßn, uredo, Kornbran 
(wie aud eine Demeter Erethybie vorkommt), oder dovoißg °®), 
bei Strabon (13 p. 613), und er wird auch in Argos, in Ey 
pern genannt 5%. Der Lykiſche Apollon ift fodann Smintbeuß, 
Mäufer ), deſſen Dienft von Homer an bis in die fpätefte 
Zeit großen Namen hatte. Der Mäufefraß gehört zu ben 
furchtbarſten Lanpplagen. Theophraſt fpricht von biefer feldver⸗ 
derblichen Vermehrung ver Mäufe (p. 834 Schneid.), viele 
Sagen daß fie zur Auswanderung getrieben hätten, find be 
amt +1), und wie fehr fie den Cultus zu ihrer Mbwehr zu 
beflimmen geeignet find, zeigt eine Prebigt des Episcopus Bra 
rarenfi8 aus dem fechften Jahrhundert 2). Daß die Maus 


38) Etym. Gud. 39) Ptolem. Heph. 7. 40) Aeschyl. 
dpovgaios zis dom auivdos. 41) ®ernsborf Poet. Lat. min. T. 5 
p. 128. 42) A. Mai Auctt. class. T. 3 p. 384; ich fah und hörte 
bei uns in dem regenlofen Sommer 1821 in Stadt und Land mehrert 
Tage hinter einander das Bolt haufenweife vor einem Grucifir an bet 
Hauptkirche auf den Knieen beten: vertilge die Mäufe, vertilge die Näuſe. 











ein prophetiſches Thier dutch Wetterempfikdung und darum 
dem Apollon heilig fey, wie einige alte Schriftfteller anführen, 
wird umzudtehn feyn: weil fie bei dem propbetiichen Gott fland, 
nahm man an daß fie prophetifhe Kraft habe. Smintheus 
nennt die Ilias den Silberbogner Apollon, der in Chryſe, 
Killa und Tenedos mächtig waltet und einen Tempel bat Ct, 
37) und zur Rache des Prieflers Ehryfes feine Pfeile ſendet, 
nur durch Bermifchung der Leto Sohn. Wie fon bemerkt, 
bieß der Gott von Chrpſe auch Abxcuoc. Den Tempel des 
Smintheus in einer fpäteren Stabt Chryſe, mit einer Statue 
von Skopas, die Maus unter dem Fuße, bezeugt Strabon 
(p. 604) und häufig find Sminthia als Tempel, wie bei 
Hamariton, in Rhodos, Lindos und nach diefen als Orte, in 
der Nähe von Hamariton, in der nahen Lariffäa, in Parlane 
und vielmald anderwärts. Den Tempel des Smintheus bei 
Hamariton ohnweit Aerandria bezeugen außer Strabon (10 
p. 473) auh Münzen +5), Infchriften +9), ver Rhetor Mies 
nander +5) und noch Ammian (22, 8); einen Hain des 
Smintheus in Troas Paufanias (9, 12, 3) In Hamariton 
wurben zahme weiße Mäufe unter dem Altar unterhalten und 
eine Maus fand neben dem Dreifuß des Apollon *). In 
Methymnä auf Lesbos zeigen den Sminthbeus Münzen unb 
eine Inſchrift. Die Münzen mit ousyIaswv veoxogay gehören 
der Stadt Sminthe in Troas 7. Ein Tempel des Smin⸗ 


tbeus in Tenedos nach Strabon (p. 603) und die Maus auf 


Münzen von Tenedos, verbunden mit dem Beil des Tennes, 
auch auf welchen von Argos +9) und von Metapont mit einer 
Achre. In Rhodos das Feſt Sminthia +9 und diefer Apol 
Ion Smintheus, fo wie der Apollon deud4ßsog, ver drmumidseg 


43) Millisgen Recueil pl. 3, 20. 44) C. J. n. 3577. 3582. 
45) sep Zuwdsoxuv. Walz. 9, 319. 304. 46) Heracl. Pam. 
Strab. Ael. H. A. 12, 5. 47) Steph. B. 48) Poll. & 


49) Apollon,. Lex. Hom. s. v. Philodemos oder Philomneſs up 
muv iv Podp Zuurdior. 
31 * 
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unb ver Ankos in Rhodqs, wo her. Heliosdienſt ſich behauptet 
bat, zeigen beſonders klar wie Apollon an befien Stelle getre⸗ 
ten ober Helios einft auch Apollon, mit Beinamen, genannt 
worden if, Auf Keos hatten die Städte Korefios und Pöcfia 
Tempel bes Apollon Smintheios. Auch in Sicilien Zpr- 
Jos 59), | 

Ganz ähnlich dem Smintheus, nur nicht aus fo alter 
Zeit befannt, ift der Apollon der Heufchreden, Pornopiod, 
Pornspien, Parnopios. Wer in Griechenland bie bäufigen 
Lager dieſes Inſeets son ungeheurer Größe, von Denen bet 
Schwarm ſich mit erfchredendem Getös erhebt, und vie fa 
len Stellen und die Feldzüge der Bauern gegen dieſen ge 
fährlihen Feind geiehn hat, begreift ven Apollon Pornopion. 
Ihm opferten die Aeoler in Afien und nannten einen Monat 
nach ibm 59. Ein Erzbiln vefielben, angeblich von Phivins, 
fand auf ver Burg in Athen °9, in Seleufia in Kilifien be 
teten fie daß Apollon Sarpedonios ihnen bie Vögel welche die 
Heuſchrecken ſchnell yertilgen, fenden möge 5°), Münzen von 
Metapont haben häufig, wie andre vie Maus, neben der Aehte 
pie Heufchrede 59%. Apollon giebt demnach auch das Mehl 
(naondin) als Pasparios in Pergamos und Paros °®), 
das Brod ald vszadndg (wie augeaixis) und Aftäos, wie 
in einer unter der Stadt Adraſtea liegenden Ebene 5%), Segen 
ale Kerdoos, wie bei Lykophron (208) und der Aplun in Theb 
falien 57), wenn nicht das Reste auf die. Dralel geht wodurch 
Apollon fih ober, wie Tzetzes meint, die Menfchen bereichert. 
Die Ereirier und Magneter befhenkten den Pothiſchen Apollon 
als Geber der Früchte und als ihren Patroos und Geneſios 
und als menfchenfseunvlich mit einer Erſtlingsgabe von Men 


50) €. 3. T. 3 p. 676. 51).Strab. 13 p. 613. 
62) Paus. 1, 24, 8. 53) Zosim. 1, 87. 54) Gine von Milk 
fingen Transsect. of the soc. of litter. I, i n. XI. 55) Hesych. 
56) Strab. 13 p. 588. Medailles de feu M. AHier de Hauteroche 
pl. 12, 13 p. 74. 87) C. J. n. 1766, 








485 


ſchen (Hierodulen, worauf das menfchenfreundlich fich bezieht) 59). 
Nah Delphi aber find ſchon in alten Zeiten goldne Aehren, 
„ein goſdner Sommer“ (wie wir yon der Weinerndte Herbft fa- 
gen) geweiht worden. Die Hungersnoth (Auog) war neben 
dem Throne des Gottes gemalt (als ein ihm untergebener Daͤ⸗ 
mon) im Apollonion der Lakedämonier 59%. Auch durch Mi- 
thra, der die Rinderpaare vermehrt, gebeiht nicht weniger auch 
der Aderban. 


82. Apollon als Heerdengott, wie der Karneios. 


Der Gott welcher Mäufe und Heufchreden vermehrt over 
abbält, giebt auch gute Weide und reichliche Mil, als Gas 
larios, der mildige, wie nach der Chreftomathie des Proklos 
der Ismeniſche Apollon hieß 1. Seinen Tempel feierte die 
enneaterifche Proceffion der nad der Sage von den Aeolern 
aus Arne ber in Böotien eingeführten Daphnephorien. “Plus 
tarch 2) erwähnt ein Milchland Böotiend, «0 Tadafıov, wo 
einft Apollon erjchien und nach den Worten eines Dichters 
Milch aus allen Scaafen wie Wafler aus Duellen fprang 
und alle Gefäße füllte. Derſelbe Gott giebt auch lacteos auc- 
cos fructibus. Daß demnach Pindar feinem altböotifchen Apol⸗ 
lon bei der Sonnenfinfterniß ein Hyporchem fang, ift nicht zu 
verwundern. 5 

Den Hirtengott Apollon finden wir unter andern Namen 
an vielen Orten. Er war nad Macrobius) in Kamiros 
Epimelios — und die Bewohner, fagt er, welche bie dem 
Sol heilige Infel bewohnen, opfern dem Apollon desyevunens, 
bem immer zeugenden — in Narod moluvsos und dogvo- 
xöuns und mit vielen Namen an ven verfchievenen Orten 
Borfteher der Heerpen und Hirten. In Lesbos ift beſonders 


58) Plut. Pyth. or. 16. 59) Athen. 10 p. 452 b. 
1) Bon ihm kommt ber Name Balariboros bei Zenophon und Plutarch. 
2) de Pyth. or. 29. 3) Sat. 1, 17. 
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ber MuaAdsıs, Maildeıs *) berühmt, bei deſſen Tempel vor 
der Stabt die Mitylener ein allgemeines Feſt begiengen °), 
wie die Sparter und andre Dorer die Karneen feierten. Auch 
Münzen enthalten ihn, fo wie den Napaios bie ber Stadt 
Nape, die nach Strabon in dem Gefilde son Metbymnä lag, 
alſo Waldthal beveutet, fo daß vanaros aud als Triftgoti 
verftanden werben kann wie von Macrobius gefchieht 6). Mas 
loeis hieß der Gott von uäle, uñlee und von ihm ber Of 
bes Tempels 7); die Ableitung von dem Vorgebirg Malen, 
iR gegen die Sprade. Kallimachos: 6 d’ dsidaw Mais 
Hide goods 9%. Der allgemeinfte Beiname it Nomios?), 
wie auh Pan und Hermes beißen. Diefen deutete auch die 
Erzftatue in Paträ an, in welcer Apollon den einen feine 
mit Sandalen befleiveten Füße auf den Kopf eines Rindes 
ſetzte 19). Die Weideplätze (nAcxes dypovduos) find dem Apol 
Ion lieb, fagt Sophofles 11), und es lag daher nah ben A- 
xerog als Avxoxsdvos zu verfiehn. Auch in der Ilias bat 
Apollon die fchnellen Stuten des Eumelos auferzogen (2, 766) 
und dem Laomebon ein Jahr fich verbingt bie Rinder zu wei- 
den (21, 448). Auch Admet mit Alkeſtis, des Eumelos Eltern 
find genannt (2, 714), und berühmter ift fpäter der Hirten⸗ 
dienft des Apollon bei Admet, von welchem Kallimachos den 
Namen Nomios herleitet Gin Ap. 47), bochpoetifch erzählt von 
Euripides in der Alfeftis (445 ff. 570 ff.) Im Hymmus auf 


4) Hesych. Steph. B. 5) Thucyd. 3, 3. 6) Schol. 
Aristoph. Nub. 144: 100 Nanaiov ‘Anöllwvos, für Tovvanaiov nach 
Meier und Lobel. 7) Steph. B. 8) Bekk. Anecd. p. 1187. 
Maldes Doriſch. 9) Callim. in Ap. 47—54. Haltlos ift daher die 
Herleitung von den Geſetzen die Apollon den Arkadern gegeben habe ba 
Cic. N. D. II, 23, oder überhaupt von Gefehen, bei Proklos in ber 
Chreftomathie. Aber auch von dem, Homerifhen Apollon ift das Weiden 
der Thiere nicht mit befferem Grund abzuleiten, ‚wie bei. Voß in den My: 
thol. Br. 3, 73 ff. zu fehn iſt. 10) Paus. 7, 8,2 11) Oed. 
T. 1103. re un 
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Hermes aber überläßt er biefem das Hirtenamt (497), und 
behält fich die Laute, nur als Knabe bat er am Parnaß ſich 
bei den Küben gehalten (556). Hier und da erhielt fich ver 
Cult ded Apollon Nomios, wie z. B. in Panormos und Selinus, 
nah Münzen; es wirb ihm mit ven Nymphen geopfert, wie 
in Korkyra bei Apolionius (4, 1218), im Griedifchen Stas 
lien, Apollini et Nymphis in zahlreichen Botivinfchriften im 
Mufeum zu Neapel. Man nannte fo den Apollen der Arka⸗ 
ber °%), des alten Attifchen Landvolls 15). Auch Agreus, 
Jäger, Schüge, wie Pan, wie Ariſtäos, wie jeder Hirt, wirb 
Apollon von Aeſchylus (im Belöften Prom.) genannt "Ayoatos 
in Megara 19, als ein "Eyayoos, wie er in Siphnos hieß. 
Die Geier denen bie Jungen geraubt find, lagen zu Pan und 
Apollon bei Aeſchylus (Ag. 55). 

Das thierifche Leben ift eines und Apollon erzieht baber 
auch die Knaben, wie Artemis vie Mädchen, auch darin ihm 
verſchwiſtert, er ifi zovgoredyoc, die Jugend gelobt und weiht 
ihm als Iosuggsov das Haar. Die Theogonie fagt (346), 
die Dfeaninen Cveren eine fie MyAoßooss nennt, fo wie eine 
Nereive Edagvg) erziehen (xovellovay) mit Apollon und ven 
Flüffen die Männer, und mit Recht bezieht daher in ver Odyſſee 
(19, 86) Euftathius das Wort daß Telemachos ’"Arollundg 
ys Sayn Schon ein folder Junge fey, fo wie der Scholiaft 
(20, 71) daß Artemis der Jungfrau hohe Geftalt giebt, auf 
die Gigenfehaft xovgorgopos. Darum in fo vielen Bafenges 
mälden Apollon und Artemis als Hochzeitsgötter. Pindar fagte 
in einem Partbenion Cfr. 69), daß der Bräutigam zu Helios, 
das Mädchen zur Selene bete, und in Delos hatte nach Cato 
Apollo Genitivus einen Altar 19). 


83. Ariſtaäos. 
Dem länplichen Apollon ift durchaus ähnlich der Ariftäog, 


12) Clem. Protr. 2, 28 p. 8. 13) Euanth. de trag, et com. 
aus Barıo. 14) Paus. 1, 41, 4. 15) Maorob. 3, 6, 
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ein Hirtengott einiger Gegenden, ber nur unter biefem Beina⸗ 
men befannt if. Namen wie biefer, wie Artemis Arifte, Zeus 
ö Adoros, Optimus, brüden ein fromm ergebned Bertraum 
auf die Gottheit aus. Einen Apollon Nomios nennt den Ari 
fläos ein Heſiodiſches Bruchſtück ), die Theogonie bringt ibn, 
den tiefgelodten, d. 1. dem Apollen ähnlichen, an als Gattm 
der Autonos, einer Tochter des Kadmos und der Darmonia, 
wie den Dionyfos als den einer andern (977). Pindar aber 
in einem Komos anf einen Kyrener?) nennt ihn Sohn bee 
Apollon und der Kyrene, Begleiter der Ziegen und Schaft, 
Agreus und Nomios: Hermes bringt das Kind nad Libyen 
zu den Horen und Gda, die e8 mit Neftar und Ambrofia 
nähren und es zu einem unfterblichen Zeus und reinen Apollon 
machen. Daß ein gleichartiger unberühmterer Bott zum Sohn 
de8 allgemein angeſehenen werde, ift dad Gewoͤhnliche: und 
als Apollon ſelbſt, ja als ihr Zeus wurde Ariſtäos vermuth⸗ 
lich in Kyreniſchen Hymnen geftiert. Oder will Pindar fagen 
daß die Anbeter des Atiſtäos nicht den Apollon noch den 
Zens, ſondern in jenem das höchſte Weſen verehrten. Auch 
Cicero meldet daß die Keer den Arifiäos Zeus nannten und 
Athenagoras wirft ihnen vor daß fie ihn mit Zeus und Apol⸗ 
Ion für eins hielten 5), obwohl das Eine und das Andre nur 
Bräpicat ſeyn möchte. Auch Sohn des Himmels unb ber 
Erbe wirb er genannt 9. 

Die Hauptfige des Ariſtäos ſtellt Müller fo zuſammen 9: 
„die Ebene am Pelion und bei Jolkos, von wo ihn Kyreat 
empfieng, das fruchtbare Thal von Theben, Parrhafia in Ars 
kadien (wo Apollon Parrhaſios am Lykaͤon urfprünglid der 
Nomios und vielleicht eben Ariftäes war) und die Parrhafiſche 
Inſel Keos. Auch in. Sardinien finden wir ihn 9, auf 


1) Fr. 144. Marksch. 2) P. 9, 59—6$. 3) Lag. 14. 
4) Schol. Apollon. 1, 498. 5) Dor. 1, 81. 6) Diod. 4 
89. Paus. 10, 17, 3. Aristot. mir. adkc. 165."''Salluit: ap. Serr. 
ad Georg. 1, 14. Mythögr. Vat.% 8% 
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Infeln des Aegäifchen und des Aoriatifihen Meeres, wie in 
Korkyra. 

Wir fehn im Ariſtäͤos eine der Geſtaltungen in welche ver 
einfachfte laͤndliche Hellospienft übergegangen ift, erhalten uns 
ter diefem befonderen Namen als den Gott eines auch auf 
feinen Wanderungen ihm treu gebliebenen Volksſtamms, in fo 
weit Abnlich dem Pan, dem Apollon, während andre aͤhnliche 
Örtliche aus Hellvs entfprungene Götter in dem Sammmamen 
Apollon früh untergegangen ſeyn möchten. Diefer Cult trägt 
noch ganz das Gepraͤge ver alten bilvungslofen Zeiten, in vie 
er und einen tiefen Blick thun Täßt, bat auf die Ausbildung 
in Kunft und Staat feinen Einfluß gehabt oder von beiden 
erfahren: die fortfchreitende Eultur hat fih an einige ver in 
Hauptorten gegründeten Götter von nationalem Namen ats 
sefchloffen. 

Um aber auf den Ariſtäos, ver Für vie Biftorifche Zeit 
feine allgemeinere Bedeutung hat, nicht wieder zurüdtommen zu 
müffen, mag bier dad Wichtigfte von dem ftehen was von 
ihm im Beſonderen häufig erwähnt wird. Auf Aderbau wird 
feltner hingewiefen, wie von Birgil 7)). Dreihundert Stiere 
weideten ihm auf Keos, nach demſelben 9; fo wie anberwärts 
bem Helios. Als Gründer von Kyrene hat er dort das Haupts 
proburt, das Silphion gepflanzt Y%. In einem Relief aus 
Kyrenaita bei Pacho Cpl. 51) fehn wir ihn mit einem Schaaf⸗ 
bock auf dem Rüden, ein Pedum in ver Hand, von Schaafen 
umgeben, zugleich Fifche im Kreis umher. Buttermachen, eine 
Kunft der Skythen nach Hippofrated, und Delbaumzucht lehr⸗ 
ten ihn die Nymphen, feine Erzieherinnen: in Bezug auf die 
letztere befonders ward er in Sieilien verehrt 1%). Auch die 
Bienenzuht war dur ihn und unter ibm. Auf Weinbau 
beutet die Traube auf Münzen, ferner Makris in Eubda, die 





7) Gsorg. 4, 331. 3. 6) Georg. 1, 14. 9) Sokol, 
Aristoph. Equ. 894. 10)Diod. 4, 82% ' 
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Erzieherin des Dionyſos, die des Ariftäos Tochter genannt 
wird; fo wie auch Nyfa 11, und daß er Sohn des Silm in 
Arabien genannt wird 1%), den Dionyſos erzieht 15), fein 
Standbild war im Tempel des Dionyfos in Sprafus. Eine 
Hauptfache ift für pie Hirten und alfo auch für ihren Gott 
bie Jagd. Ariftäos ift eben fo fehr Agreus ald Nomios; er 
bat zuerft dem Wild Gallen geftelt und bie Säger rufen ihn 
an wenn fie Wölfen und Bären durch Gruben und Netze nad« 
ftellen 1%), Auch die Vogelfteller rufen ihn an. Als Agreus 
bat er auch, wie Apollon Lykeios in Athen einen Lykos, einen 
Hero8 Agreus neben fich erhalten, welcher ebenfalls Sohn bes 
Apollon und der Kyrene genannt wird. Dem Apollon Nos 
mios war Ariſtäͤos fo ähnlich daß ihm auch Mantik und Heil 
tunde beigelegt wird. Bei Pherekydes heißt daher Päon fein 
Bater, wie man in Athen dem Apollon Päonia opferte 79), 
derſelbe Ariftäog welcder dur die Wärme Triften und Heer 
den nährt, ſchützt auch gegen das Uebermaß ver Hitze indem 
bie Sühne des Sirius von ihm ausgeht, gerade wie Apollon 
ber Abwehrer war. Er opfert dem Zeus ver Feuchte, Ilkmäos, 
welcher zuerft damals bie vierzigtägigen Paflatwinde- des July 
und Auguft, die Etefien fendet 1%. Schön leitet der allegori 
he Mythus dieß ein. Früher war Keos von guten Nymphen 
bewohnt, die den Ariſtäos aufzogen. Ein Löwe fam und vers 
jagte die Nymphen, bemädhtigte ſich der Infel: der Löwe be 
deutet auch anberwärtd Die verzehrende Hitze: ein fleinerner 
Löwe ift noch auf einem Berg auf Keos zu fehen. Die Prie 
fler des Ariftäos beobachteten dort den Aufgang des Sirius 
um zu entnehmen ob das Jahr Krankheiten bringen werde, 
und verrichteten fühnende Opfer 17). Die Legende bie dem 


11) Diod. 3, 69. 12) Clem. Protr. 2 p. 24. 13) Opp. 
Cyneg. 4, 265. 14) Plut. Amator. 13. 15) Schol. Arist. 
Ach. 1212. 16) Theophr. de vent. 14. 17) Aristot. Ksier 


older, |, Schneidemins Philol. 4, 269. Heracl. Pont. ap. Cie. diris. 
1, 57. Apollon. 2> 500. 4, 1132. 
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Gebrauch auf Geſchichte und eine einzelne Seuche zurüdführt, 
erzählen Apollonius (2, 516—27) und Varro Atarinus 18). 
Münzen von Keos und der Städte Karthäa und Julis ent 
halten den bärtigen Kopf des Ariſtäos und auf der Kehrfeite 
einen großen Stern allein ober um bie Protome des Hunds; 
zumweiln auch bat Ariftäos Strahlen um das Haupt. Daß 
er den Arkas die Wollenweberei lehrt nach Pauſanias (8, 4, 1), 
iſt auch ein Ausfluß feiner Natur: denn das Wollenfleiv fchügt 
befannilih das Landvolk in Griechenland gehen die Hige. 


84. Der Attiſch Joniſche Apollon Patroos. 


Die Jonier brachten bei ihrer Einwanderung in Attifa H), 
wo bisher Helios verehrt worden war, ihren Apollon mit, auf 
welchen die Thargelien übergegangen zu feyn fcheinen (S. 462.) 
Ein andered Sammtfeft wurde dem Apollon nicht gefeiert. Auch 
ein Lykeion finden wir in Athen, dem Apollon geweiht, deſſen 
Namen Lyfios die blinde Legende von einem Panbioniden Ly⸗ 
fio8 ableitet 9. Aus dem wirklichen Licht und Wolfsapollon 
muß der Heros Lpkos entfprungen feyn, deifen Heroon bei ven 
Gerichtshöfen, die ald unter den Augen bes Helios ſtehend zu 
denken find, ein Wolfsbild hatte 9. DBermuthli hängt mit 
dieſem Apollon aud die priefterliche Weihe ver Lykomiden zu- 
fammen und daß das Amt des Polemarchen, den gewiſſe 
Strafſachen angiengen, Avxcuſſic doxn von Kratinod genannt 
wird *); denn Auxaußns ift aus Auxauos entiprungen, bie 
Deutung der Scholien aber durchaus unzuläffig. 

Durch das Eindringen der Soner fanden in Athen zwei 
Hauptgötter zweier Stämme neben einander, beide die Kriegs⸗ 
götter ihrer Angehörigen. Mit politifher Weisheit, da bie 

18) Prob. ad Virg. Georg. 1, 14. 1) Das Andenken daran 
feierten die Metageitnia. Sauppe de demis urbanis Athenarum p. 23. 
Bol E. Eurtius zur Geſch. des Wegebaus bei ben Gr. S. 20. Schr. 
der. Berl. Atad. 1855. 2) Paus. 1, 19, 3. 29, 16. 

3) Aristoph. Vesp. 389. 819. Zemob. 5, 2 Auzou dizug. 4) P. 
92 Meinek. . 
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Theologie fehr nachgiebig war, wurde e8 daher — worauf andre 
Beifpiele von Adfiliationen der Götter führen — fo eingerichtet 
daß man den Gott der jüngeren Bevölkerung der Göttin der alten 
anfindete: Apollon wurde Eohn der Athena und eines vom Him⸗ 
mel ſtammenden Hephäftog, des himmlifchen Lichts 5), während er 
nach der Lykiſchen Anfchauung aus der Dämmrung feinem Weſen 
nad felbftändig hervorgeht. Sp brachten die Hierapymier ihre 
Athena Polias mit dem benachbarten Helios in Verbindung 
indem fie biefe beiden den Korybanten zu Eltern gaben 9. Auch 
der Dämon Erechtheus war son Athena und Hephäftos erzeugt 
und fo waren fortan die Erechthiden und die melde den Apol- 
Ion ihren Patroog nannten, verbrübert. Der Sohn dieſes Apol- 
Ion ift Jon von einer Tochter des Erechtheus, damit auch von 
diefer Seite die Einigung der Völferfchaften mythiſch begründet 
fey. Seit Ion Attila bewohnte, fagt Ariftoteled, bießen bie 
Athener Jonier und wurde von ihnen Apollon genannt Pa 
trood 7). Platon fagt ausprüdlih 9, Apollon fey der Patroos 
der Athener und nicht Zeus, der nur Phratrios und Herkeios 
heiße, wie Athena Phratria. Das Feſt der Apaturien und bie 
Ordnung ber vier Phylen, zwölf Phratrien und 360 Gefchled- 
ter hiengen mit der Einwanderung der Sonier aus dem Pelo⸗ 
ponnes zufammen und giengen mit ihnen nad Aſien über. 
Aber fo wie die Phratrien dem Zeus und der Athena verblieben, 
fo wird andrerſeits auch dem Zeus ald dem altattifchen Polieus, 
im Andenken ber älteren Religion, der Name Patroos dog 
auch beigelegt, von Aeſchylus in ber Niobe, Ariftophanes (Nub. 
1468), auch in den Platonifchen Gefegen (9 p. 881 d.) und 
häufig 9. Die Knaben wurden nad der Einzeichnung in bie 
Phratria in den Tempel des Apollon Patroos geführt und bie 
Archonten mußten Genneten des Apollon Patroos und des Zeus 


5) Ein Ariſtoteles bei Clem. Prot. 2, 28 p. 8 Sylib. Cic. N. D. 
3, 22. Lyd. de mens. Maj. 3 p. 105. 6) Strab. 10 p. 472. 

7) Harpver. An. auro. 6) Euthyd. p. 404 d. 9) G. u 
Hesych. v. zarg. 
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Herkeios ſeyn: officiell alfo unterſchied man, wodurch eine Bes 
merfung Platons im Euthydemos ſich rechtfertigt 120). Athene 
blieb die Hauptgottheit: was iſt gegen ihre Tempel, obgleich 
dem Apollon vom alten Heliosdienſt ber von April bis October 
viele Gehe am fiebenten Monatstage verbleiben, der des Gottes 
der Hopleten, der im Keramikos fand, mit einer Statue von 
Euphranor? was find die Lykomiden, wenn fie hierher gehören, 
gegen die Eteobutaden und andre urattifche Gefchlechter? Wenn 
wir den Joniſchen Patroos mit Recht mit dem Lpkeios verbins 
ben, fo erhellt in welchem näheren Bezug ihn Platon als Sonne 
erflärt 11), | 

Den belorberten Apolon mit Eule und Halbmond verbuns 
den auf einer Athenifchen unförmlichen Tetradrachme in ber 
Sammlung ver Göttingifhen Univerfität fegt Tychſen, ber fie 
in ben bortigen Commentationen von 1821 berausgab, nicht 
ohne gute Gründe vor Klifihenes, deſſen Verfaffung auf die 
Zonier fo nachtheilig gewirkt habe daß nach und nad, ihr Name 
in Athen aufhörte. Mionnet bat unter denen bie er vor Pe 
rifles jegt, feinen Apollon 1%). Am Parthenon bewegt fi in 
ber äftlichen Gruppe des Phidias Helios aufgehend und unters 
finfend um vie Geburt ver Pallas, für dieß Land den Mittel 
punft um welchen die Natur aufgebaut, der Götterfreis geord⸗ 
net ff. Auf derfelben Seite ift Apollon Patroos Cindem Ars 
temis fehlt) unter den zwölf Göttern Athens die am Fries ale 
Zuſchauer des Panathendenzugs erfchienen find 1%). Ob Phi⸗ 
Dias unter den Gdttern des Olymps welche bie Geburt ber 


10) Demosth. c. Eubul. p. 1315. 1319. Beisk. Poll.8, 85. Wessel. 
Var. Obss. 1,7. 11) Dagegen ift bei Harpocr. v. aywar 
ob dıxaamd Tpkis Heods Juvvor, dia, Anumoa xai “Hlsov zu lefen Anol- 
Ava, eine in den Handfchriften häufige Verwechslung. Schoemann Opusc. 
1, 319 not. 5. 12) Das ältefte Attifhe WMünzgepräge mar ein 
Stier. Bockhs Metrolgg. Unterfug. S. 121 f. Sonnentopf mit Strah⸗ 
{en und die Eule ift auf Münzen von Dyrrhachium in Illyrien. 

13) Gerhards Archäol. Zeit. 1852 N. 44, 1854 N. TI. 
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Aihena umgaben, vie Letoiden weggelaffen haben möge ober 
nicht, ift eine nicht zu beantwortende Frage. Eine Marmor: 
ftatue der Athena im Mufeum zu Berlin hat über dem Chi⸗ 
ton und einem kurzen Peplos eine fehr große Aegis, vie fie 
mit der linken Hand aufhebt und darin ein fehr Kleines Kndb- 
chen trägt, wovon Leib und Beine antif find. Da dieſe Bein 
nicht den Erichthonios bezeichnen fondern natürlich find, fo 
wird an Apollon Patroos zu denken feyn 1%). Auf einer alten 
Erzmünze von Sala in Phrygien mit dem Kopf ber Athene 
ſtellt die Rückſeite ein kleines bis auf die Yüße in ein Gewand 
eingehültes Knäbchen vor 18). Im Eultus deutet, wie es 
fcheint, nichts auf dieſe in Athen entflanpne Genealogie des 
Apollon : fo nachdrücklich fie zu behaupten, hätte Webelftände 
nach fich gezogen. 

In Thorikos, der Joniſchen Zwölfſtadt, baute Kephalos 
auf Pythiſches Geheiß dem Apollon einen Tempel, worin nach⸗ 
mals auch Demeter und Kore und Athena aufgeſtellt werden 19. 
Die Mythen von Kephalos und Prokris hängen, wie z. B. 
die darin vorfommenve Eos zeigt, mit vem alten Apollon Ly⸗ 
keios zufammen , während die Athena im Tempel des Apollon 
und das Ppthiſche Orakel auf ven Joniſchen Apollon hinweiſen. 

Wie wenig es den Griechen ver gebildeten Zeit darum 
zu tbun war bie Götter verfchiebener Herkunft bei gleichem 
Namen und gleicher Grundbebeutung zu unterfcheiven, wie gern 
fie vielmehr milchten, Tann man bier noch deutlicher daran 
ſehn daß Euripibes im Son Athena und Artemis, zwei Jungs 
frauen, Schweftern des Phöbos nennt (465), bei welchem Jon 
als Sohn des Ppthiſchen Apollon dient, Demofthenes den 
Pythiſchen Apollon des Landes Patroos nennt !?). Wie wäre 


14) Unders erflärt in Gerhards Berlins ant. Bildm. N. 4. ©. 3l. 
15) Pellerin Rec. 2, 36, 70. 16) Paus. 1, 37, 4. 17) De 
cor. 274. So auch Harpokration v. 4r. nare. Diod. 16, 57. Ulpien. 
ad Demosth. in Timocr. p. 831. Schömann de Apolline custode 
Athenarum 1856, Opusc. 1, 332 macht hierbei die Bemerkung: Neque 
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e6 dem Armobius zu verdenken daß er die Athena auffer dem 
Apollon auch die Artemis gebären läßt (4, 16)% Ohne Ziels 
fel bat au von Athen aus, wegen ber bort entſtandnen Ver⸗ 
bindung des Apollon und ber Athena, Delos einen heiligen 
Delbaum erhalten, ven Euripived neben ver Palme und dem 
Xorbeer dort nennt (Iph. T. 1076); e6 mag das ver noch 
zur Zeit des Paufanias erhaltene feyn (8, 23, 4). Nun bat 
Leto im Gebären den Delbaum und bie Palme umfaßt, ober 
flatt der Palme den Delbaum, was Eatull und Ovid aufjus 
nehmen nicht verſchmaͤhten 9: in zerfließenver tänbelnver 
Mythologie oder in einer bis zur Albernbeit fromm befchränts 
ten wird Athena felbft bülfreich bei der Geburt des Apollon 
und der Artemis 19), Aus demfelben Zufammenhang erklärt 
fich die Erfindung daß Erpfihthon, des Kekrops Sohn, ven 
Zempel des Apollon in Delos erbaut habe. 


85. Apollon Agpieus. 


Den altjonifchen Apollon finden wir beſonders in Athen 
auch ald Agyieus verehrt, Agyiated nennt ihn Aeſchylus (Ag. 
1039), d. i. Gott der Straßen der Stadt, der vor jevem 
Haus, im Vorhof (dv neoFVgoss) nach der Homerifchen Eire- 


enim hoc in religione cultuque deorum a veteribus quaesitum esse 
arbitror, unde quisque eorum ortus esset, sed quod ejus numen, 
quae potestas, quae beneficia essent: quaestiones istae genealogiere 
fabularum scrutatoribus et theologis curae erant, ad religionem 
nihil magnopere perticzebant. 18) Munder zu Ayg. 140. 
Ael. V.H. 5, 4. 49) Callim. in Del. 268. 322 f. Aristid. 
in Minerr. p. 24. Macrob. Sat. 1, 17. In Syrakus waren nad 
Thukydides Delbäume im Temenos des Apollon: bei Ephefus war im Hain 
der Ortygia ein Delbaum an welchem nad Strabon Leto nad der Ge 
burt ausruhte. Freilich wird aud einer im Bain der Hera zu Mytma 
von Apollodor 2, 1,3 (Plin. 16, 44, 89) und mander andre an geweih⸗ 
ten Orten erwähnt, tie einer auf bem Grabe ber Hoperboreifigen Jungs 
frauen in Delos, Herod. 4, 34. 











a 


fione, ober vor ber Thuͤre eine fegelartig zugefpitte Säule hatke, 
zum Zeichen daß er Ausgang und Eingang beſchütze !). Ein 
Artifches Denkmal ftellt dieſe Titel zufammen: "AroAlavos 
"Ayvılas, Hoooyamglov, Harooiov, Iv3lov, Kiaglov, Ilar- 
sovlov 7). 

8. D. Müller 9) war der irrigen Meinung daß Agpiens 
den Dorern eigentbümlich geweien ſey und bei ven Athene 
Hermes gleiches Amt mit ihm verfehn habe 9. Das Verhältnik 
der Dermen, des Hermes moorvlaog, argoyalos und ber 
Helntäen, der Artemid Proftateria ) zum Agvieus if nid 
{m Klaren. Was Harpokration aus des Dieuchidas Megari⸗ 
fen Alterthümern entnimmt, daß die Säule des Agyieus den 
Dorern eigen fey, ift nur Dermuthung: denn aus ber in den 
Scholien der Wespen (875) angeführten Stelle ſelbſt des 
Dieuchidas ift erfichtlih daß dieſer, wahrſcheinlich ein Dorer, 
nur aus einer Legende von einem von ben Dorern irgendwo 
bei der Einwanderung errichteten Agpiens folgerte daß vie Gr 


1) Nigidius b. Macrob. Sat. 1, 9 — apud Graecos Apollo co- 
litar qui Svgaiog vocatur ejusque aras ante fores suas celebrant 
ipsum exitus et introitus demonstrantes potentem — 4yvssös nun- 
cupatur quasi viis praepositus urbanis. 2) DO. Müller U. Dentm. 
II Zaf. 12, 2. C. J. n. 465. Eurip. Phoen. 634 xaö ob boiß’ öraf 
"Anollov xai uilaIga yaroıra. Arisoph. Vesp. 878 «a ddnor’ äval, 
ysirov Ayumd Toupou E00 noonvlaiov. Thesm. 888 el’ kosido- 
par naga 169 ‘4yvsä, xuüßd’ iyoutvm tus daguas. Plaut. Bacch. 172 
(142) Saluto te ricine Apollo, qui aedibus propinquus nostris ac- 
oolis, veneroque. Mercator. 675 Aliquid cedo qui vicini hanc 
pnstram augeam [Apollinis]) (mo Ih. Bergks Emendation Aliquid cedo 
Agyii qui hanc yicini nostri aram augeam, nicht wahrſcheinlich iſt, 
ba Ylautus den Römern den fremden Aghieus wohl als Apollinis aram 
deutlich machen konnte, während Agyieus, wenn er biefen einmal nennen 


wollte, mit dem Altar eins if. Not. 7. 3) Dor. 1, 299 f. 
Derfelbe Irtthum in Zoegas Obel. p. 218: quod apud Dorienses erant 
Agytei, apud Atticos erant Hermae. 4) Syll. Epigr. Gr. 


p- 170. So in Ambrakia vor den Thüren das Samothrakiſche Bötterpaat. 
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bräuche der ‘Dorer bie der Hellenen, die Hellenifchen Gebräuche 
Dorifchen Urfprungs feyen. Die Münzen vieler Städte auf 
denen Müller ſelbſt dieſe Säule ald Zeichen des Apollon ers 
fannte 5), konnten ihn auf die Verbreitung bes Agyieus aufs 
merffam machen. In Delphi war nad Werfen ver Böoo einer 
ber beiden Stifter des Orakels nach dem Agyieus benannt ©). 
Die Delphifchen Vorfchriften über Opfer an verfchiedene Götter 
unter denen auch Agyieus ift, in der Midiana des Demoſthe⸗ 
nes, jagen keineswegs daß deſſen ‘Dienft vom Orakel in Athen 
eingeführt fey, wenn auch Varro das Delphifche Orakel, das 
man in diefem Zufammenhang zu nennen gewohnt war, dazu 
beranziebt. Dagegen fagt im Jon des Euripibes der Atheni⸗ 
fhe Chor, alfo ehrt man nicht allein in Athen ven Agyieus 
(189 "Ayusaudes Fegarıslaı). 

Die Form des Agyieus führt und auf die alten Zeiten 
der apyoi AlYos (5.220) zurüd. Indem zunächſt ver Gott fo 
beißt, wird natürlich auch ber Stein der ihn beveutet, häufig 
fo genannt. Man muß fich aber darüber verftändigen daß ver 
zuweilen genannte Altar nichts anders ald die Agyieusfäule 
felbft if, die man vermuthlic fo nannte wegen des Gebrauchs 
auf ihnen wohlriechendes Del in Feuer verbampfen zu laffen, 
was xviaoäy "Ayvsäc heißt bei Ariſtophanes 7), Eupolis, De- 
moſthenes %. Ganz fpig braudt man fich ja die Tonifche 


5) Gitate in Gerharbs ardäol. Beit. 1,50 Rote 2. Die Münze von 
Ambrakia ift abgebildet in Mullers Denkm. Taf. 1, 2. 6) Paus. 
10, 5, 4. 7) Equ. 1320. Bet guter Botfchaft. 8) Nicht 
eyvids, wie in Bekk. Anecd. 1, 263 cf. 331 und hHäuflg geirrt wird. 
Harpoer. Suid. v. ayvsas, Schol. Vesp. 870. slev Ay za) naga reis 
Aruxois. Asyöuevos dyvsig ol n00 Tor olmwur Bouos, us gacı Kowü- 
vos za) Mivardoos xad Zogoxigs iv nd Haoxöwvyn, uetäyuy To 
Adnyaiuv In dis Toolav, goal‘ 

kaunss 0’ ayunös Buuös dıullav rugi 
ouvoyns oraldyuovs, Bapßagovs tvosulac. 
Wo diefe andre Gloſſe vorhergeht: 4yuseos JE dam ximr eis 6&0 rar, 
öy ioıacı nga zur Suguv Hesych. Ayussis, nö my Sugaiv domas 
J. 32 
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Säule (oo zesvossdis) nicht zu denken. Daß man fie auf 
mit Myrten und Tänien ſchmückte, hatte fie mit Statuen gemein. 
Wie beveutfam für die Athener dieſer Gott bes Hausthors, der 
Ihürwart (Ivpwuds), den fie als wirkſam anbeteten, wie Ele 
mens fagt 9, geweſen fey, fieht man aus den Worten bed © 
phofles aus ver Dermione: dAA ed) namens yüc dyvulen 
sedov. In Enggafien, wo alfo fein Raum war vor den Thüren 
die Säule aufzuftellen, pflegte man den Agyieus wenigflend an 
die Wand zu malen 9%. Die Bedeutung liegt in den Nam 
Agyieus, zu bewahren ven Ausgang und zu bewahren ben Ein 
gang, womit die Delphiſche Vorfchrift bei Demofthenes ihm zu 
opfern für gutes Glück übereinfiimmt, und woran anbre ähn⸗ 
liche Begriffe gefnüpft werden konnten 11). Nur möchte id 
nicht nach einer augenbliclich beliebten Weife ver Göttererflö- 
rung auf die Sonne zurüdgeben, da der Urfprung bed Idols 
aus ihr im Allgemeinen gewiß nicht mehr erfannt oder bedacht 
und an das der Gefundheit fürderliche Sonnenlicht in den Stra 
Ben bei dem Agyieus gewiß nicht gedacht wurde 1). 

Auffer Athen finden wir ven Apollon Agyieus nirgende 
auf diefe Art vor allen Thüren verehrt; fondern nur einzeln 
Bauös dv oyiuan xiever. Poll. 4, 123 in} HE sic aumiig zei aymes 
Ixsm Bunss ô nos mov Iogwv, Helladios bei Photius p. 1596 drüdt 
fich erft falfh, dann richtig, nur ungefrhidt aus: wy Hofiav yap age 
auyoor, öv ago navy Ougdn Ixadros Idaserso, za) nal Beuor nap 
æ vᷣr à9 orpoyyvioy nomwüyres zal uvppivesc eröperrsc Iorasıo ob napır 
oyzus. vov di Bumör Ixzeivov dyvo& Aoblav Ixulour, vv vod nap 
avreis Geod (Ayvsluc) nosayyopiayr viuorns us Pound. Biele Spatert 
werden nur noch einen Altar in dem alterthumlichen Agyieus geſehen haben. 

9) Portr. 4 p. 44. 10) Gehol. Eurip. Phoen. 634. 

11) 8. B. des Schutzes Hor. Od. 4, 6, 28 defende levis Axyies. 
12) €. Gurtius Geſch. des Wegebaus &. 41. Bl. BWohl giengen auch 
ſchon Griechiſche Gelehrte auf den Urfprung zurüd, die dann nad der 
Theologie der Zeit bie Identität von Apollon und Dionyſos dabei an 
bradten. Bekk. Anecd. 1, 331. idious BE adrods gas elva "Hlsen, 
ob di 4savösoo, ol db dygoiv (1005 '4yvrüs voug 06 nur Jopwr.) 
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Wer und da in Sparta, in Argos nicht. Acharnä verehrte zur 
Zeit des Paufaniad drei Götter, den Apollon Agyieus, Herakles 
und Aldena Hyglean (1, 31, 3.) In Korinth wird ein Hieron 
oder Statue von ihm genannt 25). In Tegea, wo bie vier 
Dhylen je eine Bildſäule von ihm hatten, wurbe ihm ein Feſt 
gefeiert in Berbindung mit dem bed Skephros und Leimon 19, 
In Megara hatte er unter dem gleichbebeutenden Namen Pro- 
ſtaterios ein Hieron 19. Viele Münzen weifen ihn nod 
an verfchiedenen andern Orten nad. In diefen vom Urfprung 
feines Eults fo weit abliegenven Zeiten machte man auch vom 
Agyieus wie von jedem anders benannten Apollon Statuen 16). 
So die ſchon erwähnten der vier Phylen in Tegen, fo vie des 
Phöbos Agyieus in Halifarnag bei einer Thorhalle, welchem 
das Haupt mit Zorber gefchmüdt wird nach einem Epigramm 7). 
Auch vor dem Ppthiſchen Tempel ift auf den archaiftifchen Re- 
liefen mit Apollon als Kitharfieger ein Fleines Bild des Agyieus 
auf einer Säule ftehend häufig angebradyt 19). 


86. Apollon Delpbinios, 


Wenn wir dem Homerifchen Hpmnus auf den Ppthiſchen 
Apollon auf das Wort glauben müßten, fo hätten Kreter dag 


13) Paus, 2, 19, 7. 14) Paus. 8, 53. 1. 3. 15) Paus. 
1, 44, 4. So nennt Ihn auch Sophofles El. 631 (aud) rooamims Tr. 
632), wo der Scholiaft, fo wie Photius Lex. ertlären ö neo ür aulsior 
Iugwv. Es iſt ein neuerer Ausdruck fiatt des alten unedleren Agyieus. 
Ein neuer Name aber ift eine neue Würde und fo unterfcheibet das Del⸗ 
pbifhe Orakel bei Demofthenes, nach der immer zunehmenden priefterlichen 
Gelehrſamkeit und Formelnfüle, die Opfer an beide für verfhiedene Güter. 

16) Zufällig oder Ausnahme und hierher nicht gehörig iſt es daß in 
einem dem Hermes, Apollon und den Mufen gemeinfhaftlichen Tempel in 
Megatopolis dem Apollon übereinfiimmend mit Hermes Hermenbildung ges 
ben war, Paus. 8,33,1. 17) C. J. n.2661. Syll. Epigr. Gr.n. 121. 

18) Meine &. Dentm. 2, 53. So ift neben der Jägerin Artemis ein 
Idol der Artemis mit Modius und zwei brennenden Fadeln in dem fchönen 
Gemälde bed Opfers ber Iphigenia in Müllers Dentm. I Sof. 44. Das 
Palladion neben Athena R. Rochette M. J. pl. 66 und Ähnliches mehr. 

32* 
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Ppthiſche Heiligthum begründet: unterwerfen wir ihn aber ber 
Kritit aus dem Zufammenhang der Apollonifchen Culte und 
aus feinen eignen Worten, fo wird er dem von und vermuthes 
ten Urfprung bes Ppthiſchen Drafels nicht nur nicht entgegen 
ſtehn, fondern in gewiſſer Art ihn beftätigen. Bei den Wirer- 
ſprüchen und den ungeheuren Anadronismen der Tempellegen- 
den und der Verfchiedenheit der Anfichten und der Klaſſen von 
denen fie ausgiengen, ift über bie Zeit der Knoffifchen Opfer: 
priefter in Delphi feine nähere Beftimmung zu faffen. Wie 
feierlich tritt in Delphi und Delos auch die Sage von ihrer 
Göttergemeinfchaft mit den Hyperboreern auf, die doch gewiß 
nicht aus Urzeiten herrührt. Wie zerrüttet auch bie Geftalt des 
Hymnus ift, fo geht doch aus Allem hervor daß der Gegen: 
ftand vefjelben nicht der Pythiſche Apollon, fondern der Del 
phinios if, ein Gott der Seefahrer, der feine Schwefter Arte 
mis bat. Der Delphin hat bei Apollon Feine andre Bedeun⸗ 
tung als bei Poſeidon und ben Nereiden. Wenn er das Schiff 
umfpielt, ift die Seefahrt die fchönfte '). Apollon fucht fih 
eine Stätte zum Drafel auf, zum erften Drafel (36), und 
fhreitet vom Olymp zuerft nach Pieria, viele Orte werben ge 
nannt, Theben war noch Wald, er kommt nach Oncheſtos, Por 
ſeidons Hain, an ven Kephiſſos, nah Okalea, Haliartos, zur 
Tilphoſſa, zu den Phlegyern am Sephiffiichen See, nach Kriſſa 
unterm Parnaß und bier befchließt er zu wohnen. Nachdem er 
die Tilphuffa untertrüdt bat, gründet er den Qempel, töbet 
durch fein Geſchoß die Dradin, die den Menfchen viel Böſes 
that, viel ihnen felbft und viel den Ziegen (122 — 26. 177), 
und vom Faulen des Ungeheuers wird ver Ort Pptho, 
der Gott der Ppthiſche genannt (194) Darauf bebenft er, 
welche Menfchen er ſich wohl zu Prieftern einführte, ihm zu 
opfern und die Sprüche zu verkünden bie er aus dem Lorber 


1) Eurip. Bel. 1454. Apollon. 4, 933. Ber die Griechiſchen Meere 
befahren hat, erinnert fi) gern des Anblicks. 
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weiffagend ausſpreche. Er bemerkt ein Schiff, worin viele und 
tüchtige Männer aus der Minoifchen Knoſſos, die auf Gefchäft 
und Güter nad der fandigen Pylos jchifften (219), wirft fich 
in das Schiff in Geftalt eines Delphin, von ihnen unbegriffen, 
und ſchüttelt es furchbar; der Wind treibt e8 nad Malea, ge 
gen Lakonia, Helos und Tänaron. Dort wollten fie anhalten 
und ſehn ob das Wunderthier wieder in See gienge, aber das 
Schiff folgte nicht dem Steuer, fondern gieng am Peloponnes 
vorüber und weiter nach dem Bufen von Sriffa, in den Has 
fen 9. Hier fprang Apollon heraus, einem Stern gleich mit 
ten am Tage, von dem viele Funken flogen und ver Glanz 
zum Himmel fiieg (263), ging in das Adyton ein durch die 
ehrwärbigen Dreifüße bin (265); dann brannte er eine Flamme 
feine Gefchoße offenbarend und ganz Kriſſa lag in Schimmer 
und die Kriffäerinmen fchrieen auf unter des Phöbos (des Leuch⸗ 
tenden) Schwung, denn große Furcht ergriff einen Geben. Dann 
fprang er im Flug, dem Gebanfen gleich, wieder in das Schiff, 
einem Süngling gleich, die breiten Schultern mit dem Haar 
umhüllt, und fragte die Fremden, warum fie nicht ausftiegen, 
wie es das Recht ſeemüder Erwerbsleute fey, läßt fie einen Al⸗ 
tar bauen am Meerufer (312) und biefen umftehend zu ibm 
als Delphinivs beten, wie er zuvor auf dem Meer einem Del- 
phin gleichen auf das Schiff gefprungen fey; ver Altar aber 








2) Bemerkenswerth ift dag im Hymnus Upollon die Priefter in ben 
Tempel einführen läßt von dem Altar am Meer 312, mo das Dpfermal 
feyn fol bei dem Schiff 319. Die von dem Hafenort Kriffa zwei Stuns 
den Wegs entfernte Stadt Kriffa, die von den Alten häufig durch die Na⸗ 
mensform Kirrha unterfchieden wird, gelegen auf einem fhönen, auf der 
einen Seite jäh abftogigen Felfenplateau, tief unter dem am Abhang des 
Yarnaf gegründeten Tempel, um melden die Stadt Delphi entflanden iſt, 
im Schiffskatalog, 2, 519 Koica, ift dagegen zu verfiehn mo Tilphuſſa 
dem Apollon räth einen großen Tempel zu bauen dv Koiooy Uno nıuyB 
Hapyijoooso 91 und mo ganz Kriffe durdleuchtet wird und die Weiber 
und Töchter der Kriffäer aufjaudzen 267. — Über Tilphoſſa f. Müllers 
Proleg. S. 210 f. 


502 


ſoll Delpheios immer ſeyn und weither fihtbar (314—18.) 9) 
Darauf follen fie fpeifen und ven Göttern ſpenden bei dem 
Schiffe dann mit ihm kommen und ben Sepäeon fingen bis 
fie zu einem Drte gelangen wo fie einen fetten Tempel ba 
ben werden. Sp gefchieht; von dem fitharfpielenben Gott 
geleitet, fingen fie den Jepäeon, wie der Kreter Päane find 
(340), und ihr Bedenken wovon fie an biefem Ort ohne Wein⸗ 
bau, Ader und Wiefen leben werben, wird gehoben durch bie 
Zufiherung Apollons: daß fie alle pas Mefler in der Rechten 
baben werben, um immer Ziegen die ihm in Fülle vie Men 
ſchengeſchlechter bringen, zu Ichlachten, und den Tempel bewachen 
und die Stämme der Menfchen aufnehmen werben vie hier 
fi) verfammeln nad meinem Gefallen. Des Apolon Delphi 
nios Verehrung in Knoſſos iſt aus einer Inſchrift bekannt 9). 
Auch in der erft 1854 gefundnen Eidverbindung der Drerer gegen 
bie Lyktier aus der Makedoniſchen Zeit folgt auf Heſtia und 
Zeus Apollon der Delphinios, und auf Athena ver Ppthiſche 
(TOTIOZ) mit Leto und Artemis, jener als ber alteinbei 
mifche, wie auch das Delpbinion vorangeht, viefer als ber ſpaͤ⸗ 
ter eingeführte. 

Alfo Handelsleute werden Priefter over auf Anlaß des 
Kretiichen Handels, ver längft in Pylos und an der Wepfüfte 
des Peloponnes Fuß gefaßt hatte und von da ſich weiter aus⸗ 
zubehnen ftrebte, entftand eine Verbindung zwifchen dem Pythis 
fhen Heiligtum und den ferfahrenden Snoffiern. Dieſe, ver- 
mutblich felbft eingewanderte Dorer in einer durch Minoiſche 
Drpnungen und Seehandel blühenden Stadt, werden leicht über 
bie armen Anwohner des Parnaß eine große Ueberlegenpeit ge 
wonnen und fünnen gar wohl vie Priefterfiellen zum Theil 
oder ganz an fich gebracht haben. Es ift leicht einzujehen wie 
wichtig für fie dieß war um Verbindungen anzufmüpfen, was 








3) Aligeros durch die Form abfihtlih unterfieden yon Hulpimen, 
inöysog wie es einem folgen Alter zulopmt, weichen der Schiffer mil 
Freuden [don aus der Ferne erblidt. 4) C. J. on. 2584, 9. 





wohl überhaupt der Grund war warum ber Handel fi an Hels 
ligtbümer anlehnte. Aber die erſte Gründung folder Anftal- 
ten ift nicht Die Sache von Kaufleuten, ſondern priefterlicher 
Männer aus dem einheimischen Volksſtamm oder auch folder 
die durch religiöfen Eifer getrieben von außen kommen. Der 
Hymnus febt die Erbauung ded Tempels als Theben noch 
Wald war, und die Einführung der Kreter ald gleichzeitig mit 
ihm, laͤßt fich aber den Widerſpruch entfchlüpfen daß Apollon 
den Entſchluß faßt fich einen Tempel zu bauen, die Grundlagen 
beftimmt und ihn durch Trophoniog und Agamebes mit Hülfe 
unfäglicher Menſchenſtämme aufbauen läßt (77.109. 116-317 
und auch in das Adpton durch die hochehrmwürbigen Dreifüße 
fehreitet (265), die doch lange Zeit bevurft hatten um als 
Weihgeſchenke fih anzufammeln, fo wie ver Tempel in welchen 
er die Kreter einführt, um ein fetter au werben (300. 345.) 
Aber auch hinter einem ſolchen Steinbau wirb eine lange Zeit 
des Drafels ſelbſt feit der Des gemeiner Sage gemäß erlegten 
Drafelvrachen zu denken ſeyn. Es zeigt wie anfehnlich vie 
Stellung der Kreter in Delphi zu einer Zeit geweſen ſeyn 
mäffe, daß die Legende, Die oft entweder anſpruchsvoll oder 
ſchmeichleriſch bis zum Unverfhämten ift, e8 wagen konnte fie 
als die frübeften ‘Diener des Apollon in Delphi darzuftellen 9). 
Aus Kreta iſt auch der mythiſche Chryſothemis, Sohn des Kar⸗ 
manor (CAuqucivcoo), der ven Apolion von dem Morde bes 
Python fühnte und den erften Wettkampf im Hymnus auf ihn 
als Sieger beftand 9; und Phemonoe, deren Berfe bei Pau⸗ 
ſanias (10, 6, 3) die Menfchen und Thiere verfchlingenbe 
Dradin des Hymnus in einen fchädigenden Mann (was Epho- 
08 befolgt) verwandeln und aljo fehr jung find und flatt des 
Karmanor als die Sühnenden Sretifche Männer nennen, fand 


5) Hoeck Kreta 3, 151. 169 vermuthet als hiftorifh nur Theoren aus 
Kreta nad Delphi, woraus ber Dichter, ben er dabei S. 150 offenbar uns 


richtig in der Seit herabſetzt, feine Grzählung gebilpet habe. 
6) Paus. 2, 30, 3. 10, 7, 2. Procl, Chrestom. 


504 


als die erfte (demnach gleichzeilige) Promantis und Herameter- 
fängerin bei den Meiften in Anfehn I. Die Einführung Kre⸗ 
tifcher Päane in Delphi ift dem Hymnus zu glauben. Am 
Schluß enthält er Die gewiß nicht fpäter hinzugeſetzte, ſondern 
weſentliche Einfhräntung, unter Form einer Prophezeiung bie 
als Thatſache gelten muß, daß die Kretiſchen Priefter unter an⸗ 
dern Gebieten fanden, nicht ven Vorſtand des Drafeld übers 
baupt bildeten. In ihrer Legende liegen daher nur ihre Ans 
fprüche die weiter giengen, oder die VBorftellung son dem Glanz 
und den Bortheilen die einft die Delpbinswürbe des Gottes 
auf Delphi geworfen babe, die fchmeichelhafte Einbilbung daß 
bie Kreter einft mehr, ja die Stifter ſelbſt geweſen ſeyen. Konnte 
man rähmen daß fie ven Tempel zuerft gegrünvet hätten, fo 
mußten fie auch felbft Die Gebieter gewefen ſeyn: dieſen Borzug 
eingebüßt zu haben mußte ver ihnen und bem Delphinios zu 
Ehren gevichtete Hymnus eingeftehn, mußte dieß alfo audy mo⸗ 
tisiren, um dem Anſpruch ihn befefien zu baben durchzuſetzen. 
Nichts ift gewiſſer als daß dieſe Stelle nicht auf bie Unter⸗ 
brüdung ber Kriffäer und das Lebergehn ver Aufficht über das 
Orakel an die Delpher geht 9. Dieß geichab wegen Religions⸗ 
verlegung; im Hymnus if. von einer unter den Menfchen un 
vermeidlichen Lebereilung und Liebermuth die Rebe. 

Die Legende erbichtet ferner nicht bloß zu Gunften des 
Delphinios, fondern fie läugnet auch die ältere Meinung ber 
Andern. Der Apollon Delphin gründet das erfte Drafel, alfo 
bas der Gaͤa mit dem Drachen ift nicht geweſen. Dieß Orakel 
und der Python haben zwar keinen Gewaͤhrsmann ſo alt als 
der Hymnus, ſind aber dennoch wohl begründet. Der Erdſohn 
Drache M, ein prophetiſches Thier, iſt ganz natürlich mit der 
prophetiſchen Gäa verbunden, die auch dem Delphos unter dem 
Namen der Schwarzen, Melalvn, Kelawos, zur Mutter gege⸗ 


7) Paus. 10, 5, 4. 8) Aeschin. p. 498. ss. Reisk. 
9) Hyg. 140. ' 
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ben wird, und die Erlegung des Drachen ald Symbol ver Um⸗ 
wähung im Drafel ift volllommen ſchicklich; dagegen bat ein 
verwüftender Drache in den Umſtänden hier gar feinen Anhalt 
und der Name Python fällt auch in das Gewicht, ver fchon 
von alten Grammatifern auf zu9scdes, fragen, zurüdgeführt 
wird. Gewiß nicht unabfichtlich wird aber aus dem Python 
eine Dradin doazasye gemadt (122) und ber von vör nıv- 
ev, xarsrsvoe, ücs nelmp  ubvos Ö&sos Nsiloso hergeleitete 
Name auf den Ort Pptho und den Gott Ppthios befchränkt 
(193—196), dabei der Dracdin ein fphingartiger Charakter ges 
lieben. Zwifchen einer dem Land erwiefenen Wohlthat und der 
Grünbung eines Drafeld ift fein Zuſammenhang, und die Epi⸗ 
fode vom Typhaon, welchen Here ver Dradin noch zu Hülfe 
ſendet (127 — 177), erfcheint eben darum nicht als Einfchiebfel 
weil fie dient diefer Neuerung Anſehn zu geben und bie ges 
meine Anficht zu verbunfeln. Die zwei Schlußverfe an ven 
Sohn der Leto gehören offenbar nicht zu dem Hymnus auf ven 
Delphinios, fo wenig als der ihm vorangehenne Hymnus auf 
den Letoiden Y9), der entweder mit V. 28 abfchließt oder narh 
fieben weiteren Berfen abgebrochen ift, um daran ftatt feiner 
eignen Hortfegung ben Hymnus an ben Delphinios anzufnüs 
pfen, der alsdann feines eignen Anfangs entbehren würde. 
Sp aber bleibt der Delphinios allein fiebend, auf Leto und 
Artemis fommt nicht die entferntefte Beziehung vor: wohl aber 
Scheint die Auffuhung der Stätte des Drafeld und die Auf⸗ 
zählung vieler Orte Nachahmung des Delifhen Hymnus zu 
ſeyn. Leto und Artemis gehn ven Delphinios auch fonft im 
Eultus nirgends an. Helios =» Apollon ift nicht bloß Gott ber 


10) Daß in diefem Apollon von Delos gleih nah Pytho geht (5), 
ehe er zum Olymp auffteigt, ift nicht ohne Bedeutung und würde von dem 
Dichter auf den Delphinios gewiß nicht gefeht worden ſeyn, der ihn vom 
Diymp herab nad) Pytho kommen läßt. Aus andern Grunben hat Schneider 
win die Selbftändigkeit dieſes kleinen Hymnus ermwiefen im Philologus. 
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Landleute geweien, fondern auch der Seefahrer, daher er auf 
Borgebirgen und an Hafenorten fo oft vorkommt unb nad) dem 
Hymnus auf ven Delifchen Apollon alle Schauhähen und Spis 
ben boher Berge und zum Meer bin ſtrömenden Flüſſe liebt 
(144), jo wie Küften und Meereshafen (24); denn fein Licht 
bellt ven Wolfenhimmel auf und vertreibt den Sturm; we 
balb auch bier und da, wie in Kalauria, auf Zänaron Poſei⸗ 
bon an die Stelle des Sol marmus eingetreten if. Diefer 
eigentlich ift ein Apollon Delphinios, unb ähnlich iſt der Apol 
lon zu denken welchen vie Kreter um das ganze Aegaͤermeer 
ber vielfach gegründet haben follen 11) wie in Delphi: wäh 
rend andrerfeits die Apollinifchen Orakel in Phokis und Boͤo⸗ 
tien Teinen Einfluß ber Kreter verratben, was ber Fall ſeyn 
müßte, wenn biefe Das Delphifche Orakel gegründet ober ganz 
beberricht hätten. Dann würden wir dort auch andre Kretiſche 
Bötter finden, fo wie in Aegina, wo ver Delphinios als Grüns 
ber geehrt wurde mit Spielen, Hyerophorten, und einem Mo⸗ 
natsnamen, aber auch Diktynna, wie denn nach Plutarch Ars 
temis Diktynna und Apollon Delphinios bei vielen der Helle 
nen Tempel und Altäre hatten 22. Auch wird auf ben kreti⸗ 
fhen Münzen ver Dreifup nicht gefunden 19. Wenn aber 
ver Delpbinios aus dem Helios hervorgegangen war, fo if 
im Hymnus feine Erjheinung in Kriffa als funfenfprübenver 
Stern am Mittage, worauf er dann die Fünglingsgeftalt an- 
nimmt (263), nicht ohne Bedeutung. 

Wie eine Vermittlung zwifchen dem Glauben an das frü- 
bere Orakel der Gaͤa und den Verehrern des Seenpollon fieht 
es aus daß ein Muſäos in der Eumolpia den Poſeidon an 
dem Drafel der Ge theilnehmen lieg 19%. Daran bieng fid 
die Sage daß Apollon und Pofeivon Kalauria und Pytho auds 
getaufcht hätten 29%), wie auch Delos 19). 


11) R. Rachette Gol. Gr. 2, 137— 173, O. Möller Dor. 1,215 f 
12) De sol. an. 236, 13) Rasche V, 3 p. 75—109, 
14) Paus, i0, 5, % 16) Pauy, $, 33, 2. 16) ©. Müle 
| 
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Ein fchönes malerifches Seltenftüd zu dem Hymnus ent 
halt eine Bafe aus Vulci im Batican 17). Der Deiphinioß, 
durch zwei Delphine bezeichnet, als Gründer des Orafeld ges 
nommen und zugleich durch Köcher und Leier zum Pythios er 
hoben, gleitet ſitzend auf dem beflügelten Dreifuß durch die 
Wogen. | 

Der neulichen Unterfuchung von Preller über Kriſa und 
fein Berhälmig zu Kirrha und Delphi und über ben Apollon 
Delphinios 22) kann man zugeben daß Kotox, Kojeva, eine 
Kretiſche Nieverlaffiung am Ufer geweſen iſt, ohne darum über 
ben Delphinios mit ihr übereinzuftimmen. Die Kreter hatten 
ihren Hafenort Kriffa und dort einen Altar des Delphinios, 
ber auch auf Thera, Aegina, in Athen und weit und breit ver⸗ 
ehrt wurde. Daraus folgt für mich nit, was Preller auch 
in feiner Mythologie annimmt (1, 164), „daß das ältefte Hei⸗ 
ligthum zu Delphi als ein auf ver Höhe über Kriſa von ven 
Bewohnern biefes Orts, den Koloniſten von Knoſſos, errichteted 
Deipbinion zu denken fey, welches zunächft auf das Meer, ihre 
Heberfievelung, ihren Zufammenbang mit der Mutterſtadt zurüds- 
wies, aber bald durch fein Orakel, feine Reinigungen, mufifchen 
Uebungen, feinen weit und breit gefeierten Gotteöbienft in fol 
chem Grad angefehen wurbe daß das Andenken jener älteften Zeit, 
wo Delphi ganz auf Krifa und Kreta angewielen war, almälig 
verloren gieng“ I; noch „daß Delphi feine heilige Sage vom 
Kampf Apollons mit dem Draden fchmerlich ſelbſt erzeugt, 
fondern mit der Apollinifchen Religion anderd woher empfans 
gen babe, am natürlichfien zu denken von jenen Kretiſchen 
Sängern, welche vom Apollon Delphinios geführt zuerft an 


Aegin. p. 26. 17) Mon. d. J. 1, 46. 18) Ber. der 
Sachſ. Geſ. 1854 S. 120-152. 19) So war K. O. Müller der 
Meinung daß „dis alte Kolonte der Kreter in Kriſſa und daß dieſe den 
Dienft des Apollon von Pytho eingefegt habe, unter das Sicherſie hey 
Helleniſchen Urgefhichte gehöre”. Orchom. ©. 146. . 
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piefe Küfte famen und mit Apollon ven erften Paͤan, vd. 5. 
das Jubellied über ven Tod des Drachen fangen. In ber 
Ilias if die reihe Schatzkammer Phöbos Apollond Z7uder 
dvi neronéoon (9, 405), der Schiffskatalog aber unterfcheibet 
Iv3övd s neroneooay Kotoav vs Lad (2, 519). Die 
Kreter, deren Delphinios, ver Gott des Sonnenſcheins war 
und der fächelnden Luft wann vie Delphine das Schiff ums 
fpielen, der aber zum Drafelgeben fonft nirgends Beruf vers 
räth, nachdem fie mit ver Zeit an Zahl und Anfehn unter 
den übrigen Einwohnern hoch geftiegen und nachdem Geſchlech⸗ 
ter aus Knoſſos, was dem Hymnus zu glauben tft, bei dem 
Heiligthum zu bervorragendem Rang und Einfluß gelangt was 
ren, erheben in dem Hymnus die höchſten Anfprüce, vie fie 
darauf gründen daß das Drafel des Sohnes ver Leto und 
Bruder der von der Kretiſchen Britomartis durchaus ver: 
ſchiednen Artemis, vormald ver Gäa Themis, vielmehr von 
ihren Borfahren gegründet und eigentlich das Orakel ihres 
Delphinios ſey. Zwei und mehr gleichnamige Götter ver 
ſchiedener Qulte unter beflimmten Umſtaͤnden zur Geltung eines 
einigen zu erheben, war ein gewöhnlicher Hergang; Namen 
und Mpthus entfhieden. In Pytho aber war der Drachenſieg 
ber legte Grund des Heiligthbums, des Glaubens und des An- 
ſehns; der Drache deſſen Erlegung Apollon abgebüßt hatte, an 
befien Grab Zrauerliever gefungen wurben, war ein beiliger 
Graal, das Pfand der Hierardie. Es war nicht bloß künſt⸗ 
leriſch ſo eingerichtet, jondern bebeutfam daß der goldne Drei⸗ 
fuß welchen nad der Schladht von Platää die Hellenen in 
Delphi weihten, auf einer Schlange von Erz ruhte 2), eben 
fo wie der im Hippodrom zu Delphi 22), wenn auch Lucian aus 
Spott jagen follte, daß der Drache unter dem Dreifuß fpreche ?9), 
Daß auf Münzen und in andern Denkmälern der Drache ven 





20) Paus. 10, 13 extr. Herod. 9, 81. 21) Nah den neum 
Ausgrabungen. S. Gerhards ardäol. Anzeiger 1856 S. 207° 217° 
22) Astrol, 23. 











Dreifuß umfchlingt, macht feinen Unterſchied. Wenn ver Pi 
thios, der vom Draden Python fo gut oder noch mehr als 
vom Ort Pytbo den Namen und bie Würbe hatte, im Delphi⸗ 
niod aufgehn oder dieſem Titel den Vorrang abtreten follte, 
fo mußte fein Name auf ven Drachen gegrünvet werben, ba doch 
deſſen erite und eigentliche Bedeutung nur dad Meer, nicht 
Pptho angieng. Daher ver Verſuch mit ver Fiction der Dra⸗ 
hin, deren Name Asiylvn erfi von Alexandria her befannt 
ift, aber, wie mir dünkt, im Hymnus mit Nothwendigfeit vor⸗ 
auszufegen und mit einem oder mehreren Verſen dort ausge⸗ 
fallen if, wie fchon Heyne vermuthete 25). Don ihm, wie 
Kvlinmos von Kvidnvn, fol nunmehr Delphinios benannt 
ſeyn, Delphinios Drachenfieger bedeuten, over Ppythios felbft 
fepn, obgleich nicht geläugnet werben konnte und nachher aud 
im Hymnus angedeutet wird daß er auch zugleich der ‘Delphin- 
gott fey (317), vielleicht das einzige Beifpiel einer zwiefachen 
priefterlihh geltend gemachten Namenserklärung. Es if mir 
nicht glaublich daß Apolionius den Kampf des nadten Knaben 
Apollon mit der Delphine preifen follte (2, 706), und baß 
diefer Name ohne je mit einem andern zu wechieln berühmt 
geworben wäre 29), ftammte er nicht aus dem alten Mythus 


23) Ad Apollod. 1, 6, 3. 24) Der Schol. bes Apollo= 
nius nennt vor Kallimahos den Mäandrios, Apollodor 1, 6, 3, mo die 
4elguyn doaxasya mit dem Typhon in veränderter fehr neuer Fabelei 
verbunden ift und einen Madchenkopf hat, Dionyfios Per. 442, Heliedor, 
ein Dichter der Römifhen Periode ber Tz. ad .Lycophr. 208, wo mit 
selgrivnv in ben Handſchriſten deigiva wechſelt, Ronnus 13, 28, Suid. 
deigoi. Eine für die etymologifche Bedeutſamkeit vdllig gieihgüftige 
Abweichung ift dag Kallimados , der den Draden in einem Gedicht weib⸗ 
U genommen batte, in einem andern ihn Helgsvns männlid nannte 
(Schol. Apollon. 3, 708. Schol. Eurip. Phoen. 239), wofür eben fo 
"gut auch 6 Hllgss gefagt werben konnte, ober 6 Hilgus nach Hefychius 
(vr. deiges), und eben fo gleichgültig iſt daß in den Handfchriften überall 
delguvn mit Aelgivn wechfelt, und würde e8 feyn auch wenn Alruny 
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vom Delphinios ſelbſt, zumal da er in vefien Plan durchaus 
und einzig yaßt. Daß der Hymmus ſelbſt einen Beweis gegm 
feinen eignen Sag daß das Heiligthum bes Delphinios Stif- 
tung fep, enthalte, bemerkte ich oben, Darin ſtimmt Preller 
mit mir überein (S. 130), dad am Schluß des Oymnus auf 
eine Unterordnung ber Knoſſiſchen Prieſterfamilien bingebeuttt 
werbe, nur daß er Kilos ommavsopes, ald frembe beutet und 
auf die Amphiktyonen bezieht. Dem Deiphinios zu Chren, 
nach der richtigen Ableitung des Namens, ift der Delphin auf 
Delphiſchen Münzen, wenn fie nicht auf den Namen Delphi 
anfpielen folten 25). Die Gründung von Krifa durch Kreier 
mag in Zeiten der Minvifchen Thalaffofratie, vor ver Hera 
flivenwanderung erfolgt fepn. Ihr Gott war dann ein Kreti⸗ 
fher Sonnengott der Seefahrt, homogen dem Apollon vieler 
Küftenorte, aber keineswegs ber eigentliche Apollon, ber Le 
toide, der in Kreia in den älteften Zeiten nicht nachweislich if. 
Der Hymnus if vor der Zerfidrung von Kirrha DL 47, 2 
(5917 gefchrieben. Die im Jahr 566 geftifteten Spiele waren 
noch nicht, da nah V. 270 die Ruhe des Heiligthums nicht 
dur Geräufh von Wagen und Roffen geftört werben follt. 
Der Name Peloponnes kommt mehrmals im Hymmus ver. 
Die Theokrafie des Delphinios mit dem Pythios, dem Früh 
lingsgotte der Sühnfefte, der Drafel und der Laute, war ohne 


bie ältere Schreibung wäre. An einem Thronſeſſel mit Spollinifcgen Ait⸗ 
teibuten in Mitylene if auch Delphyne, ein Weib mit zwei Delphinen 
als Beinen. C. J. Gr. T. 2 n. 2182. Texier Asie Mineure pl, 128. 
Sehr eigenthümlich iſt in einem rohen Bafengemälde das ich unten au 
führe ($. 87 Rot. 18), bei dem Drachen Python auf den Delphinios aus 
geſpielt. 25) Die alleſten Münzen von Delphi haben einen die⸗ 
gentopf, bald allein, bald zwifchen zwei Delphinen. Journ. des Sar. 
1838 p. 96. Heflodus erwähnt ein nedier alyasor, wo vermuthlid bie 
von den Fragenden gebrachten Biegen bis zum Berbraud; weideten. Bon 
biefen heißt ME Tochter des Python (Plut. Qu. Gr. 12) und ber Om 
phalos felbfi alyaios (Hesych.) 
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Zweifel fehr alt, wie in Delphi, fo in Aegina, in Athen u.a, 
Orten 26). Seln Felt war an demſelben Tag wie das bes 
Letoiden und feiner Schwefter, ein Sühnfeft mie bie. Das 
Sphetengericht in Athen beim Delphinion deutet auf ben ſchuld⸗ 
Iofen Mord wie Delphinios Cim Grgenfag des Pythios) ihn. an 
der Delphine verübt habe, deren Alter in ver Sage auch durch 
diefen Gerichtshof beftätigt wird, und die Sage bei Plutard) 
läßt fchon den Thefeus die fieben nach Kreta beſtimmten Kin⸗ 
derpaare in ben Tempel des Delphinios einführen. Eben fo 
mag das Recht Knoſſiſcher Priefter in Delphi alt genug ge⸗ 
weien ſeyn. Ob aber darım ber Mythus des Hymnus und 
feine Tendenz vor oder nach Lykurg zu denken fey, möchte 
ſchwer zu fagen feyn. 


87. Apollon und Artemis als Zwillingsfühne ver 
Letv. Die Didymäifchen. 


Die bisher zufammengeftellten Apollone und die Artemi- 
den, welche folgen werten, find nit bloß ohne Schweſter 
oder Bruder, fondern auch bis auf wenige und in den Anga⸗ 
ben fchwanfende Ausnahmen ‚ohne Genealogie. Ohne Aus- 
nahme bis auf eine aber it es daß fie nicht von Zeus en» 
Iprofien genannt werden: Sonne und Mond und bie folark 
(hen und lunariſchen Perfonificationen haben fo wenig ben 
Zeus zum Vater ald Gäa oder Nereus; Zeus wird nicht eins 
mal in Verbindung ded Cultus mit ihnen genannt, fo wie 
mit Athene, Ska u. a. Göttern. Das Syſtem der auf dem 
Olymp im Berein lebenden feligen Götter muß ſehr erſtarkt 
gewejen fepn, diefer Glaube die Gemüther mächtig beherricht 
haben als tie neue Lehre Wurzel fallen konnte daß anftatt 
jener beiven Naturgötter dort, hoch erhaben über vie Natur 
ber berrlichfte Sohn des Zeus und feine Schweitergöttin wal- 
teten. Der Sieg des Zeus über die Naturgötter war entichie 


26) Delphinion hieß z. B. der Hafen der Oropier und eine Burg 
auf der Oftfüfte von Chios. 
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den als Apollon und Artemis als feine Erzeugten da ftanden 
und was fie geweſen waren unb dem gemeinen Haufen häufig 
zu ſeyn fortfuhren, unter den gelehrt erbachten Namen von 
Potenzen, Principien, Urkräften einer fabelhaften Urwelt ver 
Theogonie zugewiefen wurbe, als dieſer Apollon das Orakel 
der Säa fich unterworfen hatte. So ift das dem Naturbienft 
entzogene Zwillingspaar in ver That ein Haupthebel ver Tis 
tanomadhie. 

Zwillinge find dieſe Götter, was für die Allegorie ber 
Naturreligion Sonne und Mond feyn würden, obgleich bierson 
unter den Griechen faum eine Spur ift, auffer etwa an einem 
Xoanon der Athena Ehryfe, bei welchem einiges Aehnliche an⸗ 
zuführen, die aber eine fremde Göttin iſt. Für Apollon und 
Artemis hat dieß Berhältmiß feine Bedeutung oder feinen Grund, 
es ift für fie nur eine Sache ver Form und ftößt eigentlich 
gegen den neuen Glauben an. Aber es läßt fidh denfen, da 
im Allgemeinen eine Beziehung ber neuen Zmillingsgötter auf 
die alten nicht verbunpnen Götter, eine vielfache Aehnlichkeit 
zwifchen ihnen troß ber neuen Grundidee unvermeidlich war, 
daß jene fchöne Erfindung, ba fie zur Begründung ber neuen 
nichts, zu ihrer Entwidlung nur wenig und untergeorbneter- 
weife beiträgt, gerade aus Accommobation ober Rüdficht auf 
die alten Vorftellungen gemacht worben if. 

Eben fo verhält es fich mit der für die Zwillinge ausge 
dachten Mutter Leto, Die Dämmerung, die Nacht, aus wel- 
cher Helios und Selene bervorgehn, find Natur; der Zuſam⸗ 
menbang mit dem Phyſiſchen wird aufgehoben, es wird barauf 
nur angefpielt indem dafür Leto gefegt wirb, bie nicht Natur, 
wie Avzn im Lykiſchen Ausmyerns, welcher fie nachgeahmt 
ſcheint, fondern ein Begriff ift, aber das Verborgne, Dunkle 
bedeutet. Diefe Leto gehört ganz in die Klaffe vieler nicht 
aus der Ueberlieferung, ſondern aus mythiſcher Eingebung oder 
aus Sperulation herfiammenden Wefen in ver Theogonie, in 
bie Periode welcher auch ihr Vater Köos, Semele, die zwar 
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ihr Subſtrat in der Natur ak, Mäg, vielleicht Leda, ihre Ent⸗ 
fehung verdanlen. Sie wird in der Ilias die hochherrliche, 
dosxvdnc, Die Ichöngelstlte, Aöwoues ‚genannt I. 

Ay, Aa (Liätene) if von dewIari, lateo. - Diele 
fagter Ad mach Pinten?), fo wie auch Plutarch erklärt die 
Berbergenbe, die Nacht ’), wie ws vun ade, din, Tar 
Adaos web Ophesdıog, zagrtires hei Anakteon für Say 
Noc, Teiyteas und Oeirirac. Bei Theognoſtus (p. 118) if 
Apdg, And ſqwerlich dieſer Uhleitang zu Gefallen erbichtet, 
Auch der Latmos in Karien ſcheint von dem Bergen des En⸗ 
dymion in feiner: Grotte den Namen zu führen (68,89. Not.23). 
Latona mie Jon für Aa, Hippons u. a. ). Auf die Nacht 
deuten au in ver Theogonie Dex dunkle Peplos (denn wie 
Reto bier zumvananios heißt, jo nennt Hipponar Asuxdne- 
zıdov nuögav) und ihre Übrigen Beimörter. Immer if fie füß 
und linde, ven Menfchen und Göttern (406), wie die Nacht 
sdpyooyg gemamt wird. Durd bie ganze Genealogie weiſt vie 
Theogonie auf Götter des Lichts in dieſen Zwillingen bin. 
Zwillinge find die Kinder diefer Leto nah ber ausnahmsloſen 
Uebereinſtimmung ver Sagen, ber Dichter und der Bildwerke. 
Dieb Verhaͤlmiß ift fo unzweideutig daß es jede anbre Ablei- 
tung des Apellon und der Artemis ald von Sonne und Mond 
wenigfiend in bem angegebeuen Sinn daß fie noch in ber Ver⸗ 
wandlung ſich auf diefe zurückbeziehen, ausſchließt un die Be⸗ 
hauptung daß fie dich urfpränglich nicht geweſen ſeyn kannten, 


—— — — — 
1) 14, 337. 19, 413, nellsnädagues H. m Ap. Bel. 401, 2) 
Crat. p. 406. 3) Daadal. #r. 2, 3.4 4) Nah der Be: 


‚deutung deu Berhorgeuheit benupt ber Wortwitz die Beto, z. B. Zeus pflegt 
in einer Böotifhen Grotte ber Liebe unter dem Schuß ‚der Leto Muyia 
Plut. fragm. 9, 3. In Phäftos feiern die Brautleute die ixdune im 
Zempel der Leto Anton. Liber. 17. So wird die erfte Gewandweberin 
in Kos Tochter des Latoos genannt Aristot. H. A. 5, 19. Plin. 11, 22. 
UAnglaublich ift die Ableitung des Ariſtoteles hei Tzetz. in-JL p. 70. 
Ariſtarchos napd zd Au To Hilo. Et. M. v. Amu. 
I. 33 
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für fi allein niederſchlägt. Manche Sprachen drücken durch 
den Dual, worin fie Sonne und Mond zuſammenfaſſen, die⸗ 
ſelbe Zweieinheit aus, die er für die Dioskuren bedeutet. Ein 
andrer Dual auſſer dieſen beiden iſt für- die Religionen in ber 
ganzen Natur nicht. Sutyas der Sonnengott und Aswini bie 
Mondgättin zengen die Inviſchen Diosfuren, vie Aswinas 
Die gefchwifterlichen Himmelslichter aber, wenn "man brhaup⸗ 
ten wollte, e8 möchten einem Naturvolk dennoch wohl ab 
andre Zwillinge in der. Ratur fich dargeftellt haben‘, gehn her⸗ 
vor aus Leto, was nur-auf ſie paßt. Oder iſt es nicht mit 
allen Naturreligionen in’ Uebereinkimmung wenn Bacchplibes 
die großbufige Nacht die: Mutter der Hekate, Aeſchylus bie 
Mutter der E08 nennt, SophoNes fie den Helios gebären unt 
Betten‘ läßt (Tr. 94), wenn in ber Theogonie Aether und 
Hemera aus ber Nacht und dem Erebos hervorgehn? Die 
Haytier haben eine Höhle woraus Sonne und Mond hervor 
gegangen find, und worin fie die Sonne verehren. Die enge 
Verbindung worin Leto zu ihren Zwillingskindern ſteht, durch 
die allein fie ihre Bedeutung hat und aus ber Alles fließt was 
von ihr vorfommt, läßt an ihrer Bedeutung, der nichts wider⸗ 
fpricht, nicht zweifeln: und darum hat das Metronymicum des 
Letoiden Gewicht, welches Heſiodus und ber Hymnus auf 
Hermes gebrauchen, Theognis, Pindar u. A. beibehalten, over 
Letoos Apollon in Megara 5): eben ſo Amola, Admyivan 
zovoa bei Aefchylus und Eophofles. Sa auch Homer fagt: 
Letos Sohn, der Sohn den die fchöne Leto geboren 6), Den 
noch iſt dieſet Schlüffel zur Apolliniſchen Religion als ein be 
deutungslofed Merkmal mißachtet worden und bat man lieber 
allgemein einen Lichtgott, einen heilen Gott aus Apollon ge 
macht, das Licht von feiner Duelle und’ von ber nährenden 
fo wie verzehrenden Wärme getrennt, ohne nur im Cult ober 
— — 7. | f ’ 

5) Pausan. 1, 44, 14. ° ' 6) I. 16,49. 19, 413. Od. 
11, 318. ' 
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in ber Poefle irgend etwas nachzuweifen bas auf Das abſtraci 
Licht insbeſondre bezogen werden müßte. 

Aus dem Grundperhaͤltniß folgt vie häufige Beyishung 
beider Götter auf einander in Namen, Eigenfchaften und Attris 
buten, Die zum Theil wenigftend in nichts Anderm ihren na⸗ 
türlicden Erflärungsgrund finden, Etwas Gleiches kommt nicht 
vor; nicht einmal Geſchwiſter auſſer Apollon und Artemis un⸗ 
ter den großen Goͤttern (Ares und Hehe ſind auf eigne Art 
zuſammengebrachte Geſchwiſter); um do. deutlicher für jene bei⸗ 
den der. in. der Natur gegebene Anlaß durch ben fie verbun« 
den find, ; 

In der. Hiag if Apollon mit Ariemis und Leto auf Sei⸗ 
ten der Troer, in ſeinem Tempel in Pergamos nehmen die 
beiden letzteren den verwundeten Aeneas auf (5, 447), in der 
Gotterſchlacht ſtehn alle drei zuſammen (20, 39. 71): Zeus 
und Leto als verbunden find erwähnt (14, 327. 21, 499) und 
Apollon als ihr Sohn Ci, 9, 36), die Geſchwiſter zufammen 
in der Odyſſee (15, 410), worin Leto heißt Ads xudgn na- 
gaxomgs (11, 580): im Hain des Apollon ift die Verſamm⸗ 
Iung ver Achäer (20, 276-—78), der in Ismaros ven Maron 
zum Priefter bat CO, 200). Die Theogonie preift Leto ale 
Mutter der reizendſten Frucht vor allen Uranionen (918). Von 
Herodot werden bie von ben Perſern verfchonten Letoiden os 
dvo eo genannt (6, 97). 

Wer fagen könnte, welchem Land oder Stamm ober Ho⸗ 
henprieſter dieſe Form des Apollocults angehörte, der hätte 
eine Hauptader der Griechifchen Eultur aufgevedt. Homer läßt 
im Ganzen Lykien als Haupifig des Apollon erfennen und 
vereinigt den Lykegenes, der feine Schwefter bat, mit vem Sohn 
ber Leto. Er’nenmt' dieſen weder Dekier noch den "Ppthifchen 
Gott und berührt nicht die Geburtöfage bie in dem Homeri- 
ſchen Hpmnus fo glänzend und wie eine altehrmürbige geſchil— 
dert iſt. Doch iſt in der Odyſſee beiläufig. ver Altar des 
Apollon und die Palme dabei in Delos erwähnt (6, 162), 

33 * 
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auch vie Inſel Syrieäber Orwgia wo die Sonnentenbe (15,403), 
d. i. die Beobachtung derſelben. Es IR Yine durchaus irrige 
Vorſtellung vaß eine folche Sage wie die von der Geburt der 
Zwillinge aus einer ſolchen Stelle wie vie welche den Altar in 
Delos Kennt, Hit entfpramgen ſeyn Könnte, Wielmehr hieng 
wahrfcheinlich mit: jener Palme ſchon damals vieſelbe Geburts 
fage zufähtinen mie im Hymnus auf den Deliſchen Apollon 
(18, FM) und bei Theognis, der den Mreisrunden Ser, mit 
Meerwaſſer hingufligt, welcher jegt zu den anziehendſten Merk 
wardigkeiten ber Heften Inſel gehött %. Im Hymnus rufen 
die Delierinnen zuerſt den Apollon an, ver hochehrwürdigen 
Letd Sohn, dann Leto und Artentis (157. 182). Sin der 
Aethiopis vpfert Achilleus (der Mordſuhne wegen) dem Apol⸗ 
lon, der Artemis und bet Reto. 

Zwei Umſtände ſind aus denen ſich eine Vermuthung 
ſchöpfen läßt die erwähnt Werben mag, obgleich nichts darauf 
gegründet werben darf. Was und aub nachhomeriſchen Öymnen 
eines Olen erhalten if und die Deliſche und Delphiſche Sage 
von dieſem Lykiet iM fo beventend daß man ihn, gleich dem 
Orpheus, für einen der Mmpthifchen Samen die zeitlos find, 
halten und unter ihm ein Lykifches Gefchlecht, eine Yolge von 
Dimfhen Theologen, gottbegeifterte Verkündiger der neuen 
Lehre von den Lewiden, ber Einheit der Götter in Zeus vers 
ftehn möchte, die dem Apollongeult jene dem Lykiſchen Lylege⸗ 
ned nachgebildete, aber weit über ihn erhabene, poeliſche Ge⸗ 
Malt gegeben und die zum Bewohnen zu Fleine, für em Heilig⸗ 
thum und Orakel im Ägaermeer wohl gelegene Inſel zum Sig 
dieſes neuen Cultus ertoren haben. Nicht ohne Bedeutung 





7) Herod. 2, 170. Seidier sd Eurip. Iph..T. 1074 in ber Nähe 
des ‚Tempels Cic. in Verr. 2, 3, 17, Wer die Inſel beſucht, wird «s 
unglaublich finden dag Tournefort 1, 113 den kreisrunden Ser on einer 
andern Stelle gefuht hat als mo ihn Jak. Spon und Weler erfannt 
haften’ 1 p. 179 (136), da er Nicht zu vetkennen iſt. Sein falztiges Wafs 
fer hat Bet der Hitze den widrigſten Gefchmack. 
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ſcheint es zu: ſeyn daß Pindar ven Phöbos anruft: Lykier und 
Herrſcher sun Delos und Freund der Safeltichen Duelle CP. 
1, 39), und daß der Beiname Lykiſch ſich fo fehr bei den 
Dichtern, bis auf Horaz und Properz behauptet hat. Damit 
wäre dann die Berkinbung von Delys und Patara in Lykien 
zu verfnüpfen, Die zuerſt durch Herohet befammt wird Ci, 182). 
In dem Delifchen Hymmus wandelt Apollan bald auf dem 
Kynthos, dem Heinen und nicht hoben Berg, bald Inſeln und 
Lander beſucht er, viele Tempel und Haine und alle Höhen 
und Gipfel ver Berge und ind Moer fſließende Strͤme find 
ihm lieb, aber am meiſten erfreut ihn Delos, mp fidh bir Ier 
ner ihm zum Feſte verfammeln ,. mit Srauen und Kindern, und 
Fauſtkampf, Tanz und Belang in. Spielen ihn fetern und pie 
Delifihen Jungfrauen, feine. Dienerinnen, ibn preifen und das 
Gedicht von Männern und Frauen der Vorzeit fingen und durch 
andre Künfte Alle ergöpen (140 — 162) 9, wo fein fchönrr 
Tempel und Orakel ift (80 5.) und alle Menfchen dort: verfams 
melt Hekatomben varbringen (57), 

Der nächte Stützpunkt und der Hauptfig dieſes Culis wurde 
darauf Delphi. In Delos herrfcht nach den Verſen vor dem 
Hymnus auf den Ppythiſchen Apollon ober eigentlich ven Delphi⸗ 
nios Apollon (4), von da wandelt er nad Pyiho, dann in den 
Olymp; von Delos kommt er, fagt Aeſchylus, als er das Dras 
kel am Parnaß erhält (Eumen. 9), In ver Stias ſind fchen 
bie Schäge welche vie ſteinerne Schwelle des Phöbus Apolfen 
einfchließt, wie größten (9, 404), erworben durch das Drafel, 
weiches Die Odyſſee ausdrücklich erwähnt (CB, 79%. In ihr 
wird auch Leto auf dem Wege nach Pytho als ihrem Wohn⸗ 
fip vom Titpos angefallen (A1, 579), welchen Artemis töbet. 
Philammon, ver nach Delphiſcher Sage die erſten Chöre auf 
führte, hat Letos Geburt der Zwillinge geſungen 9. Artemis 

8) Thucyd. 3, 104. Reh K. D. Miller und Hand Kreta 2, 123 


kommt ber Gult des Mpollen ‚von dem Brichiihen Feſtland nah Lelet. 
9) Plut. de mus. 3, 
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heißt in dem Opmnus auf ven Pythiſchen Apollon deſſen Mits 
erzogrie 20), die Mutter umd bie Zwillingslinver find nad) Pin⸗ 
dar die gleichberechtigten Walter‘ ver hohen Pytho CN. 9, 4), 
ganz wie wir fie in unzähligen Denfmälern vereint ſehen. 
Der Dionyfos des Parnaß iſt als Prophet, wie es ber 
Ihrafifche war, wenig erwähnt. Euripides läßt mit Bezug 
auf ihn den Apollon auf dem Dionpfifchen Gipfel des Parnaf, 
no& In der Mutter Armen ven Draden, der Erbe Ungeheuer, 
deri Verwalter bes Erdoralels, erſchießen 1). Aber Gaͤa hatte 
dort, wie an andern Drien, ein Dralel gehabt in dunklen Zeis 
tn hinter Homer, in welden die Ampbiltyonen von Anthela 
das Drafel am Parnaß zu ihrem andern Dorort gemacht unb 
fich unter feinen Schup geftellt. hatten. Die linterprädung 
dieſes und‘ Gründung ihres Apolinifchen Oratels, welches das 
Delifche bald an Anfehn und Einfluß hoch Aberragte, iſt vie 
srößte That ver Lyfifch-Delifchen Religionsparthei vie wir vors 
ausfegen. Im Schiffskatalog ver Ilias wird die felfige. Pytho 
neben der göttlichen Krifa genannt: (2, 519). Das Beimort 
heilig ſteht hier nicht im, Gegenſatze zu Pytho, bas in der 
Odyſſee und der Theogonie (499) felbft Ara9sn heißt, fondern 
auch Krifa war. heilig ehe unter dem Pothifchen Tempel, durch 
den Zubrang der Befucher, wie Zuftin bemerft (24, 6), eine 
Stadt erwachſen war, bie feit der Zerftörung von Kriffa OL 
47, 2) größere Bedeutung erhalten mußte, und lag baven 
nicht 'entfernter am Berg als etwa das Heräon von Mykenä 
oder auch von Argos. Daß in der Alias der Heenwahrfager 
Kalchas wahrſagt, beweift ‘nicht entfernt daß nicht zur Zeit 
und ſchon längft'sorher in Pytho von denen gefragt wurde bie 
das Oralel zu beſchicken beſſer im Stand waren ald Agamemnon 
im Kriegsverlauf. Der ältefte Pothiſche Tempel wurde bem 


. 20) dudroopos 21, Sudonooot ‚Bopkh. Tr. 216. 11) Iphig. 
T. 1250-1210 Hypoth. Pimd: Pyth.: Hugavoc ‘dd vor ‘ 
XVXVE 
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Trophonios und Agamedes zugeichrieben, war demnach aus 
unbefannter Zeit, und wurde erſt DL, 58, 1 durch Feuer zer⸗ 
flört 9), wiewohl ihn nach Pherekpdes fchon die Phleayer ein⸗ 
mal yerbrannt hatten 25), Paufanias fagt geplundert (9, 36, 2). 
Diefe Sage enthält auch ver Pythiſche Opumus (116), ver 
and das Adpion erwähnt (265), welches nach Stephanus 
ans Penteliſchem Marmor erbaut war (v. AcAPoſ). Wenn 
man ben Auivog .ovdös des ſogenannten Schatzhauſes yon Or⸗ 
chomenos non. pemfelben Marmor anfieht und der unermeßlichen 
Stämme ver Dienfchen gedenkt vie nach dem Hymnus den 
Lempel aus bebauenen Steinen erbauten, fo if nicht unglaubs 
lich daß ein ſolches Adyton aus dem alten Tempel in dem yon 
den Alkmäoniden erbauten. erhalten war. Den Ruf Pythos 
zeigt and ‚vie in der Odyſſee auf den Parnaß verlegte Jagd 
bed Odpſſens (19, 343): der dertige wilde Stier wurbe nebfl 
Eber und Ziegen in Delphi geopfert. Der Name Potho bes 
beutet Fragort, wie Sophofles anbeutet: Zudud’ dv nevdon, 
öreuipe Dolßov döpa es nnudaseo (Oed. R. 604. 71), und 
wie Strabon einfah, welcher vie Verlängerung bes erſten Vo⸗ 
cals durch die. in verſchiednen vielfplbigen Wörtern rechtfertigt 
(9 p. 419); wir haben aber auch zevdui. Die Legende bed 
Hymnus dichter etymologifch: Apollon, nachdem er pie Schlange 
erlegt hat, ſagt dvdade von nudsd 1%), obwohl in dem 
Hymnus .ver Drache weiblich ift und auf diefen ver Name Py⸗ 
tbon erſt übergetragen ſeyn mag. 

Als die Herafliven den Peloponnes in Beſitz nahmen, 
fagt Platon, bebienten fie ſich auffer vielen anbern Propheten 
auch des Dehphiſchen Apollon 2%. Gewiß ift daß die Dorer 


42 Strab. 9 p.421. Paus. 10, 5, 5. 13) Sehol. II. 13,301. 
Euneb. Chren. 566. 14) H. in Ap. P. 185. 194, Paus. 
10, 6,.3, wie. Worms nen Würsem, d. i. befiegten Drachen, hergeleitet 
wurbe. 45) Leg: 3 p. 686 a. Freret nahm an daß die Mozer 
das Mpollinifhe Orakel an die Stelle des altm Pelasgiſchen eingefeht hits 


520 


fi am ven Delphiſchen Gurt ganz befondens anſchloſſen, deſſen 
Gewalt fi ungefähr: gleiähzeitig wir. ver ihrigen unter den 
Hellenen hervorgechan zu Tuben ſcheint: an das vornehmfle 
Nationafkheiligthum mußte jeder Staat der nach Anſehn in der 
Nation: ſtrebte, ſich anlehnen. Bermuthlich. hatten auch Dee in 
foren früheren Wohmfigen noch verborgnen Derer einen dem 
Lykiſchen Apollon ähnlichen Gott gehabt, wiewohl fie dı Sparta 
beſonders den Katmeios der Aegiden umb den Amufläos ber 
Adyier verehrten, und es möchte daher Thierfch ganz richtig 
ſchon vorlaͤngſt bemerft ‘haben daß die Dorer durch Annahme 
des Apollodienſtes ſich naher mit der übrigen Ration verbun⸗ 
den haben 9, Durch das: Oralel iſt ber Pythiſche Apollon 
Dorif und. wenn feine Herluuft Lyliſch⸗Joniſch war, um fo 
eher Hellenifch, Oper Hauptgottbeit ver Nation geworden. Mo⸗ 
gen vie preiffämmigen Dortr, melde wie Odyſſer in Sereta 
kennt, wie Buttinann (über die Minyer) dafür bielt, wirklich 
vor Homer dort geweien, ober erfi fpäter von Sparta aus 
dahin geführt worbeh und im der Stelle der übliche Anachro⸗ 
nismus gebraucht feyn, wie 8. O. Müller'zugiebt, fo tft mit 
ben verſchiedenſten vorliegenden Thatfachen in Widerſpruch die 
Meinung daß ber Apollodieuſt überhaupt ober gar ber ber 
Letoiden von Kreta ausgegangen fey. 

Am Ppython beflegt ver Geiſt des Olympiſchen Apollon vie 
Natur: mit'der Gaͤa ſelbſt käͤmpft er nad) Pindar (fr. 28) oder 
er erringt den Sieg indem er. mit feinem Pfeil den wahrſagen⸗ 





ten, efwa kurze Zeit nach dem Untergang Vrdjas, als fie Dryopis beſch⸗ 
ten, Clavier sur les oraeles p. 42. 8, D. Müflıe sermüthet- daß die 
Gründung eines feften Inftituts, da mo früher „die eigenthümliche Natur 
ber Klüfte und Thäler, Erde, Wafler und Naht als die alten Inhaber 
des Orakels, bad Gefühl erftafirt und im Schauer dumile Ehnung erzeugt 
haben möge”, zuglelih mit den Einführung des Apollodienſtes flattgefunden 
Yabe als der Doriſche Stamm von Heftiäetis an den Parauf dam und 
fih oberhalb Delphis niedetiteß, Er hielt zu Dephi Thon in der Am: 
phiktyonie. AG) Ueber Heſioduds S. 37, A 











ben Erbdrachen erlegt, einm Sieg ver wenigſtens feit Terpan⸗ 
der gewiß, vermuthlich aber von jeher ven Hauptbeſtamdtheil ſei⸗ 
nes dortigen Feſts ausmachte. Gaͤa als Oralelgöttin haben wir 
oben kennen gelemt (S. 325 f.) und die Schlange als pro⸗ 
phetifches Thier (CS. 65). Aeſchylus lehnt die gewaltfame 
Befigergreifung ab (Kum. 7), ohne Zweifel aus anderm als 
hiſtoriſchem Grunde. Gin Orakel das für Me Gläubigen und 
Harhbevürftigen weit umher einen Mittelpuntt bildet, bat Boss 
fieber und Diener die nieht freimillig ihr Anſehn und Eintoms 
men, ihre Religion ſelbſt aufgeden werben. Daher dürfen mit 
Apollons Pfeilfchüffen auf den Python auch die Angriffe feiner 
Verehrer auf die der Gäa in Gedanken verbunden werben, 
Das Ppythiſche Orakel und die vielen ähnlichen, fo wie vie nach 
außen getragenen Pythien und bie Erhebung fo vieler Apol⸗ 
Ione gu Ppthiſchen verbreiteten und ficherten den Steg über ven 
Naturdienſt. 

Der bier angenommenen Bebeutung des Drachenſiegs ſteht 
eine phyſikaliſche, verſchieden gewendete Auslegung entgegen, 
die von fo vielen fcharffinnigen neueren und neueften Mytho⸗ 
logen angenommen wird, und es läßt an bie eine und die an⸗ 
dere Anficht ſich fo viel anfnüpfen daß ich. die mich nicht über⸗ 
zeugende bier nicht übergeben darf. K. O. Müller in ben 
Prolegomenen nennt den Python „die imreine, bösartige, wüſte 
Natur“ (5. 279) und fagt, „ber Wächter des alten Erborafels, 
ein Kind der Erve ſelbſt, ſey entflanden aus dem erwärmten, 
yon der allgemeinen Flut zurücdgebliebenen Schlamme» — „bie 
Schlange gelte hier, wie oft, als telluriſches Mefen und reprä- 
ſentixe jebe rohe und maßloſe Ausgeburt ber Natur, beren pros 
life Kraft auch im Namen des Pyihon Delphyne begeichnet 
ſcheine⸗ — und: „Die Erlegung Des Pothon erfcheitte als Driumph 
ber höheren umd göttlichen SKraft« 17), Dieß iſt im Geiſt 
Stoiſcher Eregefe. So fegt in der That ver Stoiker Antipater 
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Apollons Sieg als einen einmaligen in die Urzeit, als die Welt 
fih aus dem Chaos entwickelte 5). Ähnlich betrachtet E. Cur⸗ 
tius ben Pothon. als „das Geſchöpf fumpfiger Finſterniß, durch 
befien Erlegung bie Lichtgötter und bie Lichtheroen ihre Triumphe 


18) Terrae adhac humidae exhalatio, meando in supera volu- 
bili impetu, atque inde sese, postquam calefacta est, inster serpen- 
tis mortiferi in infera revalvendd, corrumpebat, omnia vi putredinis, 
quae non niet ex calore ei humore generatur; ipsumque selem dem» 
sitate caliginis obtegendo, videbatur quodammodo Iumen ejus exi- 
mere, sed dirino fervore radiorum tamen velut aagittis incidentibus 
extenuata, exsiccata, enecta, interemti_draconis eb Apolline fabulam 
fecit. So Macrobius Sat. 1, 17, 57, der noch andre allegorifche Kunft- 
fie nachweiſt. Vgl. auch Menander n. ZumwIaxou in Spmgels Rhet. 
3, 441 s. Dyne alle allegorifche Moficht iſt das überkolsffale, überalberne 
Ungeheuer Python welches Claudian erfindet um den andern befiegten Pp⸗ 
thon, den Rufinus mit ihm zu vergleihen, poetice furiens, wie Gesner 
fagt. Sweifelhaft. mag feyn, ob Kallimachos in Del. 91 —93 allegoriſch 
oder nur als ungeheuerlich, märdenhaft (mie Hyg. 140) zu nehmen ſey, 
mo die große Schlange, das grimmbärtige Thier, vom Pleiftos herabtrie- 
hend mit neun Ningeln den fchneeigen Parnaß umkränzt (mo xzeddoner 
ſchlecht zu der Dertlichkeit paßt.) Damit berührt fi bet Ovid Metam, 1, 
434-449, wo die unbelannte Schlange die Völker fhredit, der Zug lantum 
spatii de monte tenebas. Aber ihm gehört diefe Schlange zu den nruen 
und alten Geſchopfen die nad Ablauf der großen Fluth durh Wärme umb 
Beute aus ber Erbe hervorgehen. Lucan nennt 6, 407 ‚die große 
Schlange Python unter den wunderbaren Erzeugniffen Theſſaliens, von 
mo fie herabkam und in die Kirrhäifhen Höhlen (ded Drakels) flog (Auxit, 
maleriſch von der fih fortwälzenden Schlange, mit ber nicht ſelten ein Fluß 
verglichen wird. Bölder Myth. Geogr. &. 66.) Als ein merfwürbiges 
Beifpiel malerifher Symbolit mag ich hier auch eines Bafengemäldes in 
der Sammlung von Berharb 1, 2 gedenken. Als Küdfeite ber Deiphis 
fihen Bötter Apollon und Dionyſos, die gegeneinander fen, ift der Drache, 
halb als bärtiger Mann, givoydyaor ‚Inplor bei Kallimachos, und halb 
in feiner natürlichen Geſtalt; gt halt in der Hand einen Delphin und iſt 
von funf Delphinen umgeben, um den Namen Jelpivgs auszudeuten, wel⸗ 
hen ihm unter Andern Kallimahos neben bem weibliden selpioy ober 
Jilgürn gab nad) Schol, Apollon. 2, 708. &..$. 86: Net. 32. :. 
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feiern : vielleicht nannten es bie Lykier Belleros⸗ 19). Preller, 
welcher früher ebenfalld im Python, wie in andern Drachen, 
bie primitive Wüſtenei und rohe Naturgewalt ſah, welche vor 
dem Deldenmuthe, ver Religion und dem Aderbau verſchwin⸗ 
det 30), nennt ihm in feiner Griechifchen Mythologie. (1, 156) 
„ein Symbol ver Finſterniß im natürlichen und im etbifchen 
Sinne, unter dem Bild einer wilden Überfiuthung und peſti⸗ 
lenzialiſchen Ausdünſtung wie fie ſich in Dem engen Pleiftosthale 
und ähnlichen Gebirgsgegenden in ver wüſten Zeit des Jahres 
darſtellen mochte 25. Auch Schwend erflärt ven Python für 
den Winter, den der Lichtgott des Yrühlings bewältigt ?2) ; und 
eben fo Schwarg 2°). Lauer fieht nicht bloß die winterlichen 
Nebel und. Gemwölfe, ſondern auch die nächtlichen dem Sonnen⸗ 
gott weichen 2%). Meine Gründe gegen jede phyſilaliſch⸗alle⸗ 
goriſche Deutung find: 1) Die befannten ſymboliſchen Bedeu⸗ 
tungen der Schlangen fommen fo häufig vor und find fo na⸗ 
türlich. begeichnenb daß eine ganz neue und verfchiebenartige, 
nicht leicht zu erratbenbe und aus fo alter Zeit fich nicht da⸗ 
mit verträgt; fie thut es eben fo wenig als die ver Schlange 
von Forchhammer gegebene Bedeutung des Yluffes, worauf 
nichts im Alterthum hinweiſt. Das chtbonifche Thier, entweder 


19) €. Gerharbs Arhäol. Zeit. 1855 S. 19. Ahnlich Pott in Kuhns 
Zeitfhr. 6, 122, der Pytho für eine Landfchaft von ungemöhnlider Er: 
firedung hält. _ 20) Dem. und Perſeph. S. 165. 360, Über Delphi 
bei Yauly 2, 912, 21) Ahnlich aud in der Abh. Über Krifa in dem 
Berichten der Gef. der Biff. in Leipzig 1854 ©. 146. 149. Die flimmt 
im Allgemeinen überein mit Forchhammers Auslegung, Apellons Ankunft 
in Delphi, Kiel 1840 ©. 10 f. (Der ſtchone Etruriſche Spiegel, welcher 
nach ihm diefe Ankunft darftellt, mochte eher den Auf⸗ ober Untergang bed 
Seßo6 und: der Eos in Beziehung zum Meer bedeuten, indem jene beiben 
vor dem thronenden Pofeidon, des alfo wie zu Hanfe’ift, ſtehn und deuts 
lich von ihm Wufttag ethaltn.) K. Fr. Hermann de sacris Coloni p.-f8 
fab Im! Python bie mwinterlihen Gewaſſer. 22). Mytpol. 7, 88. 293. 

..%) de amtiquiss. Apollinis natura, Berol, 1843 p: 30. . 
24) Griechiſche Mythologie &.-260. 26% ' 94 
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von Ge dem Drafel zum Wächter gelegt 25) ober Cwie ald 
Wertzeug ihrer Prophezeiung wor Apollon weilfagend) ?°) wird 
son dem Gott überwunden, welchem wach ver Bda. das Drakel 
angehört... 2) Die. älteflen Sagen und Gehräude, Apollons 
Reinigung, die Proceſſion nach Tempe ?7), werin bie uriprüngs 
lich für ſich beftehende fomkolifche Dichtung von Mpollen bei 
Admet eingeflochten if, bie Feier der Pythien 23) ‚beziehen ſich 
auf die mythiſche That, nicht auf einen Proceß in ber Natur. 
Wenn Apollon in ver Jahrszeit fliegt, fo erklingt fein Paͤan, 
fo bebarf er :feiner Sühne; aber nad ver: weis berriegenben 
Vorſtellung flegte er nicht durch Vernichtung der Ueberſchwem⸗ 
mung oder Falter Dünfte, nicht im Fruühling, ſondern umgekehrt 
über die Blüthe und Triebkraft. Auch in Delphi ward neben 
Apollon ein Grab des Dionyſos und deſſen Erwachen gefeiert: 
Pthons Gebein aber lag im Omphalos oder in der Gortina ?9), 
zum Zeichen ver Gewalt Apellons über has Orakel. Auch 
auf das Gryneiſche Oralel ift übergeiragen worben daß es ſei⸗ 
nen Urfprung babe in ver Erlegumg eines Drachen 5%). 3) 
Daß in der Ppthiſchen eier ich gar kein Zeichen von folaris 
fher Bezichung des Gottes, wie in ven.Thargelien, den Hyafin 
bien u. a. Feſten erhalten haben follte, wenn Apollons Sieg 
in ältefter Zeit dort phyſikaliſchen Sinn gehabt hätte, iſt mit 
durchaus unwahrſcheinlich. 4) Der Dracpenfieger ift nur ald 
ber Letoide befannt und biefer verhält ſich im Allgemeinen ge: 
genſaͤtzlich zum Phyſiſchen, worin er daher nicht im frinem Haupt 
mothus feine. Bedeutung haben kann. 5) Die Ableitung vos 





35) Rellimaes und. Männbrios b. Schol. Apellas. 7, 708. Apoh- 
led. 1, 4:2, Paus. 19,6, a. Sehol. 31,9, 405, Asl. V, H. 3% 1, 
26) Hyg. 1. Dora Rat, 11, 37) Plus, de def. orag, 14 21, Qu 
Ge, 1%. Mälers Dan, 9, 4,2 8. 2302 fi. Proles. G. 187 fi. 392 fi. 
Bon Tempe wird ber Lorker sach. Delphi gehracht. Pat, de mus. IH. 

28) orımgeor zupnpa Plut, Qu. (ir. 12, Tespanders vümes Zindreg- 
Müllere Dor, 2, 7, 6.7. ©. 3619. 29) Hoayoh. Totio⸗ 
Bovros, Hyg. 140. 30) Sesy. Biol. 6, 72, 








#69s0Nen, faulen, twäte fonderbar, wenn die ſymboliſche Dich 
tung Aufrodnung von Waffern und Dünften im Auge hatte. 

. Wie Deloß, der fruͤhe Sig der Yonifchen Amphifwonie 55, 
son Pindat ber Fernltuchtende Stern ber dunkeln Eve genannt 
wir, To bat fih Delphi zu vem Ruf erhoben, den Nabel 
flein der Erve, gleich dem Nabel eines Schildes, in fich zu bes 
wahren. So war der Sinai die Mitte der Erbe, dann Zion, 
ib auch der Mern. Die Lage des Dris kann als einzig und 
unäbertrefflih Künftig für vie Anfralt betrachtet erden: bie 
Ratur hat: bier durch die Geſtaltung von Berghhen und Thal 
enge eine Faͤhigkeit erhabene Gefühle und heilige Schauer, got⸗ 
tesdienſtliche Iveen zu trägen und zu erheben Wie ſie je - der 
Architektur in Ihrer verfäpiebetten Art beimohnen kann. Det 
frühere Hauptoͤrt Kriffe, ziemlich tief unter Delphi, am Fuß des 
Parnaß uf einem ausgedehnten, auf der einen Seite ſenkrecht 
abfallenden Felſen, lag feit Solons Zeiten (Ol: 47,2) in Rui⸗ 
nen und ber Verſuch ber Amphiffäer den von ver Stadt ein paar 
Stunden entfernten Hafenort wieder zu befeftigen, hatte ben 
Ausgang daß beiten Boden dem Gott geweiht wurde um nie 
wieder bebaut zu werten 32). Die Wunder des Gottes um 
feinen Tempel vor der Plünderung des von Kerred abgeſchick⸗ 
ten Megabpzos 35), wie fpäter ihn gegen ben Einbruch ver 
Kelten zu fchüßen, find nur ein natürllcher Wiederfchein ves 
Glanzes bet von dieſem Heiligthum ausgieng. 

Kein andrer Name des Apollon ift daher ſo verbreitet als 
der des Pythios oder Pythaeus, mas daſſelbe iſt. Die 
von Teleſilla erwähnte Legende drückte ſich ſo aus, Pythaeus, 
der Sohn des Apollon ſey zuerſt zu den Atgeiern gekommen, 
und die Hermioner, bie unter dreien Tempeln bes Apollon 
einen des Pythaeus hatten 3%), wollten diefen Namen von 
jenen gelernt haben, und ber Apollon, des ſTempels welchen 

31) Thucyd. 3, I040 3 Oh‘ v08, 3. Strab. 9 p. 49: 
Paus. 10, 87,5. 33) Cted. Pörs. 96 Werod. 5, NH Dipd 
2, 14 34) Paus. 2, 35, 1. 


in Argos jener Pythaeus von Delphi kommend gebaut haben 
ſollte, hatte von der Spike (dssgds) an der Lariffa, worauf 
er lag,. ben Namen Deiradiotes und feine eigenthümliche Art 
bes Oralels, des einzigen des Apollon, im Peloponnes befann- 
ten, vermuthlich beibehalten auch nachdem man dem Namen 
Pythaeus die Ehre erwiefen 35). Yür ben älteften Tempel über- 
baupt aber, ven. er Tenne, erklärt Paufanias den in Trözen, wie 
fie dort fagten, von Pittheus errichteten des Apollon Thearios, 
ber ver Popthiſche iſt (2, 31, 9.) Sehr alt, fügt er hinzu, doch 
weit fpäter als jener fey der des Apollon Ppthios in Samos, 
von welchem vie fabelhafte Statue von Telekles befannt if. 
Wie in Sikyon die Ppthien den Delphifchen nachgebildet wa- 
ren, fehn wir aus Pindars neunter Nemeifchen Ode. Bir 
Apollone die vorher einen ganz andern Charakter gehabt hatten, 
fih nur in den Pythaeus verwanbelten, fieht man auch an bem 
in Thornar, der font dem Ampkläos ähnlich gebildet war °9). 
Auch in Aſine in Argolis war ein Tempel des Apollon Py- 
thaeus 57), in Agina ein Thearion des Ppthios 5°), in Olym⸗ 
pia ein Altar defielben 59), wo auch feine Statue neben ber des 
Zeus ſtand +0); aud bei Pheneos ein Tempel, worin fie dem 
Apollon und der Artemis opferten (8, 15, 2. 4) Die Ne 
garer hatten ihre Ppibien *). Den Pyibaeus in Argos er 
wähnt Thykydides (5, 53.) In Sparta hieß der Apollon ber 
mit Artemis und Leto auf der Agora fand, Pythaeus *?), ders 
felbe Pythios ift in Kreta *5), in Lindos auf Eppern und in 
Sikinos, in Amorgos, Jos, Paros, Narod, Tenos, Telos, 
Syros, Keos nad Infcriften, in Aklragas +. Im Athen iſt 
das Pythion unter den alten Heiligthümern des füblichen Stabt- 
theils ‚befannt aus Thukpdides (2, 15. 6, 54), von wo bie 


35) Paus. 2, 24, 1. 36) Paus. 3, 10, 4. 37) Paus. 2, 
36, 5. 38) Pind. N. 3, 70. 39) Paus. 5, 15, 3. 
40) P. 1; 19, 1.. 41), IuSana C. 3. un. 1058, Boetkh Pind. 
ezplic.. p. 176. 42) Paus. 3,11, 7. 43) Höde Kreta 4, 
144 f. 160. 44) Thuc. 5, 53. 
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Pythiſche Theorie nady Delphi ausgieng, die heilige oder Die 
Pythiſche Straße zu befchreiten *5), deren Anlegung Aeſchplus 
erwähnt. Aber auch auf der heiligen Straße nad) Eleuſs in 
Demoe war ein Pythion +9. 2 
Die große. Bebeutung des neuen Zwill ing abienſte zeigt 
ſich auch darin daß nach ihm der Ort wo der Tempel des Mi 
leſiſchen Apollon ſtand Advios, Jiduuc genannt. worden iſt, 
wie auch in Argolis eine Stadt mit Apollotempel hieß 7). 
Der Gott heißt dann auch wieder von dem Ort (aber nicht 
uſſprunglich von dem Ort, wie Strabon, Stephanus, Pauſanias 
verſtehn) Didymaͤos, ver Tempel Divpmäon, fo wie Apollon 
Zwilling if und didunos, Didymeus, genannt wird 9. Der 
Ahnherr ver Branchiden fell die Milefier nad einer Peſt mit 
Waffer gefprengt haben unter der Formel: Singt, o Jung⸗ 
linge, fingt Hekaergos und Helaerge +9. In der Ilias ift der 
Pian nur an den Helaergog gerichtet (1, 473.) :Vermittelft ver 
Zwillingsichaft erhält Artemis Antheil auch an. diefem Ehren- 
namen, der für gewöhnlich eigentlih dem Apollon zulommt, 
fo wie nad und nad an andern. Auf einer Münze von Milet 
balt Apollon das Bild der Artemis, auf andern erfcheint fie 
alfefn und auf vielen mit ihrem Bruder verbunven 5%. Auch 
Maerobius bezeugt die Verbindung ber-Schwefter mit bem Di⸗ 
bymäos, welchen er mit Janus, der ihm Apollo und Diana ift 
(Sat. 1,9, 5), vergleiht Ct, 17,64.) Tempel und Orakel in 
Didymi waren älter als die Sonifche Einwanderung 3%), ver 
Karer Naftes nenne im Homerifchen Katalog neben Miet 
PIagäv ögos 52), was ohnlängft aus dem Hebräijchen als 


45) Strab, 9 p. 404. 43%: 46) Davon wahrſcheinich einige 
Übersefte in Joniſcher Bayart auf dem Hügel, Daphnj⸗Vuna, Dodw, 3, 
170. Müller Dor. 1, 340, 3, worin .bie. Siegepreife der A 


isaeus or. 4 p 133 BR, cf. 6 .p. 187. . ‚47 Pan 2. HB, 4 
48) Ariat. Lya. 1181. 49} Clem. Str. 5,1 p 674. 
50) Jon. Antiqg. 1 p. 30, 51) Paus. 7, , 4 %2) „a 867. 


Strab. 14 p. 635 c. R 
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Weiffagegeberg erflärt worden ift, um vemnäcdhkt aus viefer Se 
mitiſchen Duelle den ganzen Strom Griechiſchen Apollebienf 
abzuleiten 866). Natürlicher. iſt anzunehmen daß bie Sonier ein 
Karifches Drafel umgeftaltet haben. Denn daraus daß das 
Mileſiſche Orakel, auch das Klariſche fen unter den Rarem 
befanden, folgt nicht daß auch Apollon Didpmärs, fo wie eiwa 
die Epheſiſche Göttin, von den Urtinwohnern abſtamme, wir 
au Grote annimmt 5%. Daß Apollon ven Ramen des Di 
dymeiſchen nicht in ven frübeften Beiten führte, ſagen Mela 
(1, 17) und Plinius (5, 21) aus. Milet feierte ürigens ber 
Artemis Chitone, worin die Brauroniſche Mondartemis zu er⸗ 
kennen ft ($. 94), das Stiftangsfeſt Neleis 55) und nannte fe 
Ardyegetis 59%. Aber Apollon Divymärs erhielt das berge⸗ 
wicht: Tacitus ſagt, wie Epheſos feine Diana, fo hat Miet 
feinen Apollo 973, Die Bedrutung von Adumos mag früh 
zeitig imtergegangen ſeyn, wie ja auch ver Pythiſche Apollon im 
Allgemeinen allein genannt wird, obgleiih Artemis gu ihm gehoͤrt 
md an feinem Tempel Antheil hat, Es ift fogar nicht gam 
unwahrſcheinlich, wad Schwend sermuthet hat 59), daß 4eaꝙoi 
aus Adekpos verſtümmelt und vie Bedeutung außer Gebraud 
gelommen und in Dergeh gerathen ift wie bie von diduper. 
Wenn die Magnet Aeipiär drsdyovo: mov inasnacdvemy wi 
: 5) Schönborn über das Weſen Apollons 1854 ©. 71 f. 

84) Hist. of Greece 3, 295. Recht wohl behandelt die Sache Hoeck Krsta 
2, 318 f. Wie Grote glaubt auch Preller daß der Mileſiſche Apollon 
nicht Hellenifhen (Ionifhen) Urfprungs fey; doch eherKariſchen oder Lyki⸗ 
fhen als Semitifgen, N. Jahrb. für Philol. Bd. 71 ©. 6. 55) Ari- 
staen. 1, 15. Polyaen. 8, 35. 56) Callim. H. in Dian. 228. 
87) Am. #4, 55. 3, 63.’ 58) ad-Aesch. Eum. p. 184. Etym. 
Anvert. &. 56. Hesych, 'älflpor ob-Be tie nr ‚denpuor pansrcu“ 
dalguc Jap’; uiren Adyaıdı. "Din Namen selyoi Finden wir gift 
bei Heraftit- (Plut. ‘de Pyth. or. 21) und in den Homcrifchen Hymmas 
auf Artemis 27, 14, bei Yindar und Allthylus. Gonft wird bei Seh Bert 
‘An delguvn die Drechim (bie in det Wurzel aeich ˖ mit Nipic, Alma, 
deigis zufammentrifft) oder an Tilgovon gedacht. 
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diduue dog genannt wurben 59%, fo feinen in biefen Del- 
phern die Brüderberge perfonificirt, Andre nicht wenige Ety⸗ 
mologieen des Worts leuchten mir nicht ein. 

Bon einer Verehrung der Letoiden in anderm als dem bes 
fannten perfönlichen Charakter zeigt fich feine Spur, in ihnen 
bat das mythiſche Princip, der Fortſchritt geßegt. Ihr Cult 
war nicht im Hirtenleben entflanden und gepflegt, ſpudern un⸗ 
ter einer ſtädtiſch gefittigten Bevölkerung, welcher die Heerben 
und Yelver das Capital, Jagdluſt, Mahl und Gefang das Le- 
ben war: das große Sühnfeft aber und Andres das im Na 
turcult entfprungen war, wurbe von dem alten Apollon ber 
beibehalten. Selbſt bei fo volftändigem Siege ver Olympiſchen 
Perjönlichkeiten über bie im Halbdunkel ſchwebenden Naturgei⸗ 
fier und des Geiftigen über das Materielle konnte der Urfprung 
bes Zufammenhangs dennod nie allgemein vergeifen werben. 
Eine Folge ver Logreifung des Apollon von ber Natur war 
dag auc feine Feſte von den Epochen des Sonnenlaufs fi 
zum Theil unabhängig machten und von ber Frühlingsfeier, „vem 
Geburtstagsfefte des Apollon und der Artemis in ver fchönften 
Maienzeit bis in den Spätherbft einen großen Theil des Jahre 
einnabmen.« Der Neumond und der fiebente blieben ihm 
nicht weil fie die Phofen des Monde angiengen, fondern aus 
Gemohnbeit nach der Leberlieferung der Zeiten wo er der Herr- 
[cher am Himmelögewölbe war. Wenn man auf Die weite Vers 
breitung des einzelnen Sonnen» und Monböpienftes fieht und 
barauf daß beide bei den übrigen Iraniſchen Völkern gefondert 
blieben, fo ift die Bereinigung von Apollon und Artemis als 
Zwillingen des Zeus und ber Leto als eine der wichtigften mp⸗ 
thifchen Erfindungen ver Griechen zu betrachten, die auf dem 
Wege der ihnen eignen auf das Sittliche und das Schöne ge⸗ 
richteten Vermenſchlichung der Götter lag. 

Nach Theben fegt die drei Götter Die Niobeſage (nach ihrer 


59) Strab. 14 p. 647. 60) Walpol. Trarv. p. 580. 
L 34 
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von dem erften im Phyſiſchen begrünveten und mit ver Sage 
von Ampyflä verwandten Form abgeriffenen Bedeutung, fo daß 
des Paufaniad Beziehung auf Peſt 9, 4, 5 wegfällt), mo and 
Sophofles Apollon und Artemis erwähnt (Oed. R. 163.) Ihre 
Statuen in Tempeln führt Paufaniad an in Abä, fehr alte 
von Erz (10, 35, 3), im Tempel des Apollon in Tanagta 
(9, 22, 1), in Megara von Prariteles im Tempel des Apollon 
Proftaterios (1, 44, 2), und von da, wo Phöbos als Grin 
ber galt (1, 42, 1), gieng im Frühling eine Hekatombe nad 
Delos 6), Auch für ven Tempel ver Leto und ihrer Kinder 
in Mantinea hatte Prariteles die Statuen gemacht 62) und bie 
Mantineer weihten viefe Götter nach Delphi (10, 13, 4.) Im 
Sparta flanden fie auf vem Plage Chorus, ver Chöre, Apollon 
zubenamt Ppthaeus (3, 11, 7.) In Chalfis fah ich eine Ir 
ſchrift worin allen vreien der Demos die Statue eines Mir 
bürger8 weiht: von da kam dieſer Dienft in die Thrakiſche 
Chalkidike. In einer Lykiſchen Infchrift wird als Fluch gefegt 
allen Göttern und der Leto und ihren Kindern verſchuldet zu 
ſeyn 6%). Ältere Beifpiele ver in Tempeln vereinten brei Git 
ter habe ich im Bödhfchen Pinvar angeführt 65). 


88. Apollon der Letoide, der Deliſch-Ppthiſche. 


Der Homerifche Apollon ift ein Süngling mit berabwal- 
lendem Haar, ver bei dem Mahle ver Götter die Phorminr 
fpielt zum Gefange der Mufen GII. 1, 603), audy bei der 
Hochzeit des Peleus (24, 63); Gefang und Phorminr find die 
Bierven des Mahls (Od. 8, 99. 21, 430), und Demodokos 
wird gefragt, ob die Muſe over Apollon ihn gelehrt fo ſchoͤn 
das Helvenlien zu fingen (8, 488) 2. Bon beiden kommen 


61) Theogn. 773. 62) Paus. 8, 9, 1. 63) C. J. m 
4239. 64) T. 3 p. 453. Hier ift 3. 8 das Citat aus Homer falid. 

1) Wo «6 menigftens nicht über allen Zweifel iR den Apollon alt 
Weiſſager zu verftehn, weil nemlih Demodokos Alles fo richtig wiſſe. K. 
D. Müller Proleg. S. 425. 
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bie Sänger und Kithariften in ver Thengonie (94). Im 
Ppthiſchen Hymnus fommt ver Neugeborne, die Phorminr fpie- 
lend, von Delos nach Python und wie ein Gebanfe in vie Göt⸗ 
terverfammlung, wo er zum Gefang der Mufen ſchön und 
body auftretend fie fpielt (—23), fo wie vorangehenn ben 
Kretern, die in Pptho einziehen und ihn, ven Jspäson, fingen 
(336). Kitharis fey mir lieb und Bogen und wahrfagen wil 
ich, fagt er ald er in Delos geboren tft im Geburtshymnug (131), 
Der Einfluß der Aoͤden und der zwifchen Sagen und Mahlzeit 
ihr freies Leben theilenden Klaſſe ift fühlbar. 

Der Bogen iſt Apollons höchfte Zierde, von dem er Ars 
gyrotoros, Klytotoros heißt, auch "Ayrvog Borßos ?). Er 
gebraucht ihn gegen Tityos, Otos und Ephialted und ven 
Drachen in Potho. Er hat dem Pandaros den Bogen ver- 
liehn (Il. 2, 827), dem Teukros, dem er im Wettipiel einen. 
Bogel zu treffen mißgönnt (23, 865), er giebt dem Schügen 
fein Glück (23, 872, Od. 21, 338) und Eurytog, den Wohl⸗ 
fpanner, tödet er weil ihn der zum Zweikampf im Bogenfchießen 
gefordert bat (8, 228). Sp gab er dem Herafled den Bogen, 
worauf Sophofles in den Trachinierinnen anfpielt, und lenkt 
den Pfeil des Paris gegen Achilleus. Aber die Jagd ift ver 
Artemis, welcher in diefer neuen Ordnung nicht gar viel blieb, 
übertragen worben. Dagegen gehören andre Beinamen zu den 
berühmteften, die nicht von dem Bogen des Schüßen und Jä- 
gerd, wenn auch einmal dxnßoite von dieſem gebraucht iſt (J1. 
5, 54), hergeleitet find, 'Exnßoloc, "ExammßoAos, "Examßels- 
ns, was nicht den fernbins fondern den fernhertrefienden bes 
deutet, und "Exaros, wie Hekate, der fernfte, als Beiname 
(N. 7, 83. 20, 295), auch als Name (1, 385. H. in Ap. 
P. 98), bei Alfman, und in einer Grabſchrift der Sibylla bei 
Paufanias (10, 12, 3). 

Gewiß ift fehr frübzeitig mit Apollon ber Lorber als fein 


2) Il. 9, 404, wie Pdlos iyseis, löy Imuer. 34% 





533 


Daum In Verbindung gebracht worben, obgleich bei Homer und 
Hefiod nichts darauf hinweiſt. Die jugendliche Schönheit iſt eine 
Hauptſache in der Hellenifchen Auffaffung dieſes Gottes, und 
von biefer if} der Lorber das ausdrudsvollſte Bild, Man kam 
ein Lorberwaͤldchen nicht anbliden ohne in dieſen gerab und zart 
aufgefchoffenen, tief grünen, beiteren Bäumen, biefer immer grüs 
nen Friſche ein Gleichniß ſchlanler, frifcher Jünglingsgeftalt zu er: 
fennen ; und reine, befkimmte Eindrüde nahm ver Griechiſche Sinn 
mit Lebhaftigkeit auf. Beſonders hat Delphi dieß Symbol gepflegt. 
Die Legende giebt ſchon der Gäa eine Nympbe Daphne zur 
Promantis bei Paufanlas (10, 5, 3), umgiebt den graufen 
Drachen mit 2orber bei Euripives in ber Taurifchen Iphigenia 
(1219) und läßt ven Apollon zuerft in einer aus Lorber ge 
flochtnen Hütte Wohnung nehmen. In der Helabe aber läßt 
Euripides in Delos, wg vorher nur die Palme war, den Lor- 
ber nach der Geburt ver Göttin zur Freude entiprießen (456), 
womit eine Stelle im Son übereinftimmt (934. Auch eignete 
ſich Arkadien die Daphne zu ald eine Tochter feines fchönen 
Fluſſes Ladon 9) und Amyklä nach Parthenius (15) als eine 
Tochter des Ampklas. Das fchöne Gewächs beftete fich fortan 
immer zunehmend an die Perfon des Apollon, feine Tempel, 
feinen Dienft aller Art und gieng als mantifch auf die Seher 
und wer fonft an Apollon bieng über. 

Als Wahrfager bat Apollon zum fchnellen Boten den xde- 
xos, Stößer, Weihe, genannt der heilige Vogel, Fans, den 
ſchnellſten der Vögel CL 15, 237. Od. 13, 87. 15, 535), 
deffen Geftalt er annimmt indem er zu Heltor eilt. Die Bo 
gelſchau, die Zeichendeunmg des Sehers (uavas), aus ältefter 
Zeit der Naturreligion, ift ihm verblieben. Er giebt fie dem 
Kalchas ein JL 1, 72. 86.385); ten Amphiaraos lieben Zeus 
und Apollon (Od. 15,245), ihn welder von Zeus bie Wahr 
fagung empfleug, ber oben an ift wie unter dem Zeichen bie 


3) Pans. 8, 20, 2. 10, 7, 4. Serr. Aen. 2, 513. 
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bes Adlers. Deſſen Abkommling Polypheides hat Apollon zum 
beften Wahrfager nach jenem gemacht (Od. 15, 252). Er 
weiß auch aus Zeus Stimme (durch defien Offenbarung) alle 
Drafel im Hymnus auf Hermes (471. 532) und fchon in ber 
Ilias ift der Pythiſche Tempel fehr reich durch das Orakel, 
das Drafel des Apollon in der Odyſſee (8, 79). Daß «8 
Zeus dem Apollon übertragen hat, paßt zu feiner Metamors 
phofe aus dem Helios. Das Licht und Wahrfagung durch 
Geifteslicht find allerdings verwandt und fie ift mit dem Sons 
nengott in manchen Religionen verbunden. Sin Rhodos weiſ⸗ 
fagt Helios, der wahrhafte 9. Das Pferbewichern bei ber 
Erhebung des Darius Hyflaspis auf den Thron war prophes 
tifch weil das Pferd der Sonne heilig war, wie bei den Ger⸗ 
manen 5). Das euer fchenkt die Kunde ber Zukunft in einem 
Hymnus des Izeſchne. Nicht unmwahrfcheinlich ift e8 daß dem 
Helios-Apollon auch ſchon das Saitenfpiel eigen geweſen iſt, 
da der Rhythmus der Fosmifchen Bewegung von biefem Orb» 
ner der Zeiten deutlich genug abhängig ift und Tanz und Har⸗ 
monie der Himmelstörper ein nicht fhöneres und tieferes, ale 
nahliegenves und verftändlices Bild find. Der im Umlauf 
der Himmelstörper wahrnehmbare Takt gab die Vergleichung 
mit Tanz und Muſik überall ein‘). Aber auch die Kitharis 
an fih ift als ein dem Schügen frei und ohne andern Bezug 
binzugegebenes Rüftzeug geiftanklingender Pfeile der Töne und 
der Gedanken wohl zu denken. Die Jugend und Schönheit, 
das lange Haar des Apollon ſtimmen zu dem Vorbilde; das 
Weiden des Helios vomos ift in Form eines perjönlichen, 
romantifchen aufgenommen I); der Päan im doppelten Sinne 


4; Diod, 5, 56. Boeth. consol. 5, 2. 5) Tacit. Germ. 10. 
6) Der Sonnengott Kriſchna bedeutet als Merlidur mit der Fiöte 
Die harmoniſche Bewegung ber Himmelskärper. Gita⸗Gowinda, im Ans 
Hang von Dalberg. Alte Gedichte der Perfer und Türken reden von der 
fhönen Lautenfpielerin,, nad deren Klängen die Sterne ihren Reihen tanzen. 
7) Da dem Apollon Heerden gehalten wurden, da er fie nähtt, fo 
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des Sühnopfers und des Kriegsgeſangs beibehalten. Die 
Parallele iſt volftändig genug: in dem Namen Apollon, vem 
Ausgangspunfte der unteren Linie, ift zugleich vie Richtung 
der oberen gegeben, und durch dieſe Gemeinfchaftlichkeit zugleich 
der Uebergangspunft des einen Weſens in das andre. 

Einen Hauptzug des alten Apollon bat die Homeriſche 
Charafteriftif wenig hervorgehoben, das Verleihen des Siege; 
vieleicht weil er mit dem andern nicht wohl übereinftimmte und 
unter den Achäifchen und Troiſchen Heeren die Bogenfchügen 
zurüdftanden. Nur einmal fcheint vie Ilias auf die Kriege 
führung hinzudeuten, wo Apollon als er ven Aeneas gegen 
Achilleus antreibt, Auocodog genannt wird (20, 79), wie Ares 
und Athene denen die Werke des Kriegs anliegen C5, 430.) 
Der ftärffte ver Götter (Isöv gsorog) wird er welchen Leto 
geboren, als er dem Hektor ven Sieg gegeben hat, von Her 
genannt (19, 412.) Diefem und feinem Heer ſchreitet er voran, 
die Schultern mit einer Wolfe befleivet, Die Aegis des Zeus 
in Hänven (15, 307—11. 355—66), wie er feine Hand über 
den Aeneas hält (5, 433), den Patroflog vernichtet (16, 789), 
als einer der Götter die fi in den Kampf der Achäer und 
Troer mifchen. Aber von Apollon ift der Päan unzertrenn⸗ 
lich ‚/ ver von ihm den Namen hat; dieß Wort beweift daß er 
ber Kriegsgott irgendwann und irgendwo gewefen ifl. Den 
Päson fingen die Achäer indem fie Hektors Leiche zu den Schif⸗ 
fen tragen (22, 391) 8). Apollon felbft ftimmt ihn an, was 
aus’ der Titanomachie des Arktinos genommen fcheint, bei dem 
Sieg des Zeus über Kronos 9). Bei Kallimachus erflang 


wurde er felbft auch Hirt, wie Hephäftos Schmied. Es iſt nicht möthig 
vom Indus herüberzuholen, wie Apollon die lichten leichten Wolken als 
feine Rinder weibet. 8) Die zwei Berfe der Ilias wurden mit 
Unrecht verworfen weil man Anftoß daran nahın daß Mpollon im Gedicht 
auf der Seite der Troer ift: fo 1, 473, weil der Päan auf ,Mpollon un 
zuläffig ſchien bei Homer, der nur einen Dämon Päeon enthalte und von 
Apollon disfen Beinamen nicht gebraude, 9) Tibull. 2, 5, 9. 
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er zuerſt nach dem Sieg über ven Python (in Ap. 98.) Der 
Gebrauch des Siegspäans erhielt ſich vie gefchichtlichen Zeiten 
hindurch und wird fehr häufig erwähnt. Eben fo ift der Ans 
griffspäan uralt, der mythiſch ebenfalls von dem Pythiichen 
Drachen, von dem Angriff auf ihn ausgieng 1%. Bon dem 
Schlachtgeſchrei des Angriffe und von Apollon, unter deſſen 
Schug er gefchieht, hat der Monat Bomdsog in Delphi den 
Namen, over Bondgopsmor inAthen, wo fie ſich rühmten ben Ans 
griff im Lauf zuerft gebraucht zu haben !1), in Priene, Lamp⸗ 
ſakos, Olbia, Bondgomos, Badgomos in Katana u. a. Sicili⸗ 
Shen Städten 19. Apollon Bosdromios fommt auch in Thes 
ben vor 15). An den Kamen war kriegeriſche Zurüſtung. 
Die Dorier alle, als Korinther, Kerkyräer, Argeier, nannten 
den lauten furchterregenden Angriff musworisew 19), was mit 
srosavksıy häufig wechſelt '%. In Sparta fang der König 
dem nad) dem Aulos fehreitenden Heer ven embaterifchen Päan 
vor 16), was Kenophon auf den Kyros überträgt 17). Bei 
Aeſchylus flimmt ihn das Argeierheer vor Theben an 19), vie 
Hellenen gegen Die Perfer unter Trompetenktlang 19), der Hel⸗ 
lenifche und ver barbarifche Päan mifchte ſich, fagt Lyſias 29. 
Bon dem dabei gefchrieenen ZAelsd, add ift Apollon auch Ele 
leus 22), und zu überfehn ift hierbei nicht paß die Völker vorzugs⸗ 
weiſe ihren Sonnengott auch im Drange des Kampfs anriefen, ben 
Ared, Mars, Wodan, Smwantomwit, ver ein Schwert führt u. a. 

Zu den überfommnen Namen ded Olympiſchen Apollon 
gehört auch Phöbos. So heißt auch Helios, Phöbe iſt eine 
Zitanin, eine andre mit einem -ber Diosfuren vermält. Die 
Bedeutung licht, heil, rein ift der Sprache verblieben: Heſiodus 


10) Ephoros b. Strab. 9. p. 422. 11) Herod. 6, 112. 
12) C. J. Gr. 5017. 5525. ef. p. 675. 13) Paus. 9, 17. 1. 
14) Thuc. 4, 43. 7, 44. 15) Wessel. ad Diod. 13, 16. 
16) Plut. Lyc. 22. 17) Cyrop. 3, 3, 58. 7, 1, 25. 
18) Sept. 616 dAumuor nanava. 19) Pers. 388. 20) Epitapb. 
p- 101 R. 21) Macrob. Sat. 1, 17. 
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ſagt yorßov Idso, Aeſchylus Hilov yolßn Ylork. So ferner 
xovonopog (xovadap.) 22) Die Theogonie erflärt ihren Chry⸗ 
faor vom golbnen Schwerb (dog 283), ein Orphiker nennt 
jo wegen der Harpe ven Perfeus 25), Virgil den Drion 
auro armatum 9%). Ein beiliges Schwerd (udrasoa) be 
Apollon war in Tarfos 25), auch if in einem Bafengemälde 
Apollon der den Tityos erfchießt, mit einem Schwerb um 
hängt ?6) und ver Karifche Zeus mit dem Schwerd oder Beil 
wurde zevonopsds genannt 27). Aber die Heſiodiſche Erflä- 
rung Tann und nicht mehr gelten ald die feines Pegafos und 
andre die ihm gefallen, und xevoxopos, verglichen mit avrdo- 
005, Tergdiogog, xevamans, moorjons, zuußions, wornens, lann 
auch bloß golden beveuten, die Sonne im Aufgang und Unter 
gang, xevanksos wie der Homerifhe Scholiaft, Heſychius und 
Heraklides erflären 2%. So paßte das Beiwort auch für He 
Tate und für Artemis, welche fo in einem Orakel bei Herodot 
genannt wirb in Verbindung mit dem heiligen Strahl (8, 77), 
für Demeter und ben goldglänzenden Waizen 20 und felbft 
für ven Orpheus 59. 

Mehr auffallen als ſolche Archaismen in Wörtern und 
Beinamen muß ung der Archaismus im Bilde, in dem von 
Helios = Apollon entlehnten Bilde von Pfeil und Bogen das und 
dieſen verfteckterweife zurüdführt, das große Beiſpiel der Theo- 
kraſie homonymer Götter aus verfchievdenen Zeiten und Lands 
(haften, ver Vermiſchung bes natürlichen und des mythiſchen 
Apollon das die Ilias im erſten Gefang giebt. Der Priefter 
des Apollon Smintheus ift beleidigt, betet zu feinem Gott um 
Rache, Phöbos Apollon fleigt erzürnt von den Häuptern bed 
Olympos hernieder, Bogen und Köcher um bie Schultern, ſetzt 


22) M. 5, 509. 15, 256. H. in Ap. Del. 123, in Pyth. 214. Hes. 
Op. et D. 769, Piad. P. 5, 97. 23) Lith. 544. 24) Aen. 
3, 517. 25) Plut. def. or. 41. 26) Mon. d. J. archenl. 
1,23. 2 Sırab. 14 p. 660. 28) Vi. Hom. p. 2. 

29) H.in Cer. 4 yovaaopos aylaoxapnos: 30) Pind. Ir. inc, 84 Bosckb. 
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fi) fern von den Schiffen nieder und ſchießt mit feinem ge⸗ 
fpisten Gefchoß (51), aus feinem filbernen Köcher teun Tage 
lang, und ftredt zuerfi Maultbiere und Hunde und dann bie 
Achäert in Haufen niever als dxumßsisens, 'Exnßoios (75. 96. 
110.) Achilleus erkennt daran den Zorn des Phöbos Apollon 
(64) und diefer wird um Abwehr des Verderbens gefleht (67), 
Hefaergos wird verfähnt (147) durch Rüdgabe der Chryfers, 
durch eine Hekatombe und das Singen des Päan an den He 
kaergos den ganzen Tag durch und Hekaergos giebt den Söhnen 
ver Achder Fahrwind zur Rückkehr nach Ehryfe (446— 479.) Der 
Engel Jehovas geht aus und ſchlägt im Lager Sanheribs einhun- 
dert fünfundadhtzig taufend Mann. Dieß deutet Joſephus als Peft 
und Gefenius 51) fucht dieſe Deutung zu erweilen, nach welchem 
auch bei ven Muhamedanern die Pfeile Gottes, denen ver Gläu- 
bige nicht entrinnen Tann, die Pfeile des Phöbus find. Es fey 
dahin geftelt ob der Würgengel fowohl als die Pfeile Gottes 
gegen bie Türken mehr mit der Sonne zu thun haben als bie 
der Elfen womit diefe die Menfchen töden, was fie aber auch mit 
einem Schlag ober durch bloße Berührung thun. Pfeile der Sonne 
find mit der natürlichftien Bezeichnung pie Strahlen, Iucida tela 
diei, fo fehr daß das Deutiche Wort lo strale bei Dante und 
Stral im Mittelhochdeutfchen den Pfeil beveutet. Geſchoß (BS- 
Aos) des Blitzes, des Yeuers, der Sterne bei den Dichtern if 
befannt. Auch Vejovis fendet mit feinen Pfeilen die Seuche; auch 
Schiwa wirft Pfeile 3%), im Perfiihen heißen die Sonnen- 
ftrablen feurige Spieße 3%) und im Rig Veda, wenn der Fromme 
dem großen Vater Dyaus feine Morgenfpende darbietet, erzits 
tert er in Ehrfurdt vor dem Schügen der von feinem mächtigen 
Bogen den heilen Pfeil abſendet. Heimdallr it mit Bezug auf 
die Sonnenftrahlen ver befte Pfeilfchüg 59), Phofeta hatte nach 


31) gu Jeſ. 37, 36 S. Mm. 32) Amaras. p. 28. 35. 
33) A. Humboldt Kosmos 1, 440. 34) Schwencks Mytholi ber 
Germaum & 133. 
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Walters Friefifcher Chronik auf Feſteland, nach Arnkiel Hertha 
in der rechten Hand einige Pfeile, in ver linken eine Korngarbe. 
Auch ein Slawiſches Idol hat Pfeil und Bogen. Es iſt wohl 
zu denken daß auch dem Apellon hochalter Zeit der Bogen ge 
geben wurbe, wenn auch ber bed Amyfläos, des Aegletes nicht 
von daher rühren, ſondern vom Ppthiſchen Gott geliehen ſeyn 
ſollten. Aber man könnte Pfeile des Helios⸗Apellon zugeben 
und dazu daß die Sonnenhitze Urſache der häufigen Seuchen 
ſey, auch daß Apollon aus Helios, ſein Pfeilſchießen aus den 
Sonnenpfeilen entſtanden ſey, und dabei dennoch behaupten, 
Bild und Sache koönnten bei Homer in einander verwachſen, 
das Natürliche, Bilvlichthatfächliche als etwas Magiſches, Wir 
fung einer dämonifchen Perfönlichleit aufgefaßt worben ſeyn, 
indem ber Wunberglaube ven Zuſammenhang von Urfache und 
Wirkung fo fehr vergeffen habe dag Apollon zufällig ober bes 
beutungslos feine Rache nicht auf andre, ſondern ganz auf die 
felbe Art übe wie Helios thun würde. Gewiß aber gefchähe fo 
nicht mit Recht. Denn bätte der Dichter ein durch Apollon 
ohne Bezug auf die Sonne verrichtetes Wunder gedacht, fo 
hätte er gewiß nicht das Hinfterben von Thieren und Men 
ſchen Aoswös genannt (61), wie die Krankheit der Hige all 
gemein genannt wurbe. Daß diefe an eine beftimmte Jahrs⸗ 
zeit gebunden ift, brauchte er nicht zu berüdfichtigen; den He 
lios felbft ſchickk Here wider feinen Willen zum Okeanos, er 
geht unter damit die Achäer von der Schlacht ausruhen können 
(18, 239), und in der Obyffee droht er in ben Aides zu gehn 
unb den Tobten zu feheinen (12, 383.) Das Untergehn und 
das Scheinen find Sache des Helios eben fo auch Das Abfchies 
Ben der Pfeile der Seuche, nicht fabelhafter, ſondern wirklicher 
Pfeile, wie fehr auch Das Uebrige poetifcher Natur ſey. Es if 
alfo klar daß vie Pfeilfchäffe bei Homer eben fo gut phyſiſche 
find als bei Apollonius, wenn Apollon von ven Klippen von 
Thera mit feinem Bogen in das Meer fchießt und ben Argo⸗ 
nauten zu Liebe Sturm und Finſterniß vom Himmel fcheuct 
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(4, 1694 —1730), daß er auf frühere Anfchauung zurückge⸗ 
gangen iſt, indem er ſeinen Apollon zum Peſtſender macht, ſo 
gut wie die Spaͤteren dieß gethan haben. Die Rache des Smin⸗ 
theus iſt in ber erhabenſten aller Allegorieen ein natürliches 
Sterben dur die Sonnenbige, fo deutlich als bei Sophofles 
wo der Chor den Apollon Lykeios anfleht die Peſt von Theben 
zu wenden (Oed. T. 203), als in dem Bilde der Münze von 
Alragas wo Apollon vom Wagen die Pfeile ſendet und pie Rückſeite 
bie Sühnung durch Empebofles vorſtellt 55). Das Delphiſche Ora⸗ 
tel hieß bei der Athenifchen Peft vie Kleonäer einen Bod gez 
rabezu dem aufgehenden Helios opfern 5%). Ein Marimus Ty⸗ 
rius (12 extr.), Eufebius 57), Macrobius, Proclus Diadochus 
und ähnliche Männer haben bier richtiger gefühlt und gefehen 
als viele fcharflichtigere neuere Ausleger. Davon überzeugt man 
fi) nocdy mehr wenn man dieſſeits von Homer die Eulte des 
Apollon Mluioçc und dAsäteaxos überfieht, die für Nebenfproffen 
zu mächtig find, aus dem einen uralten Stamm felbft bervor- 
gehn. 

Noch einmal ift in der Ilias auf den Zufammenbang 
zwiſchen Apollon und Helios angefpielt, wo Aphrodite der Leiche 
bes Heftor die Hunde abwehrt und fie durch ambrofifches Del 
unverleglih im Schleifen macht, Apollon aber das Gefiln mit 
dunkler Wolfe überzieht, damit nicht Die Sonnenhige das Fleiſch 
ausbörre (23, 189.) Gehören ja doch gewiſſe phyfifalifch-alle- 
gorifche Dichtungen von Hephäftos, von Ares, von Bellerophon 
eben fo einer früheren als ver eignen Homeriſchen Mythologie 
an. Zweifelhaft dagegen ift die phyfifche Bedeutung des Apollon 
fo wie der Aegis da wo Apollon mit der golonen Aegis feinen 
Hektor in der Schleifung bevedt damit er nicht entftellt werde 
(24, 20.) Denn die Aegis gab dem Apollon Zeus auch um 


35) Daß die Pfeile die Peft bedeuten, ift auch gezeigt von Fr. Gu. 
Schwartz de antiquissima Apollinis natura Berol. 1843 p. 9 s. 
36) Paus. 10, 11, 4. 37).Pr. ev. 3, 1. 
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damit bie Achaͤer im Kampf zu fchreden und zu lähmen indem 
er fie fchüttelte. 

Unter Naturmenfchen giebt e8 auffer ven epidemiſchen Krank⸗ 
beiten ver Jahrszeit fo gut wie gar Feine, Feine fchleichenven, 
feine deren Grund bekannt if, fondern wenn @inzelne burd 
Alter oder vor der Zeit und nicht Durch gemaltiamen Tod plög- 
lich binfterben, fo erfcheint dieß wie ein göttliches Eingreifen. 
In dieſem Sinn fagt das Bolt noch heute: Gott nahm ihn 
binweg; die Griehen fagten Apollon und Artemis. Seine 
Krankheit, lefen wir in ver Odyſſee, trifft die armen Menſchen 
auf der glüdlichen Inſel Sprie, fonvern wenn fie altern kommt 
der Silberhogner Apollon heran mit Artemid und töbet fie mit 
feinen linden Geſchoſſen C15, 409.) Auch tödet Apollon vom 
filbernen Bogen die Söhne, Artemis die pfeilfchießende die Töd- 
ter der Niobe (IL 24, 605.) Mit feinen linden Gefchoflen 
tödet Apollon den Steuermann bed Menelaod (Od. 3, 279) 
und einen noch unerwacsnen ver Phäafen (7, 64), Penelope 
wünfcht daß er lieber heute ven Telemachos träfe im Haufe 
als daß diefer den Freiern erläge, daß er den Antinoos felbft 
getroffen hätte, als viefer ven Bettler geworfen hatte (17, 251. 
494.) Sowohl das Leiden ver Seuche als die von felbft 
kommenden Tode (alrouczovs) fchreiben die Alten dem Apol⸗ 
Ion und ber Artemis zu, fagt Strabon (14 p. 635), insbeſon⸗ 
dre die Erftidung durch Bruftentzündung Pfeilen der Götter, fo 
daß die Geftorbnen Getroffne genannt wurben, fagt Hippokra⸗ 
tes 58) nemlich Apollon= oder Artemisgetroffene. Irrig aber 
it die Erflärung der Allegorifer daß dieß fo viel fey als von 
Sonne und Mond getroffen. Auf Sonnenftih oder Einwir⸗ 
fung des Mondes weift nichts bin, ſondern die bilblichen Pfeile 
find nun magifche oder abergläubifche geworben. Es mag dieß 
aber damit zufammenhängen daß von Apollon das große Ster- 
ben in der gefährlichen Jahrszeit ausgieng und da Artemis 


38) Alyso: de victu acut. p. 386. 
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ihm ſo ſehr zwillingsgleich war, ſo theilte ſie ſich mit ihm auch 
in die außerordentlichen Tödungen, die nun Pfeilſchüfſſen alle 
verglichen wurben. 

Um Abwendung der Seuche werben in der Ilias, wie wir 
faben, dem Hekaergos Päane gelungen, in Milet dem Des 
kaergos und ber Hekaerge. Als folcher ift Apollon ver Heiler, 
ber Arzt. Darauf if in der Ilias angefpielt wo er den vers 
wundsten Aeneas in feinen Tempel bringt, worin Artemis und 
Leto ihn nicht bloß pflegen, fonvern heilen Caxsovso 5, 448). 
Wo er felbft dem Lykier Glaukos die Schmerzen ftilt und das 
ſchwarze Blut von ber Wunde trodnet, feheint made öduvag 
auf den Namen Päeon anzufpielen (16, 523. 528), wie So⸗ 
phofles bei vocov zzavamjgıos (Oed. R. 150) und anpre Dich⸗ 
ter ähnlich an szavesy denten, wovon au viele Grammatiker 
den Päan ableiten 59, Die Aerzte aber heißen in ver Oppfiee 
Söhne des Pieon, d. i. des Heilenden (4, 231), ein Heſiodus 
fagt, wenn nicht Apollon Phöbos vom Tod errette oder Päon 
ſelbſt, ver alle Arzneien wiſſe Cfr. 139 Göttl) Im Pothifchen 
Hymnus wird Apollon felbft angerufen Jöpäson (94) wie auch 
fein Hymnus heipt (322. 339), und fo ‚beißt er Paͤan bei 
Pindar CP. 4, 270), Sophokles, Euripived. In der Odyſſet 
fest an Päeons Stelle Ariftarh den Apollon in den Tert, 
dem Geiſte nad) richtig, da Apollon fpäter allgemein dieſen 
Beinamen hatte oder Päeon fein Sohn hieß, dem Buchftaben 
nach nicht zu rechtfertigen. Nun wurben aber nicht bloß Päane 
der Sühne und Abwehr der Krankheit gelungen an ven Sühn- 
feften des Apollon, fondern auch im Beginn und am Ende ber 
Schlacht, bei dem Spenden und Trinken nad ver Mahlzeit, 
wie ſchon in ver Ilias, bei den Sühnopferfeften, von denen 
aber ver allgemeine und fo zu jagen alltäglide Gebraud nur 
äußerft gezwungen bergeleitet wird, da Apollon, wie feine Bers 
ebrung ald Agpieus und in ben Schlachten zeigt, überbaupf 


39) Didym. Etym. Gud. p. 446. Schol. Arist, Plut. 636. 
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um Schug und Segen angerufen wurde. Hat ver Päan ald 
Hymnus eine weitere Bebeutung, fo muß auch der Beiname 
bes Gottes, ver früher ift ald der von ihm hergenommene Name 
bes Hymnus, umfaffender geweſen feyn und nicht allein das 
Abwenden und Hellen, das bei Päan als Name des Gottes 
allerbings gewöhnlich allein gedacht wird, fonvern fein Weſen 
überhaupt nach der urfprünglichen Einfachheit ausgeprüdt ha⸗ 
ben. Die wäre ver Fall wenn die frühere Form Dausav, 
Dascoy eins mit Dawv, Hay geweien wäre (S. 454 Note 9). 
Helios Päan in einem Orphifhen Hymnus (7, 12) Tönnte 
biernady eben fo wohl ein Beiwort des Helios felbft als eine 
Vermiſchung mit Apollon enthalten. 

Faßt man zufammen was Apolion von der älteften Zeit 
ber als Borftand ver Zeiten für Leben und Geſundheit, Wei- 
den und Selber, für Kampf und Sieg und nun befonders auch 
für die göttliche Leitung durch Orafel, für geiftigere Freuden 
des Mahls und mit feiner Schweiter für die der Jagd bedeu⸗ 
tete, fo begreift fi) warum zur Zeit Homers gebetet wurde 
zu Zeus und Athene und Apollon und warum in der Ilias 
der Ehren der Athene und des Apollon als höchſter gedacht 
wird (8, 540). 

Der Gebraud des Bogend zur Jagd und daher das Ja⸗ 
gen der Artemis und des Apollon felbft fliegen aus dem Son- 
nenbogen, obne mit der erften bildlichen Bedeutung ver Gefchofle 
in innrer Berbindung zu ftehn. Immer erhält das Aeuſſerliche 
in Bild und Attribut im Leben jede Anwendung vie ihm an- 
gemeſſen feheint und zur Erweiterung ver Gewalt eines Gottes 
fi natürlicherweife darbietet. Unter birtlichen und unter frie 
gerifchen jagbliebenden Stämmen mußte Apollon vermöge fei- 
nes folarifchen Bogens nothwendig Gott des Bogenſchießens 
überhaupt werden. Wie oberflächlich und falſch Apollon und 
eben fo Artemis als Symbole des Jagdlebens, Götter zunächft 
ver Jagd angefehn worden find, ift leicht einzufehn. Bei ihnen 
von der Jagd auszugehn iſt daſſelbe ald den Hermes von der 
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Paläftra abzuleiten, ven Apollon Lylios von ver Wolfsfagd, 
andre Götter von andern Anwendungen bie ihnen die Mens 
ſchen auf ihre Lebensarten over ihre Künfte gegeben haben. 
Um irgend eine zu fohügen, muß ein Gott etwas für ſich 
und etwas Großes ſeyn, und wenn jene vielen geringeren 
Götter eine einzelne Kraft, Fertigkeit oder Eigenfchaft find 
und verleihen, jo zeigen fchon vie verſchiednen Beinamen ber 
Götter, wie 4. B. dreeds, dyoorio« von Apollon und Ars 
temig, unter einander wohl vergliden, daß jene nicht zuerft 
einer einzelnen Klaffe angehört haben können, nidt davon 
zu reden Daß urſprüngliche Zwillingsgötter der Jagd uns 
glaublich find. Wäre der Bogner Apollon von Anfang ber 
Gott nur von der Jagd lebender Stämme, fo rob wie etwa 
die Finnen des Tacitus +0), geweſen, fo konnte er von biefem 
Begriff aus nicht die Entwidlung erhalten welche vor Augen 
liegt, während dagegen die Seite des Apollon von ver ihn 
die Söhne des Waidwerks, Hirten und Cole, wiewohl weit 
mehr feine Zwillingsſchweſter, fich angeeignet haben, zu manig- 
faltiger dichterifcher over ſymboliſcher Verherrlichung feinen An⸗ 
laß gegeben hat. 

Nicht beffer ald Die Herleitung der Götter aus dem wozu 
fie in Bezug auf die verſchiednen Bedürfniſſe einzelner Stände 
geworben find, ift der Weg der Erklärung der fie, als ob fie 
ausgedacht wären, auf abftracte Begriffe zurüdführt, mie ben 
Apollon Cmit Voß) auf den Des Heild und des Verderbens, 
welcher Gegenſatz bei ihm nicht einmal irgenpwie hervorgehoben 
oder nur angedeutet ift, oder auf den allgemeinen des Lichts. 
Die Urgötter find Subftangen, lebendige Individualitaͤten, materiell 
und geiflig, aus deren frommer Anfchauung und aus beren 
mit Freude oder mit Schreden erfahrener Einwirkung nod fo 
verſchiedene Eigenfihaften abftrahirt werden fönnen: in dem 
Naturobject felbft werben diefe, fo wie auch alle Anwendungen 


40) Werm. 46. 
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die daraus auf das menfchliche Leben bervorgehn, leicht und 
ſicher ihre Einigung finden. 

Das Verhälmiß des Apollon zu Helios hat die Deutihe 
Forfchungsluft und Disputirfucht fo befonderd yiel und an- 
dauernd befchäftigg daß es nicht überfläffig feyn wird es nod- 
mals im Ganzen zu betrachten. In ber Ilias ſelhſt fahen wir 
durch die Pfeile Sonnenftrahlen angebeutet und ähnliche An- 
fpielungen mehr; im Hymnus auf den Kretifchen Delphinios 
in Pptho taufcht der Süngling Apollon die Geftalt mit einer 
firablenden Feuerkugel. Im Hymnus auf Demeter ift Hefate 
neben Helios (52). Die Kypria nennen Hilaira und Phöbe, 
die Töchter des Leufippos oder Weißroß, Töchter des Apolion, 
deſſen Sohn auch Phasthon genannt wird. Die Aufnahme 
von Hpperboreern, Berehrern eined Sonnengottes, in Delos 
gründete fich wie in der Folge gezeigt werben wird, mit auf 
die beiderfeitige Vorftellung von der Verwandtſchaft dieſes Gotts 
mit Apollon, Diefem werben in der Oppfiee die Numenia 
gefeiert. Heſiodus muß bei dem Hebdomagenes und bem vier: 
ten als Hermestag an den überall gefeierten Neumond und 
defien Abhängigkeit von Apollon gedacht haben. In ven Leber: 
bleibfela des Pan auf Apollon von Alkäos bei Himerius ift 
ver Gedanke an Helios nicht zu verfennen. Bon der Sappho 
wirb bie Tochter ver Leto Aethopia genannt. Pindar nennt 
ben Apollon König der Nacht und bichtete bei einer Sonnen 
finfterniß einen Paͤan auf Apollon. Der Dithyrambendichter 
Timotheos giebt dem Helios das ferntreffende Geſchoß von ber 
Senne. Die ältere Tragödie, die in fo vieler Hinficht das 
Alterthümliche ernftefter Art bervorzieht, bat auch in Anſehung 
des Religiöfen im Volk das Vorurtbeil für ſich daß fie es im 
Allgemeinen nad) dem Bewußtſeyn und Glauben ver Verſtaͤn⸗ 
bigeren im Volk und nicht nad eignen neuen Anfichten im 
Wiverſpruch mit ihm behandle. Nun nennt Aeſchplus den 
ſchwarzen Weg des Todtenſchiffs unbetreten von Apollon, fon- 
nenlo8 (Sept. 835). So werben in ven Schutzflehenden He 








545 


lios und Apollon nebeneinander um Rettung angerufen (200). 
Die Hekate ftellte Aeſchyſus dem Helios entgegen in den Kane 
trien. Die Titanin Phöbe giebt dem Phöbos Pytho zum Ges 
burtögefchent in den Eumeniden (7). Euripives läßt die Mut⸗ 
ter des Phaethon zum Helios fagen: o fchönglänzenver Helios 
wie verbirbft du mich (drssisous): ja Apollon nennt mit Recht 
dich wer die verborgnen Namen der Götter kennt. Im Eifer 
bes Widerſpruchs hat man gefagt, bier erfcheine Apollon ala 
Sonnengott zuerfl. Eine Ode auf Apollon von Teleſilla wird 
giimksas genannt +1). In einem Relief von dem Tempel bei 
Dhigalia hat Apollon Kitharodos auf der Bruft ein Sonnen- 
geficht +2). In diefem Sinn ift der Vers des Ariftoteled zu 
verſtehn: ayva Heavy nosoßıoH ExuımBöis. Freilich wie man 
auf den inneren Zufammenbang beider Vorftellungen deutete, 
fo unterſchied und trennte man auc nad dem gemeinen Ge⸗ 
brauch Apollon und Helios (wie 3. B. in den Platonifchen 
©efegen (12 p.945)). Skythinos, der in Tetrametern die Lehre 
bes Herafleitos vortrug, läßt den Apollon die Laute des Zeus 
fpielen mit dem Pleftron des Sonmengottd. Bis zur Zeit ver 
Gelehrten in Alerandria hatte die mythiſche Religion an An- 
fehn und Rüdficht fo viel verloren daß Kallimachos biejenigen 
tabelt, 

Die ven Apollon noch von der allumlenchtenden Sonne, 

Artemis fondern von Deione (fr. 48.) 
Simmias in feinem Apollon #5): 

xevoc; vos pasdovn nnohvllsovos pÄsysten x00G. 
Sp vermiſcht Krates bei Homer Helios und Apollon, fo Apol- 
lodor +9. In diefem Doppelfinne find auch die Zwillings⸗ 
götter zu ven Römern übergegangen und biefen finden wir auch 
bei ven Griechen immer mehr berrfchenn im Cultus. So if, 
um ein Beifpiel anzuführen, in Thyatira ein Priefter od ngo- 


41) Athen. 14 p. 619 b. " 42) Stadelbergs Apollotempel 
Taf. 30, 28. 97. 43) Cramer Anecd. Oxon. 3, 385, mis⸗ 
verftanden von Lobeck Paralip. p. 78. 44) Macrob. Sat. 1, 17,19. 
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narogog Ieod "Hilov IvHov "Andlluvog Tyaswalen *°), 
und Phöbos Apollon mit dem Thierfreis als Achſelband if 
nach der herrſchenden Anſicht 6). Sp gemein ift fie geworben 
daß Heraflides von unglaublichen Dingen fagt: =d dmmede 
dv xal zur IguvAlovnevor "Hisos ’AncAlow, 6 06 ys’Andl- 
Aa "Hisos +7), und daß man in den Hanpfchriften ZAsos und 
Anöllov verwechſelt findet +). Bon feiner Zeit fagt Plutarch 
dag fo zu fagen alle Hellenen ven Apollon mit dem Sommer 
gott für denfelben hielten #9); wiewohl er auch von Solchen die 
dieß thun, fpricht Gib. 21). Auch fagt er, daß Artemis ven 
Mond vorftelle, fey eine alte Meinung 5%. 

Bor mehr als einem halben Jahrhundert, als J. H. Voß 
durch feine Briefe gegen Henne ziemlich allgemein Schreden 
oder Furcht ihm zu wiberfprechen verbreitet hatte, ver nad 
Wahrheit und Klarheit ftrebende Voß, ver aber vie religidfen 
Borftellungen des Altertbums, welche dehnbar, wanvelbar, leicht 
in einander überfließend ihrer Natur nach find, gern mit eifer- 
‚nen Schranken des Begriffs und Dogmas eingefchloffen hätte, 
wie die verworrene Borftelung von bem Erbgangen mit einem 
feftgezugenen Reif, da ſchrieb Buttmann in feiner merkwuͤrdi⸗ 
gen Abhandlung über Apollo und Diana: „So lang man fid 
wiſſenſchaftlich mit Mythologie befchäftigt, d. h. feit Länger als 
zwei taufend Jahren, erkannte man in Apollo und Diana 
Sonne und Mond und glaubte alle übrigen Beſtimmungen 
welche beiden Gottheiten anfleben, aus dieſen Grundbegriffen 
ableiten zu koͤnnen; man entvedte, man lernte es nicht, man 
fah ein, man fühlte es. Freilich ift die Zeit in ihrer Dauer 
oft die Mutter eines Irrthums; aber fie iſt auch oft nur ber 
Vorhang der die Gründe verbirgt worauf eine allgemein ge 
glaubte Wahrheit beruht. Heyne wollte nicht, wie Voß jagt °)), 


45) C. J. Gr. n. 3500. 46) R. Rochette Mon. ined. 
pl. 46, 3. 47, 3. 47) Opusc. mythol. p. 416. 48) Vater. 
ad Rhes. p. 200 s. 49) De a 4 p. 386. 50) De fac. in 


orbe I. 25 p. 338 f. 5i) Mythol. Br. 1, 330. 





847 
anf vie allegorifche Auslegung der Eorunte, Herallide, Moshos 
pule zurüdtommen; fondern nach Voß felbft (S. 328), dachte 
fih Heyne, Homer babe die Symbole der Urphiloſophie in 
wahre Perfonen verwandelt. Nur wie Boß (nicht ohne Nutzen 
in andrer Hinfiht) die Sache behandelt, ift aller Zufammen- 
bang mit der gefchichtlichen Wirklichkeit abgefchnitten und Alles 
verfehlt. Eigentlich if er auch in Wiverfpru mit ſich ſelbſt 
indem er in der Abhandlung über Helate dieſe als uralt und 
als myftifch d. i. als Naturgdttin anerkennt, von dem Hefatos 
alfo gänzlidy trennt. Eine Verwechslung des Helios und Apol- 
Ion, wenn fie zuerft abfolut verfchievden waren, wegen gewifler 
Eigenfchaften des Helios oder rein zufällig oder willkürlich, if 
eine Sache von ver man ſich eine genügende Vorftellung nie 
machen wird. Nach Voß bat wohl Niemand eifrigeren Fleiß 
als K. D. Müller auf ven Apollon gewandt, deſſen Wefen er 
ganz anders ald Voß auffaßt aber nicht minder als er ver- 
fennen mußte bei der irrigen Anficht daß deſſen Eult von ei⸗ 
nem beſtimmten Punkt ausgegangen und alle Wege feiner Bers 
breitung von da aus erforfchlich fegen. Man kann der Reiche 
baltigfeit und der Verwicklung unferes mythologifchen und ethno⸗ 
graphiſchen Materials nicht befier inne werben ald indem man, 
wie ich es bald nad Erfcheinung des Buchs gethan habe, Alles 
son allen Seiten auflucht und erwägt, was fich gegen biefe 
doch fo fcharffinnige und gelehrte Deduction einwenden läßt 59). 

Die zufammengeftellten Andeutungen und Zeichen, die doch 
nur als ein zufällig erhaltener Bruchtheil einer großen in gei- 
ftesrege Jahrhunderte eingefchriebenen Ziffer angeſehn werben 
fönnen, verbunden mit dem was oben über Apollon als Gott 
der Zeiten, der Heerben, des Wachsthums und ver Ernten 
nachgewiefen wurde, zeigen daß nicht erft feit man fi wiſſen⸗ 
ſchaftlich mit Mythologie befchäftigte, ſondern auch vorher ders 
selbe Glaube bis zu unferer älteften Kunde hinauf immer vors 

52) Bon meiner Anficht iſt Thon 1840 eine Differtation eines meiner 
Zuhdrer ausgegangen, Chr. Fresenius de Apollinis numine solari. Marb. 
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handen geweſen if. Die Nation muß ihre Götter beſſer ver⸗ 
fanden, veren Zuſammenhang mit den vorhomeriſchen Vorſtel⸗ 
lungen beſſer gefühlt haben als wir e8 uns zutrauen können: 
ihre Dichter und der Eultus konnten binfichtlich des phyſilali⸗ 
ſchen Urgrundes der Götter den Homer ergänzen, was er in 
feinem Götterfoftem eigenthümlich geftaltet ober geftellt hatte, 
unberüdfichtigt laflen, 3. B. dem Apollon das Heilen beilegen 
ober: belaffen, obgleich er flatt deſſen einen beſondern Dämen 
Päeon einführt. Ein gewiſſe Theokrafle aus myſtiſcher Gott 
feligfeit mußte natürlich eber zu= als abnehmen, und wem 
man will, kann man darin etwas Moftifches, einen Rückfall 
in die Raturanbetung finden. Daß aber im Vergleich mit dies 
fer Erfcheinung das Deliſch⸗Pythiſche Syſtem das herrſchende 
geweſen ift, bie pofitive Religion die Zwillingsgoͤtter yon Sonne 
und Mond gefchieven batte, Tonnte dem ber fich umfah zu ker 
ner Zeit verborgen bleiben. Dieſe fcheinbar einander wider⸗ 
ftreitenden Thatfachen erforberten eine Vermittlung. Manche 
dachten fi, in den Myſterien ſey die Einerleiheit von Helios 
und Apollon anerkannt worden, wie Heraflives in ven Home 
riſchen Allegorieen Cp. 416): Proflos u. A. fagen von ben 
DOrphilen. Aber feine Myſterien wurden verrathen von Hr 
mer, Alkäͤos und den andern angeführten Dichten. Zu un 
terſcheiden ift vielmehr zwifchen ven Denkenden überhaupt und 
den Maſſen welche ven Gottespienft nur äufferlich nahmen und 
die ihrer Gemeinde anbiengen, die zugleich durch den menſchlich⸗ 
geichichtlichen Anftrich der mythifchen Religion mächtig angtzo⸗ 
gen wurden. Yür biefe waren vie mythifchen Götter, nach den 
Legenden ihres Orts und nach der Lehre ver Dichter allein da. 
Die Minderzahl aber welche den Zufammenhbang des Olymps 
mit der Natur, den Urfprung ber mythiſchen Götter aus ber 
Phantafle und der Idee, die ihnen felbft nicht verfagt waren, 
einfahen, folgten dem pofitiven Glauben, ba er meiftentheile 
ſchön war, in dem wohlthuenden Gefühl ver Uebereinftimmung 
mit der väterlichen und heimiſchen Sitte und Rebe mit ber 
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Richtung eines burchgebilpeten Zeitalters, mit ebler Rüdficht 
auf die Mehrzahl, zurücdhaltenn und fchonend ſelbſt wo fie Ans 
fihten andeuteten worüber gar Biele eingeweiht waren. Man 
Tann alfo nicht fagen, weder daß man früher bie urjprüngliche 
Berbindung vergefien babe — was nur von ben Dielen viele 
Jahrhunderte hindurch gegründet feyn möchte — noch daß bie 
Meinung von der Einerleiheit des Apollon und der Sonne 
aufgefommen fey weil die Mythologie im Glauben und Gefühl 
fortzuleben aufgehört hatte 3%, da biefe Meinung nur ſich vers 
breitete und deutlicher ausfprach als der blinde Glaube an 
bie ſchoͤnen Fabeln der Einficht in ihre Entftebung und dem 
Gefühl des Göttlichen in der Natur mehr Raum gab. Dem 
Urfprung des Apollon aus Helios nadyzugrübeln lag durchaus 
nicht im Geifte des Alterthums. Eine Formel als Hypothefe 
genügte: Apollon war der Erzeugte des Helios 5%): oder Apol- 
Ion war mit Helios eine gemeinfchaftliche Gottheit, wie ber 
legte berühmte Gläubige des Letzteren annimmt 5°). 

Die Anfiht Sultans enthält etwas geichichtli Wahres. 
Denn wie aus einem befondern Amt des Apollon ein Agyieus, 
ein Kitharodos hervorgegangen ift, die neben dem Ppthiſchen 
Gott abgebildet werben (S. 499 Note 18), fo laͤßt ſich ein 
Apollon, etwa zunäcft als der Apellon, Genius der Abwehr 
und Berfchonung, gnädiger Wille und Schuß des Helios, als 
Prophet over ald Pan neben dem Helios denken, wie ber 
Dämon Päeon ſchon bei Homer neben Apollon. Sind doch 
der Pythios, der Delios, der Delphinios gewiſſermaßen bes 
fondre Götter geworden, ale drei 3. B. in Athen verehrt. 
Die Frage war nicht: find Helios und Apollon, Selene und 
Artemis zweierlei oder eins bei Homer? was nicht ſchwer zu 
entfeheiven ift; ſondern zu unterfuchen war, ob aus den Gott 


53) Müller Dor. 1, 288 f. 54) Plut. de def. or. 42 
cf. 46. xare& Evious Schol, Aristid. p. 64 Frommel. 55) Julien. 
or. 4 p. 144 ovsson yüp Hlip za) ovzog xad Inmowenei, 





heiten Helios, Selene ein Apollon, eine Artemis beramdgetreien 
ſeyn mögen, woraus ſich dann erllären würbe, ſowohl daß 
diefe durch Manches an ihren Urfprung erinnerten ald daß 
man fich beſonders entweder an vieles halten oder lieber auf 
bie Duelle zurüdgehn als das Abgeleitete fefthalten mochte. 
Wären hingegen die Letoiden das Urfprüngliche geweien , fait 
daß fie an vie Stelle eines zurüdgebrängten, nur nicht gan 
mit den Wurzeln vertilgten Eultus getreten find, fo wäre nicht 
zu begreifen wie man fie auf Sonne und Mond zu beziehen 
ſich überhaupt einfallen lafien und fo bebarrlich geneigt ſeyn 
fonnte. So gut ald manche mit dem Homerifchen nicht über 
einftimmenbe Apollone Die wie Helivs wirken, den Namen eined 
ſchönen kitharövifchen Tünglings trugen, mußte ber Apollon 
diefer legtern Art auch folarifche Beziehung vorher gehabt haben 
und ferner behaupten Fönnen: daſſelbe gilt binfichtlich ver 
Zwillingsichwefter. Es hängt aber hiervon der Zufammenhang 
auch andrer der alten Religionen ab; denn fo wichtige Götter 
wie Apollon und Artemis können Fein andres Gefe der Ent 
widlung befolgt haben als dieſe. Nur ift es an dieſen leichter 
zu erfennen ald an Hera, Athena, Pan, Hermes u. a. welches 
das Grundgeſetz dieſer Entwidlung geweien ſey. Ohne bief 
Geſetz oder den richtigen Ausgangspunft ift ohnehin eine rid« 
tige Erflärung und Berfnüpfung der einzelnen Götter nicht 
möglih. Dagegen erhalten gewifie leife, aber beveutfame Züge 
der mythifchen Götter, die ald ein unwillfürlicher Ausdruck von 
Allegorie wohl zu unterfcheiven find, ihren einfachen Aufſchluß 
fo wie man ſich überzeugt hat daß der Mythus, inpem er nad 
feinem eignen Sinn umbilvet, nicht verfchmäht Umriſſe und 
Eigenheiten ver alten Geftalt oft beizubehalten, fo daß vie Her 
funft der jüngeren Göttergeneration von einer älteren fi im 
Allgemeinen deutlich genug verräth. 


89. Selene Mene Enpymion. 
Der Mond fcheint von allen Naturgegenftänden der am 
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Allgemeinften verehrte zu ſeyn. Mehre Völker in Afrika und 
Amerika verehren noch jest ihn ohne die Sonne, andere weit 
mehr als dieſe, während Fein Volt befannt ift dem die Sonne 
heilig gewefen wäre ohne ven Mond ). Plinius fagt, omnium 
admirationem vincit novissimum sidus terrisque familiaris- 
simum. Hiob fragt: habe ich das Licht angefehn wenn es hell 
leuchtete und ven Mond wenn er voll gieng? Don dem Mond 
geht die Zeitrechnung aus und er heißt in den Indogermani⸗ 
fihen Sprachen der Meſſer 2). Neumond und Mondabnahme 
(ny ok nidh), beißt e8 in Bafthrubnismal (25), fchufen wohl- 
tbätige Götter den Menfchen zur Rechnung des Jahre: Das 
ganze Morgen- und Abendland hat den Mond beobachtet und 
nach ihm das Leben eingerichtet. Bei allen Völkern finpen wir 
Neumondgfefte 7, Mofes hat ihre Beier nur umgeftaltet: und 
Gebete und Gebräuche in Bezug auf ihn finden bei ven Zus 
den noch jegt flatt; der Sabbath und die Neumonde find die 
Träger des Sübifchen Cultus noch jetzo. Welchen Glanz und 
welche Kräfte auch die Himmelsförper ausftrömen, fo mußte 
doch ihre Bewegung, gleichfam ihre Handlung, einfach und in- 
nerhalb regelmäßiger Wendepunkte ihres Wechſels gehalten, vie 
Einbildungsfraft noch mehr ergreifen. Diefe Punkte ftellen fich 
dar als die Angeln worin die Ordnung ber Welt hängt, und . 
wurden als Theophanieen ergriffen: Gottheit fprach anregend 
zu dem Menfchen aus den Zeitwechfeln Iängft bevor dieſe bes 
rechnet und durchdacht waren und da die Empfindung über- 
baupt nicht ein regelmäßiger Pulsichlag ift, fondern zwifchen 
Stillſtand over Ruhe und Lebhaftigteit wechfelt, fo fielen von 
jelbft Zeitrechnung und Gottesbienft zufammen. Im Anfang 
des Ehufing fagt Jao zu dem Aſtronomen: ver erhabene Tien 
bat ein Recht auf unfere Anbetung, machet ven Kalender der 
Sonne, des Mondes, der Eonftellationen. 


1) 3oega de Obel. p. 243 not. 4, Abhandl. S. 272 f. 2) 
Laſſen Ind. Ulterth. 2, 1118. 1, 765 Rote 2. 3) Boulanger Antiq. 
devoilee 5, 3. 
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Auf den in regelmäßigen Feiern angebeteien Weltkörper 
wurben natürlih nad und nad außer ven wirklich von ihm 
ausgehenden Kräften auch andere Ericheinungen zurüdgeführt, 
bie nicht urſachlich, ſondern durch Gleichzeitigfeit oder fonk 
ſcheinbar mit ihm verknüpft waren: es wurbe das neben einan⸗ 
ber für auseinander genommen. Mit den Strahlen feiner Wir 
kungen vermochte fo der Mond bei manden Bölfern big zu 
ben Gränzen der Natur und der menfchlichen Belange, wie fie 
in ihrem Bewußtſein fich geflellt hatten, durchzudringen. Um 
die nächften ber Erfcheinungen und Sräfte die als Ausflüfle 
bes Mondes oder abhängig von feiner Gottheit feftgeftellt wırs 
ben, zu berühren, fo iſt vor Allem ver Thau zu nennen, ba 
in mondhellen Nächten mehr Thau fällt 9%, ver Vollmond am 
meiften Thau bringt, wie Alkman vichtet, Selanas Tochter 
Herſe, oder Zuna heißt thauicht bei Birgil, wie im Pervigilium 
gefagt ift: jene Feuchte vie in heitern Nächten vie Geftirne thau'n, 
dort nemlih, wo Manas Roß nicht Nebel thaut. In warmen 
Ländern lebt die Flur oft allein vom Nachtthau; Selene if da⸗ 
ber Göttin der frifchen Auen und grünen Wälder durch bie 
Feuchtigkeit überhaupt, die fo fichtbar das Pflangenleben und 
das thierifche erzeugt und erhält und fchliept ſich wohl auch als 
Zrabantin an die Mutter Erde an. In ihrer beſondern Ge 
walt und Obhut fchien dann das weibliche Geſchlecht zu ſtehn 
nach ver beftimmten Mondenzahl der Schwangerfchaft und bem 
‚eben fo beftimmten Monatlichen (Ta wprsata, dumijvia), wer 
ches die Römifche Mena angeht, wenn auch die Wiſſenſchaft 
einen folchen Zuſammenhang nicht mehr anerkennt. Es iſt aw 
herdem ver Glaube aller Zeiten und Länder geweſen baß ver 
Mond auf die manigfaltigfte Art auf den Organismus in 
Menfchen und Thieren und auf die Pflanzenwelt einwirfe, im 
merhin irrig in den meiften Einzelheiten bis in die kleinlichſten 
Einbildungen herab, die aus Aegypten, Griechenland, von Plu- 


4) Aristot. Meteorol. 1, 10. 


tarch, Macrobius u. X. wie im N. T. in ven Erzählungen von 
Jägern, von Gärtnern u. ſ. w. vorliegen, immerhin eines ber 
reichften Kapitel des Aberglaubens, doch nicht ohne Grund in 
einzelnen Erjcheinungen 9. Bon wo Krankheit und Tod aus⸗ 
gehn, da ift auch die Heilung zu ſuchen. Bon ven Druiden 
ward Luna auch die allheilende genannt): Duellen und Brun- 
nen erhalten von ihr Heilfräfte wunderbarer Art. Unüberfehlich 
ift Die Manigfaltigfeit ver Bilder unter denen die Mondgoͤttin, 
je nachdem verfchiebene Kräfte, Eigenfchaften ober Bezüge aus⸗ 
gewählt und unter fich verbunden wurben, aufgefaßt werben 
fonnte. Solcher und ähnlicher, immerhin trivialer Bemerkun- 
gen ſtets eingeben? zu feyn ift nothwendig wenn bie Betrach⸗ 
tung ältefter Gottesdienſte zu einem wirklichen Verſtaͤndniß fühs 
ren ſoll. 

Wie fehr das ältefte Griechenland dem Mondsdienſt erge- 
ben gewefen ſeyn müffe (Zoega bemerkt, vorzüglich vie älteften 
und wenigft vermifchten Stämme, Arkader und Theffalier 7), 
ergiebt fih aus jo Manchem, was als Yolge und Ueberbleibfel 
davon in verſchiedener Weiſe ſpäterhin fichtbar ift und aus den 
manigfaltigen Namen und Formen zu benen ber zulebt eine 
und einfache Eult Anlaß gegeben, worin er zum Theil aud 
ſich erhalten hat. Nicht zu verwunbern ift e8 bei ver Fülle 


5) Sommerring fihrieb an Ebel 1813: „daß der an unfere Erde ge⸗ 
bunbene oder gefeffelte Mond vice versa auf die Erde, die ihn magnetifch 
feffelt, gefangen führt, wirkten müffe, lehrt der gefunde Berftand, wenn es 
auch die Ebbe und Fluth nit bewiefe: warum follte er denn auf den 
zarter ald das Meer eingerichteten menſchlichen Körper nit wirtn? Zur 
Abtreibung der Würmer achtete ich immer auf dad abnehmende Mondlicht“. 
Arago über den Einfluß des Mondes auf unſre AUtmofphäre in dem An- 
nuaire pour l’an 1833 pr&sent& au roi par le bureau des longitudes, 
Die Berhandlung über die Frage im Allgemeinen ift mdlos. Jetzt find 
beſonders Schleiden und Fechner im Streit über diefe Einflüffe oder den 
Zuſammenhang von fo vielen Erfheinungen auf Erden mit dem Mond. 

6) Plin. 16, 95. 7) Abhdl. S. 292, 
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dieſer Erfcheinungen daß in fpäter Zeit eine freilich meiftentheils 
ſehr unflare und von Unrichtigfeiten wimmelnde Theologie fo 
gut wie alle Göttinnen auf ven Mond zurüdführen zu können 
geglaubt hat 8). Enthält doch noch jegt auch der fireng mo⸗ 
notheiftiiche Osmanli fich nicht den aufgehenden Mond mit eis 
nem kurzen Gebet zu begrüßen 9). 

Der erfte ift heilig, fagt Heſiodus COp. 767). Durd 
bie Menge ver fpäteren Feſte entzieht fich dieſes alte Haupt⸗ 
fett einigermaßen dem Blick: aber doc ift für immer ber Neu 
mond allgemein ein heiliger Tag geblieben. An der Numenia 
verehren die Hellenen die Götter, am zweiten bie Heroen und 
Dämonen fagt Plutardy 2%), der auch ven erften ven heilig. 
fin Tag nennt 5. In der Odyſſee kommt fein andres 
allgemeines Feſt als das des Apollon am Neumond vor (20, 
156. 276, 21, 258.). In Athen ruhten an den Numenien 
bie Öffentlichen Gefhäfte, nur was irgend ein Feſt angieng 
fonnte verhandelt werden, man betete auf ver Afropolis ober 
im Haufe 12), Tränzte den Hermes und bie Hefate und andre 
Götter, die Reichen legten Speifen auf die Altäre der Helate, 
der Gegenfag eines Gottlofen und eines altwäterlih Yrommen 
it Numeniaft und Kakodämoniſt 19); in Smyrna hießen bie 
mit dem Neumondsopfer für Rath und Stadt Beauftragten 
eruunvıos vhs Boviäs. Allerlei Gebaͤck, Boltsbeluftigungen, 
Märkte, Aberglauben hiengen an biefem Tag bis in bie fpätes 
fien Zeiten. Numenia beveutete, etwa wie unfer Sonntag, 
überhaupt einen Feiertag und Sspoumwia, für segovovupia, jes 
ben irgend einem Gott geheiligten Tag des Monats 1*), und 


8) Macrob. Sat. 1, 15. 16. Appulej. Met. 11 p. 761 ss. Ou- 
dend. Porphyr. ap. Euseb. Pr. ev. 3, 11 u. %. 9) Akerblad 
Lettre & Mr. Italinsky 1817. 10) Qu. Rom. 28. 11) De 
vit. aere al. 1. 12) Demosth. Aristog. 1 $. 99. 13) Athen. 
12 p. 552 f. 14) Pind. N. 3, 3 c. Schol. Dionyfius Halit. 
Rhet, 4, 2 6 yauos Kosxs nayıyvos zwi xal vsoumig xal dnuoteiss 
£oory vjs ndisws. Harpocr. Jsgounvia, Anuocdivns — ab yüp dopie- 








daß fo viele Opfer monatlich wiederholt wurben Gieoa dumivie, 
druuysa, menstrus tura) und monatliche Priefter vorfommen 
(dpprvsos, Emappıevay), fcheint Folge der gewohnten Neu⸗ 
monpöfeiern zu feyn. 

Viele Völker theilen ein in Zunahme und Abnahme des 
Monde, Lichtfeite und Finfterfeite, Suknapakſcha und Kriſchna⸗ 
pakſcha im Hitopadefa 15); fo die Germanen, Etrurier; Cicero 
vergleicht den Mondsverlauf mit Solfitium und Bruma 16). 
Die Griechen rechnen nicht vom Neumond zum Vollgeſicht, ſon⸗ 
dern drei Defaden; wenigſtens bier und da, unbeftimmt und 
wirkungslos gewahrt man eine Dreitheilung 19%. Hier tft nicht 
eine dreifache Mondgöttin wie bei den Arabern 1%), höchftens 
in einem Nachklang in den drei Mebufen und einigen fpäteren 


dus iuloas Ispounvia, xaloüvses. Die Ephefier weihen ihrer Göttin den 
ganzen Artemifion hindurch ramgyvgss Ts xad Isgoumvia Chandler n. 
36, fo die Dorier dem Karneios den Monat gleihen Namens. Thuc. 5, 
54. 65. Eine Ssgoumwia von vier Monaten, Lucian. Icaromen. 33. 

15) Wilkins p. 302. 16) N. D. 2, 19. 17) Selme 
zespuns, woinlsvoos Nonn. 6, 236. 245. uscooparıs, inixvpros, öly 
ninjdovon npoooinw 38, UT, navalinvos, unvosdns, aupixvoros. Auf 
alten Tetradrahmen Athens fehn wir drei Mondszeihen, fo drei Voll⸗ 
monde auf dem Schilde ber Athena auf einer Panathenäenvafe in den 
mon. d. Inst. archeol. tav. 22 n. 6a, ftatt der Mondſichel auf dem eis 
ner andern, in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 7, fo auch auf Münzen von 
Argos eine oder drei Mondfiheln. Daher des Iſtros Deutung ber Athena 
Tossoyivasa als Selene zosunvis, fragm. p. 58, die zwar falſch ift in 
Bezug auf Tosroykvera, aber Üübereinftiimmt mit Philochoros p. 94 Sieb. 
in Bezug auf die der Athena heiligen zoim komauivn, reim pIivorsos und 
zosaxäs, vgl. 8. D. Diüller Über die eixadess in ben Nourv. Ann. de 
VInst. arch6ol, 1 p. 344 s. Die fpäte phantaftifche Theologie fehte dem 
Monde drei Göttinnen, Artemis, Athene und Perfephone und die drei 
Mören vor Plut. fac. Iun. 5, Porphyr. ap. Euseb. pr. ev. 3, 11. Die 
Beimdrter rosxipalos, TgInEOCWTIOS, Toiuopgog, triceps, triformis, ter- 
gemina gehn die Hekate nicht als Mond an, wie Cornutus irrigermeife 
annimmt 34. 18) Rad dem Koran, |. Kopp Bilder und Schriften 
der Borzeit ©. 269 f. 





Einfällen, noch eine dreigeftalte, kein Einfluß ver drei in bie 
Augen fallenden Phafen des Monds auf die Mythologie, nicht 
Kalenden, Idus und Nonen verfchieunen Göttern geweiht, drei 
Feſte im Monat wie Numa fie oronet 19, oder wie im Re 
mayana, Opfer des Neumondes, des Vollmonds und des Mon- 
des der fünlich kreiſt 20), in den Vediſchen Liedern vier Mond» 
göttinnen angerufen werden, welche Neumond, das erfte Vier⸗ 
tel, Bollmond und das lebte Viertel bedeuten 21). 

Einen großen, freilich dunfeln Begriff von der Anziehung 
die in den älteften Zeiten vie Monpgottheit auf die Griechen 
ausgeübt hat, geben und bie Babeln von Medufa, Jo, Eus 
ropa, Helena, bie fih aus untergegangenem Cult entwidelt 
haben. Eigentlich wäre daher die Begründung dieſes Sapes 
durch Die Auflöfung der verſchiedenen Sagengewebe geboten. 
Da aber eine folche Unterfuchung nur bei großer Ausführlich- 
feit einigermaßen zur Ueberzeugung führen fann, fo fey es er- 
laubt fie für eine befondere Gelegenheit aufzufparen. Sein an⸗ 
brer Cult hat fo viele altvolksmäßige Phantafiebilder und Dich⸗ 
tungen veranlaßt. 

Namen welche Sonne, Mond, Morgenroth, Erde, Flüffe 
fortvauernd in der Sprache bezeichnen, find weniger gefchidt Die 
Götter welche fie tragen, in fabelhafte menfchliche Dichtungen 
einzuführen als die welche fidh durch Die Form oder als Eigen⸗ 
fchaftswörter von dem gemeinen Begriff unterfcheiven, wie für 
den Mond Hekate, Munychia, Iforau. a. Doch bieß Selene 
in Arfadien die Göttin welcher mit dem Pan, wie wir faben, 
eine Höhle geweiht war. In Elis fand Paufanias ihre Bild- 
fäule neben der des Strahlenhelios (6, 24,5.) Da biefe Bild⸗ 
fäulen doch wohl in einem befonvern Hieron ſtanden, wie auch 
bie gleich darauf folgenden Ehariten, und ba jene beiden an= 
derswo (drdewds) waren ald der vorhergehende Apollontempel 


19) Lyd. de mens. p. 33. 20) Bopp Gonjug. Syflem. S. 
172. 21) Laſſen Ind. Alt. 2, 1118. 
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dv ÖnahIom wc dyogpäs, fo ift das nachher (26, 1) erwähnte 
Menion, zwifchen welchem und ver Agora das alte Theater 
ſtand, nichts anders ald das vorauszufegenpe Hieron der Ses 
lene. Denn Mene wird von Homer, Pindar, Aeſchylus, dem 
Homerifchen Hymnus auf Selene im Eingang, von Empebofles, 
Apollonius der Mond, wie es fiheint feierlicher, genannt 2”). 

Mit Selene in Elis if ver Enpymion von Latmos in 
Karien verbunven ?5), mögen nım Leleger von da ben Miythus, 
der zu den lieblichfien Naturbichtungen gehört, nach Elis ges 
tragen ober in Karien niedergelaffene Eleer ihn von Milet ber 
den Anverwandten im Stammland zugebracht und ven fchönen 
Griechifchen Namen erfunden haben, welcher ven Monbunters 
gang bedeutet. Es muß ein reigender Anblid feyn wenn bin- 
ter der im tiefblauen Aether fcharf gefchnittenen Linie des herr⸗ 
lichen Latmos, der das weite Flußthal wie eine Mauer abs 
fchließt, der Mond untergeht und die weißgraue Felſenwand mit 
zartem Schimmer übergießt. Wenn je, jo muß bort die Sym⸗ 
patbie die uns der Natur Gefühle glei ven unfrigen leihen 
läßt, fi regen. Wer auch nur in Meinen Engthälern bemerkt 
bat wie der Mond in großer Scheibe, langfam, da in ver Nähe 
eines Gegenſtandes fein Gang fich beftimmter abmißt, auf einen 
Berggipfel nieverzufteigen und lang bei der äußerften Spitze zu 
verweilen ſcheint, wird die Phantafie verftehn daß er auf pie 
Stelle worauf das Auge ruht, fi) mit Vorliebe, mit Begierbe 
befte. Der mächtig hohe fteile Latmos aber erftredt ſich, bis 
zu feiner Spitze äußerft wenig gefpalten, in faft geraber, eine 
fortlaufende Schneide bildender Linie Stunden Wegs lang, fo 
daß ver ergreifende Anblid der auf irgend einem Punft mit 


32) Unter dem Pythagoreiſchen Akusmen ift auch dieſes: opfre nicht 
ben Hahn, denn er tft der Mene und dem Helios gehetligt. 
233) PIsio, SIsp wird Sohn des Endymion genannt (Theodos. ap. Bekk. 
Anecd. 3, 1200) und unter PIsew» ögos bei Homer verftand Hekatäos 
den Latmos, Strab. 14 p. 635; eine Niederlaffung ber Leleger am Lats 
mod nennt 8. O. Müller ihre legte. 





ihrem Kuß an ihm hängenden Selene nicht eine zufällige feltne, 
fondern eine ganz gewöhnliche den Blick feſſelnde Erfcheinung 
war. Der in Nacht und Schlaf eingetauchte Jungling weldyen 
fie ftatt feiner füßt, heißt Enpymion von ihrem eignen Unter 
gehn, ober eher von ihrem Eingehn in feine Höhle, worin Ses 
lene, wie Sappho fingt, auf dem Latmos den Enbymion be 
fucht. Der Name ävdvunos, von dd, hat gleich fo vielen an⸗ 
bern bie patronymifche Form angenommen 2%). Eigenthümlidy 
und naiv iſt e8 daß im Namen das Beſuchen (dvdvar) von 
der Göttin auf die allein dieſes Befuche wegen angenommene 
Perfon (da weder der Berg noch fonft etwas zur Perfoni- 
firation für den Fall ſich darbot) übergetragen ift und ber 
Name alfo in paffiser Bedeutung auf das Befuchen der Selene 
deutet. ALS Perfon des Mythus ift das Bild des Mondunter- 
gangs, als nun Selene die geftrenge, fich verftohlen und ſchüch⸗ 
tern nahende Artemis geworden war, ein fchöner Jäger, der in 
der Grotte ausruht over ein Hirte des Gebirgs 25). Wer mit 
einer Göttin geruht der kann nicht leben und fo fchläft Endy⸗ 
mion den unmwenbbaren Schlaf 2°) in feinem Abyton auf dem 
Latmos. Davon fprechen die in Heraklea bei Milet, vormals 


24) Il. 18, 241 nEdsog uw Edu, 21, 232 deiskos öye duo, Sappho. 

diduxs uva oslava. Deruntergehende Helios heißt Auuas bei Tzehes ad 
Lyc. 322. Sturz de nominibus P. 6. p. 6. Auf dieBedeutung des Ein- 
gehns führt Zuduue. Und ed iſt wohl denkbar daß dad Untergehn des Mondes 
auch im Namen bildlich als Eingehn in die Grotte gefaßt war, da bie Grotte, 
in welde Sonne oder Mond eingehn, ein fo verbreitetes Bild iſt. 
25) Als Helios, wie gedeutet worden ift, kann der Befuchende nicht gedacht 
werden, weil diefer Selene nicht küßt, fondern untergegangen ift wenn Selene 
fihtbar wird und umgekehrt, weil fie alfo ihn nicht liebt, fondern flieht. 
Die Bermälung diefer beiden ift Bein Naturmythus, fondern abhängig von 
der wiffenfchaftlihen Anficht daß der Diond fein Licht von der Sonne em⸗ 
pfange. Yan nädtlich bei der Selene in ber Grotte, die er verläßt wenn 
die Sterne untergebn, bedeutet dagegen nur daß ber am Tage Leuchtende 
im Schoofe der Nacht verſchwindet, uns unſichtbar wird. 26) Theoer. 
3, 49. Ovid. Her. 15, 89 =. 
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Latmos genannt, während bie Eleer ihm als dem Stammvater 
ein Denkmal geweiht hatten 27), fo wie auch fein Grab in 
einer Höhle bei dem Flüßchen Latmos vorkam 2%). Der Schlaf 
bes Endymion war zuerft gewiß nicht Tod, fondern ganz eigents 
lich Schlaf, ver auch auf vielen Sarkophagen und in Gemdl- 
den, Die von DO. Jahn 2% auf das Genauefte erflärt find, in 
Perfon neben dem ſchlafenden Enbymion auftritt, und aud 
prihwörtlid ward. Das einfache Naturgefühl drückte dadurch 
den tiefen Schlaf der Nacht, wann alle Wälver ruhen, aus 80). 
Es ift nur ein Zufag wenn in den Eden der Endymion von 
Dlympia, ald Sohn des’ Aethlios, Sohnes des Zeus und ber 
Kalyke, von Zeus zum Verwalter des Todes gemacht mwurbe, 
fo wie Epimenived u. A. noch manches andre Entbehrliche an 
ben genealogifch geworbnen Endymion anhängen, vorzüglich zur 
Erklärung des ewigen Schlummers 53. in Zeichen aber von 
dem tiefen Einprud, welchen urfprünglih auf die länplichen 
Anwohner des Berge im weiten Thal das Bild von Endymion 
gemacht hat, ift daß wahrfcheinlich von feiner bergenden Grotte 
ber ganze Iange Berg den Namen Aciruocç unter ihnen erhal 


27) Paus. 5, 1, 4. 28) Strab. 14 p. 636. 239) Arhäot. 
Betr. S. 53. 70. Das bekannte Basrelief im Gapitol gehört ohne Zwei⸗ 
fel hinfihtlih des Naturgefühls und der reinen und zarten Charakeriſtik zu 
den vollendetften Werten des Alterthums. 30) Der Mythus ift nas 
türlich frühzeitig falfh gedeutet oder angewandt worden, mie wenn Catull 
nah Kallimahus das Verweilen in der Grotte auf Mondöfinfterniß be= 
jieht 66, 5, Mnaſeas u. A. den Endymion zu einem Aſtronomen machen, 
Schol. German. p. 111. ed. Buhle, Fulgent. 2, 19. Apollodor wirrt 
durch einander 1, 7, 5 nad feiner Urt, wo Heyne die Babel mit andern 
von ihr ganz verfchiedenen vergleiht. Auch neuere Mythologen verfehlen 
nad meiner Meinung den Sinn des einfachen Naturbildes in verfchiebener 
Weiſe, Schwend Gr. Mythol. S. 194, Lauer Gr. Miythol. S. 287. Preller 
1, 298. Die Witze und Scherze, auch Verwicklungen wozu Endymion im 
Bolt und fpäteren Gelehrten Anlaß gegeben, fegt mit feltner Ausführliche 
keit Räte auseinander zum Valerius Cato p. 165—169. 31) Schol. 
Apollon. 4, 57. Schol. Aristoph. Nub. 397. 


ten bat. Als König von Elis zeugt nad Ibykos Endymion 
mit einem fterblichen Weibe drei Söhne und eine Tochter, wäh- 
rend ber Sohn bes Asthlios d. i. des Kampfſpiels, den Die Eden 
nennen, mit Selene fünfzig Töchter hat, die Mondmonate ber 
Pentasteris 3%). Die Eleer wurden von Dichtern Endymionia⸗ 
ben genannt 35). 

Die Selene der Eleer ſetzte Phidias an das Fußgeſtell 
des Olympiſchen Throns, reitend auf einem Pferb oder, wie 
bie Einheimifchen fagten, auf einem Maulthier, nach einer Alles 
gorie welche Paufanias einfältig nennt (5, 11, 3); zwei ver 
jchievene giebt Feftus an (v. mulus.) Zu Pferd fehn wir fie 
auf dem ſchönen Vafengemälde wo fie aus der Panshöhle bei 
Sonnenaufgang ſich entfernt, auf Münzen, wo fie eine Yadel 
in Händen dahinfprengt 39. In der Theogonie ift Selm, 
wie Eos, Schweiter des Helios (371), wie auch im Homeri- 
fchen Hymmus auf Helios (31, 6), in dem auf Hermes Tod- 
ter des Pallas, des Umſchwungs (100.) Euripives in den Pho⸗ 
niffen (179) und nad deſſen Scholiaften ſchon Aeſchylus 5°) nennt 
fie Tochter des Helios, weil fie von biefem ihr Licht erhält, 
wie Anagagoras zeigte. Im Homeriſchen Hymnus auf Selme 
wird Havdin (wie Havdaa, navasisoc) eine Tochter ber 
Selme und des Zeus, von ausnehmender Schönheit unter den 
Böttern, genannt (32, 15), was gleichbedeutend mit einem Bei⸗ 
wort ift, das ein Orphifer ihr auch wirklich giebt, fo wie Mari 
mus (navdte 22. 123. 145. 208), die Göttliche. 


90. Artemis einzeln in vielen Geftalten. 


Um unfäglicher Verwirrung und Unflarbeit ver Vorſtel⸗ 
lungen vorzubeugen iſt es, ganz wie bei Apollon, nöthig zu 
unterfcheiden, zwifchen Artemis nemlich der Zwillingsfchwefter 


32) Bockh zu Pindar Olymp. 3, 18 p. 138. 33) Steph. B. 
Enuoi. 34) Millin G. m. 34, 118. 35) Schol. Tbeogon. 
671 Aloyvlog za ob guascitspos. 
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des Apollon und ben vielen und muier fich verſchiedenen Böt- 
tinnen die unter. demfelben Namen eingeln für ch und ohne 
alle Beziehung auf Apollon verehrt wurben, und um fo ſchär⸗ 
fer zu unterjcheiden je eifriger Cultus und Sprachgebrauch ges 
wefen find fie zu vermiſchen. Es fcheint nicht daß ver Name 
Artemis urfprünglich einer aus dem Mondscult hervorgegan⸗ 
genen Göttin, wie etwa Apellon, Pan einem verwanbelten He 
lios, gegeben worben iſt, ba er, wie wir ſehn werben, jehr 
wohl für vie Letoide als jungfräulide Jagdgöttin befkimmt 
worden ſeyn Tann. In biefem Fall ift anzunehmen bag der 
Name durch diefe fo fehr m Schwung gefommen war daß er 
nad und nady als ber angefehenfte zum generiichen erhoben 
wurbe und das Uebergewicht über Die ber verſchiednen Göttin⸗ 
nen deſſelben Urfprungs gewann, wie aud der Name Apollon 
erſt fpäter auf den Gott vieler Orte «die vordem anders bes 
nannt wurden, übergegangen zu ſeyn ſcheint. Es reicht bei 
weiten nicht aus, einen Dorifchen, Arkadiſchen, Aftatifchen Ar- 
temiscult zu unterfcheiden. Die aus bem Mond erwachſene 
Göttin bat faft an jedem Ort eine befondere Phyfiognomie, be⸗ 
fonders zufammengefegte Ämter, bier eine allgemeinere Bedeu⸗ 
tung, bier eine beſondre. Generifch son fo ungleichen, doch 
einander aus einem ober dem andern Grund entfprechenden 
Göttern gebraucht wie Apollon und Artemis fommt der Name 
feines andern Gottes in den Griechiſchen Landſchaften vor: 
denn etwas ganz Andres ift ed wenn frembländifche Götter 
Athene, Hera, Artemis genannt werben. So groß immerhin durch 
die Namensvermifchung der Unterfchied zwifchen der Homerifchen 
Artemis und allen andern, die getrennt von Apollon für fi 
allein und zuerft wahrfcheinlich unter einem andern Namen ver- 
ehrt wurben, erfcheint, fo find fie doch auch nach und nad 
durch Vermiſchung der Eigenfchaften einander näher gebracht 
worden. Denn allerdings ſcheinen von der Deliſch-Pythiſchen 
Artemis in die andern Göttinnen bie ihren eignen Namen ges 
habt hatten, mit dem Ramen auch manche Eigenfchaften und 
I. 36 
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Zeichen Abergegangen zu ſeyn. Dabei zeigt es fich zugleich, 
wie vauerhaft alte Gebräuche und Bezüge ſich an fo vielen 
Drten behaupteten und Verbindung und Mifchung heierogener 
Züge nicht gefcheut, ja gefucht und beliebt wurbe. Und hier 
burch war die feit Aefchylus und fchon früher bemerkliche Zw 
rüdveutung ber Letoide Artemis, welche national geworben war 
fo wie die des Apollon, in das Phyſiſche mit vorbereitet. So 
fe und allgemein hatten gewiffe Grundvorftellungen über bie 
Natur der Hauptgötter und ihren Urfprung, wie hier nicht bloß 
aller verſchiedenen Artemiden, fondern auch der Zwillingsſchwe⸗ 
fter des Apollon aus dem einen Mondeult fih im Andenken 
oder dunkel im Bewußtſeyn ver Nation erhalten. 


9. Hekate. 


An Samothrafe hatte die hundefchlachtende d. i. Hunde 
opfer empfangende Göttin die Zerpnthifche Höhle 1). Eine 
Zerynthiſche Höhle war auch nicht weit vom Ebros und babei 
ein Ort Orpheuseichen genannt nad Nifander ?), wo ber 
Scholiaft die hundeſchlachtende Göttin als Helate bezeichnet. 
Lykophron nennt Diefe Zerpnthia Königin des Strymon (1178). 
Die Höhle ift den Mondgöttinnen eigen, wir Tennen bie ver Se 
lene und ded Pan, ver Europa; Hekate bat fie auch im Hym- 
nus auf Demeter und bei Apolfonius (3, 1213). Der Hund 
ift das Thier ver Helate und Hunde opferten der Trivia die 
Sapder nad Ovid 5); von den Griechen bezeugt es Sophron 
in den Mimen 9. Plutarch fagt daß die Hellenen To zu fagen 
alle und einige bis auf den heutigen Tag Hunde zu den Rei 
nigungen fchlachteten und der Hefate junge Bunde unter ten 
andern Katharfien barbringen 9; Paufaniad Tennt Punde 
opfer bei den Hellenen nicht, außer daß die Kolophonier der 
Enodios (Trioditis) einen fchwarzen Hund und in Sparta bem 


1) Lycophr. 77. Sch. Aristoph. Pac. 377. 2) Ther. 462. 
3) Fast. 1, 389. 4) Taeız, ad Lyc. 77. 5) Qu. Rom. 68. 


Ares die Epheben einm Hund opfern (3, 1419.) Euripides 
nennt den Hund das Aydiua ber Hekate Phosphorog 6). Plus 
tarch meldet ferner daß man in Argos ver Hefate ober, mie 
ein Sokrates fage, der Eileithyia 7) einen Hund opfre wegen 
ber Leichtigkeit der Geburt 2). Den dortigen Tempel der Hes 
Tate mit Statuen berfelben son Stopas, Polyflet und Naufy- 
bes ſah Paufanias (2, 22, 8.) Auch ver Genetyllis, „einer 
fremden Göttin,“ wurden, weil fie ver Hefate gleich fey, Hunde 
geopfert I. Artemis Helate nennt Aeſchylus die Göttin ber 
Niederkunften 10, und es kommt daher daß Hekate die Salin- 
thias zur heiligen Dienerin hat 1). Plutard und Macrobius 
führen die Worte des Timotheos an melde vie Yadeln der 
Selate deuten: ds zu xuvaysov ndlov Gommv did ? dxvw- 
x0s0 Isiavas. 

Als eine Selme ftelt ver Hymnus auf Demeter bie He⸗ 
fate mit Helios zufammen. Sie, des Perſäos Tochter, die heis 
ter gefinnte, mit glängendem Hauptſchmuck hört aus ihrer Höhle 
allein mit Helios das Schrein ver Kore, welche nicht Götter, 
noch Menichen, noch ihre Freundinnen börten (23) ; der fuchen- 
ben Deo begegnet fie am zehnten Tag, eine Fackel in Händen 
(52), melbet ihr und begleitet ‚fie zum Helios, welder bes 
Zeus Rathſchluß enthält. Sie wird dann Begleiterin und 
Dienerin der Kore (440), nad der Beziehung auf die Uns 
terwelt, welche fie bier fchon erhalten hat. In Spyrafus 
hieß fe daher Bothin, Ayyelos 12), was auch der Name eines 
Mimus von Sophron war. Aus feinem Homeriven außerdem 
ift Hefate befannt, noch aus Homer, bei dem dagegen Hekatos 
vorfommt. Dieß ift ohne Zweifel gleichbedeutend mit &xamßo- 
Aog, &emßolos und entlehnt von Helios, mit welchem Selene 
gleich hat in die Ferne oder fernber zu ſenden Licht und wie 


6) Fr. inc. 126 cf. Bekk. Aneed. Gr. p. 336 s. 7) Bie 
für Ellsosie zu ſchreiben ift. 8) Qu. Rom. 52. 9) Hesych, 
10) Suppl. 550. 11) Ant. Lib. 29. 12) Hesych. s. v. 
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er Wärme, fo fie Feuchtigkeit. Beide wurden angerufen von 
ben Wurzelgräbern nach Therphraf '5) und nach Sophokles 
in den Rhigotomen: bei beiben wird geſchworen bei Apollonius 
(4, 1079.) In Epheſos war Hekate nad) Plinius aus Mars 
mor fo frablend daß vie Tempelbiener erinnerten bie Augen 
zu fchließen, im Tempel ber Artemis; Ömaldunuspa hieß fie 
m Mile 19 

Auf die Thrafer, deren Einflug Böotien und Hellas weils 
bin auch durch Ares und Dionyſos erfahren bat, führte auch 
J. H. Voß den Hekaiedienſt zurüd, auf vie Thrafer die von Pieria 
ber sum Helifon und weiterhin eingewanbert feyen 15). Der 
Thrafifche Name der Göttin ift Bendis 16), wozu bei Hefychius 
(dikoygov) bemerkt ift, man halte ven Mond für Bendis und 
Artemis. Paläphat fagt Artemis Bendeia (32). Die Ueber 
einftimmung von Hekate und Bendis liegt auch im der Erfli- 
rung daß die (mit Rückſicht auf das Chthonifche) Tochter bed 
Habes genannte Hekate Bendis fey 17). Herodot jagt daß bie 
Thrafifchen und Paͤoniſchen Weiber der Artemis Königin (Ba- 
ornin) opfernd Waizenhalmen gebrauchen (4, 33). Böchh ber 
merkt daß die Hekate Phosphoros in Thera wohl von ben 
Minyeifhen Vorfahren herrühren könne 1%, In Aegina wurde 
bie jährlich gefeierte Telete ver Hekate nach Paufanias, der fie 
bie dort am meiflen verehrte Göttin nennt, als Stiftung bed 
Orpheus angefehn (2, 30, 2) und es wurde dieſe Telete noch 
zu Lucians Zeit von Reiſenden befucht 10). Ein in Aegina 
gefundenes alterthinnliches Thonrelief ſcheint in Beziehung auf 
fie zu ſtehn 29), 

Auf merkwürdige Weife fehn wir ben Hekatedienſt ausge 
bildet nach der Theogonie (411 — 452) in Bbotien, wo wir 


13) Hist. plant. 8, 6. 14) Hesych. s. v. 15) Mythol. 
Br. 3, 190. 194. 212. 16) Cratin. Thrass. fr. 12. 17) 
Hesych. ’4dunsov xöog‘ \Exkn, nis di mie Bivder, 18) Ther. 
Inſchr. 1836. 60) :Nawig. 15. 20): Maine U Deka 
2, 70. of. 3, 6, 
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Artemis in den andern Heſſodiſchen Gebichten gar nicht erwähnt 
finden. Was der Scholiaft angiebt (411), Hefiobus preife als 
Böoter die Hekate fo fehr, Denn dort werde fie geehrt, mag Ver⸗ 
muthung feye, tft aber durchaus wahrfcheinli: nach Plutarch fand 
bei den Böotern (die auch andern Thrafifchen Einfluß fenbiehten) 
eine öffentliche Reinigung flatt indem man zwifchen ven zerlegten 
heilen eines Hundes durchſchriti, da fauft der Hund, ale ein 
unreines Thier, feinem der Olympiſchen Götter geopfert merbe 
und ſonſt nur an Dreiwegen zur Reinigung und Abwehr des 
Böſen diene 21). Keine andre alte Urkunde enthält eine gleich 
veiche und georonete Meberficht ver Beziehungen einer Gottheit 
ober des Kreifes ihrer verfchienenen Verehrer als jene Hefio- 
bifche Epiſode, wenn wir auch in einem ähnlichen Umriß ven 
weiten Wirkungstreis der Athena in Athen, mancher Artemis 
felbft und andrer Götter zufammenzufaffen im Stande find. 
Dabei ift nicht zu leugnen daß ber Dichter in feiner Verherr⸗ 
lichung in Manchem auch über dad was zur Zeit auf irgend 
einem Punkte Bootiens, wo vor allen andern Göttern Hefate 
verehrt wurde, wirflih im Cult gegeben und ihm belannt war, 
binausgegangen unb ben gemeinen Glauben geftaltet haben 
Tann. Es liegt in ver Natur der Sache daß eine folde Schil⸗ 
berung mit dem Orphifchen Aehnlichkeit hat und es ift daher 
erflärlich genug daß Heyne u. A. denen auch ich lange Zeit 
zuftimmte, das Stüd als Orphifche Poefie und eingefchoben 
gedacht haben. Dagegen vermag ich darin nichts zu entbeden 
was dazu berechtigte das ohnehin fo unglüdlich erfonnene Sp⸗ 
ſtem der in einander eingefchachtelten Zertrecenfionen darauf 
anzumenven: fo Flar und frei von allem Anftop hängt Alles 
innerlich zufammen. Diefe Hefate ift Titanifcher Abkunft, 
Tochter der Afterie und des Perſes (409) und wirb als allein- 
geborne (ohne Bruder zur Stüße oder vielmehr zur Theilung 
des Beſitzes) ausgezeichnet (povvorsuns 426. 448 Apollon. 3, 


21) Qu. Rom. 111. 








1033). Der Kronide bat fie vor Allen geehrt, er gemährte 
ihr herrliche Gaben, die Erbe und das Meer zu Theil 22) und 
Ehre auch unter dem flernigen Himmel 28). Sie it am mei- 
fien geehrt unter den unfterblichen Göttern: denn auch jeht 
wenn einer der Menfchen fchöne Opfer bringt nach Vorſchrift, 
ruft er Hekate an, und viele Ehre folgt Teichtlich dem deſſen 
Gebet die Göttin geneigt aufnimmt, fie verleiht ihm Glüch, 
da fie Die Macht dazu bat. Denn fie bat Theil an Allem 
was alle Kinder ver Gäa und des Uranos empfiengen und 
der Kronide bat ihr nichts entzogen, was fie unter ven Tita⸗ 
nen, den früheren Göttern erhalten, fondern fie bat es wie 
von Anfang die Theilung gefcheben: und nicht bat fie, weil fie 
allein geboren, weniger Ehre empfangen und Würde in Erbe, 
Himmel und Meer, fondern noch viel mehr, vieweil Zeus fie 
ehrt; und wem fie will, ſteht fie mächtig zur Seite und Bilft 
ihm. In der Agora hebt fie ven Mann, fie giebt im Kriege 
Sieg und Ruhm (wie in Sparta Artemis Nysucixn neben 
dem Karneios ift, in Samothrafe Elektra FZpauyis), fit beim 
Gericht neben den ehrwürdigen Herren, hilft im Wettkampf 


22) 413 uosgav Eysım yalns, wie Hermes hat moiper adIlor Pind. 
6, 79, wie Isös rwrds xeiveor rs xlurav alcay nupeyos 6, 102, nicht 
nUntheilv. Ban Lennep zu 422: quod Uranidarum nullus alıquam 
potestatem nactus est, quin eandem «Joa» etiam nacia sit Hecsate, 
seu quod, quarum rerum potestas inter eos divisa fuit, eam una 
indivisam habet, retentam etiam sub Jore. 23) Der erſte 
Orphiſche Hymnus nennt bie Hekate oupavinv , yIovinv rs xal slvalıy, 
die Orphiſche Argonautit 979 giebt ihr drei Köpfe, des Pferdes, melde 
das Wafler, des feurigen Löwen, melder den Aether, und des Hundes, 
weicher bier die Erbe bedeutet. Im einem Drakel der Hekate bei Euſebius 
Pr. ev. 4, 33 (Orac. a J. Obsopoeo coll. p. 48) find die drei Natur: 
reiche Aether, Luft und Erde und von ber Ichten heißt ed: yasan äpeir 
oxvlaxur dvopsgüv yivos yvıoysvsr. Der Kybele ift der Hund gegeben 
in einem Bildwert Cup. Harpocr. p. 196. Nach Porphyrius de abıt. 
3, 17 wurbe Hefate angerufen Stier, Hund, Löwe, oder nad 4, 16 Pferd, 
Stier, Löwe, Hund. ' ng 
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dem Haus zur Ehre, iſt Beiſtand den Rittern, ven Schiffern, 
mit Pofeldon, den Jaͤgern, wenn fie will im Gemuͤthe, ift 
gut in den Ställen mit Hermes das Vieh zu mehren, Kuh⸗ 
beerven, Ziegen und Schaafe, wenn fie will im Gemüthe; aus 
wenigen flärft fie fie und macht fie geringer aus vielen. Go 
it fie, auch alleingeboren aus der Mutter, unter allen Unfterb- 
lichen geehrt mit Ehrenämtern. Es machte fie der Kronide zur 
Kurotrophos derer die nach ihr das Licht der Eo8 erblidten: 
fo war fie von Anfang Kurotrophos (nemlich der Götter for 
wohl al8 ver Menſchen) 2%. Dieb find ihre Ehren. 

In der fpäteren Entwidlung geht felbft in Böotien bie 
dreifache Gewalt der Hefiopifhen Hekate auf ber Erbe, über 
das Meer und am Himmel verloren und feitbem machen bie 
Dedeutung des Mondes, beſonders durch die Schauer der Nacht 
und nächtlichen Spuk und Zauberei und bie, flatt mit Deme⸗ 
ter, vielmehr mit der Kora getheilte, alfo unterirbifche Herr- 
Schaft das Wefentlichfte ihrer Religion aus: fie wird zu ber 
Figur unter den Griehifchen Göttern woran die meiften unbe- 
fiimmten myſtiſchen und abergläubifchen Vorſtellungen haften. 
Wie fie für ven Himmel und die Erbe mit Selene und Arte 
mis, jo wurde fie nun für die Unterwelt mit Perfephone vers 
mijcht, welcher fie im Hymnus auf Demeter nur als Dienerin 
beigegeben ift. 


24) In Samos opfern an ben Apaturien bie Weiber ber Kurotros 
phos auf dem Dreimeg. Herod. Vit. Hom. 30. Ennius bei Varro 
L. L. 7, 83 p. 301 Speng. Ut tibi Titanis Trivia dederit stirpem 
liberam. Im Korone hieß fie Artemis nasdorpoyos, Paus. 4, 34, 3. 
In einem Cpigramm von Phadimos betet die Mutter zu Artemis (Hekate) 
bie ihr in der Geburt beigeftanden hat: »siioov ddeiv xoupor viE’ asfo- 
uęvov, Authol. Pal. 6, 271. Auch fonft wird das Amt der Artemis 
xovporpöpos als Beihügerin und Pflegerin von dem der Eileithyta unter- 
ſchieden, Diod. 5, 73. Den Cult der Helate bezeugt auch ber Name einer 
Heinen Infel in der Nähe von Delos ‘Axamwraos Harpocr. Suid. s. v. 
Athen. 15 p. 645 und ber großen Gruppe Heiner Infeln zwiſchen Lesbos 
und Afien 'Exarovunoos, Strab. 13 p. 618. 





568 


92. Delate Brimo. 


Die Hefate der Theogottie theilt mit Hermes die Mehrung 
der Heerden (444) und von Ihr iſt gefagt ZE dilyo» Poscdes 
(447). Dieß Zeitwort gebraudht der Dichter der Werfe und 
Tage von Zeus: bda u2v rap Puder, bda db Agıaorm yakkıra 
(5). Dort fcheint es auf den Beinamen Brimo anzufpielen, 
wenn biefer fo früh war, oder nicht vielmehr nach ver nicht 
ungewöhnlichen Weife aus dem für bie Verehrer der Hefate 
bedeutungs vollen und daher falbungsreichen Ausdruck gebilpet 
worden iſt, wie Sosuw und desaovon, Bellovoa , dgumös 
von deüs, Aodmas für Aprormw, drovmmr von zodo. Wegen 
des Zufammentreffens in ver Befruchtung der Heerben mit 
Hermes iſt diefer auch mit ihr gepaart worden, wie und Pro- 
pertiuß lehrt (2, 2, 11): 

Mercurio talis fertur Boebeidis undis 

virgineum Brimo composuisse latus. 
Diefe ungeſchickte Paarung fcheint ziemlich fpät zu ſeyn und 
vereinzelt zu ftehn 9, und ift zu unterfcheiden von ber ber 
Selene mit Pan, des Zeus⸗Baal (eines Sonnengotted) mit 
Europa, nad der Borftellung der Griechifchen Phyſiker, wie 
Lucian fagt, daß die Sonne den Mond liebe und mit ihm 
zeuge 3. Am Böbiihen Ser, ohnweit Dotion, lag Pherä, 
des Eumelos ſchaafreicher Sig *), und Lykophron erflärt bie 
Dheräifhe Göttin für diefelbe mit der Zerpntbifchen Brimo 
(1180), ver frübefte nebfi Apollonius (3, 861. 4, 1211) bei 
dem wir den Namen finden. Das Zoanon biefer „Pheräifchen 
Artemis“ rühmten fich Athen, Argos und Sikyon aus Pherä 
ſelbſt erhalten zu haben 9. Kallimachos verbindet Movvugie 


1) Hesych. 2) Plutarchs Träumereien darüber warum 
Hermes in ben Mond verfegt oder mit ihm vermält werde, de Is. et Os. 
p. 367 d. de fac. in o. 1. p. 943 b. 3) Amat. 24. 4) I. 
2, 711. nolvmplorore foria., Eurip. Alc. 602. 5) Paus. 3 
10,6. 23, 5. 





-. zalge Ocoteiq. Cicero (N. D. 3, 23 und Arnobius (4, 14) 
fagen von Mercurius: cujus obscaenits excitäta natura 
traditar, quod adspeetu Pfoserpinae commotus sit und qui 
in Proserpinam dicitur genitalibus adhinnivisse subrectis. 
Kore wird Hekate auch fchon von Lykophron genannt, zugleich 
bie breigeftälte; in Eleufis nennt der Hierophant die Mutter 
bes neugebornen Jacchos, als melde Kore angenommen war, 
Brimo. Ob auch fihen ver Hierod Logos vom Ithyphallikos, 
welchen Herobot verfchweigt (2, 51), ſich auf Hekate bezogen 
baben möge, ift nicht leicht zu fagen. Aber mit Sicherheit ift, 
wenn es ber Ball war, dieſe Verbindung als ein Zufag und 
Auswuchs anzufehn, eben fo wie der über das Urpaar Eölus 
und Tellus geftellte Arieros eine fpeculative Erweiterung ver 
urjprünglichen Trias war. Nach der Natur der Griechiichen 
Myfterien bat eine ſolche Entwicklung, wie zur Verftärfung, 
nichts Auffallendes. 

Das adhinnivisse beruht, fo wie noch einiges Andre in 
elenden Legenden, auf fchlechter Etymologie 9. Beſſer fuchen 
Andre in Brimo den Begriff ver Kraft, wie Lykophron welcher 
fie Oßosuo nennt (698) und Apollonius, der auf fie anfpielt 
in Mndelns Bolun (4, 1677), wo der Scholiaft doxds ges 


6) Apzuw, fremo, Yoruav, Posualsv, öpyar sis Ovvovosav. Aber 
Bosuov, Boıuaiveodas, Posuacdes, Posuacosches brüdt aud) die Stimme 
des Löwen aus, drohen, ſchrecken, zümm, Hesych. Daher die Variante 
ber Begende daß Brimo durch ihre Stimme den aufder Jagd (als Artemis) 
ihr zufehenden Hermes zurüdgefcheudht habe (Etym. M. p. 213. Tzetz. 
ad Lyc. 698. 1176), worauf Zucian fpottet: æcà dvaßgsuncero 5 Borue 
za) üldzımosw 5 Kioßsgos, Necyom. 2. Statius Silv. 2, 3, 38 im- 
mitem Brimo. Herodian. Epimer. p. 6 Boisson. Bosuo 5 "Hoa, bie 
Juno Infera, wie bei Bal. Flaccus, 781 tergemina Hera. Im den 
Phrygiſchen Myſterien ift dieß Bosuar der Kybele Rhea Demeter gegen 
Zend beigelegt, diefe Brimo genannt (Clem. Protz. 1, 2. Orph. Arg. 17), 
bie daun zur Mutter der Hekate gemadt wird, Eurip. Ion. 1048. Schol. 
Apellon. 3, 468. Schol. Theoer. 2, 12, Tzets. ad Lycophr. 77, wie 
Artemis Hekate zur Bochter der Demeter, 
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braucht; in einem Hymnus unter den Homerifchen oͤnd Aglay 
Tacvxumidoc (238, 10). Auch der Orphiler der Argonauten 
giebt der. Brimo das Beiwort ddivaros (17T). Doc, ift wohl 
urfpränglich nicht dad Gemaltige in ver Allgemeinheit verſtan⸗ 
ben geweſen, ſondern in feiner Beftimmtheit, in ber Mehrung ber 
Heerden, wie die Theogonte den Bezug deutet 2E dAlyay Bosası. 


93, Artemis Munydia. 


Ein Attifcher Name ift Movwuxia d. i. Movvovvxice (wie 
pöyvf, wuvvxos für wovayuf, yalzamıns für xalxoxormems 
und unzählige euphonifche Synkopen durch die ganze Reihe ver 
Confonanten), die allein in der Nacht ift, berrfcht wann alles 


Andre verfehwindet ). Bon ihr der zehnte Monat Munvchion, 


—— 


ber auch in Delos vorkommt, ihr Feſt Munychia am Tage des 
Vollmonds 9), ihr Tempel in dem Hafen bei Munydia 5), 
in welhen am 16. DMunydion Kuchen, die ringsleuchtenden 
genannt, mit brennenden Tleinen Fackeln (vermuthlich drei⸗ 
fig) umſteckt, getragen wurden 9. Ein Altar ver Phosphoros 
bei Munychia ift in der Gefchichte des Thrafybulos erwähnt). 
Die Munychifche Hekate heißt fie in den Orphifchen Argonau- 
ten (933). Als fpäter Götter aus Thrafien unmittelbar in 
Athen Eingang fanden, wurbe bei dem Tempel der Munydis 
ihen Artemis ein Bendideion errichtet), wahrfcheinlich weil 
man uriprüngliche Berwandtichaft oder Einerleiheit erkannte 
oder annahm. Artemis Munychia finden wir auch verehrt in 
Pygela bei Ephefos, von Attifa, nicht von Agamemnon ber, 
wie Strabon berichtet (14 p. 639), und in Kyzikos nach der 
Inſchrift bei Caylus (2 pl 59). In Sikyon war ihr Bi 
von Dipönos und Shyliig. Im Piräeus hieß nach Heſychius 


1) Sola noctu dominans, Hauptmann in llithyiam inguisivit, 
Gerae 1758 p. 8. 2) Plut. glor. Athen. 7. 3) Paus. 1, 
1, 4. 4) Suid. aupıpurns und dvaomros. Athen. 14 p. 645. 
5) Glem. Str 1 p. 348. 6) Xenoph. H. Gr. ?, 4, 11. 
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einer der drei Hafen Zea, ver zu ven beiden andern ſonſt nur 
noch von Photius (v. Zéch genannt wird. Heſychius ſchickt 
voraus daß Zea bei ven Athenern Hefate ſey, wozu er bie 
Erklärung bereit bat von ber Frucht Is. Aber folche Orts⸗ 
‚namen find nicht üblih und am wenigften Tann ein Fleiner 
Hafen von Spelt benannt worden fern. Der Name fcheint 
vielmehr Aa zu ſeyn, wie die Tyrrhener die Rhea nannten, 
wie Zeds für Ssds ausgeiprochen wurde, und die Göttin, wie 
der Amyklaͤiſche Gott, ift Fein ungefchidter Name, unter wels 
chem die Athener in alter Zeit die Hekate im Pirdeus verftan- 
den haben können, bie Hafengöttin, wie Kallimachog die zozvın 
Movvvxin Asuevooxonos nennt 7). Allgemeiner zeigt fich ver 
Dienft ver Hefate in den ihr am Neumond auf den Dreiwe- 
gen ausgefegten Speifen und in ven Hefatäen vor ven Häufern. 


94, Artemis Brauronia. 


Bon der Munychifchen Artemis ift nicht zu trennen die 
Brauronifdhe, die außer ihrem dlteften Sitz in Brauron, 
einer ber alten Zwölfftädte, an der Euböa gegenüberljegenden 
Küſte, einen Tempel auf ver Afropolis von Athen ſelbſt hatte 4). 
Die Thrafifhe Göttin von Amphipolis am Strymon nennt 
Antipater von Theſſalonich eine Brauronifche Aethopia Cep. 
34), Livius Tauropolos (44, 44.) Adorde, brennend, von - 
der Farbe, ift Name der Artemis ald Mond over Hekate die 
Sadelhalterin, wie aud) Kallimachos und Eratoſthenes deuteten, 
und ein ihr geweihtes Gefild Cxwelov) nah am Euripos, in 
Eubda oder in Böotien, fo wie eins in Lpdien hieß daher 
Hethopion 9. Die Form AlHsonte ift in einem der Sappho 
zugefchriebenen Epigramm welches fo die Tochter der Leto 
nennt, gebraucht. Der einen ober der andern von beiden Atti- 
chen Göttinnen, vermuthlich nach Nähe und Bequemlichkeit, wur- 
den bie Athenifchen Mädchen früh geweiht oder in ihren Schug 


7) In Dian. 259. I) Paus. 1,23, 6. C. J.n. 150, 46. Dinarch. 
e. Aristog. $.12 2) Steph. B. s. v. 
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gegeben, im Monat Munychion, am Tage des Vollmonds, nicht 
vor dem fünften unb nicht nach dem zehnten Sahr 5), dieß 
vermutlich weil die Aufnahme nur bei ver Feier der pentaeteri- 
ſchen Brauronien gefchah *) umd mit Rüdficht auf die im dor⸗ 
tigen Klima früh eintretenne Pubertät und die frühen Hei 
ratben. Zum Tempel om Brauron, an dieſen gottgeliebten 
Ort wie ihn Diphilos nennt °), wurden bie Kinder von den 
Eltern, die für jedes eine Ziege opferten, unter Yührung einer 
älteren Priefterin gebracht 9, und man nannte das Einweihen 
verbären (dgxusdaun — WW aadıspn Ivo od ya agP- 
vous s5 Agusndı vi Movvurie 9 vi Bomvgesig 7), dieſe 
Telete doxzeie 8). Die Mädchen hießen Bären weil fie Bären 
vorftellten vermittelt eines der gelblichen Farbe des Bären un- 
gefähr gleichfommenpen fafranfarbigen Kleines, wobei ver Bär 
in aufrechtem Gang gedacht wird 9). Daß per mehr im Namen 
liegenden als wirklich fireng ausgeführten Maskirung der ſymbo⸗ 
lifche Sinn nicht fehlte, ift nicht zu bezweifeln. Der Sinn volfe- 


3) Schol. Aristol. Lys. 646. Suid. apxrsücas. 4) Poll. 
8, 26. 107. 5) Vermuthlich giengen die "Klsyngopouvıss dei 
Diphilos eine am Brauronifchen Feſt flatt habende Proceffion an, mo: 
bei dAdyn ein geflochtnes, Iso& dpoyre enthaltendes Gefäß war. Poll. 


9, 191. 6) Dinarch, in Aristog. p. 106. Dem. in Con, p. 1112. 
Hesych. Beavpwvioss. 7) Lysias ap. Harpocr. Suid. Bekk. 
Anecd. 1, 206. 444. 8) Hesych. 9) Ariftophanes: zer 


Iyovoa Tv xgoxwrow üpxıos ; Bouvowvioss Lys. 645, wo der Schol. 
richtig bemerkt: &pxrov miuovneras ıd uvormpsov Eberilouv, und in der 
Erzählung der Legende: 7 di Apres doyıodeica Ixiluvarn nag9Mvor Ra- 
oy wunceoden vv dpxrov nod 100 yauov xal negsinew To. bpev 
æGoxuròy Iucna» gogovcav. Harpocr. 1. c. 53 di al apxıevoussas wap- 
&tvos &pxros xalaoyına, Kögemidns “Yıyınöli, Agıoropargs Anurpas zei 
Avamıgaryg. Id. Th de ovvsivorse el; 16 ngoxsiusvor slgos napd Te 
älloıs xai Koarivo (l. Kecréoſ) dr z0i5 unpiouaoıw. Das einfhlägige 
Pſephisma mar aus der Legende ſelbſt. Auch die Priefterin hieß agxros 
Hesych. Der Krokotos war zwar übliche Tracht, aber vermuthlich taugte 
er dadurch daß er an diefem Feſte zuerft angelegt wurde, dazu bie Bärm: 
ahnlichteit in fo weit zu bewirken als der ſymboliſche Sinn dieß erforderte 
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mäßig naiver Gebräuche ift nicht immer beſtimmt nachzuweiſen: 
doch iſt bier höchft wahrſcheinlich ver Grund barin zu ſuchen 
daß einſt an bie Stelle eines Mädchenopfers, wie derſelben 
Göttin auch anderwärtd Maͤdchen und Sünglinge geopfert wor⸗ 
den find 10), 308 eines Bären geſetzt worben war, für welches 
nachher, wovon bie Legende ebenfalls die Spur enthält, das 
einer Ziege eingeführt wurde. Auch könnte Bär für Wild ver 
Artemis überhaupt und Wild ver Artemis wie für ihr anges 
börig und von ihr abhängig gedacht werden. Das angeblich 
Tauriſche Bild ftand in Halä Uraphänives 11), in ber Nähe 
von Brauron, jest Vraona 12), wohin die Sage gemeinhin 
Iphigenia das Bild bringen läßt 13), während bie Göttin ven 
Namen von der größeren Stadt hatte. Die Hirfchfuh in der Sage 
vom Opfer ver Iphigenia beftätigt vie frühere Opferpflicht. Eine 
Bärin fait deren giebt Phanodemos an 1%. Die. Verfihies 


10) In Paträ war das Opfer der Artemis Triflaria — eine Ivora 
£eyn, mit einem Eavıxövr ayalun — am Fluß Unbarmherzig, Apesdsyos, 
der nad) der Ummanblung des aus einer Jungfrau und einem JIüngling 
beftehenden Opfers Barmherzig genannt wurde, vollzogen worden und bei 
dem Anbli des in einem Kaſten liegenden Bildes verlor wer ihn dffnete 
den Berftand,, in’ welcher Vorſtellung das GBraufige des urfprünglichen 
Cults audgedrüdt, nicht sacra cum furore peracta angedeutet ſchei⸗ 
nen. Paus. 7, 19, eben fo wie in ber Sage Paus. 3, 16, 1. In Me 
lite in Phthia murde der Ameilete Hekaerge für ein Mädchen eine Biege 
dargebracht. Aut. Lib. 13. Eines Menſchenopfers der Artemis nicht weit von 
Megalopolis gedentt Tatian adv. gent. 46, deffen ber Artemis Tauropolas 
in Phokaa Siemens Protr. p. 36. Porphyr. abst. 2, 54—57. Bödh 
vermuthet daß aud bei Pindar Ol. 3, 29 bie von Taygeta ber Artemis Or⸗ 
thofia geheiligte Hirſchkuh mit Abſchaffung der Dienfchenopfer zufammenhänge, 
Das ber Artemis Phakelitis fheint durch den Kampf des abgehenden Prie⸗ 
flers auf Leben und Tod abgelöft worden zu ſeyn. Strab.5 p. 239. Daß 
die Brauronifge Artemis, wie in der Legende vorkommt, ehmals mit Blut 
der Jungftauen verfähnt worden fey, vermirft auch Lobeck nicht, Aglaoph. 
p- 1216. 41) Eurip. Ipb. T. 1450. 1462. Callim. in Dien. 173, 

42) Beate die Demm von Attika überſ. von Weſtermann S. 6163, 

13) Paus. 1, 33, 1. 3, 16, 7. 14) Etym. M. Tavpondlar. 
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benheiten der Legenden in Brauron und im Pirdeus d. i. Mus 
nychia find unwefentli 15). Eine Bärin ift darin die Haupt 
fache, eine zahme Bärin d. i. ein ober mehrere in Temenos 
ber Göttin gehaltne Bären und richtig daraus hergeleitet vie 
Erflärung von dgamicns v6 donsg ders dpoouscacda vä 
Agrimdı zo Ivo 16), 

Das Berbärtwerben hieß übrigens auch zehnteln, weil um 
das zehnte Jahr die Mäpchen gewöhnlich der Artemis fih zu 
weihen pflegten 17), was nur im vagften Sinn ein Myſterion 
genannt wird. Wahrfcheinlih empfiengen fie bei dieſer Auf- 
nahme in den weiblichen Orden auch den jungfräulichen, von 
bem unter ber Bruft verfchievenen Gürtel: denn Kallimachus 
nennt in dem Hymnus auf Artemis ihre neunjährigen Chor- 
nymphen „noc alle güriellos⸗ 1%. Diefe Gürtel weiheten fie 
dann vor der Hochzeit der Artemis 19%, als ob fie gelobt häts 
ten, ihn zurüdgugeben ohne vorhin ihn einem Mann überlaffen 
zu haben 29), wie die Trözenerinnen ihn der Athena Apaturia 
darbrachten 2). Die Argeierinnen weibten diefer, welche Sta- 
tius in biefer Hinficht mit ver Munychiſchen Göttin vergleicht, 
vor der Hochzeit das Haar 297), wie die Delierinnen den Hyper⸗ 


15) Schol. Aristoph. Lys. 645. Bekk. Aneed. Gr. 1, 444 s. Suid. 
v. dextog et "Eußapog Eustath. II. p. 331, 26. Apestol. 8, 19. 
16) Anecd. p. 444, wo &gxror zu fchreiben ifl für agıoror, eben fo wie 
bei Phot. v. Meissen und Ödfter K für IC oder umgekehrt. Daher iſt 
was gleich nachher in der Legende felbft folgt nuav rijv "Aoreu xas Iooms 
xzöonv ji Aoxıp, was auch p. 206 wiederholt iſt, irrig. Die obige fon 
Kret. Kol. S. 75 gemadte und nur aus Unverſtändniß einſt von ©. 
Hermann verfhrieene Bermuthung daß das DBerbären ald Maske aus 
einem Bärencpfer entfprungen ſey, ift auch die Erklärung von Sudier 


de Diana Brauron. Marb. 1847 p. 25. 33. 17) Harpocr. dıxa- 
zedew, Hesych. dezazeunpsor. 18) 1. 43. Blesych. dwsnrpe, ° 
puxoc, Kontes. 19) Suid. Avakkovog. 20) Odyss. ti, 244, 


H. in Ven. 165. Eurip. Alc. 175, In os ueves uiron Apollon. 4, 
1204. 21) Paus. 2, 33, 1. 22) Theb. 2, 25, 2. 
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borelfchen Jungfrauen, die Trögenerinnen dem leufchen Hippolyt, 
die Brauronierinnen ber Ipbigenia, die Megarerinnen ver Iphi⸗ 
noe, die Athenerinnen in ben Vorweihen (mearsisloss) der 
Here Teleia over Zygia, ber Artemis und den Mören ?5). Der: 
felben Artemis weihten vie Srauen auch ben Gürtel den fie 
zum erſtenmal zur Geburt gelöft hatten ?*). Platon fehreibt in 
den Geſetzen vor daß bie Frauen im Tempel ver Eileithyia 
täglich (nur in den erften vierzig Tagen der Schwangerlchaft 
durften fie feinen Tempel befuchen nad Cenforinus 11) auf 
eine Drittelftunde zufammenfommen follten (6, 23 p. 784 a), 
wie auch in dem verfelben Göttin zu Hermione täglich geopfert 
wurde 25), Don den Entbundenen wurde der Brauronilchen 
Böttin — vermuthlich wann fie ihren von Cenforinus erwähn- 
ten Bierzigften (rso0a@gaxoorov) feierten — das Unterkleiv worin 
fie geboren hatten, oder fonft ein Gewand dargebracht ?%). Die 
Göttin felbft, im lang herabfallenden Chiton vorgeftellt, hieß 
Artemis dv gummi 27), Chitone oder Ehitonia 28). Diele 


233) Poll. 3, 38. Borher gieng bier wahrſcheinlich das Opfer im 
Geback wovon Hefyhius ſpricht: Aöupar, ab 7 Apsiudı Ivnse üpyov- 
om, And Tis xem vv nesdonosav — {0 für nasdsiar Toup. Emend, 
in Suid, 1. 461 — axevjc‘ ob yap palnrss ovrw xaloursus. 

24) Pind. Ol. 6, 39 {aivnr xaradyzauiura — Tiere, Ahnlih Callim. 
in Jov. 21, in Dian. 205, Apollon. 1. 287, Oppian. Cyn. 2, 57. Der 
Zempel der Artemis Eufizonos bei dem Scholiaften des Apollonius, 1, 288 
ift wahrſcheinlich der der Eileithyia bei Pauſanias 1, 18, 5. 

25) Paus. 2. 35, 8. 26) Phaedim. ep. 3. Schol. Callim in Jov. 77. 

27) Schol. Callim. in Jov. 77 5 Artudı iv m Xrrawy‘ Eon Di 
Innos Arnans, ein Aatoſchediasma, es gab keinen folden Demos, «in 
Cod. Par. iv s5 Xsrüvs, tft das 75 in Bezug auf den Demos zuges 
feht. An einem Erzbild virgini cbitonae, Grut. XL, 11. Hesych. 
Kı9yavias, Inidsrov Agräuldos, Athen. 14 p. 629 c. naga di Zupa- 
æovoioę za Kırwrias Agrusdos öeynois ns loriv Wros zul abinag: 
Poll. 4, 14, 103. rö de dwrsxör Aordusdı pyoürıo Zueslsuirm udkora; 
Epiharmos bei Steph. B. za Tü rjg Xurmryins avincaro Tis os milosı 
Brondſted Heife 3, 25069 bezieht eine durch Carreys Beihnungen erhals 
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Chitone fol Neleus nach Milet geführt und zur einheimtfden 
oder Haupigöttin gemacht haben 39), weshalb fie und ihr Feſt 
dort auch Neleis hießen 5%. 


95. Die Göttin von Rhamnus. 


Ununterfcheipbar alt neben den Böttinnen Auikas welche 
Berwandtfchaft mit ber Thrakiſchen Monbgöttin werrathen, iſt Die 
des Küftenftäpichend Rhamnus zu denken, von beren fchönem 
Tempel noch große Ueberrefte zu jehn ſind. Dieſe aber hatte 
nicht jene. große Gewalt über vie Weiber, was das Attiſche 
Skolion von ber Attifchen Artemis rühmt, die ed mit ber in 
Delos geburnen für viefelbe nimmt. So wenig wir von der 
Rhamnufia wien, fo ift doch Far daß ihr Name Nemefis 
zu dem Irrthum Anlaß gegeben hat daß fie nichts anders als bie 
Nemeſis fey welche vie Übermüthigen ſtraft, wie Paufanias von 
ihr fagt, die Nemefis des philoſophiſcheu Begriffe. Raunte 
man doc fogar einen Dann der vie Nemeſis vor Augen bat, 
fprihwörtlich einen Rhamnuſier ) und Catull nennt die ab- 
ftracte Göttin Nemefis die Rhamnufifche Jungfrau (64, 396.) 
Mit den Bildern son diefer hat das ver Rhamnuſiſchen Göttin 
nicht Die entferntefte Aehnlichkeit. Pauſanias nennt dieſe eime 
Tochter des Dfeanos (1, 33, 3. 7, 8, 1), der Scholiaft des 
Rhefos aber (332) Iehrt uns daß Manche unterſchieden zwi⸗ 


tene Metope des Parthenon auf diefe Göttin, mas der Erklärung 8. D. 
Müllers im Deutſchen Stuart 2, 664 und Götting. Anz. 1835 ©. 1844, 
wonach zwei Zöchter des Kekrops das alte Schnigbild ber Polias conſe⸗ 
eriren, vorzuziehen if. Denn die Thaufhweftern erfcheinen nur als drei 
und die ältefle Athene war in Athen figend, keinen Falls iſt ihr der ganz 
für eine Chitone poſſende Anzug angemeffen. Nur ift nicht fiher daß was 
die eine der beiden Frauen der Göttin auf den Kopf legt, gerade die golds 
nen Schulterfpangen ſeyen, die fie ſich eben abgelöft hätte um darauf auch 
ihr Kleid auszuziehen und es ihr darzubringen (S. 268.) 28) Steph. 
B. KW. 29) Callim. in Dan. 225. 30) Polyaen. 8, 35, 
Plut Mul. virt. p. 237 IZsgie. 1) Suid. "Pauvovoia Nipsez. 
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ſchen Adraſtea (nach dem gewöhnlichen Beariff ver Nemeſis) 
und ber Nemeſis welche die Ginen für eine Tochter des Okea⸗ 
nos, die andern des Zeus und der Demeter hielten. Das Letz⸗ 
tere erinnert: daran daß Aeſchylus bie Artemis Tochter der Des 
meter nannte 9 und die Orphiler die Hekate Tochter des Zeus 
und der ‘Demeter ?), und hiermit verbindet fich daß Appulejus, 
indem er ald Namen der einen großen Göttin bie ber Peſſi⸗ 
nımtifchen Göttermutter, der Athena bei ven Kekropiden, der 
Paphia in Cypern, der Dikiynna bei ven Kretern, ber Pros 
ferping in Steilien, ver Elenſiſchen Ceres, ver Juno, Bellona, 
Hekate aufzählt, dieſen auch die „Rhamnufia“ beifügt *). Dars 
um konnte bie Legende entfiehn daß ihr Sohn Erechtheus fey, 
der fit als Königin. bes Orts mit Namen Nemefis aufgeftellt 
babe 5). Hiernach if nun die Annahme erlaubt daß Nemeſis 
zuerſt Deiname ber Monpgöttin war, ähnlich wie andrer Orten 
Artemis zur Opis, Upis, womit Nemeſis nach der allgemeines 
ren. Bedeutung ganz übereinftimmt, Gäa zur Themid geworben 
if: noch in ſpaͤter Zeit ift eine Iſis Difänfpne entflanden, wie 
eine 1815 in Athen gefundene Inſchrift zeigt; In einer ber 
Triopiſchen Infehriften des Herodes Attioud nennt Marcellus 
die Rhamnuſiſche Upis, wodurch der Name Nemefis ald Haupt- 
eigenichaft einer von der abftracten Nemeſis verſchiedenen Arte 
mis wohl bezeichnet iſt. Unter ven Hauptgättinnen der Städte 
mag biefe Nemeftd allein geſtanden haben als eine große dich⸗ 
teriſche Erfindung fich ihrer bemächtigte und fie zur Mutter ver 
ſchönen Helena, ver Schwefter ver Dioskuren, machte um das 
durch. Die göttliche. Strafe ihrer Schul auszubräden. Hier lag 
es nun nah von ber Leda bie Verwandlung des Zeus in einen 
Schwan beizubehalten und vie Leda als Amme des Kindes 
unterzubringen 9. Wir wilfen aus der Nemefis. des Kratinos 
2) Rhein. Muf. 1837, 5, 460 f. über bie Iphigenta des Aeſchylus. 
3) Schol. Apollon 3, 461. Schol. Theocr. 2, 1%. 4) Metam. 
11 p. 763 Oudend. 5) Suid. 'Papv. Nip. 6) Ep. Eye, 2, 
130 — 136. 168. 
I. 37 
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daß dieſe Genealogie auch im Tempel Geltung ‚gefunden hatte, 
und aus der Poefie war die Darftellung an dem von Paufe- 
nias befchriebenen Fußgeftell der Eoloffalen Statue ver Nemeße 
geſchoͤpft: Helena wurde von Leda zu ihrer. Mutter Nemeſis 
geführt und unter ben Anmefenpen fah man”auc ber Helma 
Tochter Hermione und als erſten Gemal von biefer Pyrrhoe, 
den Sohn des Adhilleus, welcher letztere in bemfelben Epos der 
Kypria auf fein Verlangen von Aphrodite ver Helena zugeführt 
wurde. Die Mutter der Helena durfte ober mußte einneh⸗ 
mend ſchön wie eine Aphrodite geftaltet feyn und ihre Aphro⸗ 
bitifche Schönheit hervorzuheben diente der Apfelzweig in ihrer 
Hand, welchen Helychius und Zenobius allein nennen, indem 
fie die Rehamnuſiſche Nemeſis und ihre zehn Ellen hohe Statue 
aufführen, audy der Artifel bei Photius und Suidas allein, mit 
dem Bemerken daß fie zuerfi in Geftalt ver Aphrodite gebilbel 
worben ſey und darum auch einen Apfelzweig habe. Zuerft, 
nemlich- bevor die ganz verfchtevene Geftalt ver einen, Hier imig 
vorausgefegten Nemeſis aufgefommen war. Einen Apfel hielt 
Aphrodite in einer ehrmürbigen Statue von Kanachos in ter 
Hand und ein Apfelweig ift in der Bereutung gleich. Daß 
M. Barro die Rhammuſiſche Statue allen andern vorzog, bie 
auch nad Strabon an Schönheit und Größe mit den Werfen 
des Phidias wetteiferte, zeigt wohl daß. diefe Nemeſis würdig 
war bie Mutter der fchönen Helena vorzuftellen, wenngleich bie 
Göttin von Rhamnus auffer. den Formen die ihr der Bil 
bauer gegeben, mit Aphrovite nichts gemein hatte. Was wir 
fonft von der Statue durch Pauſanias erfahren, erflärt ſich aus 
der Bermifhung ter Mutter der Helena mit ver Göttin Artemis 
Nemefis, die nicht auffallender ift als bie der Tochter Agamem- 
nond mit der Artemis als Iphigenia, der Mutter des Pan 
Penelope mit der Gattin des Odpyſſeus. Die Krone beftand 
aus Hirfchen und Keinen Nifebilvern : die erſten weil Rhamnus 
ganz nahe am waldigen Berg, ver Tempel ſelbſt im Gehoöl; 
lag und die Naturgöttin Artemis ganz gewöhnlich auch ter 
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Jagd vorfteht; die Vittorien waron zugefeßt, wie mit Recht 
von L. Roß angenonmen worden ifl, weil ber Sieg von Marathon 
unter ben Augen dieſer dem Schlachtfeld nächſten Göttin er» 
fochten und die Statne nicht lange nachher errichtet werben: 
war. An einer Schale in der Rechten ber Göttin waren Iltbip- 
pen gebildet, von denen Paufaniad Gründe hatte nicht glau⸗ 
ben zu wollen daß fie wegen des Okeauss als Vaters ber Nes 
meſis gebilvet fegen. Vermuthlich waren fie, in Verbindung wit 
einem Theil der BVorftelungen am Tußgeftell, zu Ehren des 
Achilleus da, Des. Befiegers des Athiopenkonigs 7) und es iſt 
treffend bemerkt worden daß filberne Schalen bei den Agonen 
im nahen Marathon als Preis gegeben wurben, wodurch denn 
ver Bezug der Äthiopen auf den Sieg des Achilleus noch deut- 
licher wird 8). Diefer Einfall würde wenigſtens flimmen zu 
dem. tünftleriihen Motiv der Nemefis ſelbſi mit Bezug auf 
ihre Tochter Ähnlichkeit mit der Aphrodite zu geben. Diejeni- 
gen aber welche von nichts als der allgemein; befannten Nes 
mefid mußten, fonnten, wie bie Fabel yon dem Marmorpflod, 
fo auch die. befannte Künftierlegenbe bei Plinius erfinden. 9. . 


7) 3. 9. Voß bezieht die Athiopen auf „die bezwungnen Morgen: 
länder,” ohne zu fagen, welche, Krit. Blätter 2, 183, Dodwell auf die 
Tthiopier in dem vöfkerreichen Perſiſchen Heer nach Herodot, 7, 69, Tra- 
vels 1, 160.  " 8) 2. Roß in Gerhardo Archaol. Zeitung 1850 S. 168. 

9) Es fiel auf, wie ſehr jene Nemeſis tiner Aphrodite glich und man 
konnte daher mit Wahrſcheinlichkeit ſagen daß ſie zuerſt zu einer Aphrodite 
beſtimmt geweſen fg. Wie iſt fie aber zur Reniefls geworden? Agorakri⸗ 
tos der Parier Hat fie, da er mit Alkamenes in die Weite eine Aphrodite 
gemacht und die Athener pattheiiſch ihrem Mitbürger den’! Yreis zuerkannt 
hatten, verfauft unter der Bedingung daß ſie nicht in Athen bliede, und mit 
Stolz fie: Nemefis genannt.-' Sicht:man nun darauf dag Sie Aphlobite in 
den Gärten. don Alkamenes deſſen berühmteſtes Wert war, fo lauft der Scherz 
ober der Wit darauf hinaus, es fey eine Nemefis für Athen baf dir Statue 
bes kleinen Landflädtihens in der That ſchoner fey ats die doch fo gepries 
fene des Alkamenes in then ſelbſt. Nicht minder erdichtet zur Verherr⸗ 
lichung der aphroditegleihen Nemefid mag es feyn, wad Untigonus Karys 
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96. Artemis Kallifte. 


Im Peloponnes und namentlich in Arkadien, wo der Ars 
temisdienfl von befonverem Belang war, erinnert nichts an ben 
bisher verfolgten Zufammenhang,: wenigftens nichts Das als urs 
fprünglidy gelten Fönnte. Kallifte war: der Name der Göttin, 
weichen Pamphos zuerfi genannt hatte in feinen Hymnen, im 
Tempel zu Trikolonaͤ 9. Die Schöne wird vorzugsweife bie 
Mondgöttin genannt, & xaid bei Aeſchylus die Artemis dyva "7. 
Wie Selene eine Tochter Pandia, in Tegea Athene Alea eine 
Auge neben fi hat, als Mutter des Telephos, fo die Kalliſte 
in Arkadien eine Nymphe Kalliſto oder die Tochter Lykaons, Die 
Mutter des Arkas (wie in Elis ſich fünfzig Geſchlechter von 
Selene ableiteten), welche des Namens der Arkaber wegen, zu 
feiner Herleitung in eine Bärin verwandelt wurde, babei fo 
heilig gehalten daß ver Tempel ver Artemis Kallifte in Trifo- 
lon& auf ihrem baumbewachsnen hohen Grabhügel errichtet war. 
Daß fonft der Artemis ver Bär heilig gemwefen fey, zeigt ſich 
nicht. Die Kalliſte war auch nach Athen verfepf, von Hefp- 
chius angeführt als Hekate, „over wie Einige fagten Artemis.» 


ſtius bei Benobius 5, 82 erzählt, daß Phidias die Statue gemacht und dem 
Agorakritos überlaffen habe feinen Namen darauf zu ſchreiben, worauf auch 
zu bgiehn ift was Strabon 9 p. 396 anführt, indem die Emendation von 
Urlichs im Rhein. Muf. 10, 465 basdion aisov für Hıodorao volltom- 
men wahrſcheinlich If. Dieß die Sage in Rhamnus; wogegen bie Athener 
fagten daß an ihre Aphrodite von Alkamenes Phidias die letzte Hand. an= 
gelegt habe. Biel Unannehmbares über die Statue und die Nemefid ift 
gefagt im Mus. Pioclem. 2, 13 und in Zannonis Galeria di Firenze 
3, 47—58. Gin zufälliges Bufammentzeffen ift e8 daß Nemeſis, die abs 
firaste, zumeilen einen Zweig häft, der aber kein Apfelzweig iſt. 

1) Paus. 8, 35, 7. ‚,Q Ag. 132. Die Eden nennen: Thero 
evudH Ixdiyv yalscn osiyyys. Aristoph, Ran, 1359 "eur zul. 
Eurip. Hippol. 64 A4asov; "4gruus xai dıös zalliern nold napdirum & 
ulyav xad ougavoy vassıy. Leon. Tar. 20 xougar zalliory dıög " Ap- 
tamıs. Nur die Urabifche Poeſie hebt diefe Schönheit und liebt diefe Ber» 
gleihung nod mehr. 
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Da He nach Heſychius im Keramilos ſtand, fo iſt fie viefelbe 
deren Xoanon Baufaniad auf dem Wege zur Afabemie, indem 
er auch bier ven Pamphos für fie anführt °), eine andre Sage 
über fie aber übergeht, in einem Peribolos ver Artemis fab, 
neben ihr das Zoanon einer Arifte, Artemis nemlich von irgend 
einem andern Drt ber eingeführt, wie Zeus dusnmwc zei Jıys- 
oros heißt (1,29, 2.) Auch Kallifto fand mit Jo, fie in eine 
Bärin.wie Io in eine Kuh, beide durch ven Zorn ber Hera 
verwandelt, auf der Akropolis (1, 25, 1.) Bon einer Bärtn 
wird Atalante, die große Arkadiſche Jägerin, gefäugt *). Wie 
die Kallifte, die wir auch in Syrien finden 5), aus Arkadien 
in Athen, fo wurde von Eretria Artemis Amaryfia over Amas 
rynthia in dein Demos Athmonon eingeführt, welcher vie Athe⸗ 
ner ein eben fo glängenbes Feſt feierten ala vie Eubber 9), 
und unter ihrem befondern Namen Kolänis in vem Demos 


Myrrhinus 7). 


97. Artemis Limnäa, Limnatis, Orthia, Lygo⸗ 
desma, Phakelitis, Hymnia: auch die Tauriſche 
und Eurynome. 


Maximus Tyrius in der Rede ob den Goͤttern Bildſaͤu⸗ 
Ien zu errichten feyen, fagt: Heiligtümer der Artemis find 
Duellen der Gemwäffer und hohle Walbthäler und blumichte 
Auen. Die Aegypter nannten ben Morgenftern Waſſergottheit, 
Netpe-Rhen, weil man den Morgenthau ihm zufchrieb. Die 
Griechen Teiteten ihn von ver Göttin der Nacht ber und die 


3) Es ift Mar bap na Emy Haupo für Zangpoüs zu reiben, nicht 
umgelehrt in der andern Stelle Pamphos verſchrieben Ift, mie auch U. Heder 
bemerkte, Schneibem. Philol. 5, 429. 4) Ael. V. H. 13, 1. 

5) C. J. 4445. 6) Strab. 10 p. 448. Paus. 1, 31, 3. 

7) Aristoph. Av. 873, wo ber Scoliaft verfchiedene Etymologieen 
beidringt. In den Propyläen fand man angefhrieben JECHOINA AP- 
TEMI KO4AINI in ſchlechter Schrift des zmeiten Jahrhunderts. Tub. 
Kunftbl. 1837 S. 219, 
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Feuchtigkeit überhaupt, vie fih in Duellen, Fläffen und Sum⸗ 
pfen und Seen fammelt, Gras und Gebüſch und Wald erzieht, 
alle Begetation ſchafft, dur Gras und Laub vie Haustiere 
nährt, in ihren Bergwäldern das Wild fehirmt, das fie mit 
ihren Nymphen der Quellen, Thäler, Seen, dann auch zu ihrer 
Luft jagt und den Hirten und Zägern gönnt, jur Jagdluſt und 
zugleich zur angenehmfien Speife. Als Göttin ver Berge, 
Wälder und Flüſſe ift Artemis auch in die fpätere Poeſie all 
gemein übergegangen, in Catull und Horaz wie in Kallimachos 
und feine Zeitgenoffen, als die Göttin nicht oder wenig ader- 
bauender Staͤmme und Klaſſen. Darum ift ein Waldſee ober 
ein fumpfiger Grund, ver noch die Zeit der Hitze hindurch bie 
Feuchtigkeit wahrt, ver Ort wo ihr Element, ihre Wohlthat, 
das Feuchte ſich nen Augen in Fülle darſtellt, eine Asuey, ver 
für ihre Verehrung geeignete Ort und im Peloponnes faft auf 
ähnliche Art mit ihr verbunden wie ein Nyfa mit Dionyfod, 
ber dafür in Athen auch ein Limnä hatte. 

Artemis Limnatis finden wir bei Panfanins auf dem 
Wege von Tegea nach Lakonike (8, 53, 5), Limnäa in: Silyon 
(2, 7, 6), wie fie au am: Ambrafifchen Meerbufen hieß nad 
Polybius (5, 3. 6. 14), Limnati auf dem Wege von Böä 
nad) Epidauros Limera (3, 23, 6), in Sparta ein Limnaͤon, ein 
xwolov , wo vie. Limnaten, bie Bewohner des Staptquartiere 
welches Limnä nad dem xwolov hieß, mit denen dreier andern, 
Kynofura, Mefoa und Pitane, der Artemis ppferten (3, 16,6) '). 
Diefelbe Artemis Limnatis hatte einen Limnä genannten Grund 
(xwglov) und einen Tempel auf der Grenze von Lafonife und 
Mefienien (3, 2, 6. 4, 2. 3, 31, 33, deſſen durch zwei Grenz⸗ 
ſteine mit Inſchrift angezeigte, durch Inſchriften erwieſene Stelle 
mit Mauerüberreſten in einer Kapelle ver Panagia L. Roß ?) 


— 


1) Strab. 8 p. 363 vd .nalasör Uiuvalı vo ngodermon za) Inalow 
asro diuvas. r?2) Reifen im Peloponnes 1841 Sm, € Cu 
tius Pelop. 2, 157, 
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auffinden Tonnte, mehr als brittbalbtaufenn Fuß über dem 
Meere nad feiner Schägung. Den Namen der Stelle Be- 
dspwos erflänt er unftreitig richtig von Bods und Alamg, „weil 
man in früherer Zeit, ehe ver Blab in Aeder umgeichaffen wor: 
ben war und wo bier folglich die Waſſer mehr flagnirten und 
einen reicheren Graswuchs beförberten, vie Ochfen bierher auf 
bie Weide zu treiben pflegte.» Demnach if zu glauben daß 
man, als das Heiligtum body im Gebirge gegründet wurbe, 
eine dem wejentlihen Erforderniß dieſes Cultus entiprechenpe 
wäflerricgte Stelle, eine Auvn aufgeſucht hatte, fo daß ber 
Rame Linmä der Dertlicheit keineswegs widerſprach oder bes 
deutungslos von einem älteren Platz ver Limnda nur entlehnt 
war. Die Vorfelung Strabond daß von dieſem LTimnä ang 
Das Limnäon in Sparta gegründet fey (8 p. 362), ift wohl 
irrig, da die Helligthümer auf ven Gebirgen im Allgemeinen nicht 
als die urfprünglichen zu denken find, es feyen denn etwa Altäre 
des Zeus. Aber auch bad Limnäon in Sparta hatte nicht ven 
Ramen von der Vorſtadt Limnä, welche Strabon auch 0 Ar- 
nvarov nennt (8 p. 364), ſondern biefe umgelehrt von dem 
Sumpf als dem Heiligthum feiner Göttin, ‚nach dem fo fehr 
gewöhnlichen Brauch die Ortfchaft nach ihrem Gott zu benen- 
nen. Daffelbe muß aud von Limnäa, einer Kome von Ar- 
908 5), wo auch ein alted Zoanen ber Artemis war, das Pau⸗ 
faniad neben dem ver Taurifchen erwähnt (1, 33, 1), und von 
der Stadt Limnä am Hellefpont gelten. Die eben erwähnte 
Limnatid auf vem Taygetos war die Bundesgöttin des Lafo- 
nifchen und des Meffenifchen Staates, wie Strabon zugleich 
anmerft, wo fie eine gemeinfchaftlihe Panegyris und Opfer 
feierten, auch Agonen von welchen noch die ſchon gedachten In⸗ 
fihriften bis ind zweite Jahrhundert Zeugniß geben. Ueber bie 
Gewalt die an den von Sparta zu diefem Felt gefandten Chor⸗ 
jungfrauen von Meffeniern verübt worden war, brach der erfie 


3) Steph, B, 
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Meffenifche Krieg aus 9. Die Berge dort aber find es ohne 
Zweifel wo das vielftimmige Fer bei Allman zu denken if, 
an weldem ver Göttin in golpner Schale ver in Lömenform 
gepreßte glaͤnzend weiße Kaͤſe dargebradht wurde °). Bei ben 
Grenzſtreitigkeiten der Lakedämonier und ber Mefienier unter 
Ziberius über das Recht auf den Tempel beriefen ſich beibe 
auf Seherfprüce und Annalen 9). In Patri, wo bie Lim⸗ 
natis ebenfalld Temenos und Tempel am Yusgang aus der Stabi 
batte, behaupteten fie durch angebliche Entweubung des Agalma 
aus Sparta in der Zeit der Dorifchen Eroberung fi) das Recht 
erworben zu haben daß ihnen zu ihrem jährlichen Feſt ein 
Sflave das Bild der Limnatid brachte pas in Meisa bewahrt 
wurde 7). Unter dem Namen Orthia, welden die Limnatie 
in Sparta führte, hatte die Göttin auch einen Tempel auf ber 
Spipe des Bergs Lykone an dem Weg won Argos nad Te⸗ 
gen 9) und Orihoſia war auch in Elis, im Keramikos zu Athen 9), 
m Megara 9), vum da im Byyanz 29. Der Name OgNe, 
Ve iſt wahrfcheinlich burch eine alterthüümliche firade Bild⸗ 
fäule entftanden, wie Paufaniad ein angeblich Zroifches Erg 
bild de9d» nennt (10, 38, 8), öfter freilich auch Stanpbilber 
im Gegenfage von fitenden: denn Ddiefelbe hieß Lygodesſsma, 
nach der Legende weil das Bild in einem Lygosbuſch ges 
funden und burd die Ummwidlung des Lygos firad geworben 
war 39), Vermuthlich war das firade Bild umfchnürt wie mit 
weidenartigen Lygoszweigen, woher anderwärtö dieſelbe Göttin 
Phakelitis, Phaskelitis hieß, von Yyanxslog, fasciculns 15). 





4) Strab. 1. c, et 6 p. 357. Paus, 4, 4, 2, Jwtin. 3, 4, 
5) Rhein. Muf. 1855 10, 255 — 264. Gin Kaſe, wlanovs dia Tugew 
war au der augupwr ber Artemis Munydia, Pausanias gramm. ap. 
Eustath. Jl. 18 p. 1165, 13, das Opfer aus dem Thierreih ber Artemis, 


nit aus dem ber Demeter. 6) Tacit. Ann. 4, 43. 7) Paus. 
7, W, 4. 6) Paus. 2, 24, 6. 9) Schol. Pind. 10) C. 
J. 1064. ti) Herod. 4, 87. 12) Paus. 3, 16, 7. 


13) bovyarıy yaxeloı avyveviaun Gramer. Anecd. Ozon. 1, 300; 


Sparts hatte auſſerdem eime Artemis Iſſora 9 d. i. 
Die ihre Zeiten immer gleich einhaltende, ober Iſſoria 29), wie 
auch Teuthrone 9), wo der Hügel worauf the Tempel fand, 
Iſſorion hieß ?7). 

Nicht ohne feine Mary wir aud der Tempel auf den 
Bergen der Orchomenier bei dem Gebiet von Mantinea gewe⸗ 
fen ſeyn, worin alle Arkader ſeit aͤlteſter Zeit die Artemis un⸗ 
ter dem Namen Hymnia verehrten und worin bie firenge 
Dbfervanz des Prieſters und der Priefterin das Alterthum einer 
befonveren Heiligkeit vermuthen läßt ?%. Jungfrauenddre ver 
Artemis erwähnt ſchon vie Ilias (16, 183); in dem vorhin 
erwähnten Liebe von Alkman läßt das „vielfiimmige Yet“ ver 
Limnatis auf dem Tapgetos auf Hymnen von dem Chor ber 
Jungfrauen gefungen, fchließen, da wir durch biefen Dichter 
wiften welches Anſehn in Sparta vie Parthenien hatten. Yon 
Abmlichen. Ehorliedern, ale einem Glanzpunkte des Feſtes, müſ⸗ 
fen wir wohl auch ven Namen Hymnia erflären unb vie be- 
kannte Mufifliebe ber Arkader 2% mag durch dieß Hauptfeſt 
genährt worden ſeyn. Wie hervorſtechend im alten Arkadien 


bas @ eingefihoben wie in doxgase, duauemwan. Wall find wenigſtens 
dis Ableitungen Mpolodors 2, 5, 3 on dp905 sl; aurypiaw 5 doßos Touc 
yervousvovs und die von einem Plag Orthia in Arkadien, wo ein Hei: 
ligthum der Artemis, Hesych. s. v., was umgekehrt werden muß, oder 
von einem ögos "Ogdsov 7 Oescasov in Arkadien, Schol. Pind. Ol. 3, 
54, was aus ber vorhergehenden Gloſſe verdorben ſcheint. Doch heißt die 
Drthia au 'OpIweia bei Pindar Ol. 3,30, Herodot 4,87, Sertus Emp. 
p- 180. Aristot. Mir. 175. Lycophr. 1331. Hesych. und nad ihr 
eine Stadt in Karien und eine in Phönikien, die au 'Ogdwais und ’Op- 
Yanrög geſchrieben wird, fo daf ’Ogswasa nicht wie deuzwede für devxo- 
ba zu nehmen if. Den Namen Orthia enthält au eine fpäte zu Sparta 
1834 gefundene Ehreninſchrift auf eine Herakleia zapa vg dysandıy ’0g- 


ta Agrinıdh. 14) Paus. 3, 14, 2. 15) Hiesych. 
Torwoia ı Apres xai bogra zai sönos dv Endorp. 16) Paus. 
3, 35, 3. 17) Plut. Ages. 32. Steph. B. 18) Paus. 


8,5, 8. 13, 1. 19) Polyh. 4, 21. 





ver Cultus der Artemis geweien fey, wo fie als Letoide im 
Berbindung mit dem Pythios nur einmal vorkonmt 2%), ers 
giebt fi auch aus den Arkapifchen Landesmünzen, lang vor 
der Gründung von Megalopolis mit einem fehr alterthämlichen 
Artemistopf und umher APKA, APKAAIKON *!), Einen 
Jungfrauenchor fchidten die Lakedaͤmonier jährli nad Karyd, 
einem Pla (xwelor) der Artemis und der Nympben, im obes 
ren Eurotastbale wo das Bild der Artemis unter freiem Him⸗ 
mel ftand 22), wie das in Derrhon, mit einer Duelle vaneben 
(3, 70, 7.) Daß auch bier Hymnen eine Hauptſache aus⸗ 
machten, gebt daraus hervor daß auch Pirten, die aud in 
Sieilien Artemis in ihren birtliden Weifen feierten, wie es 
feheint, von jeber und nicht bloß von Sparta aus, ber Artes 
mid ihre Hymnen fangen 2°). Artemis mit ber Laute erflärt 
fi) aus diefem Feſtgebrauch. In Sparta felbft war eine Ars 
temis Chelytis »), gewiß von xuAvs, Schildkröte, Laute. 
Daß auch die Artemis Stymphalia in Bezug zu dem bortigen 
großen See fland, läßt die Gefchichte welche Pauſanias erzählt, 
vermuthen (8, 22, 5. 6.) . Eben fo ift zu Trögen im Eult ver 
Saronifhen Artemis der Phöbätfche oder Saronifche See, wo 
Artemis ihren Hain innerhalb des heiligen Peribolos in ber 
Nähe des Meerd und ein jährliches Felt Saronia hatte 257, 
geſchickt die Göttin zu einer Limnatid zu machen, wie fie wirk⸗ 
lid auch genannt wird 26), fo wie fie einft auch Upis hieß 
nad den ihr gefungnen Upingen zu fchließen. Unb was ans 
ders als Limnatis ift die "Eiske in "Eos einer Gegend ober 
Stadt in Tripbylien deren Pieſterthum Arkader hatten 77° 





20) Paus. 8, 15, 2% 231)'Bv. Zeus ſitzend. Mionnet pl. 139. 
22) Paus. 3, 10, 8. 4, 16, 5. 233) Meine Mi. Schriften 1, 4037. 
24) Clem. Protr. 2, 38 p. 11. 25) Paus. 2, 30, 3. 32, 9. 


26) Schol. Eurip. Hippol. 114. 3. G. Voß Myth. Br. 3, 154. 
27) Strab. 8 p. 350. ben fo vieleicht die von Helos in Meffenien. 
Hesych. ’kisia« 5 "Ein -— za Aprsuss 49 Msoanyyg, wo zwei Artikel zu: 
fammengefloffen zu feyn fcheinen, fo daß zu dem zweiten Meia galte, 
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Das Bild und der Eult der Orthia wurbe in Spärta fo 
wie das ber Brauronifchen Göttin für das Tanrifche von Dre⸗ 
ſtes und Iphigenia mitgebrachte gehalten feit ven Zeiten ale 
ein ftarfer Hang berrfchte die Heiligtümer mit Perfonen „ver 
Troiſchen Sage in Zuſammenhang zu bringen und baburd 
dem unbeftinnmbar Alten ein zureichendes Altertum feftzufegen. 
Die Artemid der Griehifchen Orte bat, fo viel wir fehen, mit 
ber des andern Landes nichts gemein auſſer daß bie Legenven 
jener beiden, fo wie and von Munychia, Spuren von ehema- 
ligen Menfchenopfern enthalten. Diefe waren längft abge⸗ 
Schafft und man hatte davon in Attila nur noch eine Erinne⸗ 
rung, in Sparta ein Nachbleibfel in dem Geiffeln von Knaben 
am Altar, ale der Auf der Opfer ver Taurifhen Mondgbttin 
nach Griechenland durch Handelsleute und Kolonieen Milets 
gelangte und dieſe jest ſehr gräulich erfchienen. Die ange⸗ 
Rammten Götter aus der Fremde herzuleiten und mit entfpre= 
chenden fremden zu vermifchen, um fie durch weite Herkunft 
und auögebehnte Herrichaft zu ehren, war man fchon geneigt, 
wie wir an dem Hyperboreiſchen Apollon in Delos und Delphi 
fehen. Der Name der Zaurifchen Göttin war: groß, noch zur 
Zeit des Paufaniad fo groß daß auch die Kappabofier und 
die Anwohner des Eurinos und bie Lyder, welche die Artemis 
Anaitid verehrten, deren altes Bild bei ſich zu haben ftritten 
(3, 16, 6. 8, 46, 2) 23); aus Strabon fann man: Komana 
und Kaftabala hinzufegen (12 p. 535. 537.). Die Taurifche 
Artemis von Brauron hatte angeblid Xerxes nad Sufa ent 


28). Anähita ift im Sendaveſta, aus der früheren Religion aufgenoms 
men, „Perfonification ,. nicht des Waſſers in feiner gewöhnlihen Erſche—⸗ 
nungsweife , fondern des himmlifgen von Abures Mazda herabſtrömenden, 
alle Fruchtbarkeit bedingenden Urquells, von mo alles irdifche Gewäuſſer 
entſpringt.“ Durch ihre Macht gehn die Thiere auf Erden. Bon Mans 
hen wurde fie au Aphrodite genannt und fie hatte hierodulifehen Cult. 
Fr. Windiſchmann die Perſiſche Anahita oder Analtis, Münden 1856. 4. 





führt 20 und ald ein Geſchenk ves Seleukos beſaßen es nach⸗ 
mals die Laodikeer 3%), vie zwar auch den Oreſtes es au ihnen 
bringen: ließen 9°) und übrigens eine Hinbin opferten 99). Ob 
bie Legende die Zaurifche Göttin als groß und darum ihr Bild 
jo werthvoll, ober ald graufam, um daher Menfchenopfer im 
Hellas zu erklären, anſah, ift gleichgültig. Diefe allein aber 
ſcheinen das Gemeinfchaftliche zu ſeyn worauf die Sage ber 
Einführung des Taurifchen Heiligthums fich gründete: ein wirl- 
liger Zufammenhang zwifchen Griechenland und den Taurern 
ift nicht zu vermuthen und es ift nicht befannt, weder daß bie 
Zaurifche Mondgöttin den Frauen vorſtand, noch auch daß fie 
eine Limnatid war. Die Cage daß Oreſtes ihr Bild mit 
brachte und zurüdlieh, als Phakelitis, ift andy nach Rhegion 
und Aricia übergetragen worden 35), vermutbli von Meſſe⸗ 
nien aus5%, fo wie nach Laodikea 55) und nach Patmos, laut 
eines bort gefundenen Epigramme 5%). Wie in Heraflea am 
Pontus der Charakter der Göttin fich gebilvet habe, zeigt Böchh 
im Corpus Inſer. (2 p. 89 s.), wo er in Uebereinftimmung 
mit D. Müller 57) ebenfalld zeigt, wie die Griechiſchen Sagen 
durch bie Uebereinſtimmung in graufigen Opfern veranlapt 
worden fey. 

Wie mit Quellen, Seen und fumpfigen Auen bängt Ar- 
temis natürlich auch mit Flüffen zufammen, fo daß Alkısan 
fie nach „taufend Flüffen, wie Bergen und Städten anrief”, 
vorzüglich mit dem Alpheios, von dem fie Alpheioa beißt, bei 
Pindar nommpia (P. 2, 12). Nah Strabon war bei bem 
Ausfluß des Stroms, 80 Stapien von Olympia entfernt, ein 


29) Paus. 8, 46, 2. 30) Id. 3, 16, 6. 31) Lamprid. 
Heliog. 7 p. 808. 32) Porphyr. abst, 2 p. 202. 83) Sırab. 
5 p. 239. Hyg. 361. Mytbogr. Vat. 1, 20. 2, 202. Serv. ad Aen. ?, 
116. Schneidewin Diana Phacelitis et ÖOrestes apud Hheginos et 
Siculos 1822, 34) Meine Kl. Schriften 1, 408. 35) Lam- 
prid. 1. c. 36) Rhein. Muf. 1842 3, 269--272, 57) Der. 
t, 389 ff. 
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Hain der Artemis Alpheionia oder Alpheiufe, welder auch in 
Olympia jährlich eine Panegyrid gefeiert wurde, wie auch ver 
Elaphia und Daphnia: das ganze Land voll von Artemifien, 
Aphrodiſien und Nymphien in biumenreihen Painen wegen 
des Waſſerreichthums (8 p. 343). An der Artemis Alpheiäa 
zu Letrini haben wir ein beftimmtes Beifpiel wie durch Aufs 
nahme der für vie Elaphiäa bei ven Eleern beftehenden Ehren 
auch viefer Name für den andern vertaufcht wurde 39), wie fo 
mancher dieſer Artemiden der Charakter der Jägerin nicht ur⸗ 
iprünglich eigen geweſen feun mag. 

Ganz vereinzelt ift die Göttin der Phigalier in einem 
alten, ſchwer zugänglichen Tempel bei dem Zufammenfluß des 
Lymar und der Neva, deren Zoanon nah Paufaniad oberhalb 
Weib, unten Fiſch (nach Vorbild der Tritonen) war und vom 
Volk Artemis, von den Alterthümlern aber Eurynome genannt 
wurde als eine Tochter des Okeanos (8, 41, 4. 5), wozu biefe 
ſpaͤte fpeculative oder ſynkretiſtiſche Thenlogie auch die (Artemis) 
Nemeſis von Rhamnus erhob, ohne jedoch in einem ſymboli⸗ 
fchen Tempelbilde viefe Anficht purchzufegen. Diefe Eurpnome 
zeichnet die Phigalier nicht weniger aus als die fpät unterge⸗ 
ſchobene myftifche Demeter mit dem Pferbefopf; denn auch die 
Dfeaniden wurden von der Poefie, wie von Aefchylus, fo wie 
die Nereiven durchgängig von der Kunſt in rein menſchlicher 
Geſtalt vargeftellt: und die ſymboliſche könnte keicht auf Anlaß 
der nahen Fläffe in ven Zeiten des Verfalls von einer im 
ihrer Art frömmelnden, darum ausländiſchem Gottesdienſt ge⸗ 
neigten Parthei einer Artemis Limnäa untergefchoben worden 
ſeyn, melde das Volk dagegen fefthielt, das doch allzu wun⸗ 
berliche Begriffe von den alten Göttern gehabt haben müßte 
um eine Waffergöttin. Artemis zu nennen. Schwend hat bie 
Eurynome für eine Form der Syriſchen Goͤttin erflärt 3%. 

Auf’&ydien, woher von E. Eurtius die Limnäa Orthia, 


38) Paus. 6, 22, 5. 39) Mythol. 4, 217. 





590 


bie Göttin des (im Brühfahr) mäffrigen Grundes hergeleitet 
worden ift, ſcheint mir in ihrem Dienſte nicht® nur einiger 
maßen deutlich hinzumeifen 9). Dort wurde an dem großen 
Gygiſchen Ser eine Göttin verehrt welde Strabon Artemis 
nennt, mit Beinamen Kolosne, weil der Ser, welchen Homer 
den Gygiſchen nennt, nachmals Kolos hieß (13 p. 626). 


98. Artemis als Göttin der Thiere. 


Der Göttin des Mondes, der Feuchtigkeit, des Gras: 
wuchſes, Gebüfhes und Bergwalds gehören die Thiere, vie 
zahmen und die wilden. Eine große Menge von beiden wurde 
der Artemis Laphria in Paträ geopfert . In ihrem Haine 
zu Syrakus wurden viele wilde Thiere im Kreis aufgeführt, 
darunter eine Löwin ?). Das mehrerwähnte Bruchſtück von 


— be 


40) Artemis Gygaͤa in Gerharbs Archäol. Beitung 1853 ©. 150 f. 
156 f._ Die 4udov non nach Yer Geiffelung ber Epheben bei Plutarch 
Aristid. 17 wird, fo mie diefe felbfi, von einem Anfall gewiffer Lpdier 
auf den König Paufanias bei einem Opfer hergeleitet, was lächerlich if: 
wie alt das Eine, wie jung etma das Andre fen, läßt ſich daraus nicht 
entnehmen. Die Lakonerinnen trugen ein korbähnlihes Geflecht (zaladw 
duosov) auf dem Kopf; ob am Feſte der Limnda, ob aus Schilf, iſt 
nit geſagt. Am Feſte der Koloene tansten Körbe Chor, xdlados ki 
Streben, zaladıonos aus ihm bei Euſtathius JI. 2 p. 366, mit ber fehr 
wahrſcheinlichen Erklärung: xüle Idorrz xzuxlosdüs drotelss zaladen 
p. 1627, 49, wo er aud ein ähnliches Wunder oder Kunftftüd von einer 
Telete der Demeter erzählt. Damit haben nichts gemein die nad Sotion 
auf einem nicht genannten Lydiſchen ſchilfreichen See (im See felbft) um 
einen Schilftönig tanzendn Schilfrohre, zalayos, melde Nudkopf ju 
Senecas Nat. Qu. p. 192 bei Strabon ftatt der Korbe einſchwarzen wollte. 
Etwas orgiaftifches ift der Limnatis nicht eigen. Lydiſche Muft nad 
Sparta verpflanzt ift uns dur Alkman bekannt genug, und fie ‚zog gewiß 
nicht ohne Zubehör und Gefolge ein. Bon ganz andern Lydifhen Gdttern 
und Gebräuden, nicht den beften, die man ungefähr gleich alt in Lakonien 
halten mag, haben wir Kunde. Aber weit abftehend davon iſt die Epoche 
des Pelops. 1) Paos. 7, 18, 7. 2) Theocr. 2, 67. 
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Alkman erwaͤhnt als Opfer der Limnatis und ihrer Nymphen 
auf den Bergen einen Löwen in Käfe nachgeformt. Zahme 
Thiere wurden ihr in ihren Hainen gehalten (Iosuuare) ,' wie 
in Luſd auf den Bergen der Slitorier, wo fit im Bundes⸗ 
genofientrieg fammt allen Schägen geraubt zu werben, obgleich 
der Tempel ein Aſyl war, in Gefahr flanden 5). Wenn Arte⸗ 
mis ‚zürnt, fagt Kallimachus, dann flirbt das Vieh von Hun⸗ 
ger, wie die Saaten vom Hagel; wenn fie gnäbig anftrablt, 
gedeihen vierfüßige Thiere und Saaten und die Kinder Cin 
Dian. 125), momit ganz die Hefiopifche Hefate Abereinftimint. 
Vor allen andern geht das Ziegengefchlecht die Artemis an, 
Wie die Jägerin Britomartid die Ziegen zur Weide treibt +), 
fo weiſet die Artemis Knakeatis in Tegea 3) und Knaka⸗ 
lefia,'vie in Kaphyaͤ und einmal im Jahr auf dem (nach ihr 
benannten) Berg Knakalos verehrt wurbe, auch Knagia in 
Lakonien 6) auf xunxös, Bod. Auf einem filbernen Rund 
aus Herculaneum ift das Bruftbild der Artemis mit je einem 
Bock zu den Seiten’). Ein Bodgopfer ver Artemis in Thef- 
falien erwähnt Antoninus Lib. (13). Bon folchen beißt fie 
in Samos sargopayos 8) und in Athen ftieg das Opfer auf 
fünfhundert Ziegen. Die Legende ver Agrotera in Aegira, 
daß ihr Tempel gebaut worden wo die alle Ziegen führende 
Ziege nievetgefallen ſey I, deutet nicht auf Jagd, fonvern 
auf die Ziegenzucht, -obgleih im Allgemeinen "Ayoorsox ale 
Jagdgöttin verftanden wird. In der Ilias ift zu zowia Iu- 
owv ein Ders interpolirt "Agrepss dyporton x. ©. 4. (21,470). 
Sie iſt YeAayodng überhaupt !%), dyeomns bedeutet ſowohl 
Landmann als Jäger 12), Agrotera vie Göttin des freien Fel⸗ 
des, 4 "Aygavioc ), vdluyooc 13), aber auch mit doele 


8) Polyb. 4, 18. 4) Virg. Cir: 300. 5) Paus. 8, 53,5. 
6) Paus. 8, 23, 3. 93, 18, 3. 7) Mon. d. I. arch. t, 14 a. 
Bullet. 1831 p. 187. 8) Hesych. =. v. 9) Paus. T, 26, 
2.4 t0) A. Orph. 35, 6; - t1) Hesych. 12) Artist. 
Them. 540. 13) Hesych. et 
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verbunden oder biefe unter dygorioa verftanven, und dieß nicht 
von dyoau, Aygsvpe, jondern yon dygos woher dyrges, dygo- 
zaoaı EAupor, dygovdpoı Nupyas. 

Wo Rinderweiden in größeren Ebenen der Artemis zufie 
Ien, da ward fie zur Tauropolog, wir Bovssokog, elorsedeg, 
inmonölos, alnölog gefagt wurde. Einleuchtond iR die Er⸗ 
klärung von Voß 29: „Apollon theilte die Thierpflege mit ver 
Schweſter, Artemid mit dem Bruder der Jagd“: und Schwend: 
Tauropolos eine Rinvergöttin 5), Auf Helios den Heerben- 
mehrer ift der Name übergetragen in einer Inſchrift 29). Taus 
ropolos hieß Artemis auf der Inſel Ikaros, einer Kolonie von 
Milet, in der Nähe von Samos, wie wir aud Strabon wiſ⸗ 
fen, der au ihrer Weiden Erwähnung thut (14, 639) 7) umb 
aus Dionyfios 18), vermuthlich diefelbe Artemis die ein unbes 
arbeitetes Holz von Clemens genannt wurd 9), und in Amphi⸗ 
polis in Theflalien am Ausflug des Strymon ?%. Auf Müus 
zen beider Orte fteht fie auf einem liegenden oder reitet auf 
einem laufenden Stier. Aug auf ven Münzen von Phofda mit 
dem Kopf des Apollon und einem Ochſenkopf gegenüber 21) 
ſcheint diefer die Tauropolos zu beveuten; denn jo nennt Ele 
mend bie bortige Artemide von der er ein Menfchenopfer ans 
führt 3. Auch in Karien hieß eine Stadt Tauropolis 25). 
Bon diefer Tauropolos ſtammt ed daß Luna in fpäten Denk⸗ 
mälern. mit Ochſen fährt. So thut auch Demeter auf Mün- 
zen von Tralles, over fie reitet auf dem Stier ihre Tochter 





14) Mythol. Br: 3, 6558. 150 (4, IN. 15) Mythol. 2, 
118, 16) Pococke p. 15, 3. IT) Rah Stephanus 
Bpz war ein Taugonölsor in Samos: aber er verwechſelt vieleicht. Ein 
Xenomedes bei Schol. Aristoph. Lys. 448 fennt aud eine Athena ruo- 
gonökog. Heflphius: Tavgondlos 7 Apres zal 5 Adıpya., Nah Phot. 
und Suid. aber war Athena ravpoßulos in Andros und auch Artemis 
heißt ruugopayos Etym. M. v. zaugamölos. 18) Per. 610. 19) 
Protr. 3, 44 p. 13. 20) Diod. 18, 4. Liv. 44, 44 45, 30. 21) 
Mionnet pl. 72, 4. 22) Protr. 3, 423 p, 12. 23) Steph. R. 


593 


ſuchend. In dem den Nymphen geweibten aus dem Felſen 
felbft gehauenen Relief in den Marmorbrüchen zu Paros hat 
Artemis einen Stier neben fih ?). Nur weil Tauropolog 
Herrin der Stiere it und nad) dem an Namen baftenden Aber: 
glauben fragt bei Sophofles im Ajas (172) viefen ver Chor, 
ob Tauropola, wie bier der Form ift, ihn gegen die Stiere ver 
Heerde angetrieben babe: er denkt nicht an. die Taurifche wilde 
graufame, fanatifche Göttin, wie Die neueren Ausleger annehmen. 

Aber auch von den Alten, vie ohnehin das Amalgamiren 
der Götter liebten, ift frühzeitig die Stierpflegerin und bie Göt- 
tin der Taurer, bie mit Stieren nichts zu fchaffen hat, bei ver 
geringen DVerbreitung der einen und dem großen Ruf der an⸗ 
bern, durch die zufällige Begegnung bed Namens verwechlelt 
worden. So nennt Euripives die Göttin von Brauron Arte 
mid Tauropolos 25), und die von Aricia, deren Herkunft von 
den Taurern ihm wegen des Barbarifchen und Scythifchen im 
religiöfen Brauch nicht unwahrſcheinlich dünkt (5 p. 239), wie 
er au in Komana und Kaftabala in Kappapofien und Kili⸗ 
fien eine ber von Oreſtes und der „Tauropolos“ ähnliche Ges 
ſchichte findet (12 p. 535. 537). Nicht anders nennt Diodor 
die Taurifche Göttin (2, 46. 4, 44) und Hefychius: Tœvoo, 4 dv 
Tavpoıg "Agrems. Nikander bei Antoninus Lib. (27) und bei dem 
Eiymologen 2°) ervichtet, um die Verwechslung zu rechtfertigen, 
daß die Tauropolos am Opferaltar der Iphigenia ftatt Hir⸗ 
ches einen Stier ericheinen ließ 2). . Da bei der Griechifchen 
Tauropolos nichts auf die Taurifche Artemis hinweiſt, fo Fönnte 
auch ihr Typus auf den Münzen, wenn er den Einfluß Aſia⸗ 
tifcher Bilpnerei erfahren haben foltte, nicht al8 Grund für 


24) Stuart Vol. 4 ch. 6 pl. 5. Glarte Trav. Vol. 2, 2 ch. 10 
p- 429 und Tournefort fahen nit Alles richtig. 25) Iph. T. 1424; 
eben fo Strabon dieſe 9 p. 399. 26) V. Tavponölos. 27) Athen. 
6 p. 236e — dm Haysvöusver xal uaysdovons Tavgonölos zal Tptodoi 
nvec ayımı noös dAndssav Joav. So wenig genau wird es oft mit Na⸗ 
men, zumal zu bildlihem Gebrauch genommen. 
L 38 


Stu bo 
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Aſiatiſche Herkunft der Göttin felbft angeführt werben. Sind 
Hirfchopfer der Tanais Phönikiſch, Affyrifch, fo ift in der Sage 
vom Opfer ver Iphigenia der Hirfch mit dem Bären, der Ziege, 
bie wir in Brauron fahen, vertaufcht worben, weil er das 
Ihönfte Thier der Elaphebolos ift; oder follte die Sage ges 
lehrterweife jene Afiatifchen Opfer berüdfichtigt haben, fo folgt 
daraus nichtd nothwendig für den urfprünglichen Brauronifchen 
Cultus 28), 

Es ift nicht unmwahrfcheinlich daß einftmals die Göttin von 
Pherä die gleiche Beziehung wie Tauropolos zum Rindyieh zur 
Pferdezucht gehabt hat, unter dem Namen Edelnna, welden 
Artemis bei ven Pheneaten führte 29. Echkhel entvedte dieſe auf 
Münzen von Pheneod in Arkadien mit ber Göttin 3%), bie 
auch von der Inſel Rhenen vorfommen. Münzen ver Pheräer 
aber enthalten die Göttin reiten zu Pferd Cwie Selene), mit 
Fackel in beiven Händen, welche Streber erklärt hat 37), 


99, Die Artemis verfhiedener Orte. 
Außer den bisher bon im Zufammenhang angeführten 


23) Wie Movers das Phöniz, Alterthum 11, 2, 105 ff. die Eage 
von der Taurifhen Göttin behandelt, Taffe ich auf fih beruhen, da nicht 
bloß unfre allgemeineren Anſichten auf vielen Punkten zu weit auseinan- 
dergehn, fondern auch unfre Eritifhen Grundfäge hinfihtlih vieler Anga⸗ 
ben namenlofer Griechlein fehr verfhieden find. Wenn er bei Stephanus 
Byz. AlIsonsov eine Aethiopiſche mit feiner Affyrifchen zu verbindende Arte⸗ 
mid begründet findet, fo fehe ich nur eine ungefhidte Deutung eines von 
ber Sappho gebraudten, und an mehreren Orten im Cult felbft gefeiertem 
Beinamens ber Mondgdttin, in Form eines ber derben zu Hunderten fpu= 
enden Autofhediasmen der Unwiſſenheit -oder der Fabeldichterei. 29) 
Paus. 8, 14, 4. 30) Rv. Pferd, D. N. 1 p. CV. 31) Abhdl. 
ber k. Baperifhen Akad. 1835 1, 134—46. Aud bei Mionnet Suppl. 
3, 306 n. 253. Auf einer Münze Hadrians von Argos in Argolis in 
ber ehemaligen Viczaiſchen Sammlung ift biefe „Artemis“ in der Linken 
den Zügel haltend, in der Rechten eine Fackel. Auf dem Pferd reitet aud 
Selme; fo Tauropolos auf dem Stier, diefelbe Göttin als Jägerin auf 
dem Hirſch. 
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Artemiven mögen bier noch einige ber wichtigeren unter ben 
vielen aus den verfchiedenften Landſchaften zufammenftehn. 
Phokis. In Hyampolis, der Stadt der Hyanten, ward 


Artemis am meiften verehrt, ihr Tempel nur zweimal im Jahre 


geöffnet: die ihr heiligen Weibethiere wurden nicht frank und 
waren fetter ald die andern 2). 

Lokris. In Deantheia, bei Naupaftos, ein wenig über 
der Stadt, in einem aus Cypreſſen und Fichten gemifchten Hain 
Tempel und Statue der Artemide 3. In Naupaltos felbft ein 
Zempel der Artemis mit Beinamen Aetole; ihre Marmor: 
ftatue in Geftalt einer fpeerwerfenven 3), Sp nennt Kratinos 
die Bendis diAoyxov 9, was wohl nur auf Doppelfpeere, ver⸗ 
muthlid der Jägerin, zu beziehen if. 

Alarnanien. In Ambrafia Artemis Hegemone 5), 
bie auch in Tegea und fonft vorfommt. Auf dem Borgebirg 
Leufas Artemis mit Mond, Hirfch und Prora 9). 

Aetolien. Der Beiname ber Artemis in Naupaktos 


beweift deren Abfunft von ber Aetolifchen Artemis, vie auch 


weithin Eingang gefunden bat. Am Timavus bei den Hene- 
tern finden wir ihren Hain nebft einem andern der Hera. In 
diefen Hainen wurben die wilden Thiere zahm, Wölfe und Hir- 
iche gefellten fih zufammen und ließen fih von Menfchen an- 
rühren und die von Hunden verfolgt wurden waren, wenn fie 
bierher geflohen, gerettet”). Aus viefem 7usgorcdes erflärt fich 
der Beiname ber fchon erwähnten Artemis in Lufd "Zusoyate 8), 
denn die Legende bie ihn auf die Prötiven bezieht, verbient 
nicht mehr Glauben ald die andern. In Kalpdon bie viele 
Göttin Laphria und ihr Golvelfenbeinbild in Geftalt ver 
Sägerin (von dem älteften wirb nichts erwähnt) war von Au⸗ 
guftus den Paträern in Achaja geſchenkt worden, die ber frem⸗ 


— — — 





1) Paus. 10, 38, 4. 2) Paus. 10, 38, 5. 3) Paus. 
10, 38, 5. 6. 4) Hesych. 5) Polyaen, 8, 42, 6) Eckh. 


2, 186. 7) Strab. 5 p. 215. 8) Paus. 8, 18, 3. 
38 * 


den Goͤttin auf ihrer Akropolis einen Tempel errichteten unb 
ihr jährlich ein Feft feierten mit einem eigenthümlichen, ohne 
Zweifel in Kalydon hergebracht gewejenen Opfer. Lebendig wur- 
den in die ungeheuren Flammen des fechzehnellenhohen Pfabl- 
werks um den Altar die epbaren Vögel und die gewöhnlichen 
Opfertbiere, aber auch wilde Schweine, Hirfche und Rebe, junge 
und erwachsene Wölfe und Bären, auch die Frucht ber Obft- 
bäume (devdowv Toy yutomv) gelegt. Daß bei der Pro⸗ 
ceifion eine jungfräuliche Priefterin von Hirfchen gezogen wurbe, 
zeigt wie auch bier das Neuere mit dem Aelteren zufammen- 
bieng I. Außerdem war der Name und Cult der Laphria ber 
nur nad Meffenien gelommen und zwar durch die Mefjenier 
welche Naupaftos von den Athenern erhielten und fie von den 
Kalydoniern, welche die Laphria am meiften von den Göttern 
verehrten, annahmen 1%). Der Name, welchen Voß und Schwend 
und wohl fchon Lykophron, indem er Athena Laphria nennt 
(352), von Aagyvoov, das nicht von Jagbbeute, noch irgend 
anbrer, fondern nur von Kriegsbeute vorfommt, herleiten, muß 
auf fih beruhen. Bei Kalypon am Euenos war auch ein Apol- 
Ion Laphräos, in Delphi ein Gefchlecht Laphriaden 21), woher 
ver Laphrios Sohn des Kaftaliog 1%), oder Bruder 13). Daß 
bie Artemis Laphria glüdfelig und überreich fey 19), geht wohl 
auf Die Schäge des Kalyponifchen ‘Tempels. 


Sifyon. Artemis genannt Patroa, ohne alle Kunft, 
einer Säule, und Zeus Meilichios einer Pyramide gleichenn. 
Nochmals beide auf der Agora unter freiem Himmel, Zeus von 
Lyſippos aus Erz und neben ihm Artemis vergolvet 1%). Auch 
in Argos finden wir Zeus und Artemis verbunden und zwar 
ale Weihgefchenfe des Danaos, in ber Nähe des Reliefs mit 


9) Paus. 7, 18, 6. 7. 10) Paus. 4, 31, 6. 11) He— 
sych. 12) Schol. Eurip. Or. 1087. 13) Paus. 7, 18, 6. 
14) Suid. v. Ba$unlovros und Aa9ea zo. 15) Paus. 2, 9, 6. 
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Stier und Wolf im Kampf und einer auf den Stier einen 
Stein werfenden Jungfrau, die fie für Artemis halten !9. 

Kreta. Britomartis, an andern Orten Diktynna, 
wird durchgängig als die Stretifche Artemis, Diana, auch Luna 
genommen und erflärt und als bie Hauptgöttin Kretas anges 
fehn, wie 3. B. Ovid fagt: Pallada Cecropidae, Minoia 
Creta Dianam (colit) 17). Sie gehört einem den Griechen- 
fämmen fremden Boll an: die Kydonen und Eteofreter unters 
ſcheidet ſchon Strabon ald Autochthonen (10 p. 475). Doch fin 
den viele der wichtigften finnbilblichen Züge in ihren Cäremo- 
nien und den Sagen von ihr und der fpäter von den Griechi- 
fchen Dichtern an ihre Stelle gefegten Nymphe Britomartis fich 
auch in verfchiepenen Griechifchen Eulten wieder. An der Weſt⸗ 
feite der Infel war ein Hauptlig der Artemis Diktynna über 
dem Hafen son Phalafarna: ver berühmtefte im nicht entfern- 
ten Kydonia, wovon fie im Orphifchen Hymnus Artemis Kp⸗ 
donias beißt 1%: eingewanderte Samier hatten ihn im fechften 
Jahrhundert erbaut 1%), ohne Zweifel an der Stelle eines al- 
ten Eleineren; denn in Samos felbft ift feine Spur dieſer Göt⸗ 
tin. Weiter norbwärts hieß von ihr das Vorgebirg Diftynnäon. 
Einen Tempel in Lyktos, am Anferplag, giebt Strabon ber 
Britomartis, den bei den Polyrrheniern ver Diktynna. Den 
der Britomartis in Olus mit einem Bild von Däpdalog er- 
wähnt Paufanias und fie ift auch in ver Eidesformel der Stadt, 
den in Gortyn Cornelius Nepos im Hannibal (9.) 29. Faſt 
fo fehr als vie Jäger verehrten fie auch die Fiſcher, wie auch 
die Artemis bier und da. 

Außerhalb Kretas hat Britomartis vorzüglich in Lafonien 
und in Negina Eingang gefunden. In Lafonien führt Pau- 
faniad einen Tempel der Diktynne Artemis an auf einer Höhe 


16) Paus. 2, 19, 6. 17) Fast. 3, 81. 18) In Dian. 
12 19) Herod. 3, 59. 20) Mehr bei D. Müller Aegin, 
p. 164 f. Hoeck Kreta 2, 158 ff. 
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am Meer, wo jährlich ein Feſt gefeiert wurde (2, 24, 6), in 
Sparta einen der Diktynna (12, 7) und Aeginda, die nit 
eigentlich Artemis, ſondern die Kretifche Britomartis ſey (14, 2.) 
Die Negineten fagten, Britomartis fey auf ihrer Infel erichie- 
nen und verehrten fie unter dem Namen Apbäa, unter wel 
chem Pinvar fie befungen, am Berg des Panhellenifchen Zeus, 
wobei Paufanias auch die Kretifche Legende berührt melde fie 
mit ber Artemis verfnüpft, und ihren Beinamen in Kreta Dit 
tonna erflärt (2, 30, 3.) Nach dem Xeginifchen Typus war 
Artemis Diktyunda auch in Ambryſſos aufgeftelt (10, 36, 3), 
fo wie wir eine Aeginäa in Sparta fanden. In Maffilia ward 
fie neben ver Ephefifchen Artemis 2) und an vielen Orten ver- 
ehrt 22). Euripides nennt bie Trögenifche Limnatis im Saro: 
nifchen Bufen die Jägerin Diktynna 29; Ariftophanes ruft an 
die Schöne Jungfrau Diktynna Artemis 2%), 


100, Artemis die Letoide. 


Das Verhaͤltniß der Zwillingfchaft hat den Charakter ber 
Artemis beftimmt. Als Zwillingsfchwefter mußte fie dem Apol⸗ 
lon gleichen; dadurch erfuhr fie Beſchränkung, indem im Cult 
Helivs und Selene zu fehr aus einander giengen als vaß fie 
zugleich von biefer viel entlehnen und doc) die Ahnlichkeit eines 
Zwillings von Apollon hätte behaupten fönnen. Keine Namen 
führt fie die aus früheren Zeiten oder dem Hirtenftande ab- 
ftammen Fönnten, wie Hefate Selasphorog; fondern nur Arte 
mis, Jocheära, Keladeine, Elaphebolos, von denen ver erfle 
fogar fi) zum allgemeinen erhoben bat, ver allein vie verfchie 
benartigen Functionen der vielnamigen Göttin, zum Theil aus 
ben früheften Zeiten her, als ein Gattungsname umfaßt, fo 
wie ber des Apollon die der Götter vefielben Urfprungs. 

Nach dem Homerifchen Hymnus if Apollon in Delos, Ars 


21) Strab. 4 p. 179, eine Inſchr. 22) Plut. de sol. an. 
p- 984. 23) Hipp. 144. 1122, 24) Ran. 1359. 
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temis aber in Ortygia geboren (16), worunter es natürlich ift 
bie Fleine, ganz nahe, gleichfam eine Zwillingsinfel son Delos 
zu verfieben, die aber nicht in der Odyſſee zu verftehn ift wo 
in Ortygia Artemis den fchönen Orion töbet, den Liebling ber 
Eos (5,121. 11, 309), und über welcher die Infel Sprie liegt 
(15, 403); eine Bezeichnung woraus man erfennt daß Or- 
tygie berühmt und befannt war. Daneben ift auch Delos, 
Apollons-nfel, genannt (6, 162.) Mit Recht verſteht O. 
Müller unter dieſem Ortygia Delos, weil die Tödung Orions 
mit der Delifhen Mythologie zufammenhänge 9, und fo aud 
Apollodor wo er von Drion ſpricht. J. H. Voß bat die äußerfte 
Mühe vergeblich angewandt um zu beweifen daß vielmehr bie 
Syrakuſiſche Ortygia, die von Heſiodus erwähnt ift und von 
Pinvar der Artemis Lager, Delos Schweſter genannt wird, zu 
verftehn ſey, indem er Syrie für eine Landzunge von Syra⸗ 
fus nimmt 9. Die großen Wadteljüge aus Afrifa werben 
nicht auf einem beftimmten kleinen Ort bei Syrafus niederge⸗ 
fallen feyn, um diefem ven Namen zu geben. Bielmehr fcheint 
dur den Eult der Artemis der Name Ortygia nad) Syrakus 
und bort wieder wie bei Delos auf ein Kleines Inſelchen 
oder Faftinfelchen übergegangen zu ſeyn, und eben fo auf bie 
Stelle des NAetolifhen Berge Challis wo Artemis verehrt 
wurde. Die Grammatifer aber nahmen an daß von dieſem 
Aetoliichen Ortygia der Name, indem die im Hymnus gemachte 
Unterſcheidung, ein unbeveutenver Zug, längft weggefallen war, 
auf Delos und die andern Ortygien, bei Syrakus und bei 
Epheſos 3), übergegangen ſey N. Zu eng iſt das Band ber 
Zwillingsgätter um fie fo auseinaderzureißen daß dem einen 
Delos, dem andern Thrinafia Urfig und Delos nicht vor ber 
70. Olympiade ver Geburtdort beider geweſen wäre. “Der 


1) Dor. 2, 9, 4 2) Myth. Br. 3, 129 — 149. 175 f. 
3) Strab. 14 p. 639. Tac. Ann. 3, 61. Schol. Pind. N. 1, 1. 
4) Schol. Apollon. 1, 419. 
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Name Ortygia bat ohne Zweifel irgend eine bilvliche Bedeu⸗ 
tung für die Artemis gehabt und kehrt darum in ihrem Cult 
mehrmals wieber : die Sucht ihn als einen zufällig entftand- 
nen, bebeutungslofen zu erflären hat fein Nachvenfen über ven 
Mpthus im Ganzen und im Zufammenhang auffommen laffen. 
Der Umftand daß Artemis zuerft in Ortygia und dann Apollon 
an der Delifhen Palme geboren wird, bat entweber denfelben 
Grund warum man fagte, fie ſey um einen Tag fräber ald er 
geboren, ven nemlich daß ihr et am fechften, das des Apol- 
Ion am fiebenten des Monats gefeiert wurbe; ober hatte bie 
Drtöfage dem Nebeninfelchen biefen Vorzug beigelegt und ber 
Dichter ihn fromm berüdfichtigen wollen. In den Hymnen 
auf jeden der Zwillinge einzeln durfte von feiner Geburt allein, 
mit Übergehung des Gefchwifters die Rede feyn, wie in dem 
des Kallimachos auf Apollon (38) und in dem auf Artemis 
(24), der fogar in dem auf Delos nur die des Apollon preift 
(255 ff.) Möglich ift e8 auch daß in Alterm Hymnen auf 
Apollon zufällig Delos, in andern auf Artemis Ortygia, als 
Beiname von Delos verflanden, gebraucht war und Daß daraus 
bie Unterfcheivung zweier Geburtsorte entftanden ift, bie wir 
nur in einem Orphifchen Hymnus wieder aufgenommen finden 
(35, 5.) Das fchöne Skolion, Pindar, Herodot (6, 97) und 
ale Andern, auch die Römer, denen Diana Delia, Cynthia if, 
flimmen mit der Odyſſee überein, deren Ortygia Delos felbit 
it, das Geburtseiland der Zwillinge 5). 

Die Bedeutung der Wachtel ald Sinnbild des Frühlings 
und daß man nad ihm die Artemis unter dem Namen derſel⸗ 
ben angerufen und den Orten felbft ven Namen Ortygia ge 
geben habe, hat Schwend wohl und einfach bemerft ©). Die 
Göttin nennt der Chor der Trachinierinnen bei Sophofles Or- 
tygia (213); auch ihre Amme, wie man gern allen Göttern 


5) So auch Apollonios 1, 419, Apolloder 1,4, 3, Phanodikos Sch. 
Apollon. 1, 419, Hesych. 'Ogzuyia. Strab. 10 p. 436 6) Die 
Sinnbilder der alten Völker 1851 S. 497. 
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Ammen gab, beißt jo bei Strabon (14 p. 639) und Leto ver⸗ 
wandelt ſich in eine Wachtel um Mutter der Oriygia zu wer- 
den bei Apollodor und Römifchen Grammatifern, bie biefe al- 
berne mythologiſche Figur befonbers lieben, ober auch Zeus 
um fie zu zeugen I. Den Grund warum Delos Ortygia ges 
nannt werde, fab Phanodemos in der Atthis darin daß Wach⸗ 
teln fi) dort nievergelaffen hätten; er hatte alfo feine Ahnung 
von der fpmbolifchen Bedeutung, die freilich Teine Anwendung 
hätte finden Fönnen wenn e8 feine Wachteln dort gab. Aber 
die Inſeln des Archipelagus beherbergen nach Tournefort vom 
Mai bis September eine 'Menge von Warhteln. Der erfte 
Wachtelſchlag ergreift, da er den Frühling anfünbigt, wohl auch 
einen falten Norbländer. Wie dem Griechen biefe Botfchaft er⸗ 
Hang, Tann wer e8 ſich nicht von felbft denft, an dem fchönen 
ziemlich alten Attifchen Vaſengemälde fehn, wo der Jüngling 
ausruft, fieh die Schwalbe, ver Knabe in noch lebhafterer Freude 
einſtimmt: fie felbft Cja fie iſts), und auch ber fibenbe ältere 
Mann bewegt wird: bei dem Herafles, fchon iſts Frühling 9, 
und an den Chelivoniften, die durch den Jedermann erfreuen- 
den Anblid Alle zur Milvtbätigkeit zu ftimmen dachten. ‘Der 
Frühlingsmonat April hieß Artemifiosg over Elaphebolios, im 
Frühlingsanfang führten die Cykladen ihre Chöre nach Delos 9). 
Lieblich wie das Wort Frühling felbft fprach ver Name Wach⸗ 
telgöttin oder Wachteleiland an, und an irgend eine andre 
Eigenfchaft der Wachtel als daß fie Krühlingsbotin ifl, zu den⸗ 
fen, konnte dabei in der alten Zeit Niemanven einfallen. Durd 
Heimath over Cult lieb geworbne Namen aber wandern mit . 
ven Eulten wie mit den Kolonieen. Es liegt näher anzuneh- 
men daß auf diefe Art auch der Name Ortygia fich verbreitet 
habe, ald daß alle Ortygien gerade Stationspunfte von Wach⸗ 
telfchwärmen geweſen feyen, wo fich dieſe nach ver erften An⸗ 


7) Arg. Pind. Xriftophanes Equ. 419 ady öga9; wpa via, yalıduv. 
Pythiorum. 8) Mon. d. J. archeol. 2, 24. 9) Dionys. Per. 526. 
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kunft aus Afrika einige Tage ausgeruht hätten, wie fie nad 
Varro auf den Inſeln Pontia, Palmaria und Pandataria tha⸗ 
ten 10), Wer den Griechen in wachtelreichften Gegenven nidt 
zutrauen Tann daß fie Frühlingsgöttin und Wachtel aus eignem 
Luftgefühl zufammenbrachten, ſondern fie dieß überall verftänd- 
liche Zeichen lieber von ven Tyriern entlehnen läßt, deren Mel 
fart durch den Geruch einer gebratnen Wachtel fick jährlich nen 
belebt, der wird menigftend geftehn daß ver bloße Name Dr 
tygia poetifcher iſt als der Bratenpuft. 

Indem die Orakel und die Laute dem Apollon, die Jagd 
feiner Schweiter zufallen, bleibt der Tod durch Abgelebtheit wie 
der plögliche ihnen gemeinfchaftlich, wie bei jenem fchon ange 
führt ift 19), Artemis tödet nach der Ilias Laodamia erzürnt, 
Estions Weib (6, 205. 428), und Achilleus wünfcht daß ihr 
Geſchoß die Brifeis getroffen hätte C15, 59.) Einen fanften 
Tod mwünfcht fi von ihr Penelope, ihren Pfeil ſogleich in die 
Bruft geworfen COd. 18, 201. 20, 62. 80); er trifft die Ph 
niferin im Schiffe (15, 477) Hat lange Kranfheit dich be 
zwungen, fragt Odyſſeus den Schatten feiner Mutter, oder Ars 
temis die pfeilausfchüttenne mit ihren linden Gefchoffen dich 
getöbet? worauf fie fo freigeiftig fchön antwortet, feines von 
beiden, ſondern die Sehnfucht nach dir (11, 171. 197.) Die 
ſcharfen Gefchoffe der Eileithyien (IL 11, 269) gehn dieſe Ar- 
temis nicht an, welche nur dur Synkraſie z. B. die Koronis 
in der Geburt töbet bei Pinbar. 

Mit Auslaffung des Todesgefchoffes iſt das Wefen ber 
Artemis mit dem goldnen Pfeil, ver ſauſenden gefchilbert in 


10) De rer. 3, 5, 7. 11) „Der Mond (Uninga) freut fich 
an dem Tode der Weiber, der Sonne dagegen (Melina, masc.) macht t# 
Vergnügen wenn die Männer ſterben,“ bei den Grönländern. Br. Majer 
mythol. Tafchenbudy 1, 16. Mit aeimwoßinros, aprzmdöpiszos trifft über: 
ein Pſ. 121, 5: „Jehova ift dein Hüter, Ichova dein Schirm, bir zut 
rechten Hand. Des Tags wird dich die Sonne nicht ſiechen, noch der Mond 
des Nachts, 
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dem Hymnus auf Aphrodite (16 — 19.) Nimmer beswingt 
Aphrodite fie, fondern Bogen gefallen ihr und Wild auf Bers 
gen zu töben, die Phorminr und Chöre und hellaufichallendes 
Hallo, fchattige Haine und eine Stabt gerechter Männer: in 
demfelben Sinn in dem Homerifhen Hpmnus auf Artemis (27), 
wo fie von ber Jagd in das große Haus ihres Bruders in 
Delphi einzieht und in reizendem Schmud den Chor der Mu- 
fen und Chariten anführt, ver die Leto preift daß fie Kinder 
geboren, weit die erften im Rathe der Götter und in Werfen; 
und in dem kleineren (9), wo fie in Klaros einfehrt, erwartet 
von Apollon, nachdem fie im tieffchilfigen Meles vie Roffe ges 
tränft und hurtig den goldnen Wagen dur Smyrna gelenft 
bat. Auf dieß Fahren deutet au die Ilias wo die Göttin 
xovonvsos heißt (6, 205), fo wie xevonkaxaros und xovoo- 
oovos (9, 534). 

Das Berfchmähen ver Aphrodite hat ver Jägerin, wie es 
fcheint, den Beinamen verfchafft der zum eigentlichen Namen 
diefer unter feinem andern allgemeineren befannten Göttin ge- 
worben ift, Artemis felbfl. Bei Homer heißt dozsuns unyer- 
lest (1. 7, 308. Od. 13, 43) und e8 fcheint, daß er bei dieſer 
Göttin die umverlegte Jungfräulichfeit bedeutet 1%). Ehe kommt 


12) So aud Platon Cratyl. p.406b. Eiym. M. v. 4oreuss. Bizet. 
ad Aristoph. Th. 125 Apres ansspolsyn, aprzuns, @dunnos, napd- 
vov negippacss. Hingegen Strabon 14 p. 635, welchem Euftathius, wie 
gewöhnlich, folgt und Komutos 32 ano Tod apreuias nosiv, 5 domıy Öyısis 
und fo Müller Der. 1, 370. Uber das Heilen ift gerade der Letoide fremd 
und das zzoseiw ift nicht ausgedrüdt. Das Dorifhe"4orauss kann nur den 
Untundigften an doreueiv, zerfhnetden, denken laſſen. Voß verftcht die 
„fehllofe, integra,” weil Artemis fchön fey in vollkommenſtem Jugendwuchs, 
Mythol. Br. 3, 545 Preller „gefund, kräftig, rüftig”: allein ausmalende 
Beimdrter haben nicht ald Namen allgemeine Geltung erhalten, am mwenigften 
geſuchte. Buttmann Mythol. 1, 14 ſucht den Grund diefes Bugs in der 
Kühle der Mondnacht, wie auch Morik (Gdtterlehre) das Urbild der Diana in 
dem falten, teufhen Mond fah. Doc möchte „einem rohen Volke“ diefe Aufs 
foffung des Monde nit fo nahe ſeyn als und. Alkman fhreibt "Aorzm- 








wovon Kore eine wohl begründete, Hermes eine ürtlich und 
überhaupt befchränfte Ausnahme macht. Es wirb, wie es ſchein 
die Zwillingsgöttin gefliffentlih von der Göttin der Schwan 
geren und Gebärenven unterſchieden. Wohl fam ber Zuik 
lingsſchweſter des ewig jungen Apollon Sungfräulichfeit zu und 
diefe durch den Namen einer Immaculata zu heiligen war gan 
fehieflich bei der Jagdgöttin der Männer, wenn nicht ſchon die 
Jagdluſt der Sauſenden die amazonenhafte Strenge hinlänglih 
motisirte. Ein Leben der Jagd und der Liebe machhängen 
find gegenfäglich verſchiedene Dinge. Vielleicht bezieht ſich ad 
&yvn auf die Bedeutung von Artemis in der Odyſſee (18, 201, 
20, 71) umd dann bei Späteren, wie Simonides (dyvas Anık 
u⸗doc zoKoyogov.) Auch Britomartis war vermutblich mega 
der Jagd jungfräulidh. Da Artemis männlichen Neigungen 
ſich ganz hingab, jo blieb fie den ihrem Geſchlecht natürlihe 
verfehloffen und ward zur Göttin und Rächerin der Keufcbell 

Artemis ift eine hohe fehöne-Geftalt, mit welcher in ii 
Odyſſee Helena, Naufifan, Penelope verglichen werben, Dale 
von ihr die ſchönen Töchter des Pandareos die Größe balıı 
(Ol. 20, 71); fie ift im Pothifchen Hymnus (20) fehr are 
zu fchauen und ftaumenswerth von Geftalt. Als Göttin ve 
Wilds (rdmie Ingov 1.21, 470) hat fie an Pfeil und Boge 
ibre Freude, fo daß ihr gewöhnlicher Beiname Zoydage, di 
pfeilausfcpüttende, in anbrer Bedeutung bei Nifander bie aifl 
ausgiefende, nemlich Schlange) 19 zum Namen wirb (I. $ 
538. Od. 11, 197.) Weiber zu töven, melde fie will, gab id 
Kronion und auf den Bergen wilde Thiere und Hirſche (I 
21, 438 - 86), Eber und Hirfche, begleitet son ihren Numpben 
auf dem Taygetos oder Erpmanthos (Od. 6, 102), Dabt 
bat fie den Menelaos gelehrt alles Wild zu treffen das au 


zog. Infhriften apreum opdras, omımıdı und apraumos. Etrurifh A 
TYMEZ. 13) 9. Ebel in Kuhns Zeitfehr. 2, 80. IL 6, 13 
Hohe Zuuai zariysvar. Plat. Leg. 10 Plaoymiiee — wurmgdowen 





verwüftenden Eber (Od. 9, 538.) Die Jägerin, des Hefatos 
Schweſter, ift die faufende mit goldenem Pfeil 1%, die ſchönge⸗ 
fränzte Saufende (II. 21, 511), wie Zephyros der faufende 
heißt. Sungfrauen tanzen ihr Chöre CIL 16, 183), wie fie 
in Arkadien Hymnia hieß von dem Gefang folder Chöre. 
Dos Ö’"Agrepıs odx dyögsvas; Bon der Hirſchjagd hat fie 
daher auch den Namen Elapbia, Elaphebolos, wonach 
in Phofis in Hyampolis ihr Heft Elaphebolia hieß, Elaphiäa 
in Elis 15) und Elaphebolios der Artemismonat in Sparta, 
in Makedonien und andern Sonifchen Kolonieen, in Delos 
und Jafos, in Athen felbft, fonft Artemifiog‘, Artamitios 16), 
Daß die von Hirfchopfern herrühre 17), if ein Autoſchediasma; 
die Hirfchopfer, wo fie waren, wie in Hyampolis Hirfchkuchen, 
bezogen ſich auf die Elaphebolos, wie das Wolfsopfer auf ven 
Lykeios. 

Die Jagdluſt haben nicht etwa die Hirten und Bauern, 
bie nebenbei auch jagten und z. B. ihren Pan ober auch Apol⸗ 
Ion zum Jäger machten, auf Artemis übergetragen; fonbern 
die müßigen Edlen, welchen die Jagd Hauptfache war. In 
Sparta war durch die Lykurgiſche Verfaffung den Männern 
die Jagd, wie der Jugend das Gymnafium vorgefehrieben 2%). 
Die Jagd wurde dort, wie Libanius bemerkt 19), als eine Vor⸗ 
Übung des Kriegs geehrt und am Feſte der Artemis wer zum 
Maple kam ohne gejagt zu haben, mit Waffer übergoffen, ein 
Junge über ven Kopf, ein Mann über die Finger, zu großer 
Unehre. 

Die bei Zwillingen fo natürliche und bei biefen Götter- 
zwillingen fo finnig durchgeführte Uebereinftimmung des Wer 


14) zevanldxaros, zulademi I. 16, 183. %0, 70. H. in Ven. 15. 


BR. 27, 1. 15) Paus. 6, 29, 5. 16) 8. Br. Hermann 
Sich. Monatstunde S. 45 f. 17) Etym. M. Bekk. Anecd. 
p. 299. 18) Xenoph. rep. Lac. 4, 7 cf: Plat. Legg. 1 p. 633 


7 p. 824. 19) 1 p. 30 R. 
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ſens ſchafft auch gegenfeitige Zuneigung, und ohne daß biele 
die Tegteren gegen einander ausfprechen und bethätigen, iſt man 
Durch die große Harmonie der beiden Naturen genöthigt fie 
vorauszufegen. Sp aber macht dieſes Ideal der Jugend durd 
bie Doppelbeit verftärft, einen befto volleren Eindrud von der 
großen Gewalt die über den Sinn der Griechen das glüdlihke 
Alter und die jugendliche Schönheit ausübten. 


101. Diosturen. 


Die Verehrung ded Abend⸗ und Morgenfternd wird und 

nur burd die in mythiſcher Perfönlichleit gefaßten Dioskuren 

‚ befannt. Sie melden den Aufgang und den Untergang ter 
Sonne an, ald Vorläufer zugleich aller Sterne, und find durd 
die Gleichheit und inzigkeit dieſes Amtes Zwillingsbrüber. 
Es hat fie vermuthlic mehr als einer der Urftämme Grieden- 
lands angebetet; zunächſt aber finden wir dieſe Zeugfähne in 
Lafonien, bier war ihr ältefter und Hauptfig und ihr Dienfl 
flar, fletig "und bie in fpätere Zeiten unvermifcht. 

Den Heöperos der den Abend bringt, wie Euripides mit 
Anfpielung auf Sappho fagt (Or. 1252), und den Tagſtem, 
ben Lichtbringer, Phosphoros Chei Heſiodus) over aud Stem 
ber Morgenröthe CEsiog dose), den fchönften unter ven Ster⸗ 
nen des Himmels, ven hellſten ver vor allen fommt das Lid 
ber Eos anzufündigen (IL 22, 317. 23, 226. Od. 13, 93), 
erfannten die Alten nicht als einen und denſelben. Erſt Par: 
menides over Pythagoras foll die Einheit entdeckt haben, wie 
wohl nach einem neu gefundenen Zeugniß ſchon Ibykos beide 
als einen und benfelben nannte Y. Bon einer Verehrung der 
beiden einzeln ift faum und wenigftens erft fpät die Rede. 
Wenn im Abenohymenäus wohl Hesperos angefprochen wurde, 
fo war dieß nur bichterifh. Die Opuntifchen Lofrer, deren 
Münzen die Dioskuren enthalten, hatten nad Strabon auf 


1) Cramer. Anecd. Oxon. 3 p. 413. 
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ver WVOPYVEUDO WUKEVEIEL My JEURUM Li), JM VER wu wur 
des Sonnenaufgangs. 

Defto häufiger finden wir Abend und Morgenftern als 
Brüder verehrt bei den verſchiedenſten Völkern, bei vielen Afio- 
tifhen, deren Sprachen den Namen der Zwillinge für dieß 
Geſtirn gemein haben 9. Bei den Naharwalen des Tacitus 3) 
beißen die von ihm als Caftor und Pollur erflärten Götter 
Alei, wohl diefelben welche Timaͤus bei Diodor meint (4, 56), 
nad dem bei den Kelten die Tyndariden befonders am Ocean 
verehrt wurden. Bei ven Polen find Lel und Polel ), Ruſſiſch 
Liala und Poliala. Die Iegtern, die von ber Sage zu zwei 
nad ihrem Tode göttlich verehrten Negenten gemacht wurden, 
ähnlich wie die Diosfuren zu Kämpfern, vergleicht mit diefen 
Karamſin. Im Litthauiſchen Volkslied macht der Morgenftern 
frühe der Sonne das Feuer an, der Abendſtern macht ihr das 
Bettlein. Im Rig Veda find bie Agvind ein ſchönes Brüder 
paar, Zwillinge, Gefährten der Morgenröthe, die jenen Mor- 
gen die Erde von ber Dumfelheit befreien (1, 116f.), „ver⸗ 
eint der eine mit dem andern wie bie Nacht mit dem Tag“ 
(84, 1), geveutet als „bie beiden Dämmerungen.“ Agvin bes 
deutet Reiter, Agvind iſt der Dual; fie find Netter, Heilbrin- 
ger; denn der anbrechende Morgen macht im offnen Land und 
Meer ven wohlthuendſten Eindrud und zerftreut mit den Schauern 
der Nacht die Gedanken an Gefahren; das Neiten ift für die 
Dioskuren charafteriftifch. Auch im Zend find bie Aspind, die 
beiden Reiter erhalten. 

Seltner wurde auf die ſchöne Verbindung gefehn worin 
in der Dämmerung der Mond mit dem Morgen und bem 


2) Hyde Comment. sur Utugh Beighi p. 33.35. 3) Germ. 43. 
4) Schwenck Mythol. 7, 229. 232 ift diefer Annahme nicht ſicher; auch 
I. Grimm fagt, noch nicht fiher zu wiffen, ob Lel und Polel in Kra— 
tauiſcher Sage fi dem Naharvaliſchen Caftor und Pollur vergleichen Iafe 
fen. D. Myth. 18. ©. XXV. 





voran ben andern Sternen wandelt, wie ber Schäfer vo 
weißen Heerde geht, Gefchwifter der Sonne genannt, ber 9 
männlih, der Stern weiblid, ober fchilt ver Mond ven 
ftern u. dgl. Im Lafonien aber wird Helena den Dies 
als Drillingsſchweſter zugefellt, Die in der ganzen Nam 
Dinge nichts anders feyn fann als Selene. Zeus zeugt 
drei mit Leda, Lede, die unbedenklich ala Nacht gelten 
wenn auch der Name von Leto verfchieden und eher Kar 
oder fonft fremden Urfprungs ſeyn follte 5). 

Der Schwur in Sparta war bei dem Götterpaar, 3 
6). Als am Eurotas heimisch geweſen ruft Theogn 
an (1087). Insbeſondre biefen fie die Amyfläifchen & 
obgleich Heinere Drte bei Alkman ſich in die Ehre ihrer & 
theilen, und gleich nad dem Ampfläifchen Gott werben | 
der Lpfiftrate angerufen (1301). Danad wurden fie ſcho 
den Achäern verehrt und von ihnen durch die Dorer geer 
daß dann Herafles ihr Feft einführt. Die Dorer hätte 
nicht zu Kriegsgöttern gemacht, da fie ihrem Apollo 
Schlacht⸗ und Siegspäane fangen. Als Achäiſch erſchein 
bei Pindar (J. 1, 41). Aber den Achäern waren bort e 


5) Im Griechiſchen haben wir Ladon den Fluß und dem Hespe 
Drachen, Ladas den Laufer, eine Aetoliſche Leda bei Pherekydes, € 
fier der Alihaa. Nach Analogie vieler Namen und Wörter Könnte 
mit Ayrw eins ſeyn, und es haben dieß Buttmann Schr. der Berl. 
1830 S. 244, ehmals Schwend u. A. angenommen, ud badıtı 
die finnende Nacht die welche Leda Monowön nannten, Plut dei 
p. 401. Doc hängt von dem dunklen Namen nicht die Bedeutung 
tel ab. Das in Lytiſchen Infehriften vortommende Wort lade, lad, 
Frau, Herrin, woran Schwenckel, 98. 6, 115 und Preller Gr. M 
2, 64 denten, kommt fo lang nicht in Betracht als keine übereimftim 
Beziehung diefer „lady“ bekannt iſt. 6) Aristoph. Lys. 81 
90. 142. 982. 





und der Taygeta Sohn, genannt, nur von Eufebius ein Mefr 
fenier ). Wären fie urſprünglich Achäiſche Götter, fo würden 
fie nebſt Helena auch bei den Achäern in Phthia fich finden 
und Helena flünde nicht fo wie wir fehn in der Poefie, ale 
Gattin des Menelaos. Bei Hefiodus kommen fie nicht eins 
mal vor. 

Bei Homer find die Diosfuren nicht Götter, fondern zwei 
leibliche Brüder der Helena, von berfelben Mutter geboren, 
Kaſtor der Roſſebezähmer und im Fauſtkampf ſtark Polpdeules: 
Helena, die Tochter des Zeus (IL 3, 426), ſchaut nach ihnen 
von der Mauer aus, aber fon umfaßte fie die Erde in Later 
dämon, im lieben heimathlidhen Lande (3, 236— 44). Da 
Helena durchaus verwandelt als Sterbliche in der Troiſchen 
Sage Iebte, fo mußte natürlich aud das Brüderpaar von feis 
ner Naturbeveutung loögeriffen werben. Diefe Umwandlung 
iſt nicht zu vermundern, da felbft die Mutter des Dionpfos 
eine Königstochter heißt, da eine den urfprünglichen Dioskuren 
verwandte Naturbeveutung bes Hermes fi nur noch in der 
Fabel von Argeiphontes erhalten, im Cultus aber fi ſchon 
in der Periode des alten Epos nicht mehr behauptet hat, da 
endlich die Diosfuren von einem fremdartigen Volksſtamm über 
fommen, auf einen Meinen Landſtrich beſchraͤnkt, noch leichter 
folde Ummandlung erfahren mochten. Auch ſtellt Homer, wie 
Platon fagt®), eher eine Joniſche als eine Lakedaͤmoniſche 
Lebensweiferdar. Zum Erkennen des Urfprünglichen reichen 
ſchon die Namen hin. Eine Göttin wird Aıös xovgn genannt, 
wie Artemid von Homer, und Adc rar fteht als höchfter 
Ehrentitel an der Spige der Hymnen vieler Götter; aber feiner 
der Helven, felbft Perfeus und Herafles nicht, ift eines folchen 
Beinamens gewürbigt: und den Zwillingsfternen ift er als Ei- 
genname zu Theil geworden. Auf die Zwillingſchaft felbft wird 


7) Chron. a. 530 p. 112, 8) Leg. 3 p. 680. 
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Wrwwngs gersge Jyu vury UIr UapwEE uw mn 
diefer Zug für die Diosfuren fey, fühlt ein Jeder. 9 
beißt der eine von ihnen Polybeufes, was im Zufam 
bang aller Umftinde durch Pollukes (Etr, Pultuke) als | 
reich richtig gefaßt it 9. Der Name des andern Aaa 
wenn er von xdlo kommt, worauf “Axuoros und ZTegıxdı 
bei Pherefydes, Mmdsoxdoen u. a. binweifen, hebt eben 
die Schönheit des Sterns hervor: dnopogos Ham 
dorgoig Ev ühkorg 10), wie ver Zorregog ög xdllıoros dv 
gavs iorera dormg !"), Auch die den Diosfuren urfpr 
lich entiprechenden Meffenifchen Brüder haben ihre Namen 
Licht, Avyxedg und dag. Euripides hat den Dual zw 
orogs, Castores, und eine fpäte Legende läßt ben Zeus 
dog wo Kaorogs erzeugen 12). Dagegen ift überall n 
Heroifches, auffer dem was in der gleich folgenden Alle, 
über ihre Natur enthalten ift, von ven Diosfuren bek 
wie doch von jedem der wirflihen Heroen, wie insbeje 
von Herafles, dem Typus der Bergötterung bei den Grie 
Nemlic nichts alt und eigenthümlich Heroiſches ift von 
Diosfuren befannt; denn daß fie fpäter in Folge der Hoi 
fhen Dichtung in langen Reihen gemeinſchaftlich jagenper, | 
kämpfender, fchiffender Heroen mit aufgezählt werden, € 
nicht jenen Mangel für den Hervencharafter, wenn man i 





9) In Sparta gıdin« für qılima Plut. Lycurg. 12, ndre 
fpiele der häufigen Vertauſchung des d und A Nachtr, zur Tril. & 
Lobeck Pruer. p. 300. Paralip, p. 112, wo bderfelbe indeffen pı 
Polluces zwar aus ZoAvksvxng, dieß aber nach Schol. Apollon. 1, 
von yduxös, yledxog, deöxog erlärt. Bei Varro L. L. 5, 123 
pestae hätte DO. Müller das handichriftlide deraarav, derrtorun, d 
stam nicht ändern follen. 10) Pind. J. 4, 24. 14 
318. 12) ©. Curtius in Kuhns Zeitſcht. 1, 32 vgl. 5, 259 u 
ein Verbum an entfprehend dem candeo, cänus — ardeo, aridus. 
diefem leitete Th. Berge mit Recht den Urs Kuvddur, Kavdaia, 
Lykophron, als einen altitalifhen Namen ber, Nur zuiw, zum | 
fih vor. 





nee.“ 


mern mn Henn mpeg Terme mem onen pe 
kles hingegen fehlen ſolche Zeichen urſprünglicher Göttlichkeit 
wie ſie die Dioskuren darbieten und hat der ganze Mpthus 
vielmehr den Charakter des ind Wunderbare erhobenen Menſch⸗ 
lien und aud vergöttert geht er doch nur in ben bichterifchen 
Olymp ein, nit an ben Sternenhimmel über; venn feine 
Beziehung auf Sonne und Thierkreis entfieht durch Vermi—⸗ 
(hung mit auswärtiger Religion. 

Die Natur des Grabes, welche die Ilias zu berühren 
teinen Anlaß, zu umgehn ein beftiimmtes Motiv hatte, fommt 
in der Unterwelt der Oppffee zum Borfchein, wo den Worten: 
welche beide, ftatt dort wo Helena fpricht: welche [yon ums 
faßt Die Iebenzeugende Erde, beigefügt ift daß fie auch unter 
der Erde Ehre von Zeus haben, jetzo leben tagumtag (dregn- 
P8008) , jeßt aber wieder todt find, einer Ehre theilhaft gleich 
Göttern (11, 299 — 304), woburd die göttliche Würde bie 
ihnen eigen war wie feinem ber Homerifhen Helden, durch 
eine Hinterthüre der Dichtung ihnen zurüdgegeben if, wie dem 
Dionyfos. Mögen diefe Verſe eingefhoben feyn oder nicht, 
Homerifch dem Geifte nach feyn oder, was ich keineswegs fas 
gen möchte, nicht; dem Mythus und ber Sade nad find fie 
alt und Acht, ihrer Bedeutung nad wohl begriffen von Sertus 
Empirieus ?5). Euripides nimmt fpielend die Sache rein 
äufferlich 29. Sie erflärt ſich näher durch das was Pindar 

genau aus dem Epos Kypria dazu enthält als die mythiſche 
Begründung des Tagumtaglebens CP. 11,6. N. 10, 56.) Die 
Diogfuren treiben bie Rinder bed Idas und Lynkeus weg: 
darüber wird Kaftor von Idas, biefer aber fammt feinem 
Bruder von Polpdeukes getövet und Zeus giebt ihnen tagums 
tag Unfterblichkeit. Dieß Gleichniß des Naturverhälmiffes der 
Diosfuren als bloße Poefie der Naturerfpeinung oder als einen 
poetifchen Einfall eines andern Sinnes zu betrachten, verweh⸗ 


13) Adv. Phys. 9, 37 p. 557, 14) Hel. 137—142. 
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ter vermuten Viosturen von Samotprafe, deren @ult fuer 
nicht von poetiſchen Heroen ausgegangen if. Das Tagumtag- 
leben erflärt Pindar ausbrüdlic fo daß fie einer um ben an 
dern im Grab und im Olymp leben CN. 10, 86), und nur 
dieß giebt ein Bild der natürlichen Erſcheinung, weßhalb auf 
die Stelle der Odpſſee, da fie ed den Worten nach auch fann, 
nicht anders verftanden werben darf, und nicht fo wie ber 
Scholiaſt und Euſtathius meinen, als ob beide zugleid einen 
Tag um ven andern lebten. So auch Birgil 15), Doib !9) 
u. 9. Späterhin wurde ſtatt eines Kampf um Rinder 7) 
Entführung der Hilatra und Phöbe als Bräuten des Idas 
und Lynkeus durch die Dioskuren gedichte. Diefe Göttinnen 
hatten in Sparta einen Tempel, worin auch die Priefterinnen 
Reufippiden hießen 18); ein Phöbäon war auch bei Therapnd 9). 
Die Entführung welche Theokrit (22) und Apollovor (3, 11,9% 
erzählen, war dargeſtellt von Gitiadas in Eparta, von Poly 
gnot in Arhen; in einem Tempel zu Mefiene waren die Ent 
führer und die Leufippiven aufgeftellt 2%); auch wurde viefm 
in Arfinoe, wie der Helena in Klytämneſtra, eine Schweler 
gegeben und diefer ein Tempel geweiht 2'). 

Die Kypria mußten der Cage wegen den einen Bruder 
ſterblich machen, wonach dann die Späteren dem Kaftor allein 
den Tyndareos zum Vater geben 22): aber gezeugt von Zeus 
nennt Stafinos beide, wie auch Hefiodus, die zugleich beide 
Tyndariden genannt werben fonnten, wie in der Odyſſee, wo 
Lede fie in der Ehe mit Tyndareos Cörö Tovdagew) gebiert, 
was feinen Unterſchied macht, als ob fie des Tpndareos wirt 


15) Aen. 6, 121. 16) Fast. 5, 717. 17) Pans. 4, 
3,1. 18) Paus. 3, 16, 1. 13, 5. 19) Paus. 3, 14,9. 2, 1. 
20) Paus. 4, 31, 7. 21) Paus. 3, 12, 7. Yusgefügrt wurde meine 
Grtlätung ſchon in der Mlgem. Schutheitung 1844 N. 51 f. von einem 
mohlergabten Zuhörer. 22) Apollod. 3, 10, 7. Serv. Aen. 2, 6,121. 





erzeugte des Zeus beipt (4, 184. 219). Weder Gtalinos 
"noch Pindar deutet an daß Kaflor durch feine Abſtammung 
von Tyondareos fterblih war; nicht alle Söhne des Zeus wa⸗ 
ren unſterblich und die Sage erforderte daß er diefen Vorzug 
dem Kaftor vorenthielt 35). In den Kyprien aber, melden 
darin die Sage im Tempel ver Göttin von Rhamnus mit dem 
Beinamen Nemefis folgt, hieß die Mutter nicht Leda, fondern 
Nemefis, fo daß Leda zur Amme over Pflegerin wurde. Daß 
dem Homer bie fabelhafte Geburt, d. i. die Zwillingſchaft und 
Drillingſchaft der Diosfuren und der Helena nicht darum auch 
unbefannt gewefen ſey weil er fle nicht erwähnt, beutet ſchon 
Zib. Hemfterhuys an, der wie in die Natur der Sprache fo 
in die Mythologie tiefer eingedrungen war als feine Zeitgenoffen. 
So unverfennbar die Diosfuren nah Abftammung und 
Namen, nad) ihrer Verfnüpfung mit Helma, nah dem Wech⸗ 
feleben im Grab oder im Unfichtbaren, welches ohne Bezug 
auf Tag und Nacht feinen Sinn hätte und nur mit dem Amte 
des Hermes und des Helios verglichen werden ann, nad dem 
Glauben und Zeugniß der Jahrhunderte ihren Grund im Abend⸗ 
und Morgenftern hatten, fo Mar und gerade leiten ſich folge: 
recht Davon auch nad ihrer frühen Vermenfchlihung bei Ho- 
mer und in der Volksſage alle Aemter und Bezüge ab die fie 
als Götter in der Anwendung im Leben ethifh und politiſch er⸗ 
halten haben. Schmwieriger it nur das Verhältniß worin fie mit 
andern Götterpaaren verwandter Art vermifcht und verfegt worden 
find, beſonders den Samothrafifhen Divskuren. Der Flad- 
heit der fpäteren Griechiſchen Mythographie ift es ganz gemäß 
daß Zeus die Zwillinge zulegt ald Sterne am Himmel zufam- 
menftellte ?9. 
Diosfuren find aud die Meffenifchen Brüder, vie Gegner 
von Kaftor und Polydeufes gemefen ehe fie mit biefen in ver 





23) Oiernach find einige Worte zu berihtigen Ep. Eye. 2, 133. 
8. 8. vgl. ©. 513, 4) al ro auro, Phavor. v. dıcon, 





ww yuın wir zum vun ww zuuzmeuy m npmung 
auf ihr einft göttliches Leuchten und Blicken gegeben, wenn 
nicht als der erfte mythifche Ausdruck deffelben belaffen mors 
den. Noch in einer andern ſchönen Sage bei Paufanias find 
Meſſeniſche Diosfuren unter den Namen Panormos und Gon 
ippos von Andania in ben Krieg mit den Lafebämoniern ein 
geführt (4, 27, 1.). 

In Theben find aus dieſen Sterngötten Zethos und 
Ampbion hervorgegangen. In ber Odyſſee werden biefe bed 
Zeus und ber Antiope zween Söhne genannt (11, 269) %), 
aber Zwillinge find zu verſtehn, fratres gemini bei Horaz 9), 
wie fie ver Dual bei Euripides ausbrüdt, ud Asuxomda 7). 
Auch Pherelydes fagt von ihnen zaloüvım Aıdarovgos Aer- 
xönwio 28). Die weißen Roffe haben fie mit den Lakoniſchen 
gemein: die Nacht dagegen ift weAcvirmog bei Aefchylus und 
dieß ift der Name des erften in Paträ dem Hades übergebenen 
Zünglings bei Paufanias. Ihren Grabhügel hatten fie in 
Theben gemeinfam 29). In Antiochia ftellte Tiberius vor den 
Tempel des Dionyfos zwei Foloffale Statuen, nicht wie font 
geſchah der Lafonifhen, fondern der „aus Antiope gebomen 
Diosfuren“ auf; der Thebifchen vermuthlich aus Rückſſcht auf 
des Dionyfos Thebiſche Abkunft 39, Der Gegenfag unter ben 


25) Epopeus der angebliche Vater Paus. 2, 6, 2. Des Zeus Sohn 
hieß Amphion in der Anagraphe der Sikyonier, Plut. de mus, 3, dir 
eine Statue von ihr im Tempel der Aphrodite hatten, Paus. 2, 10, 4 
Kret. Kol. in Theben S. 82 f. die Hiftorifche Sage von dieſen Bmillingen. 

26) Epist, 1, 18, 11. 27) Herc. fur. 29, in den Pheniſca 
609 Ieöv züv kvxonulov deuare, wo duperez vermuthlid ein all 
Wohnhaus der Könige, die in andrer Sage als die Gründer der Stadt 


erfeheinen, gedachter Tempel ift. 28) Schol. Odyss, 19,523. He- 
sych. Phavor. dsöoxovgos oi ‘Ehivng üdehpoi. Zitog zul Augker, 
heuzömukon zahounevor. 29) Paus, 10, 17, 3. 30) I. Ma- 


Tal. Chronogr. p. 30%. Richt ganz richtig DO. Müller Antiqu. Antioch 





“wine Mbergetragen, in die Anlagen und Yleigungen gelegt 
worden und daß man ihn nie aus den Augen verliere, dafür 
Torgen auch die Künftler durch manigfache feine Andeutungen. 
An die beliebten Namen wurben übrigens die verfchiedenften 
Sagen, befonders zur dynaſtiſchen Geſchichte, angefnüpft, bie 
zu ſammengeſtellt feltfam bunt ausfehen. Auch in biefen Sagen 
erinnern viele Namen an den Ausgangspunft, die entweder 
aus älteren allegorifhen Naturfagen beibehalten ober zur An- 
Inüpfung an das Alterthum willfürlich gefegt find, wie z. B. 
Nværeoc ald Bater der ’Ayndrın mit einem Bruder Auxoc 
und ber Gattin ZoAvfs, oder ald Vater derfelben Auxoügyos. 


102. Der Hundsftern, Sirius. 


Den Hunbsftern nennt bie Jliad Hund des Orion, ben 
glängzendfien Stern und ein böfes Zeichen Cin feinem Heliafal- 
aufgang warn die Sonne bald in das Zeichen des Löwen eins 
tritt und die Hundstage beginnen), da er ben armen Men- 
fchen viele Fieber (mvgerdv) bringe (22, 27—31), den Stern 
der Dpora (5, 5), einen ververblihen Stern (11, 62). Bei 
Hefiopus heißt er asigog Korg, Zelgios (Op. et D. 415. 
585. 607), bei Altäos das Geftirn vorzugsweiſe (dorgov mre- 
@uz6Alsren), bei Aeſchylus und Sophofles aslgios zuwv. Das 
Wort ift verwandt mit aelg, Sonne und Ssgog ?), aslgıog 
alfo Beiwort, wie bei Archilochus von der Sonne, und wenn 
Ibykos velgın Korpe nennt oder aud Andre aud die andern 
Sterne osıglous 5), fo ift die Bedeutung des Glanzes *) ges 
dacht; Die neben der andern ossgeivo, Engaivo, wie im Hund 
Sirius, befteht. Der Hund wurde diefer Stern, wie auch bei 


p- 82. Un dem Basrelief mit den Namen ANTIOPE ZETHVS AM- 
PHION in Emil Brauns zrodlf Basr. Taf. 3 hat der eine die Müte 
auf, der andre läßt fie hängen gerade wie bei den allgemein aufgenommes 
nen Diosßurem üblich if. 1) Suid. 2) Hesych. zigsos, 94 
gous Koax. 3) Phot, Lex. 4) Hesych. augsär 7! Adna, 





das die Küfte anbelende Meer zur Skylla wird: fo nemen 
ihn die Araber ven brüllenden Löwen und die Isländer foger 
Lofabrennar, höifh brennend. Die Tage des Sirius find bie 
fünfzig Aktaͤoniſchen Hunde in dem Mpthus von dieſem Sohne 
des Ariftäos 6). Des Sirius Aufgang if Kynortas (S. 474). 
Den Sirius zu verföhnen ward in Argos unter Gebet 
und Wehllagen ein Feft gefeiert, an weldem die Punbe, da 
er dieſe toll macht, todtgeſchlagen wurden, wovon es Kyno⸗ 
phontis hieß. In Kynaͤtha in Arkadien ſteuerte ihm eine Duelle 
die man bie muthlofe nannte 7), in Keos bezog fi auf ihn 
ein Theil der Religion des Ariftäos. Viele Münzen von In 
feln des Aegaͤermeers enthalten das Bild des Sirius). Auf 
die Höhe des Pelion zog bie Proceffion des Zeus Aftäos, der 
dort einen Tempel hatte, beim Heliatalaufgang des Sirius 9), 
warn man in Keos dem Zeus Ifmäos opferte. Im Attiſchen 
Yaria hieß ver Hund Mära d. i. Hige!%) und wurde mit 
Erigone oder deren Bater Ilkarios in Bezug auf den Weinbau 
gelegt, aber auch ber Krankheit wegen verehrt: die Hauptfranl- 
heit ift das higige Fieber. Apollon Kynnios in Athen und 
anberwärts verehrt ift bei den Thargelien erwähnt worden. 


Wafler und Feuer. 


103. Nereus und Thetis. 


Nereus drüdt das Waffer ald das fliegende überhaupt 
aus, van, ven, vapds, vegds, vogös '). Empedolles bildet 


5) 8. ©. Müler Orion, Rhein. Muf. 2, 13. 6) Meine H. 
Sr. 3, 3. 7) Pau. &, 19, 2. 8) Cadalröne Rec. de 
med. ined. 1828 p. 233. 9) Dicaearch. de Pelio. 10) Poll. 


5, 42. 1) Schol. Viet. J1. 18, 38. Orion. et Eiym. M. v. vagör. 
Aeſchylus veapäs za Signs bevarısis. Sopholles mgös vags di zeyraie 
zwgoöuev nord. Nägew An Fluß. Curipides wi vöv di üygur zu 
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ren. Nereus, der Waſſermann, Waſſergeiſt hat, wie der Ae— 
tberzeus eine Tochter, die Thetis. Diefe figt in der Ilias 
mit den andern Meergöttinnen in ber Meeresgrotte zwiſchen 
Samothrafe und Imbros (24, 78), wo fie den Dionyfos auf 
nimmt (6, 136), wo fie den Achilleus klagt indem alle ihre 
Schweſtern um fie verfammelt find in weißglängender Höhle, 
dem Haus ihres Vaters (18, 37. 50, 141.) Bon da fteigt 
fie auf zu ihrem Sohn zu gehn Ct, 358), der fie da oft ers 
zäblen gehört hatte wie fie dem Zeus durd den Briareus 
Aegäon gegen anpre Götter beiftand CI, 396.) Silberfüßig 
ift Die Tochter des Seealten CI, 538), die zu Kronion und 
zu Hepbäftos fid in den Olymp erhebt, ſchönlodig (18, 407. 
20, 207, söxowog 4, 512), tiefgewandig (16, 424.) Am 
Pagafäifhen Meerbufen ſehen wir Thetis und die Nereiden in 
biftorifcher Zeit verehrt, die ganze Küfte Sepias gehört ihnen 2), 
wo das Gefild in der Nähe von Phthia und Pharfalos The— 
tideion hieß 9), Stadt und Tempel nad dem Scoliaften des 
Pindar, welcher felbft fagt, Thetis herrfche in Phthia CN. 4,50.) 
Die Bedeutung von Osus, der Tochter des Nereus, ift vers 
muthlich diefelbe wie von Onrds, ber mit Okeanos verbundenen 
Mutter aller Dinge CI. 14, 201), indem verfelbe Name in 
verſchiednen Zeiten und Orten, in verſchiednen Fabeln erfunz 
den, ‚gebraucht und verfchieden ausgefprochen worden feyn kann, 
morauf dann die eine Schreibung für die eine, die andre für 


zur zedgaypivov Nngie Iph. Aul. 937. Sanfte. nd-ra Waffer, ndro 
feuht. Im Neugricchiſchen hat ſich in der Sprache vegd, das Waſſer, ere 
halten nur im Namen der Styr Maugovegd, fo wie im Volksglauben die 
Negdides oder Avsgadis. In einer Infhrift von Telmis aus den Zeiten 
Juſtinians ift neron Waffer in einem in Aegypten gefundnen in Paris 
befindlichen Griechiſch-Lateiniſchen Worterbuch aus dem 6. oder 7. Jahr- 
hundert. 2) Herod. 7, 191 exir. 3) Eurip. Androm. 
16—20. ‚Strab. 9. p. 431. 





Toter. Daß auch einmal TETYI für GETIZ in einer 
fehr alten Bafenzeichnung vorfommt *), ift nur ein Fehler. 
Daß aber Mutter Tethys den Namen vom Emähren babe, 
wie 279, von Sao, Amme, Alumnia, nn, if nicht zu 
bezweifeln, auch von einem Scholiaften bemerkt: olove nIugr 
uva oioav xal zgdyov navımy. Slawiſch ift tete Mutter, 
tetia Muhme, wie ms, mie Vaters oder Mutterſchwe⸗ 
fer 9. Tn9ds und G⸗uc verhalten ſich wie TeAydv und 
Oeayiy. Nur if falſch was der Scholiaft und Heſychius an 
nehmen daß Tethys die Erde ſey: denn Finderreich ift die Gat⸗ 
tin des Dfeanos fo gut wie er felbft nur an Waflerwefen und 
das Waffer ift dort durch dieſe beiven als Urelement bezeichnet, 
wenngleich in einer andern Stelle der Ilias auch Waffer und 
Erde als Grundftoffe verbunden find (7, 99.) Die Platonis 
(che Tethys im Timäus überfegt Cicero mit Recht Salacia, 
und in berfelben Bebeutung gebrauden das Wort die Lateinis 
ſchen Dichter und einige fpätere Griechifhe, wie Archias. Im 
Theätet fagt Platon: der Urfprung aller Andern, Dfcanos und 
Tethys find Ströme %). Thetis heißt filberfüßig in der Ilias 
(1, 556. 18, 148) vom Schaume der wallenden Meereswogen, 
wie Ino die weiße Göttin Leufothea; fie wird dem Peleus 
vermält wie Helena dem Paris, wie Semele Tochter des Kab- 
mos heißt. 

Vermuthlich hatte in einer älteren Mythologie Nereus nur 
die eine Tochter Tethys, wie Zeus die Athene. Diefer Wal- 
fergott aber ift wohl der ältefte oder eigenfle ber Nation und 
näher als Pofeidon der einfachften Geftalt ihrer Religiom Er 
iſt umfaffender als diefer, da die Nereiven ebenfo wie bie 


4) R. Rochette mon. ined. 1, 1. 5) Unterfejted von niny, 
is und mıdis Lobeck Phrynich. p. 134 4. Meineke ad Menandr. 
p. 190. 6) P. 180 d. deinasa suyydve xal oödiv Keryee. 





vinden, und nicpt der Wort von Seemannern. Das uver DIE 
Exve verbreitete Waffer ſtellt ſich nicht ald ein Ganzes over 
Zufammenhängendes bar, burdy die Nereiden ift es zur Eins 
beit eines Elements mit dem Meergreis verbunden: bie fünfzig 
Nereivden, die mit dem fternigen Aether und Selene, im Meer 
und den Strubeln immerfließender Ströme die golbgefrängte 
Tochter und ihre hehre Mutter (Demeter) im Chortanz feiern, 
wie Euripides erhaben dichtet ?). Der Cultus dieſer vorolym⸗ 
piſchen Götter hat ſich an dem Küſtenlande des edelſten Stammes 
erhalten, weitere Verbreitung wahrſcheinlich aber niemals auſſer 
in Lalonien erlangt, da vielmehr andre Seegötter an verſchiedenen 
Drten vorfommen. Paufanias fagt zwar, er kenne auffer ven 
von Herodes Atticus aufgeſtellten Nereiven auch anberwärts in 
Hellas Altäre derfelben und in Verbindung mit der Verehrung 
des Achilleus mehr als ein Temenos ihnen geweiht (2, 1, 7), 
und führt eins in Kardamyle, nicht fern vom Ufer, an (3,26, 7). 
Aufmerkfamfeit verdient nur daß die Einwohner von Gytheion 
am Meer, die zu den von Auguflus von dem Drud ver Lafer 
dämonier in Sparta befreiten Eleutherolafonen gehörten und 
vermuthlich Achäer waren, den Alten der im Meer wohne, vers 
ehrten, in welchem er den Nereus erfennt (3, 21, 9) welcher 
in ber Ilias fo genannt werde (18, 140). Auch in Kranae, 
den Gptheaten gegenüber, war ein Bild der Thetid nach Paus 
ſanias (3, 22, 2) und einen alten Tempel derſelben mit Xoa⸗ 
non erwähnt er in Sparta (3, 14, 4). 

Die Theogonie reiht den Nereus, beffen Gemal fie Cund 
mit ihr Pindar, Sophofles) Doris, von den Gaben ver Na- 
tur durch das Waffer, nennt, ald den älteften Sohn des Pon- 
tos ein (233). Pontos aber ift fein wirklicher Gott, fondern 
eine theogonifche Potenz. Sie nennen den Nereus aber, wirb 
hinzugefügt, den Alten, weil er untrüglic) und mild, ver Satzun⸗ 


7) Ion. 1081 von &. Hermann übel emendirt. 





were se rn nyue wMytpuges spe une wrsrsumenn mens Jr 
Ilias den Vater der Nereiven in mehreren Stellen (1, 358. 
556. 18, 36), auch die Odyſſee (24, 58) und die Theogonie, 
wie noch fpät die Gytheaten. Diefer Zug ift in der Natur 
bes Elements begründet. Auch Proteus wird in der Odyſſee 
der Meeresalte genannt (4, 384). fo wie Phorkys. Im Bild 
hat daher Nereus in Vafengemälven ein weißes oder ein gan 
kahles Haupt und weißen Bart bei rein menfchlicher Geftalt. 
Man hat in diefen Bildern ihm auch einigemal ben Dreizad 
gegeben, fo wie Plautus ihn Bruder des Pofeidon nennt (Tr. 
4, 1,1) und Birgit ihn ftatt des Neptun fegt Aen. 2, 418). 
Zu dem alten Nereus paßt der Dreizad eigentlich nicht; aber 
er bient feine hohe, dem Poſeidon gleiche Würde anzuzei⸗ 
gen. Auch dem Triton wird er gegeben ®), Wie Theris 
von ihrem Bater den Tod des Achilleus voraus weiß, fo weiſ⸗ 
fagt er dem Paris bei Bacchylives und Horaz. Er heißt das 
von eißovAog bei Pindar CP. 3, 92), wie Proteus moAd- 
Boviog 9). . 

Die Anfiht daß im Waſſer Geift und Kräfte der Weiſſa⸗ 
gung liegen, gehört ohne Zweifel auch bei den Griechen zu ten 
älteften. Da es, wie das vegetabilifche, fo auch alles anima- 
liſche Leben augenſcheinlich bebingt, fo ift es auch die Duelle 
von dem Sinn der Thiere, von dem Geift des Menfchen, und 
alle deffen Kräfte werben in ihm geeint mit den phofifchen ger 
dacht. Bieleicht hat auch die Klarheit, Durcfichtigkeit und Ber 
weglichfeit dieſes Elements auf die Vorftellung der Verwandte 
Schaft mit dem Geift, eines Bildes deſſelben gewirft und fo der 
unmittelbare Eindruck vor oder neben der Reflerion den Glau- 
ben an bie Doppelnatur, das Geiftige des Waſſers hervorge- 
rufen. Wie Nereus, fo prophezeien Proteus, Silen, fo Glau⸗ 
108 mit den Nereiven in Delos; Ino hat Orakel, die Nym⸗ 


8) Voß Mythol. Br. 2 0. 61.2 ©. 9) Orph. H. 24. 





Z/TATEIQUEUEN , DON DEN Aympyen DEIENIEN [VWPOANTTEOg ) wayr- 
fagt Bakis bei Paufaniad (æarcioxsroç dx Nuuyav), Melefa 
goras bei Marimus Tyrius (Nugor xciroxoc) und find bie 
Dichter begeiftert bei Platon im Phädros. Auf das Geiftige 
und Prophetifhe im Waffer find daher auch mande Namen 
von Nereiden zu deuten. Acheloos, der mit einer Mufe bie 
Sirenen zeugt, heißt auch Vater der Kaſtalia. 

Daß dieß Alles weit von der Urzeit abliegt, hindert nicht 
die Beweiskraft hinfichtlic des behaupteten Uralterihums; denn 
abftammen fonnten jene Erfindungen nicht aus ber fpäteren 
Eultur und wir fehen daher darin nur die zähe Lebensdauer 
ältefter vollsmaͤßiger Vorftellungen. Zu dieſen dürfte auch die 
zu rechnen feyn daß die Waffergötter fi verwandeln und daß 
fie zum Wahrfagen durch Feftpaden oder Binden gezwungen 
werben müffen: wobei man ſich erinnert an das Wort Jakobs: 
„ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn.“ Die Feuchtigkeit, 
Alles durchdringend, wandelt das Lebendige in immer neue 
Geftalten um. In der Odyſſee verwandelt ſich Proteus in alle 
Thiere, Löwe, Drache, Parvel, Eber, in Waffer, Baum, Feuer 
(4, 417. 456); fo, wie Pherekydes erzählt, Nereus, welchen 
in feiner Grotte am Erivanos zu binden die Nymphen dem 
Herafles angeben und der fih in Waffer und Feuer verwan- 
delt, und Thetis, welde abſchreckende Geftalten annimmt um 
dem Pelcus zu entſchlüpfen, wie in den Kyprien Nemefis vor 
Zeus, nad den Tracpinierinnen Acheloos vor Herafles ſich ver- 
wandelt (11), und Silen, der durch Nymphen gebunden im 
Rofengarten weifjagt. Yon Pofeivon erhält nad) einem Hefio- 
difhen Fragment fein Sohn Periflymenos die Gabe fi in ale 
Thierarten zu verwandeln und eben fo bei Späteren feine Ge— 
liebte Meftra. Daß in Sagen wie die von Peleus und The— 
tis, von Silen im Rofengarten diefe Gefchichten angewandt ſchön 
maͤrchenhaft Flingen, täufcht nicht über den inneren Grund 
und den Anlaß aus alter Zeit her. 
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104. Poſeidon. 


Auffallend iſt die Erſcheinung daß Poſeidon bei Homer nur 
Gott des Meers iſt. Man ſollte erwarten daß er in Zeiten 
aus denen keine Stimme zu uns herüberreicht die Bedeutung 
des Waſſers allgemein gehabt habe, wie Nereus, Okeanos, auch 
Triton, der zwar als Gott auch nur in der Bedeutung des 
Meers vorkommt, aber früher in Tritogeneia Fluß, Waſſer 
überhaupt bedeutet. Die Unterſcheidung von Süß⸗ und Salz⸗ 
waſſer iſt das Spätere, ohne die das Element nicht weniger 
eins iſt als das Feuer ſo erſcheint auf dem Heerd und dem 
Altar und im glühenden Lavaſtrom. Flüſſe, Quellen, Seen ge⸗ 
hören freilich zur Erde, wie Hephäſtos, und das Meer erſcheint 
nicht bloß als ein Element, ſondern auch als ein Welttheil; 
aber daß Poſeidon von Binnenländern in ſo vielen alten Cul⸗ 
ten und Dichtungen, ſo früh und in ſo großer Verbreitung in 
anderm Sinn als im alten Epos genommen worden iſt, läßt 
ſich ſchwer anders erklären als wenn wir annehmen daß nach 
der älteſten Vorſtellung Poſeidon nicht der allgemeine, ſo wie 
Glaukos etwa oder Phorkys der locale Seegott, ſondern ber 
Waſſergott, Flüſſe und Quellen alſo Ausflüſſe aus ihm gewe⸗ 
ſen ſeyen, und daß wegen der Macht der urſprünglichen Vor⸗ 
ſtellungen dieſer Begriff ſich in den verſchiedenſten Gegenden 
trotz der epiſchen Poeſie und dem großen Anſehn der ſeefahren⸗ 
den Stämme und der Küſtenſtädte, die nur von dem Ponto⸗ 
poſeidon wußten, behauptet habe. Entſchieden wäre die Frage 
wenn wir Gewißheit haben könnten über den Namen Pofeibon, 
der nicht wie Glaufod das Meer austrüdt, fondern nad) gro: 
Ger Wahrfcheinlichfeit, von mooss, nroros, norov, dad Wafler 
ald das Trinfbare bezeichnet 1). Daher ift wenigftens aud 


1) Diefe Ableitung ift von Schwenk und von K. O. Müller wieder 


holt, von Bölder und Preller geltend gemadt worden. Es befolgen fir 
auch Schol. Ji. 15, 168. 189. Cramer. Anecd. Par. 4, 188. Cliem. 
Protr. p. 42 d., welchem nicht mit Bisconti Piocl. 4. p. 62 dıdav ju 
och» unterzufchieben iſt. Irrig erklärt ©. F. Grotefend Archäͤol. Zeit. 
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>, 24), MEUKTIEGIG TOTRpog, ZTINTDAD; gewiß aoer mut 
zadvrog, der von den Alten ald drguysrov ruekayog erflärt und 
von Neueren mit zrdrog, A690c in Verbindung gebracht wird. 
Bemerkenswerth ift daß mit beiden Wörtern, roms und rrorog, 
eine Namensform übereinftimmt, mit der fo üblichen patronys 
wmifchen Entigung, die fogar manche Arjective annehmen, wie 
Gisadns. Wir haben ZTooldns, Moosdijtov &Acos ?), Hooidsoc, 
Name auf Münzen von Smyma, aud in Inſchriften von 
Smyrma und Samos, Zooidese in Mykonos nad) Inſchriften, 
Toosdqkav bei Anakreon, Zooidas an einer Bafe 5), Posides 
ein Sreigelaffener bei Juvenal; und Tondav bei Epicharmos, 
HHoxsdag bei Sophron *), Houdavia, Horeidav in Theffalien. 
Nun tritt freilich es ein; bei Homer mit Ausnahme des ans 
geführten Momdıjiov immer Moosdaw», audy bei Hefiodus 5), 
Moosıdäy, Doriſch Moosıdav 6), Hoasidiov der Tempel, ITo- 
oshdsae das Feſt in Tenos und fonft, ZToosdewv ber Monat, 
Doostdns, Eigenname 7), Horsdawv, Horsidav, var zöv IIo- 
ısdav °). Da aber zgös nur in or, nicht in oo geſucht 
werben könnte und ohnehin ein zu eds gehöriges Verbum 
durch die genugfam burchgebrungene, an fi fo annehmliche 
reine patrongmifce Form unmahrfceinli wird, fo if eher zu 
glauben daß das & nicht radical, fondern zur Kräftigung bed 
Namens des Fräftigen Meeresbeherrfchers, in Verbindung mit 
der Fräftigen Endung aw» oder aus metriihem Grund von 


1851 ©. 338 Horudawv, Igooyaiwv, Hondaia als Igooyaia, was durch 
das Eompofitum ivroadäs keineswegs gerehtfertigt wird. Laſſen Ind. 
Atertg. 1, 607 ſeht aus der Urſprache mooıs, nong als polis, mit dem 
fem. nomse, von pa, fo daß Pofeidon Beſchuter wäre. 2) 9.2, 
506. Odyse. 6, 266. 3) de Witte Mus. Etr.n.560. 4) Bo 
Meinete Com. ant. 2, 482 wohl unndthig wegen Krgmdäs ſchreibt ZIo- 
ndös. 5) Nur Theog. 732 Hocsör, Hoodiur. 6) Ah- 
rens dial. Aeol. p. 123. Dor. 243 4q. S. Keil Inser. Thess. tres 
18857 p. 5. 7)C. 3.2 p. 138. 746. 8) Arist. Ach. 798. 
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den Aöden aufgenommen worden ift, gerade wie Aıwwvaog für 
Arövvoos. In Eigennamen ift die Willfür in der Ausfprade 
am wenigften auffallend. 

An einer Stelle der Odyſſee ift auf Pofeivon als das Eles 
ment angefpielt (13, 143), weldes in der Ilias unter dem 
Namen des Okeanos als der Götter Entfiehung, als das Ur: 
princip vorfommt. Zeus erwiedert dem Pofeidon: mit nichten 
halten dich die Götter in Unehren, das wäre auch fchwer mit 
Unehren zu treffen ven älteften und beiten (mgsoßvrwov xai 
agsorov.) So jegt der Dichter, um auf die kosmogoniſche Ans 
ſicht binzudeuten, eben fo wie jener in der Ilias über den ver- 
ftedten Widerſpruch worin mit ihr das ganze Homeriſche Goͤt⸗ 
terioftem ſteht, fich hinweg; zugleich über die Stelle der Ilias 
(13, 354), daß zwar biefer beiden Götter Gefchlecht gemein: 
fam und ihr Stamm einer, Zeus aber ver früher Geborne fen, 
wobei überhaupt Zeus ald Oberherr und Pofeidon unterwürfig 
fpricht, der den Zeus fürchtet und ihm bienftbar gefällig die 
Pferde ausfpannt, ihn auch Zeu razeo anredet (13, 128.) 
Daß die Ausleger rresoßvsarov für ehrwürdig nehmen wollen, 
ift in feiner Hinſicht, beſonders auch nicht wegen des damit 
verbundnen @gsorov zuläjlig: der mit Berftand gründliche, wenn- 
gleich oft genug die aenigmata falſch auflöfende Damm fah 
den Bezug auf das Wafler ein. 

Wenn bingegen die angegebene Wortbedeutung und bie 
damit verknüpfte allgemeine Erwägung im wirflichen Hergang 
nicht begründet gemwefen find, fondern Pofeidon nicht blog in 
der Poefie, auch im Leben zuerft nur ein Gott der Küftenfifcher, 
wie die Britomartig in Kreta, und befonders mehrerer mäd- 
tigen feefahrenden Stämme geweſen ift, fo „müflen dann bie 
Aderbauer ven zu hohem Anfehen gelangten Namen bes großen 
Waſſers entlehnt und auf die Gemäfler des Landes ausgedehnt 
haben, vie in einer umfaffenden concentrirten göttlichen Einheit 
zu faffen und zu verehren ihnen Bebürfnig war. Die Folgen 
veränderter Wohnfige von Verehrern des Pontopofeidon find 


Tr 


Örtliche Meergötter der Uferbewohner ſich wie die Sonnengötter 
und bie verſchiedenen Göttinnen ver Erde, des Mondes in eine 
ihnen urfpränglich gleichartige, zu allgemeinerem Anfehn ges 
Iangte Gottheit verloren haben. Dem Auflommen einiger 
Stämme mehr oder weniger zur Nation verdankt es Pofeidon 
daß er neben Zeus ſteht. Die Theogonie räumt ben Wafler- 
göttern eine fo große Stelle ein als ihnen nad der Natur des 
Landes zulam. Poſeidon ift in ihr weder mit Nereus noch 
einem feines Gleichen aus der Vorzeit in Berbindung gefegt 
aus dem Grunde weil er durch das Spflem ber Olympiſchen 
Götter an eine andre Stelle getwiefen wurde. So wirb dort 
auch Demeter nicht Tochter der Gaͤa, Apollon nicht Sohn des 
Helios genannt. Weil aber Nereus und die Nereiven vers 
dımfelt waren, Okeanos nicht verehrt wurde, fo wäre denn von 
ihrem Weſen auf den Pofeidon, aud wenn dieſer von Anfang 
ausfchliegend Gott des Meers geweſen war, wenigſtens ber 
Zufammenhang mit Flüffen und Duellen, die nährende und er 
baltende Kraft übergegangen. Die Arifchen Völker hatten urs 
ſprünglich den Gott des Meeres nicht, und Varunas, ber urs 
fprünglic den Himmel beveutete, wurbe erſt fpäter auf das Ges 
wäffer übertragen, wie Laffen bemerkt (1, 758.) NR. Roth ver 
gleicht den fo umgemandelten mit dem Okeanos. 

Haben einerfeits die Seefahrer den Pofeiden zum Gott 
bed Meers, nur des Meers gemacht, und es find auch anderes 
wo nad) der Lebensweife und der Landesart Naturgätter weiterer 
Bedeutung einfeitig geworben, fo trug anbrerfeits die Natur des 
gefammten Griechenlands dazu bei diefe befondre Bedeutung zu 
befeftigen. Dort ift das Meer zu Himmel und Erve das Dritte 
und aus biefer Anfchauung, auf die auch bie Theogonie ein- 
geht, find die drei Brüder Zeus, Pofeidon und Ardes hervor⸗ 
gegangen, während man anberwärts, wie 3. B. in China, die 
Goͤtter in himmliſche, irdiſche und unterirdiſche eintheilte ober 
die drei Welten Himmel, Luft und Erde annahm, wie in In» 
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dien nach den Veda. Zum Vortheil ver plaftiichen Beftimmt- 
heit, Einfachheit und Großheit des poetiſchen Charakters diente 
es nicht wenig jene brei Perfonen feſtzuhalten. In die vor 
nehme Gefellfchaft des Olymp und in das Götter- und Hel⸗ 
dendrama paßte ver Meerbeherrſcher; denn erhaben genug if 
das Meer in Sturm und in geglätteten Wogen, graugrän, 
ſchwarz, oder im Glanze ſchimmernd, durch Erbbeben und ge 
borftene Klippen. Die nährende und befruchtente Flüſſigkeit 
war in Nymphen und Flüſſen geheiligt; aber dieſe, fo wie De 
meter und andre das ländliche Wachsſthum angehende Götter, 
ftanden ven Helden und ihren Sängern entfernter. Der al 
Element dem Feſtland angehörige Pofeivon wird von ihnen 
nicht mehr als über feine Schmiedekunſt hinaus Hephaͤſtos be 
rüdfichtigt. 

Dei Pofeidon, wie auch Hepbäftos, ift in der Perfon bie 
Naturbeveutung weit weniger untergegangen als bei ben andern 
Göttern; man fann an ihm das Maß abfehn für bie frühere 
Auffaffung und Geftaltung auch diefer. Sein 2008 iftd immer 
die Salzflut zu bewohnen, wie Aid das unterirdiſche Dunkel (IL 
15, 190.) Seine Wohnung ift in den Tiefen der See bri 
Aegä, wohin er au in der Odyſſee mit feinen Roſſen fährt 
(5, 380.) Dahin gelangt er von Samothrafe (dem Heiligthum 
der Seefahrer), wo er aufgetaucht aus der See faß um ber 
Schlacht zuzufehn, in drei oder vier Schritten, unter denen Ge⸗ 
birg und Wälder erzitterten, in feinen goldnen Palaft und ſchirrt 
feine zween erzfüßige, golomähnige Roſſe an, über die Wogen 
zu fahren die fich theilen und ven Wagen nicht negen; und ed 
tauchen die Seethiere unter ihm auf, die ihren Herrn erkennen. 
Die Roſſe ftellt er dann einftweilen in einer weiten Grotte in 
ber Meerestiefe zwiſchen Tenedos und Imbros, und nachdem 
er fie audgefpannt und gefüttert und angebunden, taucht er 
heimlich hervor um zum Heer ver Achäer zu gehn (13, 16—38. 
352). Here ladet ihn durch Iris ein die Schlacht zu verlaſſen 
und entweder unter die Gejchlechter ver Götter ober in bie götts 











der Achaͤer verläßt taucht er in das Meer (219) Im£ 
nimmt er dad Wort gegen bie Achäer (7, 445), und bef 
mit Apollon (12, 17.) Das Meer geht ver Beiname 
dunflen Haar an (zvavoyasıng 13, 363. 15, 174) und bie 
Bruft (2, 479.) Pofeivons Roffe drunten in der M 
tiefe weiber in einer Lesbifchen Vollsfage Enalos, I 
meer, ber einer zum Opfertod in das Meer geftürzten | 
frau nachſprang und mit ihr von Delphinen in die Grot 
tragen wurde, bie ber Roffe Stallung war 9. Das Di 
leben, untergetaudht in der Tiefe, ald Retter der Seefahre 
Schiffe, und dann im Olymp hebt Lucian hervor 19), 
BPofeidon hält oder trägt die Erbe, yasjoxos, wie 2 
der Meereshorigont, den Himmel (odgavor dys), weil 
Schiffenden das Land und die Infeln auf dem Meer wiı 
einer Grundlage aufgebaut feinen, woraus die Vorfte 
von der Erdſcheibe entfprungen ift; alfo eigentlich nicht d 
riv ovv6geov, noch Erbumfaffer 2%), viel weniger ihr Be 
Er ſtößt und erfhüttert die Erbe burd Erdbeben dvooiy 
Zvvoolyasos (au dvvondäs); denn die Meinung daß bie 
beben durch in die Höhlen eingebrungene Gewäffer bewirkt 
den, geht neben andern durch das ganze Alterthum 12). 
feidon fchüttelt in der Tiefe die unendliche Erbe und ver X 
hohe Häupter (1. 20, 57.) Er bricht und zerwirft das | 
geftein, fo daß aud Mauern um die Stadt, die wie Felsw 
ausfahen, dem Laomevon zu bauen feine Sache war (IL 21,4 
Er ergreift die Triäna und wirft und fpaltet ven Gyräfl 
Felſen (Od. 4, 507.) Jene beiven Beinamen find fo gem 


9) Plut. Sap. conviv. 20, de sol. anim. 36, Antiklides bei At 
11 p. 406 0. 10) Jap. trag. 24. 11) Plut. Thes. 35. 
12) &. Wagner zu Ammian. 17, 7. Utert Geogr.1,2,182. E. Eu 


Peloponnes 1, 47 ff. Kindiſche Vorſtellungen andrer Bölter bei I. Gi 
D. Mytpol. ©. 473 1. &. 
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WL. 12, 174), beſonders DET andre, Famoxo Zivvanyaie (3, 
183), ’Evvooiyas edguaderds (T, 455. 8, 201), wo das Bei 
wort nicht weite Herrfchaft, fondern ftarfe Gewalt ausprüdt, 
wie dgsodevns von Zeus und Helden 15), sdguxgsker, zgelar 
Evooigdav (11, 751. 13, 510) und oftmals, fowohl Ennof- 
9408 als Enofihthon. Die Seefahrer verbirbt und erhält Po⸗ 
feivon (Od. 4, 499), fleht ihnen bei (8, 565), giebt ihnen 
ſchnelle und gute Fahrt CT, 35. IL 9, 362.) 

Das Meer wühlt Pofeivon auf indem er mit ven Hin 
den den Dreizad ergreift (Od. 5, 291); ihn erhebt er und 
fpaltet ven Gpraiſchen Felſen (4, 506); ihn hält er in Hin 
den in der Ilias ald er das Lager der Achaͤer zerſtoͤrt und bie 
Grundfteine in das Meer wirft C12, 27): das unmittelbare 
Anfegen und Hanbhaben hütet die Porfie ſich auszudrüden. 
Unglüdlic if die Deutung dieſes Dreizads als einer Fiſcher⸗ 
gabel, die vieleicht Schon im Alterthum erdacht worden if. Arfhy- 
lus fagt: novrufdov üvaf Iy$ußöin uexavg Hoosıdar '*), 
der doch felbft den Dreizad anderswo eine erverfchütternde Lane 
nennt (Prom. 928), Pofeivons Zeichen 15), und ihn vielleicht nur 
mit dem Werkzeug der Fiſcher vergleichen wollte, ohne ihn als für 
den Fifhfang jemals beftimmt zu denken. So nennt Leonidas 
die Fiſchergabel wohl nur vergleihend Zoossdaivıov ayxoc '"). 
In neuerer Zeit ift die Meinung herrſchend geworben, daß viele 
Lanze Pofeivons die Triäna von einer Fifchergabel ausgehe 7). 
Das Stehen der Fiſche fommt ſchon in der Odpffee vor (10, 124) 
und breifpigig war das Werkzeug, rgsdoug, zglaa , IyIr- 


13) Buttm. Lexil. 1, 147. 14» Sept. 131. 15) Suppl. 
206. 16) Anibol. Pal. 6,4. 17) Bindelmonne Werte 2, 504 
Heyne zu I. 12, 27. Hug Mythos &. 69, Wöltiger Amalth. 9, 302- 
336, Kunſtmythol. 2, 341, welchem Greuger, Krufe Hellas 2, 1, 346 un 
fogar K. O. Müher folgt Arhäcl. $. 456, 5, Wisconti Pioch 4 31. 
p 63. 





Läftrina vorfommt, wurde gegen Delphine gebraucht 29 und 
befonvers von den Thunjägern, überhaupt zum Fang ver gros 
Gen File, nah Strabon am Nhodanus ımd am Tanais, wie 
noch jegt in Italien gegen den Spada, was Winckelmann 
anführt, bei Korea, nach Caftellan Reife nad Morea (©. 133), 
bei dem Lachsfang in Norwegen und Schottland. Aber das 
niebere Werkzeug armer Strandbewohner paßt nicht zum Zeis 
den für den hochmächtigen Verwalter des Dreizads, der Erde 
und des Meeres wilden Hebelarbeiter, wie Ariftophanes fagt: 
wäre diefer als Fiſcher gedacht worden, fo würde er irgend 
einmal die Fifhergabel führen, wie Hephäftos feine vornehmere 
Kunft übt: eher würde fie dem Glaukos zufommen, wie auch 
ein Triton auf einer Münze von Korfyra auf einen Fiſch mit 
dem Dreizad ſchlägt. Nereus, auf ven dieſer von Pofeidon 
in einem Gemälde übergetragen ift, hat unterhalb Fiſchgeſtalt 
und iſt alfo ſicher nicht Fifcher 20); und wenn Pofeivon auf 
andern auffer dem Dreizack einen Fiſch hält, namentlich wo er 
der Amymone nachſtellt, fo ift diefer, gleich dem Delphin auf 
feiner Hand, nur ein Zeichen des Meers 21), Die Thunfiſcher 
tiefen, ehe fie das Netz herauszogen den Poſeidon Alerifafos 
an, weil oft ein eingedrungner Schwerbtfiich oder Delphin es 


zerriß, wie Aelian fagt, und nur dieſen Pofeivon, nicht einen 
mit feinem Harpun dreinſchlagenden, könnte Sophron in feinem 
„ſüßen⸗ Thunjäger, welchen Aelian anführt, etwa erwähnt 
haben 22), wie er denn darin aud den Dreizad Aoyxas nennt 5), 
Ein Grammatifer zur Ilias nennt den Dreizack das Scepter 
und bie Lanze Pofeivons (13, 59), und zu beiden konnte er 


18) Poll. 10, 133, auch Ipivaf, daher AyduBoljes &Ainkoos, Callim, 
in Del. 15. 19) Ael. H, As4, 19. 20) Gerhard Auserieſ. 
Bafen Taf. 8. 21) Gerh. Taf At Vases Luynes pl. 3. 22) 
H. A, 15, ©. 23) Eiym. M; p. 572, 





bienen 2): auch kommt eine breifpisige Lanze bier und ba 
vor, in Theffalien nach Ariftoteles 25), im Ramayana, in 
Wismamitrad Büffungen. Aber die Lanze hat fo wenig ald 
bie Fiſchergabel zulängliche Beftimmung : die Grundbedeutunz 
der drei Zaden war vielmehr ſymboliſch. Schon Plutardy be 
ziebt fie auf das dritte Reich das Pofeivon einnehme, indem 
er nur nicht richtig die beiden andern Himmel (Aether) umt 
Luft nennt 26), ein Scholiaft auf die drei Elemente 27). Wenn 
man beventt daß die Feſtſtellung ver trei Brüber in ber Ge 
ftaltung der Griechiſchen Mythologie eine Hauptſache if, deren 
Dreieinheit in Zeus Triopas lag, fo wird man fich nicht wun⸗ 
bern daß bem in dieſe Verbindung gefegten Meergott ein Zei 
hen verfelben, das fein höchſtes Ehrenzeichen ausmachte, bei 
gelegt wurde. Nach ihm ift er der dritte, wie wplsos Zum, 
den beſonders Aeſchylus bervorhebt CChoeph. 241. Eum. 751. 
Suppl. 24.) Mit Hinficht auf diefe Bedeutung iſt Dann p& 
ter auch dem Pluton, anflatt des Stabes womit er bei Pin 
bar bie Zodten zur hohlen Gaſſe treibt, ein Zweizack gegeben 
worven, in einem Bafengemälde ver beften Zeit und in Sculp⸗ 
turen der Römifchen 2%). Das richtige Gefühl von ber Be⸗ 


— — 
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24) Im Titanenkampf bei Apollodor führt Poſeidon den Dreijack alt 
Waffe; fuscina telum Neptuni. @uripides lon. 282 iyyai rear 
novriov ap anolscar. Darum führt er ihn auf den Münzen, befonders 
von Pofidonia und denen der Seleukidiſchen Könige, Opoorpseirgs bei 
Pindar. 25) Thessal. polit. genannt rosazer. 26) De 15.73. 
27) Aesch. Prom. 922, 28) Meine U. Dentm. 3, 94. Im. 
Münz= und Antitencabinet zu Wien fah ih im Herbſt 1854 auf eine 
Meinn Tafel gebrannter Erde die drei Brudergdtter, in Gefichtszügen, 
Haar und Modius einander Abnlih, neben einander in Form ungelrenn: 
ter, in ber Mitte abgefehnittener Hermen ober von Büften, darunter In der 
Mitte der Blig, auf den Seiten Dreizack und 8weizack aufgeftellt, mit der 
Inſchrift: 

DIIS .PROPItie 
M. HERENNIus 
VIVATIS, 
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— u vrgeyungr map vr vers en ven wwu]sez u gruen, 
Meer und Landfeen, bei dem angeführten Schol. des Aeſchylus 
ober bei Servius 29) daß, wie Neptun den Dreizad, fo Ju⸗ 
piter ben dreigeſpaltnen Blig, Pluto den vreiföpfigen Eerberus 
babe um die Einheit der drei anzudeuten 3%. Daffelbe einfache 
Zeichen für eine Dreiheit finden wir bei dem Indiſchen Siva, 
als Triphalas, wie er im Ramayana heißt, trisula, und bei 
Madhadeva, auf deſſen Tempeln am Ganges zu Benares ber 
Zriful hersorragt: denn er paßt gleih gut um brei Reiche, 
Seiten over Gemwalten des einen Gottes ald eine von drei Per- 
fonen nad) ihrer Bufammengehörigkeit zu zwei andern zu bes 
zeichnen, wie Odin durch den Beinamen Thridi 52). Wie der 
des Pofeidon ift vermuthlich auch der Dreizack des Zeus Las 
brandeus über vem Beil auf Münzen von Mylafa zu ver- 
ſtehn 5%). Auch den eines Sardiſchen Idols neben einem an⸗ 
dern mit der zweizinfigen Gabel, fann idy mir nicht als Grie⸗ 
chiſches Zeichen des Meerbeherrfchers denken 55), noch den eines 
Aſſyriſchen Gottes an einem Eylinder 39%. 


In Bezug auf den von Rafael, ohne Zweifel nach damals noch erhaltnen 
Monumenten gemalten Pluton mit Zweizack ift mir feitdem von meinem 
Freunde Prof. Viſcher in Bafel gemeldet morden daß zwei Schmeizerifhe 
Maler in Rom im Befig zweier Rafaeliſcher Cartons zu ſeyn glauben, die 
einen ſolchen Pluton entpalten. Seneta hatte folhe Bilder nicht genau 
angefehn als er vom Pluto fagte: telum tergemina cuspide prae- 
ferens. Herc. fur. 563. 29) Aen. 1,133. 30) Kanne 
urgeſch. ©. 414 und Bohlen Indien 1, 201 dadıten daß der Dreijad 
feinen erften Sinn verloren habe. Die von Dion Chryſoſt. Tars.1 init. 
erwähnte zolasın des Mpollon in Tarfos bejeihnet vermuthlih einen 
Apollon der Seefahrer oder einen Pofeidonifhen. 31) I. Grimm D. 
Mythol. 1, 148. 2. Ausg. Im der altcpriftlihen Kunft, namentlid bei 
Dürer, iſt die Dreieinigkeit ausgedrüdt durch drei Ausftrahlungen am 
Haupt aller drei Perſonen, einzeln ſowohl als wo fie neben einander ges 
malt find. 32) Millin Gal. m. 10, 37. 33) Gerhard in den 
Schr. ber Berl. Akadem. 1846 S. 608 Taf. 5,2. 34) Bundgruben 
des Orients 3, 3 Big. 12, 





wine Weunv umye vun vUp E6 ATE MEMIns Abi um Vom 
hung zu den Duellen ſtand“, fonbern in ben Meereswogen, 
und bebeutet dann, wie er felbft, aud das Waſſer überhaupt. 
Das wogende Meer ift ein Roß im Lauf (sayds Ins, ‘Im 
mode), das im Lauf fi) mit Schaum bebedt, was auf 
fpringende Duellen nicht paßt. Wir fehen dieß Symbol wie 
vor unfern Augen entftehn in ber Ilias mo Poſeidon über bie 
Wogen dahinfaͤhrt (13, 27). Indem fie in rafchem Drang 
dahinwallen, fährt er mit feinen offen. In Italien werben 
die großen Wellen cavalloni genannt; onda de’ cavalli fagt 
Manzoni und W. Irving ſpricht von einer Jugend die faR nur 
im Sattel lebte und ihre ſchaͤumenden Roſſe wie ftolge Meere 
unter ſich hatte. Sonft heißen die Wogen von ihrem Stofen 
und Anprallen auch Böde, akysc. Manche der Alten haben 
die Bedeutung des Roſſes im Schiff gefucht; fo auch vr 
Neueren 3%). Freilich find die Schiffe dem Menfchen die Roſſe 
oder der Wagen des Meers, wie die Odyſſee fagt (a, 708) 
und ein Angelfächfiicher Dichter: „wenn die Seewellen gewel⸗ 
tig ſchreden und das Meerroß des Zügels nicht achtet.“ So 
die Norweger 36) und noch jetzt fagt der Englifche Matrofe 
reiten auf dem hölgernen Roffe, eben fo wie Plautus equo 
ligneo per vias caeruleas vectant. Daher wird ber Schiffer 
Odyſſeus in ein Pferd ald Schiff verwandelt 57) und barım 
haben in einem ein Seegefecht vorſtellenden Relief aus Ninive 
die Schiffe einen Pferbefopf, Karthagiſche u. a. Münzen bad 
Pferd Cover aud den Boch ald Schiffszeichen. Don folhen 
Schiffszeichen nannten die Gabitaner die kleineren Handels⸗ 
ſchifſe Roffe 59), wie auch um Adria Schiffefahrzeuge genannt 
wurden 59). Aber das Schiff würde doch immer nur als eins 


35) Heyne Aen. 2 exc. 3. Wölder Japet. Geſchl. ©. 16. 152 
Boch Urkunden des Aitiſchen Seeweſens S. XX. 36) Grinn 
Edda ©. TI. 167. 217. 37) Sext. Empir. Mathem. 1, 16. 
38) Strab. 2 p. 9. 39) Ta. Chil. 7, 835. 
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der Attribute des Gottes, nicht ald dad Element felbft und 
ganz gelten fönnen und es fehlte an einem liebergang zum 
Roß Pegafos, zur Duelle Aganippe, zu ven Pferdefllenen u. ſ. w. 
Noch weniger durchführbar ift die noch gewöhnlichere Erflärung 
des inmos vom Zäumen und Fahren der Roſſe, was zwar 
im Cult des Poſeidon etwas Großes und ungefähr fo viel ald 
Das Schmieden für ven Hephäſtos, aber doch immer das Ab- 
geleitete ift: die Allgemeinheit und die manigfachen Bezüge des 
Bildes auf Wellen, Quellen, Wachsthum, auf das Schiffen 
und Fahren flehn entgegen. 

In der Ylias verräth fich der Roßpofeivon durch mehrfache 
Züge. Weil Pofeivons Sinnbild das Roß if, darum fpannt 
er dem Zeus die Roffe aus (8, 440), wie ihm jelbft Amphi⸗ 
trite bei Apollonius (4, 1327), ſchenkt er dem Peleus zur 
Hochzeit unfterbliche Roffe (23, 276), lehrt er mit Zeus den 
Antilochos mandyerlei Pferdekunſt (307) und läßt Menelaos 
dieſen bei den Wettſpielen ſich ſchwören bei dem Erderſchütterer 
mit an die Roſſe gelegter Hand (584), woraus Pauſanias 
mit Recht die Erfindung der inmen als Poſeidons Sache fol 
gert, welche dieſem auch Pamphos beilegt (7, 21, 3.) Arion, 
das erſte Roß, bat in ver Ilias Poſeidon geichaffen (23, 346). 
Die Anwendung der Naturfumbole auf das Leben, oder bie 
nabliegende Ableitung göttlicher Aemter aus dem Bilde, wie 
3. DB. bei Apollon aus dem Pfeil den tödenden Pfeilfehuß und 
bie Jagd, bei dem Lykios aus dem Wolf das Wolftöden, ift 
als vorbomerifch doch wohl veutlih genug. Zum Opfer wer- 
den dem Gott der Wellenrofle wirkliche Pferde in vie Flüſſe 
verfeuft (IL 21, 132), wie auch in Argos vor Alters geſchah 
nad Paufanias (8,7, 4), wie die Griechen in Illyricum dem 
Hippios ennenterifch ein Biergefpann in das Meer verfentten. 0), 
die Rhodier dem Helios, der auch mit fehnellen Rofien fährt. 
Demnach Tann ich nidt mit K. DO. Müller glauben daß bei 


40) Fest. v. Hippius. 
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geweiht hatten, nicht mehr lebendig und Flar deweſen waͤre 
noch weniger einer jetzt neben ber beſonnenen vielgeübten ſpinn⸗ 
webenartigen Homerifchen Kritik beipflichten, wonach ber Ge 
fang welcher allein Rennfpiele enthält, wegen der Erwähnung 
des Zufammenhangs der Pferde mit Pofeivon einer fpäten Zeit 
und einer beftimmten Landſchaft angehören müßte. 

Auffer Pferden wurden dem Pofeivon auch ganz ſchwarzt 
Stiere geopfert (Il. 20, 430. Od. 3, 6), ein großes Opfer 
dem großen Gott, aber auch ſchwarz wie bie Tiefe und ent- 
fprechend feinem Wogengebrüll, fo daß er auch wuvgsos ger 
nannt wird. 

Diener Poſeidons waren zunäcft bie alten Helleniſchen 
Stämme bie, wenn wir dem Thukydides glauben (1, 5), See⸗ 
räuberei im Großen trieben. Zu den Helven biefes Gewerbes, 
wodurch fie reich und mächtig wurben, müflen wir ven alten 
Volksſtamm der Minyer zählen, von welden die Argonauten 
fage, noch ehe fie zum Hauptfig das durch Seeverkehr fo reih 
gewordne Orchomenos hatten, in Jollos ausgegangen ift. Arge 
heißt in der Odyſſee die allbeliebte Sage (nammeAoüce.) Der 
Minyer Verbreitung nad) Thera, Lemnos, Kyrene beweiſt ihren 
ſtarken Seetrieb +2): ob fie ſelbſt ihren Poſeidon ſchon mit dem⸗ 
felben Namen nannten, ſteht dahin... Aus Lalonien verdrängt, 
gründen fie Stäbte am Meer in Trhphllien woraus der Bun⸗ 
desverein von Samifon erwuchs +5). Auch auf dem Vorgebirg 
Tanaron hatten fie ſich nievergelaffen, und mit Minyeiſchen Ge 
ſchlechtern hängt aud der Poſeidonsdienſt von Tarent zufam- 
men. In Jolkos find Pelias und Neleus Söhne des Poſeidon 
und ber Tyro; als Schupgott des Pelias ift er aus poetiihem 
Motiv den Argonauten feind, wie dem Odyſſeus; Neliden fin: 


M) Proleg. ©. 2364. 42) Boch über die Infehe. von There 
in den Schriften der Berl. Akad. 1836. $. 3. 43) Müller Orden. 
©. 360 f. 





CI. 11, 728. Od. 3, 6), der feinen Palaft in Acgä hat C5, 
381.) In ver Ilias bringen ihm bie Danaer nach Helife und 
Aegä viele und reigende Gaben (8, 202), die Bölfer des Aga⸗ 
memnon vom ganzen Uferland (Aegialos) und um die weite He⸗ 
Kite (575.) Von dieſem Helite hat er ven Beinamen Helifonios, 
unter welchem ihm die Jonier Stieropfer bringen (20, 403.) +) 
Die Stadt mit dem Bundestempel der zwölf Küftenftäbte warb 
im Jahr 373 v. Ehr. nebft Bura vom Meer verſchlungen +5). 
Unter Aegä ift offenbar das Achäifhe verſtanden; Strabons 
Grund für ven gleichnamige Euböifchen Sig Poſeidons, her⸗ 
genommen von deſſen Reife bei Homer, ift darum ungültig 
weil der Dichter bei den Götterfahrten das Geographifche an⸗ 
dern Motiven unterorpnete +5). Nach dem damaligen Stäbte- 
verein von Helife und Aegä iſt erflärlich die Genealogie Achaͤos, 





44) Ariſtarch leitet den Beinamen vom Böotifchen Heliton her. Etym. 
M. p- 547, 16. 597, 17, wegen der ungewohnten Form, da "Esujlor zu 
Gebot geftanden habe, ganz Böotien aber dem Pofeidon heilig fei. Auch 
Kleidemos muß fo gedacht haben indem er gewiß nur erfindet daß eine 
Höhe des Hiffosufers, Namens Mgra, worauf ein Heerd des Pofeidon He⸗ 
Ükonios, chmals Heliton geheißen habe, Bekk. Anecd. 1, 326. ud} der 
Heine Homerifhe Hymmus auf Pofeidon (23) und ein Homerifches Epi⸗ 
gramm (7) beziehen dieß Ethnikon auf den Heliton. Diefer aber hat mit 
dem Bdotifhen Poſeidonsdienſt nie etwas gemein gehabt, und als Urſache 
der ungewöhnlichen Endigung läßt fih denken daß man gerade nicht bloß 
an die Stadt ‘Aliy, fondern zugleich an die darin liegende Bedeutung (von 
Ucoo), nad welher‘Elszeiv auch ein Flußname ift, erinnern wollte. Diefe 
Bedeutfamteit des Namens hält aud das Etymologicum gegen Ariſtarch 
feft, welchen aud Müller (Orhom. &. 246) einer grammatifhen Grille 
bezuchtigt. Paufanias leitet Helitonios von Helite her (7, 24, 4.) Muh 
der Beiname Abyesos ift boppelfinnig. — Bei dem Tempel des Pofeibon 
Helitonios auf Mykale die Panionien, Strab. 8 p. 389. Diod. 15, 49. 
45) ©. Gurtius Pelop. 1, 466 f. 46) Heyne zu 13, 21 und Andre 
ſtimmen dem Strabon bei. I. H. Voß foderte einm noch zweckmaͤßigeren 
Neifeplan und fah fi einen Infelfeifen Aega zwiſchen Tenos und Ghios 
aus, Antifymb. 2, 449. Befund urtpeilt Stun Pherecyd. p. 215. 
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Beiname yevdarog des Poſeidon mit Bezug auf Danaos *). 
Bon Yegä, fagt Pindar, geht Pofeivon oft zum Doriſchen IR 
mos (N. 5, 37.) 

Heroorfiechend ift neben den Aeolern Poſeidonsdienſt den 
Zoniern eigen, die ſchon vor ven Danaern das Küftenland bed 
Peloponnes einnahmen *9), unter deren Zwölfftäbten auch Aegä 
und Helife waren 5%). Ihre andern Zwölfftädte über dem Meer 
hatten in Myfale zu ihrem Bunvesgott ven Pofeidon Helifes 
nios 51), auf deſſen Panionia die Ilias in der angeführten 
Stelle anfpielt, deſſen Altäre auch in Milet und Teos Pau 
fanias erwähnt (7, 24, 4.) Eine Zunahme des Poſeidons⸗ 
dienſtes erfennt man darin daß in dem Siebenſtädtebund in Ka 
lauria an die Stelle des Helios Pofeivon trat, wahrfceinlih 
auch in Tänaron, fo wie er in Korinth über Helios fiegt: fein 
Anfehn ftieg mit dem Verkehr der Städte und der Schifffahrt. 
Dem Pofeivon gehörte der Korinthifche und der Saronifce Bu 
fen, Aegialea großentheils, viele Orte in Elis, Meffenien, Div: 
dor fagt, die ganze Oſt⸗ und Weftfüfte des Peloponnes (15, 49.) 
Er herrſcht auf den Infeln, auf Euböa in Aegä und Geräfos, 
in Styrog, Tenos, Naros, Chios, Samos, Lesbos, Thafos u. ſ. w. 
Joniſch ft auch der Poſeidonsdienſt in Trözen, das Pofeivonia 
genannt wurde 52), fomie die Trögenifche Kolonie in Lucanien. 
Auch nad Halikarnaß Fam von daher Poſeidonsdienſt 5°). Nach 
Trögen fegt auch die Sage den Thefeus, den Sohn des Aegeus, 
oder des Pofeivon, gleich dem Minyas, dem Aeolos u. A. und 
von den Joniern ſcheint zu den alten, ruhiger lebenden Erech⸗ 
thiven, welche Zeus und Athena, die Erbe, auch den Helios ver⸗ 
ehrten, wie der Apollon Patroos, fo auch der Poſeidonsdienſt 


47) Dion. H. 1, 17. 48) Paus. 2, 38, 4. 49) Harod. 
7,9. 50) Herod. 1, 145. 51) Herod. 1, 148. Streb. 8 
p. 384. 14 p. 639. 52) Sirab. 8 p. 374. Plut. Then, 6, Paus 
2, 30. 6. 53) C. J. n. 2658. 





Umſtand daß Pofeivon auch Erechtheus oder "Erichthonios ger 
nannt wird 5%, nemlich wie Apollon Sohn der Athena, als 
eine andre zur politifchen Berfchmelzung der Bölfer angenommene 
Sagung. Sunion, als ein Felfenvorfprung in das Meer, if 
Schon in der Odyſſee heilig (3, 378), durch Pofeidon ohne Zwei- 
fel, der die Vorgebirge einzunehmen pflegte: doch blieb in At- 
tifa, wo Seehandel und Seefriege fpäter fallen, der alte Eultus 
überlegen; Athena fiegt fiber Pofeivon over ift mit ihm ges 
einigt, wie in Kolonos, beide als Iramos, wie in Eleuſis Des 
meter in aufnimmt, fo daß dann Triptolemos und Eumolpos 
von ihm flammen, er in feinem Tempel ame heißt 55): in ver 
Stadt ſelbſt ift nicht ein Heiligthum von ihm befannt, nur in 
der Attifhen Tetrapolis, in beiden Hafenorten und einigen an- 
dern Demen. 

Die Achäer der Helvenfage treten nicht als Seefahrer ber 
vor, nur etwa bie Danaer in Argos. Auch die Dorer in ihren 
früheren bergigen Wohnfigen verehrten nicht den Pofeidon. Viele 
nachmals Doriſche Orte, wie Korinth nebft Korkyra u. a. Kor 
Ionieen, Argos, Megaris, hatten ihn von früherher. Wollte 
man aber nur die Götter diefer Stämme, nicht die Aeolifchen, 
in deren Genealogieen Pofeivon fo häufig if, die Zonifchen als 
Hellenifche gelten laffen, fo mag man auch Demeter, Athene, 
Apollon u. a. ausfheiden aus dem allgemeinen Pelasgifch-Hel- 
lenifchen im Ganzen nicht zu trennenden Götterftamm. 

54) Hesych. Egty9sös Hosudür iv 4Sjvass. Lycophr. 158. 431. 
Apollod. 3, 15, 1. Gine Infrift: 8 Isgeös Hoomdüvos ’EgsyHos 
Taındyov Ti. Kleid. — Xuf dem Altar des Pofeldon vor dem Eredhe 
theton murde auch dem Erechtheus geopfert. Erichthonios hat den Wagen, das 
Einſpannen erfunden, ift Heniochos wie Pofeidon ſelbſt. Auffallend if 
daß bei Apollodor 3, 15, 5 Pofeidon das Haus (odela⸗) des Erechtheus 
überflutet. Etwa aus einer Komddie oder fonft fatprifh in Scherz ger 
fagt gegen die Politit welcht den Piräus an die Stadt anknüpfte wie 
Ariſtophanes von Themiftofles fagt? 55) Richt in nargpos zu äns 
dern, Pau⸗. 4, 14, 2, 38, 3, 6. . 





ü—————— — — 
Lebensweiſe ſich änderte, fo mußte auch ihr Hau 
fer eine Umwandlung erfahren. Dieß geſchah b 
die Aeoler in Böotien. Das Minyeifhe Orcho 
früheren Zeiten, wie 8. O. Müller zeigt, noch 
Don Arme in Theffalien, fpäter Kierion 55), ft 
Böotien, nahmals Koronea, auch Chäronea rüh 
Arne geheißen zu haben, nach Arne der Duttert 
auch Oncheſtos, deſſen heiligen Hain die Ilias 7 
Theben u. a. Böotifche Städte hatten alten I 
Wie dem Adfräifchen Landmann Schifffahrt une 
lehrt und Hefiodus. Auch mitten in Arkadien h 
Reihe von Städten diefer Dienft begründet, woh 
Küftenlandfhaften aus. Nun zeigt ſich das Ban 
Gott und feinem Symbol auch bier in feiner ı 
kung. Zwiefach haben die Götter dir, Erverfchü 
getheilt, Zähmer der Roſſe zu feyn und die Sc 
fagt einer der Heinen Homerifchen Hymnen. Dal 
zucht und ritterliche Wettfimpfe, an der Stelle fi 
ten, nunmehr Hauptfache des Poſeidonsdienſts, n 
den Theräern fagt daß fie die ſchnellen Delpbine | 
vertaufchten, die Ruder mit den Zügeln als fie 
auf das Feſtland zogen CP. 4, 17.) Pofeidon if 
Uyav Innov nevterıs, wie Stefihoros fagt. 

Oncheſtos find aus dem Hymnus auf Apolloi 
Arfabien tritt diefer Bezug des Cults nicht mind) 
Die andre in dieſe Binnenländer paffende Enti 
ben beftand in der Verbindung des Pofeidon ı 
Landes mit Demeter, Despöna, mit Athena (de 
mit den Nymphen und Flüſſen. Seen, wie Di 


56) mosudurı xovegros, Millingen anc. coins pl. 
Müller Götting. Any. 1829. ©. 2530, 57) Paı 





nchihon Wert zu ſeyn ſchienen, ronnten Daneven auf Den ZWieers 
beberrfcher bezogen werben fo oft es gefiel. Nur läßt fi wohl 
nicht annehmen daß die durch Erdbeben entftandene Thalbildung 
Theſſaliens, die Seen Böotiens, die Poſeidoniſchen Wirkungen 
im Boden Arkadiens zur Verehrung des Gottes der Seefahrer 
Anlaß gegeben ober beigetragen hätten. 

Das Wefen des Pofeidon ift durchaus und fo fehr ale 
das irgend eines Hellenifchen Gottes harmoniſch, aud in Allem 
was fpäter anzuführen, ift nur folgerechte und einfache Ente 
widlung.: Böttiger ift mit feinem von Freret überfommenen 
Glauben an den aus Libyen von Phönikiern nach Theffalien 
mit dem Pferd eingeführten Pofeivon geftorben 59. Der ehr 
liche Herodot hatte doch nur gefagt daß der Name Libyfch fey 
Gonach der des Libyſchen Gottes wirklich Aehnlichkeit mit dem 
des Griechiſchen gehabt haben müßte, wenn nicht etwa der Kyre⸗ 
niſche Pofeidon für einen Gott der Liber genommen wurde); 
denn biefen und einige andre Götternamen nahmen bie Aegyp= 
ter, die er gefragt babe, aus, indem alle andern Namen nad 
ihnen den Pelasgern von den Aegyptern zugefommen feyen 
@, 50). Was davon zu halten fey, hat fchon im Jahr 1779 
Heyne recht wohl eingefehn 5%), Volder ausführlich; gezeigt 6%. 
Aber nit dämonifger ift der Aberglaube ald mande mytho⸗ 
logiſche und antiquarifche Hypothefen. Ein Echel fonnte ven 
Pferdefopf auf den Punifchen Münzen von Panormos ald Bes 
weis ex unanimi fere sententia der Libyſchen Abkunft des 
Pofeivon hinnehmen, obgleich andre Münzen derfelben Stabt 
den Prgafos, den Herafles, den Ares enthalten 61). Sept 
wieder fehen wir den Dreigad erflärt ald das Phönitifche Zei⸗ 
den für dad M, als Nachbildung der Meereswoge, maim, 





58) Amalthea 3 ©. XIV f. 59) De Theog. ab Hes. oon- 
dita p. 130. 60) Japet. Geſchl. ©. 133. 61) D. N. 1,229. 
Huch dieſen Pferdekopf beurteilt Heyne mit @infigt Aen. 1 exo. 14. 





das Waſſer 6%). Gerhard ftellt fogar in feiner Griechiſchen 
Mythologie den Pofeidon unter unbelleniichen Culten obenan, 
als aus überfeeifchem Ausland gelommen (S. 62), wiewohl er 
weiterb in fich zweifelnd äuffert (5. 231). Roß und Reiter kom 
men in ven Veda vor und ein Lied vom erflen Reiter und mit 
den Berwandten der Indiſchen Arja werben fie auch nad Theſ⸗ 
falien gelangt ſeyn 65). Die Libyer verehrten einen Poſeidon, 
die Karer ven Oſogos, die Minoifchen oder Karifchen Kreter, 
die Siythen 6*), die Phönikier, die Karthager 65), Dem Phö- 
nififchen Poſeidon, wie die Griechen ihn nennen, bat mythiſch 
Kadmos in Rhodos zu Zalyfos einen Tempel gegründet und 
ihm Phönikifche Priefter erblich eingefest, vie fidh nachher mit 
Griechiſchen mifchten indem vermuthlich auch ber Eult fich mifchte 
und bellenifirte 69). So war zwilchen ven Phönikiſchen Han 
belsleuten im Hafen von Phaleron und den Phalereern Streit 
über die Priefterfchaft des Poſeidon entftanden nach einer Rebe 
des Dinarchos 67), und es fcheint alfo daß die legteren einen 
son Phönikiern in alter Zeit für ihren Gott erbauten Tempel 
in Anſpruch nahmen für ven ihrign. Auch in Thera batte 
Kadmos auf berfelben Reife den Pofeidonsbienft gegründet ©), 
wo er doch auch von den Minyern ber war, und natürlich auf 
vielen andern Punkten. Einzelne Vorkommniſſe der Art ſollten 
auffordern, was bei den unzählbaren Griechifchen Poſeidons⸗ 
eulten immer Gleiches vorfommt, zu unterfcheiden von ben 
fremden Seegöttern, von denen wir mehr nicht wiſſen ale daß 
man fie nur gerade Seegötter, Poſeidone nennen konnte, wie 
z. DB. Lelex Sohn des Pofeidon heißt. Wo die Benöllerungen 
Lelegifch oder Kariſch zu feyn aufgehört haben, hat mit ihnen 


62) Fr. Hikig Erfindung des Alphabet ©. 18. 63) Einhei⸗ 
mifc in der Gegend des ſchwarzen und Kaspifchen Meers iſt bas Pferd 
nah Schloſſers Weltgefhichte 1, 34. 64) Herod. 4, 59. 65) 
Hann. Peripl. p. 23 Hug. Diod. 13, 86, 66) Died. 5, 58. 
67) Dionys. de Dinarch. 10. 68) Theophr. ep. Schol. Pind. 
P. 4, il. 








dem Griechenthum Play gemacht: fonft würde aus fo vielen 
Gegenden wo dieſe Voller einft faßen, doch irgenb ein Beichen 
ihres Poſeidons, hier und bort übereinftimmend, fih in dem 
der Griechen zu erkennen geben. ber diefer ift fo einfach 
und wie aus einem Stüd daß daran nicht zu denken if. Er 
iſt keineswegs feinem Wefen nach den übrigen Olympiſchen 
Göttern fremd, nicht mehr als Hephäftos ; fondern ihn zeichnet 
feine Natur aus, bie nicht von ausländischer Abkunft if, das 
Meer. In feiner Gefalt, in feinen Opfergebräuchen und Sa⸗ 
gen febe ich nichts das ihm nicht mit andern Griechiſchen Göt- 
tern gemein oder durch die Natur bes Merrö und feinen per- 
ſönlichen Charakter motiyirt wäre. AMoAsis find mir fo wenig 
ein Miſchvolk, Halbbarbaren, Tyro eine Tyrierin, das Roß 
ein Phönikifches oder Libyſches Symbol als ich die Prafier 
von einem alten Autor Ausländer genannt ſehe u. dgl. mehr. 

Die Möglicpfeit fremden Einfluffes gerade auf den Pofei- 
don ber Griechen, die noch vor dem Achaͤiſchen Helvenalter auf 
der See mit andern feemächtigen Völkern im regften Treiben 
ſich begegneten, ift nicht zu beftreiten. Bor allem Anvern fällt 
auf der Zeus Dfogos der Karer in Mylafa in Infchriften 69, 
weldhen Theophraft 7%) und Madon 71) Zenopofeivon über- 
fegen. Paufanias fagt daß in Mylafa diefelbe Sage von 
Meerwaffer in der Akropolis ſey wie in Athen und dann auch 
in Mantinea (8, 10, 3). Dfogos aber ſcheint als ein Zeus 
zu zween andern zu gehören, wie wir deren auch brei an dem 
berühmten Lykiſchen Grabthurm aus Tanthos finden, von denen 
zwar feiner ein Zenopofeibon zu ſeyn ſcheint. In der zweiten 
Inſchrift von Mylafa wird neben dem Karifchen Zeus Oſogos 
Zeus Zenopofeivon angerufen: denn zu änbern ſcheint mir fein 


69) C. J. 11 n. 2693 f. 2700. 70) Athen. 2 p.42 0. 71) 
Athen. 8 p. 337 c, wo Bödh 1. c. p. 1107 mit Reht as Möluse’ für 
de Miho’ fhrebt. 
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4JIOZOSOTRQAIIOZZHNONOZEIAIRNOZ, fo daß ver 
zweite Name nur Ueberfegung oder zweiter Titel bes einen 
Gottes zu ſeyn ſcheint. Nun unterfcheivet Strabon brei Hei- 
ligthümer des Karifhen Zeus, wovon zwei den Mplafern und 
der Umgegenb eigen, das britte, mad auch Herodot bezeugt 
Ci, 171), allen Karern gemeinfam fey, auch Lybern und My 
fern als Brüdern; das erfle in der Stabt, das andre, fehr 
alte mit dem Xoanon des Zeus Stratios in der Kome La 
braunda auf einem Berg ohnweit der Stabt, das britte bed 
Zeus Karios (14 p. 659). Der letzte if die Hauptgottheit, 
die unter demfelben Namen auch in Griechenland verehrt wurde, 
in Theffalien und Böotien 75), in Athen vom Geſchlechte des 
Iſagoras 79, vermuthli in Megara 7%; offenbar ver üy- 
oros, wenn auch ter Zeus Urmoms in einer Inſchrift von 
Mylafa 75) nach feiner Verbindung mit Tuxg dya9y u. a. 
Griechiſchen Göttern nicht gerade der Karios ſeyn follte. Ka— 
rios und Dfogos find nicht zweifelhaft. Der Gott von La 
braunda oder Labranda hat auf dem Kopf den Mobius, in 
der Hand Beil oder auch Hammer 77) und wird daher mit 


72) Bullett. d. I. a. 1849 p. 187. 73) Pbot. Kagıss. 
Hesych. Kagasös. Die Ableitung don xapd, Haupt, vertheidigt von 
Bochart, Spanpeim und Meinete Comic. fr. Vol. 2 p. 85, hat Anlaf 
gegeben Kagsos bei Heſychius zu corrumpiren, wie naga Bomwrois zeigt, 
das auch er hat, mie Photius. Der Monat Kapsos in einer Infarift 
von Chaleion C. J. n. 1607, welche Stadt Bockh für Böotifh, Ahrens 
aber Dial. Aeol. p. 235. Dor. p. 11 und mit im Xp. Berge Beitr, 
zur Gr. Monatstunde 1845 S. 56 ff. für Lotriſch Hält. 74) Herod. 


5, 66. 75) Paus. 1, 40, 5, mo ich flatt des finnlofen zenes 
ſchreibt zuvnog, fegelförmig, metae mode, mie Venus Papfia Tacit 
Hist. 2, 3. 76) C. 3. m. 2603 0. 7TN Dieſe Bipennis findet 


fich über den Türen von Mylaſa, Fellows Lycia p. 75, wie auf Mün- 
zen von Mylafa (Br. Dreizad), Myndus. Plutarch Qu. Gr. 45 leitet 
Zabrandeus von einem Lydiſchen Wort Adfges, Beil, ab. Laflm, Ey. 





auffallend fein Beiname Stratios 78), und Herodot will mit 
der Bemerkung daß allein die Karer dem Stratios Opfer brins 
gen (5, 119), wohl nur fagen daß nur von den Karern die 
fem Stratios oder diefem Gott ald Stratios geopfert werde; 
denn Heereögott war mehr als ein anbrer. Doc haben auch 
die ſchwarzen Hufaren Todtenſchaͤdel zu Helmzeichen gehabt. 
Bei den Karern alfo haben wir die drei den Griechiſchen ent 
fprechenden Zeus. : 


105. Ino Leukothea. 

Des Ddyſſeus, als er in höchſter Sturmesnoth umher⸗ 
treibt, erbarmt ſich die ſchönknoöchlige Ino Leukothea, taucht 
in Geſtalt eines Waſſerhuhns aus der See und ſpricht zu ihm 
auf dem Floße ſitzend, Poſeidons Zorn ſolle dennoch ihn nicht 
vernichten, er möge die Kleider ausziehn, dieß unſterbliche 
Kopftuch nehmen und unter die Bruſt breiten, das ihn nicht 
umfommen laſſe, und wenn er mit den Haͤnden das Land er- 
reichte, es abthun und wieder in das Meer zurüdwerfen; wor⸗ 
auf fie wieder in Waſſerhuhns Geftalt in das Meer taucht. 
Er überlegt und hält fih auf dem Floß bis es ganz durch 
Poſeidons Stürme zerfhelt ift und fpannt dann das Kopftuch 
unter der Bruft aus und wirft fi) in das Meer, während Po- 
feidon mit ſchadenfrohen Worten ſcheidet und mit feinen Rofe 
fen nad Aegä fährt. Als der Fluß ihn aufgenommen hat, 
wirft Odpſſeus den Schleier hinein, der in das Meer treibt und 
von der Ino wieder aufgenommen wird (b, 333—461). Ino 





Infr. in den Schr. der D. morgent. Geſellſch. 10, 380 f. nimmt den 
Gott von Mylafa für Sewitiſch. — Bel Lajard ift „der Babyloniſche 
Beus“, ein Idol mit Blig und Beil, wie von ihm gefagt wird Baruch 
6, 18: Ay Ei iyyugicor dig zul näher. 78) Weichen 
&elian H. A. 12, 30, der ihm aud ein Schwerdt irrig beilegt, auch Ka— 
rios nennt, d. h. mit dieſem vermifht, fo wie auch feine Ableitung von 
dom Idarı Adpop falſch if. 
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wird dabei Tochter des Kadmos genannt, bie vorher eine re 
dende Sterbliche (addrsco«n) geweien, nun in ven Fluthen bed 
Meerd der Ehre ver Götter theilhaft ward. Das von ber 
Göttin felbft verliehene Kredemnon erinnert an die Weihe der 
Seefahrer wodurch Samothrafe fo großen Ruf erlangt bat: 
und es iſt zu vermuthen daß der Dichter ein dort den Geweih⸗ 
ten mitgetheiltes Schugmittel im Auge batte. Nach Arifioteled 
in der Politie von Samotbrafe hatte dieſe Inſel auch den 
Namen Asvxoota gehabt, der wohl nur ein Dmen glüdlicher 
Seefahrt ſeyn follte, und fchon der Scholiaft des Apollonios 
erflärt das Kredemnon der Leukothea für die Tänia ber Net 
tung in Sturmesnoth melde die Geweihten in Samothrake 
empfiengen, um fie um ben Leib zu winben (1,917). Es if 
kein Grund zu zweifeln daß der Dichter im Weſentlichen Ten 
Mythus in Gedanken hatte der in beroifcher Umdichtung er 
alten Göttin fie zur Tochter des Könige Kadmos und zum 
Weibe des Königs Athamas machte, dad von ihm vom Lu- 
phuftifchen Gebirg her verfolgt, von der Moluriſchen Klippe 
zwifchen Diegara und Korinth im Wahnfinn fi in die Ser 
ftürzte, fo daß ihr altathamanifcher Ceber als Minyeifcher) Eult 
fih zu Trauergebräuchen neigte, vie aus dem mühfeligen und 
gefahrvollen Leben der Schiffer entipringen mochten und aud 
dem Anthedoniſchen Glaufos eigen find. Bon ven Aeolern 
zu Elea wurde Leufothea mit Thränenfeften gefeiert 2), und ed 
it möglih daß Tycix⸗ce, der Name ihres Feſtes in Kreta ?), 
bedeutete Inos Schmerz, wie Achäa vom Schmerz ber Mutter 
um ihre Tochter verftanden wurde. Auch der Name Ino iſt 
uralt, was er auch bedeuten möge, Tochter, wie dc, eine 
Kore, wie auch Thetis Tochter ift, oder die Starke, wie 
Schwend meint; an "Ivaxos und ’Ivonös erinnert der Name 
nicht zufällig. Leukothea, Doriſch Aevxooie, ift Beiname, [te 


1) Xenophan. Aristot. Rhet. 2, 23, M. 2) Hesych. =. v. 
Strab. 11 p. 498. 








racieen 3), wie Thetis flberfüßig beißt. Euripides: mir 
zeAdvzs Asvxodsar dndvupov. Alle Nereiven, alle Seegöt⸗ 
tinnen Tonnte man Leukotheen nennen ). Auch eine Duelle 
hieß fo 9), ein Fluß 9. Alkman nennt Leufothen Seewalterin 
(Salacoopdorce) ; mit den Geejungfrauen des Nereus ift ihr 
unvergängliches Leben gefegt, wie Pindar fagt (OL 2, 51); 
deren Auge nennt er fie anberwärts CP. 11, 2). In ver Kad⸗ 
meiſchen Sage wird Ino, ald Schwefter der Semele und als 
Waſſergöttin, au Pflegerin des Dionyfos. Im Lauf der 
Zeit wird der Sprifche Melitertes Palämon ihr Sohn. Auffer 
ihrem mit biefem verbunbnen eigenthümlichen Cult auf dem 
Iſthmus und in Korinth, fehn wir fie nur an einem Ort in 
Lakonien, aud bier in Verbindung mit einer nicht einheimifchen 
Göttin, in Koronea in Meffenien, in Elen und in Agylla, dem 
Hafenort. von Cäre verehrt. Lyfophron nennt die Leufothea 
Böyn (107. 767) d.i. Advq?), da fie oft auch untergehn läßt. 


106. Phorkys. Glaukos Pontios. Proteus, Triton. 
Ampbitrite. 

Die Odyſſee giebt dem Phorkys, dem Meeresalten, ven 
Hafen von Ithafa C13, 96. 345) und nennt ihn der oden 
See Walter, Bater der Nymphe Thoofa, der Stürmenden, 
die mit Pofeidon ben Polpphem zeugt Cl, 71). Es fepeint 
alfo dieß einer der älteſten Namen des Meergotts zu feyn, 
der gerade in Ithaka ſich erhalten hatte. Alkman nannte auch 
den Nereus Tögxov 1), offenbar nad der Bedeutung dieſes 
Worts. Diefe giebt Hefpchius an: Yogxov, Asuxov, roAsoy, 
dvody, wo man das Letzte nur auf den Greis des Meeres 


3) Odyse. 10,94.  4)Etym.M. Hesych.s.r. 5) Plin.5,2. 
6) Paus. 4, 23, 4. Asuzaoin. M Doriſch nad dem Schol. mefir 
ein andres Beifpiel bei Ahrens de dial. Dor. p. 81. Das Eiym M 
P- 31T Hat aus einem Dichter Birne zurallurgım aöcylon. Mi 
aych. v. Nngsic. 
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beziehn kann, und von der Farbe hat auch Glaulos ben Pins 
men. Danach wären porcus, zogxeig, eine der Laofoonds 
ſchlangen, "ögxuves, eine Art von Geefifhen, von Dogzig, 
dem Meeresalten, einer männlichen Leukothea, zu trennen, wie 
wohl mich Glaufos in Geftalt eines Seethierd vorfommt, Des 
Triton micht zu gedenken, zu deſſen Geftaltung ſich ein andren 
Grund als ältefte Volksſage venfen läßt, Die Theogonie nennt 
den Phorfys fo wie den Nereus Sohn des Pontos und giebt 
ihm als Gattin die Keto (237. 270), d. i. die Göttin ver 
großen Seethiere, xfren, ähnlich wie Thoofa, das Malen 
und Wogen, feine Tochter beißt, Allgemein als Gott Des 
Meers gebrauchen ihn nicht felten die Dichter, Pindar nennt, 
wie Pherefydes, die Gorgonen des Phorkos Gefchlecht CP. 12,13), 
Sophokles, vermuthlic in den Phäafen, die zwo Sirenen def 
fen Töchter; beſonders wird er oft genannt in den Beiten ver 
gelehrten Mythologie, von Phanofled (Dogxov vdng), ir 
phorion 2), Apollonius (4, 828), Lyfophron (376), Birgit’) 
u. 4, Karyftios nennt die Planften Dopxov milas. Dab 
Virgil fagt immania cete — Phoreique exereitus omnis, 
auch Plinius chorus Phorei, mag durch die Hefiodifche Keto 
veranlaßt ſeyn, beiveift aber nicht eine befonvere ober aude 
ſchließende Beziehung diefes Meergotts vor andern auf die — 
Glaukos Pontios war der Gott der Böotifhen, am 
einer Bucht gelegenen Stadt Anthedon, welde Lokophron Thra- 
tiſch nennt (754.) Am Ufer hieß eine Stelle Glaufos Sprung, 
von wo nad) ber Legende der Fiſcher Glaufos ins Meer ge 
fprungen und ein Gott im Meer geworden war Cie Ino), 
der den Menfchen das Zukünftige prophezeite, noch immer, wie 
Paufanias fagt. Diefer bemerft auch daß Pindar und Aefdios 
lus Kunde von ihm durd die Anthebonier erhalten bätten C9, 
22, 6.) Wohl mag er zu deren Zeit noch jehr unbefannt ge- 
2) Lobeck. Aglaoph. p. 863 ss. Meineke' Anal. Alex. pı 94. 
3) Aen. 5, 240. 820. 





weitn jtyn. Rindart urß ihn vermuthuch den Argonauiten pro— 
phezeien (fr. 34), mie nachher Apollonius und Philoſtratus: 
Aeſchylus hat in der gleichnamigen Tragödie die Sage benutzt 
daß Glaulos jedes Jahr einmal, von Seethieren begleitet, einen 
Umzug im Meer halte und den Schiffern unter großem Ge— 
rauſch, ihnen unfichtbar, in Aeoliſcher Sprache alles Böfe pro= 
pbegeie, während fie, im Baud eines Schiffes verborgen, durch 
Rauchern, Beten und Faſten abzuwenben ſuchen was ber Frucht 
und den Thieren drohen Tonnte; er aber wehflagt daß er nicht 
fterben kann *). Ariftoteles in der Politie der Delier meldet 
daß Glaukos in Delos mit den Nereiven wohnend ven Ber- 
langenden wahrfage: das große Heiligthum bereicherte ſich auch 
mit diefem Cult und bildete ihn beliebig um. Denn ber Glau- 
308 jener Fifcherleute, die nach Dikaͤarch ihn alle ihren Stamm 
vater nannten, ward in ein Seethier (æq̃toc) verwandelt, wie 
Strabon bezeugt (9 p. 405), übereinftimmend mit ver Sage 
bei Aeſchylus und den Worten Platons daß die Abergläubigen 
ihn zuweilen fahen, in den uralten wogengepeitfchten Leib, bei 
zerfallner Geftalt, Mufcheln, Tang und Steine eingewachſen 5), 
wie man den Rüden von ausgemworfnen Walfiichen mit Mu- 
ſcheln und Seegras bededt gefunden hat, und ift urfprünglich 
ein ganz eigenthümliches Wefen. Denn daß ihn, als er aus 
der Enge der Anthebonifchen Bucht herausgetreten war, bie 
Dichter mit Nereus und Phorkys, mit Meliferted und befons 
ders mit Triton, deſſen Geftalt ihm auch vie Künftler gaben, 
vermifcht und viele Liebfchaften von ihm erfunden haben ©), 
gehört nur zu den Spielen ver Poeſie. Vollsmäßig und fehr 
alt möchte ver Glaube ſeyn daß Glaufos ſchon als Fiſcher un 
fterblic geworben war, da er von einem Kraut gegeffen, bunt 
deſſen Genuß er einen feiner Fiſche, wie der Kretifche Polymer 
eine Schlange, ſich wieverbeleben gefehn hatte — Aeſchylue = 


4) Sebol. Plat. Rep. 10. 5) Bep. 10 p. 6ll. 6 Am 
7 p. 296. 
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Glaufos nannte ed Immerleb, astlo» — und baß er in das 
Meer fprang weil er das Alter nicht länger ertragen Tonnte 7). 
Damit trifft zufammen daß er auch als Fiſch wimmert daß er 
nicht fterben fann. Ein Gefühl der Freudloſigkeit eines lan- 
gen auf der oͤden See zugebrachten Lebens fcheint zur Motivi- 
rung der Unfterblichfeit in der Sage vom Glaufod verwandt 
zu fepn. Daß er Böfes wahrfagt, fiimmt zu biefer trüben An- 
fiht. Groß if die Einfalt viefer Vorftellungen, Der göttliche 
Stammpater der Filcher war ſelbſt ein Fifcher, warb unfterb- 
lih durd ein Kraut, fpringt ind Meer und nintmt ald Ser 
gott Geftalt eined Seethiers an, prophezeit Böfes und empfin⸗ 
det das Daſeyn auch als Gott als ein Uebel, wie es bie 
Thrafifchen Anthedonier, wenigſtens urfprünglic thaten, gleid 
andern Thrafern von denen wir vieß leſen. Bei großem 
Sturm war es Iprichwörtlih zu fagen, wie in Verzweiflung, 
heraus Glaukos 9. 

Bon den im volfsmäßigen Glauben wirklichen Göttern find 
zu unterfcheiden Gedanfenweien wie Okeanos mit Tethps, 
eine kosmologiſche Iden, Pontos, Aegäon, Briareus. 
Derfelben Art find auch Proteus und Triton, rein dichteri⸗ 
cher Erfindung und über den Kreis ber Poefie und Kunſt, 
jener nie, diefer nur wenig binausgetreten. 

Proteus ift wahrſcheinlich nichts als eine Erfindung des 
Dichterd der Odyſſee (4, 349 — 570), der die Epifope von ber 
MWahrfagung des Proteus gebraucht um vie unglaublichen Hin- 
berniffe die den Serfahter aufhalten, fühlbar zu machen, um 
für feine Erzählung das ferne Aegypten und ven Nil zu ge 
winnen, vielleicht ausländiſche Fabeln und einbeimifche Weiſ⸗ 
fagungsfage mit Laune zu verfohmelzen und zugleich Schidfale 
anbrer Helden neben benen des Menelaos auf wunderbare Art 

7) Schol. Apollon. 1, 1310. Schol. Eurip. Or. 352 u. 4. 

8) Hesych. Suid. Bekk. Anecd. 1, 97, wo verſchrieben ifl yAaza, Ze 


TXaöxs. Die Berfe des Naufltrates bei Athen. 7 p. 296 a. dienm zur 
Erklärung. 











WEBEEE AUBERIEREYVD BREI werden zu RATEN, morm er zugleich zmen 
liſtigen, an dem närrifchen Weſen verübten Streich anbringt. 
Der Name iſt ausgedacht nach dem Vorbild fo mancher theo- 
goniſcher Potenzen. Das Waſſer iſt das Urſprüngliche, daher 
auch eine der Nereiden ITgwns heißt, und von Euripides The— 
tis anfpielenb Nyentc rei genannt wird 9), auch die Toch⸗ 
ter des Neleus (von vw) Prote. Proteus hat zur Tochter 
EldoI6n mit Bezug auf die Geftalten die er annimmt, mie 
Thetis von Sophofles navmduogypos genannt wird. Der Name 
ift gebildet nad) Aevxo96a u. a. Sein Aufenthalt ift Pharos, 
fern von Hellas, er if ein Aegypter, der alle Tiefen des Meers 
Tennt, ein Unterthan des Pofeivon, und ift recht als ein plum⸗ 
per, barbarifcher Gott unter feinen ftinfenven Robben geichil- 
dert, obwohl an fich einfach der Seegott unter feinen mancherlei 
Seethieren der Bolfspoefie natürlich if, wie die Meerfrau uns 
ter ihren Heerden 1%). Eine eigne Seegöttin “AAoovdvn wird 
aus einem Beimort der Thetis in der Ilias (20, 207) erbichtet, 
welcher die fußlofen Robben gehören, noch ein andres Merkmal 
der dichterifchen Erfindung des Ganzen. Daß die Aegyptiſchen 
Gelehrten auch dieß Gefchöpf Griechifcher Phantafie ven Grie- 
hen entziehen ttochten um daraus einen Aegyptiſchen König zu 
machen 21), begreift ſich: traurig aber ift die narkotiſche Wir 
fung vereinter Subtilität und Autorität wenn Herodot, der zwar 
ehrlich genug ift für den Namen Proteus als Griechiich Zeug- 
niß abzulegen (2, 112 — 15), und Diodor (1, 62) einer fol- 
hen Auslegung des Homer nachgeben. Euripides folgt in der 
Helena dieſer Dichtung. Wenn Kabiro, die mit Hephäftos die 
drei Lemtiifchen Kabiren erzeugte, Tochter des Proteus von 
Pherelydes genannt wird, fo zielt dieß auf die Einigung von 
Waſſet und Feuet, die ſchon in der Tritogeneia liegt. Diefer 


9) Ipb. A. 1078. 10) ®. Grimms Eifenmarchen ©. CXXL 

11) Ueber diefe Hiflorifche Erfindung, auf die vielleicht Stefiheres Ei 
Fuß geßast Habt, f. meine Abhandl. über diefen in I. Chr. Iapıs Insrt, 
fi Philologit 1829 Bd. 9 ©. 276-279, 











Proteus mit der Phlegräifchen Torone bei Lykophron (L15—127) 
und der Berfegung der Homerifchen Fabel auf den Boden von 
Pallene bei Birgil 1%), wo daher keineswegs ein urſprũnglicher 
Sig einer Proteusſage zu ſuchen iſt 15). 

Auch Triton, welchen Homer nicht nennt, und bieTri- 
tonen feinen in der vom Bolt ſchon geſchiednen Region ge= 
lehrter Dichter gewurzelt zu ſeyn und find daher nirgends zur 
Verehrung gelangt. Wie alt daher das Wort fey, welches 
Waffer beveutet, von Flüffen, Bäcen, Seen gebraudt, if 
bei der Athene Tritogeneia (S. 311) gezeigt worden. Ws 
dem Poſeidon eine meerbeveutende Gattin gefucht wurbe, bat 
man fie Ampbhitrite genannt, die in ber Odpffee viele arjrze 
nährt (5, 422), die tiefftöhnende (12, 97), was eigentlich zu 
verftehn if, denn zu föhnen ſcheint oft die See: und fo heißt 
auch eine ver Nereiven. Epicharmos nennt eine feiner fieben 
Flußmuſen Tritone, Lykophron den Pofeivon felbft Triton (34. 
886), wie auch Paulus Silent. '*) und Ovid läßt durch Ver— 
miſchung den Triton mit Roffen fahren '5). Die Tritonifhen 
Nymphen heißen bei Plutardy die welche der Here das Braut- 
bad bereiten. Alles Tritonifche ift in die Einheit eines Tri- 
ton zufammengefaßt worden, welchen die Theogonie ald Sohn 
des Pofeivon und der Amphitrite einreiht (030.) Diefer ers 
ſcheint den Argonauten und dient der Poefie des Herafles um 
das ganze Element, indem er mit ihm ringt, vorzuftellen, wie 
ſchon von Euripides berührt und nad vielen Vaſengemaͤlden 
als weit früher erfunden zu betrachten if. Endlich wird Triton 
aud wohl ald ein Gott geglaubt, wie in ven Sagen der Ta- 
nagräer, wo er am Dionpfogfer ſchwimmenden Weibern zufegt 
und von Dionyfos auf ihr Gebet befiegt wird und Heerden 
vom Ufer raubt, und mehr Albernheiten die Paufanias erzählt 


12) Georg. 4, 387—414. 13) Woran ich früger gedacht batte, 
Til. ©. 10. 14) b. Suidas v. Toiwvos. 16) Fast. 7, 50. 





c21, 1) Ein Eiv bei Ares, Triton und Pofeivon fommt bei 
Polybius vor (2, 9, 2.) Eine beftimmte Gegend wo ver Gott 
des Meers Triton gewefen ſey, ergiebt ſich nicht. 

Triton wird demnächſt au in eine unendliche Mehrheit 
von Tritonen aufgelöft, wozu die alte Mehrheit von Nereiden 
und Dfeaniven, aud die Silene und die Pane maßgebend feyn 
fonnten. Triton aber und die Tritonen fennen wir im Bilde 
nur in einer Mifhung von menſchlicher und Fifchgeftalt. Diefe 
Art der Geftaltung von Waffergöttern fcheint unter dem Eins 
fluß der nad den Homerifchen Zeiten vie Griechiſche Phantafie 
nach und nah mehr beſchäftigenden Afiatifhen Götterbildung 
zu ftehn und fie macht am meiften den Abftand des Triton von 
Nereus, von Poſeidon aud in der Zeit fühlbar. Nereus ift 
als Greis mit weißen Haaren gebildet, zuweilen mit dem Drei- 
zad. Nur durch Berwechslung geben ihm einige der fpäteren 
Bafengemälde nad) der Beifchrift die Rolle des Triton im Rin- 
gen mit Herafles ober fonft 17), indem Vermiſchung und das 
Phantaftifche überhaupt nirgends freier walten ald in biefem 
Gebiete der Seegötter. Auf den Pofeidon als alte wirkliche 
oder verehrte Gottheit die Mifchgeftalt überzutragen hat man 
nie gewagt. Dem Aegäon einen Fiſchleib zu geben, bedenkt ſich 
Apollonius nicht Cl, 1167), der auch dem Glaukos belicbig 
eine ähnliche Geftalt giebt CI, 1312.) Auf einer Münze ver 
Kretifchen Stadt Jtanos, die nad Stephanus By. Phönifi- 
ſchen Urfprungs war, fehen wir einen Tritonsartigen Gott, 
auf der andern Seite einen Pallasfopf "9%. Auffallend ift vie 
Erfcheinung dieſer Geftalt an der Eurpmome ber Arkadiſche 
Phigalier, die wir als eine urfprüngliche Artemis Limnia = 
geſehn haben. 








16) Die ärgfte von daher bei Aelian. H. A. 13,21. 17) Sm 
Meine Schr. 1, 84. A. Drntin. 3, 408. 425. 18) Gerharde Eutin 
Zeit. 1849 Taf. 9 N. 2%. Lajard Rech, pl. 24, 10. Aller de 
Hauteroche pl. 7, 3. 





RT MR VE GERNE SEHE ET 
dende Sterbliche (addıjecon) geweien, nun in ven Fluthen bed 
Meer der Ehre der Götter theilhaft ward. Das von ber 
Göttin felbft verlichene Kredemnon erinnert an die Weihe ver 
Seefahrer wodurch Samothrafe fo großen Ruf erlangt hat: 
und es {ft zu vermuthen daß der Dichter ein dort ben Geweih⸗ 
ten mitgetheiltes Schugmittel im Auge hatte, Nach Ariftoteles 
in der Polttie von Samothrafe hatte diefe Infel auch den 
Namen Asvxoose gehabt, ver wohl nur ein Dmen glädllicher 
Seefahrt ſeyn ſollte, und ſchon ver Scholiaft des Apollonios 
erflärt das Kredemnon ber Leufothen für die Tänia ver Rer 
tung in Sturmesnoth welde die Geweihten in Samothrale 
empfiengen, um fie um ven Leib zu winden (1, 917). Es if 
tein Grund zu zweifeln daß ber Dichter im Wefentlichen ven 
Mythus in Gedanken Hatte der in heroiſcher Umbichtung ber 
alten Göttin fie zur Tochter des Königs Kadmos und zum 
Weibe des Königs Athamas machte, das von ihm nom La 
phoftifchen Gebirg her verfolgt, von der Molurifchen Klippe 
zwifchen Megara und Korinth im Wahnfinn ſich in bie Set 
ſtürzte, fo daß ihr altathamaniſcher Ceher ald Minyeifcper) Cult 
fi zu Trauergebräuchen neigte, die aus dem mühfeligen und 
gefahrvollen Leben der Schiffer entfpringen mochten und auch 
dem Anthedoniſchen Glaukos eigen find. Bon ben Aeolern 
zu Elena wurde Leukothea mit Thränenfeften gefeiert ?), und ed 
iſt möglich daß ’Zwaxsn, der Name ihres Heftes in Kreta?), 
bedeutete Inos Schmerz, wie Achaa vom Schmerz ber Mutter 
um ihre Tochter verftanben wurde. Auch der Name Ino iſt 
uralt, was er auch beveuten möge, Tochter, mie dus, eine 
Kore, wie auch Thetis Tochter if, oder die Starke, mie 
Schwend meint; an "Zvayos und ’Zvorös erinnert der Name 
nicht zufällig. Leufothen, Doriſch Aevxoote, ift Beiname, fles 


1) Xenophan. Aristot. Rhet. 2, 23, 94. 2) Heych. u v. 
Strab. 11 p. 498. 
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hend geworden wie Glaukopis, Ennoſigaos u. a. Die Asven 
yakvı >), wie Thetis filberfüßig beißt.  Euripides : rovzov 
nAcvmues AevroHav Erovunor. Alle Nereiven, alle Seegöt- 
tinnen fonnte man Leufotheen nennen %. Auch eine Duelle 
bieß fo 5), ein Fluß 9. Alkman nennt Leukothea Seewalterin 
(vaiaooousdorse) ; mit den Seejungfrauen des Nereus ift ihr 
unvergängliches Leben gefeßt, wie Pinvar  fagt (Ol. 2, 517; 
deren Auge nennt er fie anderwärts CP. 11, . Inder Kads 
meifchen Sage wird Ino, als Schwefter der Semele und als 
Waſſergöttin, auch Pflegerin des Dionyfos. Im Lauf der 
Zeit wird der Syrifche Melifertes Palämon ihr Sohn. Auffer 
ihrem mit diefem verbundnen eigenthümlichen Cult auf dem 
Iſhmus und in Korinth, fehn wir fie nur an einem Ort in 
Lafonien, auch hier in Verbindung mit einer nicht einheimifchen 
Göttin, in Koronea in Meffenien, in Elea und in Agylla, dem 
Hafenort; von Cäre verehrt. Lykophron nennt die Leukothea 
Böyn (107. 767) di. Abvn 7), da fie oft auch untergehn läßt. 


106. Phorkys. Glaufos Pontios. Proteus. Triton. 
Ampbitrite, 

Die Odyſſee giebt vem Phorfys, dem Meeresalten, den 
Hafen von Ithaka (13, 96. 345) und nennt ihm der öden 
Ser Balter, Vater der Nympbe Thoofa, der Stürmenben, 
die mit Pofeivon den, Polsphem zeugt Ch, 71). Es ſcheint 
alfo dieß einer der älteſten Namen des Meergotts zu ſeyn, 
der gerade in Ithaka ſich erhalten hatte. Alkman nannte auch 
den Nereus I7ögxov 4), offenbar nad der Bedeutung dieſes 
Worts. Diefe giebt Heſychius an: yogxov, Asuxdv, moAudv, 
vos»; wo man das Lepte mur auf den Greis des Meeres 





3) Odyss. 10,9.  4)Eiym.M, Hesych,s.v. 5) Plin-5.38- 
6) Paus, 4, 33, 4. Aevxacic. 9) Dorife nach vom Son. ST 
ein andtes Beifpiel bei Ahrens de dia. Dor. p, 81 - DE —— 
PAT hat aus einem Dichter Bivns zarakixugun, „u Tmesh“ i 
sych, y. Nagsüs. 





bap xrare am Ende JEUED Opium duch vorm Achtiboo zu 
opfern. In Elis ehrt des Alpheios Lauf der Sieger unter 
zwölf Göttern, den Herren nad Pindar (OL 11, 48), unkr 
denen er auch nad Pauſanias C5, 14, 5) feinen Altar in 
Dlympia hatte, und diefer mit. dem Kladeos, der nad ihm am 
meiften Ehre bei ven Eleern von den Flüffen hatte 5), wird in 
das Giebelfelo des großen Tempels erhoben, wie in Athen ver 
Iliſſos, dem wenigfiend mit feinen Nymphen und ben Muſen 
auch geopfert wurbe, over ber Kephiffos, und die Nymphe Ka— 
lirchoe. Spuren dieſes Cultus find überall zerfireut. Kleo⸗ 
menes opfert an ber Grenze dem Fluß Erafinos 6). Auf dem 
Gebirg Korylos brady ein Fluß hervor, nachher beginnt man 
ihn zu verehren?). Der Erpmanthos hatte feine Statue aus 
weiffem Marmor, ven man mit Ausnahme des Nils zu den 
Fläffen zu nehmen pflegte®). Die Jünglinge Phigalias ſchee⸗ 
ren dem Fluß ihr Haar mo die Neva ver Stadt am naͤchſten 
iſt 9), wie dem Pofeivon nad einer Inſchrift von Thebe in 
Phthiotis zwei große Haarflechten geweiht werden. Der Eur 
ta8 wurbe gefeglich verehrt, wie Marimus Tyrius fagt, wor 
die Verehrung andrer Flüffe beliebig auf verſchiedene Grünte 
bezieht, die des Iliſſos auf die Telete an feinem Ufer, die des 
Peneus auf feine Schönheit, die des Acheloos auf die Mythen, 
die des Nild auf feinen Nutzen, die des Iſtros auf feine Größe 
@&, 1). Den Ehryfas als Gott verehrt in Afforas erwähnt 
Cicero 19), Dem Strymon und dem Apollon wirb von dem 
confiscirten Vermögen zweier Bürger in Amphipolis ein Zehn- 
tel beftimmt 22). Beſonders bezeugen unzählige Münzen ven 
Flußgott ihrer Stabt. Eine Münze von Poſidonia enthält den 
Silaros und den Is 1%). Eine gewiffe Frömmigkeit athmen 
die Ausprüde des Aeſchylus dyvogvros norauol, dAgyeatBorov 


5) Pau. 5, 10,2. 6) Herod. 6,76. 7) Plin 31,5,31. 
8) Paus. 8, 24, 6. 9) Pansan. 8, 41, 3. 10) Verr. 4 2, 
44,96. 11) WalpoleTravelsp.510. 12) Ballett. Napol. 1,24 





vooo, und Des Pindar osuvos Oysroi, bejonders Der auf Die 
Flüffe übergetragene Beiname xovgorgöpog und ber Name 
Bater, wie Euripided den Eridanos, Andre den Nil, den Ti- 
berinus nennen. 

Wie von Zeus, von der Erbe, von Helios, von Selene 
Ahnherrn und glängendfte Helden hervorgebracht werben, jo 
aud von den Flüſſen. Dieß aufnebmend nennt Homer den 
Fluß Alpheios im Pplierland Erzeuger eines Orfilochos, defien 
Enfel vor Troja war (Jl. 5, 545) und deſſen Sohn den Tele: 
madyos befucht (Od. 4, 489. 15, 187), fo wie einen Andern 
als Enfel des Fluffes Arios (I. 21, 141.151.) In der Uns 
terwelt fieht Odyſſeus Antiope die Tochter des Afopos (4, 259), 
Nach der Sage der Meffenier gebar den Ortilochos Telegone 
dem Alpheios 7°); nad der der Lokrer in Italien war ihr gro- 
Ber Fechter ein Sohn des Fluſſes Käfinos 1%. Sophofles 
ruft an: Inachos Stammvater, Sohn der Quellen des Vaters 
Okeanos, hochwaltend über die Fluren von Argos, die Berge 
der Hera und die Tyrfenifchen Pelasger. Da die Ströme bie 
Landſchaften ernährten, fo wurden fie leicht die Stammväter 
der Hauptgefchledpter, der Könige. In Argos war Phoroneus 
des Inachos Sohn 1%), Aſopos ift in der Genealogie der Aen- 
fiden an der Spitze 16). Sobald aber der Glaube folder Ab- 
funften beftand, fonnte es an Geſchichten nicht fehlen, wovon 
ein jo ſchönes DBeifpiel ift die Liebe der Tyro zum göttlichen 
Strom Enipeus, der weit der ſchönſte der Flüffe über das 
Land geht, in der Odyſſee (11, 236— 251); ein andres in 
der Ilias wo des Peleus Tochter Polydore, ein Weib mit 
dem Gotte gebettet, dem Spercheios einen der fünf Schiffe 
führer des Achilleus gebar, während vor der Welt Boros mit 
ihr vermält war (16, 174—178), fo wie ben zweiten eine 
Andre von Hermeias. Dem Hefiodus fangen die Mufen ber 


13) Paus. 4, 30, 2. 14) Paus. 6, 6, 2. 15) Paus. 2, 
15, 5. 16) Müller. Aegin. p. 108. 








38, 9). Rühmte doch auch Virdomar fein Geſchlecht herſtam⸗ 
mend vom Rheine ſelbſt 17). 

Der Fluß der Flüſſe iſt der Acheloos in Alarnanien, 
welchen Achilleus in der Ilias im Stolze ſeiner Abkunft von 
Zeus Herrſcher (xgelov) und neben Okeanos nennt, die deu⸗ 
noch dem Zeus nachftehn (21, 194) 18). 

108. Nymphen. 

Das Wort vupgyn, dad man mit Recht auf nubere und 
verwandte Sanffritwörter zurüdführt, wird, gleichwie im Italiä= 
nifhen im gemeinen Leben sposa, von Frauen gebraucht ohne 
Unterfchied der verheiratheten ober jungfräulichen, wie von Mars 
peſſa (J1. 9, 560), von Bräuten (J1. 18, 492) und von ber 
treuen Gattin (Od. 4, 743. 11, 446.) Im Hymnus auf 
Aphrodite ift zufammengeftellt molla de viuyas xal nagdsros 
alyeoißosas (119.) Drum werden aud die verfchiedenften 
Göttinnen Nymphe genannt, Kalypfo, leuchtende Töchter des 
Helios, Britomartis, Mia die Mutter des Hermes, die Thau— 
göttinnen, die Hyaden, Echidna u. a. In Allgemeinen aber 
find die Nymphen Wafferjungfern, auch Kogas, Kovgas, Frãu⸗ 
lein, ſchlechthin bei Pindar !) u. U. ober magdEvos, bei Ibp⸗ 
kos u. X. mit welchem Namen fie ſchon die Odyſſee ehrt (6, 122 
xovgawv-Nuuyawy.) Homer nennt fie Töchter des Zeus, wie 
die Flüffe vom Regen des Himmels, ohne eine Mutter hinzuzu⸗ 
fügen, zoügas Arög alyıöyoso, Hefiodus aber des Okeanos, und 
Pindar nennt eineNais Kreufa Tochter der Erbe (P.9, 27.) Die 
vier Dienerinnen der Kirke find aus Duellen und von Hainen und 
aus heiligen Flüſſen entftanden Od. 10,250.) Najaden, von 
vaw ?), vntdec, voucidec, find fie alle und erhalten nur befondre 
Namen von den Orten wo fie fließen, auf Bergen Oreaden (doe- 


17) Prop. 4, 10, 4. 18) Zoega Bass. tar. 74 
1) P. 3, 78, meine Kt. Schr. 1, 97. 197 u. ©. Y) ir Aa 
van Od. 6, 29%, divaoı mörsuon. 
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and movnes), fonft Nereiven, Okeaniden. Befombers find. vie 
Gebirge mit ihren Thälern ihr Revier, was die Theogonie fehr 
hervorhebt (129 f.) Auf einer Spige bes Kithären hatten bie 
Sphragitiichen oder Kithaͤroniſchen Nymphen, vie ohne Zweifel 
die Hochzeit der Hera angiengen, eine Höhle, worin ſie vor Al⸗ 
ters ber Gage nach wahrſagten 5). Sie bewohnen, ſagt bie 
Doyfier, die hohen Gipfel der Berge, die Quellen ver Flüſſe 
und bie grofigten. Triften (6,-223), fchöne Haine, fagt die 
Ilias (20, 9) umd der Hymnus anf Aphrodite (97.) Auf dem 
Sipylos jagen fie fey der Göttinnen Nymphen Lager, vie um 
ven Adeloios tanzen (IL. 24, 615.) 9. Die Chortäme ver 
Nvmphen, der chorgewohnten CxogopIer), find ein fehr natlire 
liches Phantafiebild da die Buchen fo friſch und quid find, 
wie hüpfend und tanzend. Wir in unfern Klimaten iellen und 
nicht ganz bem Neiz vor welchen in dem heißen Laͤndern friſches 
Waſſer hat: aus all den Einbildungen bie fi) die Alten, auch 
die Neugriechen über vie beſondern Eigenfchaften vieler Duellen 
ſchufen, fieht man mit wie großer Liebe fie am ihnen biengen, 

Die Nymphen werden im Fortgang ber Zeit in einem hei⸗ 
ten, fpielenden Eultus verehrt, in. Verbindung mit mehgeren 
Göttern, befonders Artemis, Hermes und Pan, Dionyfos, auch 
Demeter, Hera, Pofeidon u. a. Odyſſeus in Ithaka ankom⸗ 
mend Füßt die Erbe und betet zugleich zu ihnen (Od. 13, 355), 
mas bie Telegonee nachahmt. Ihre Höhle ift am Hafen, mo 

ser oft viele Hekatomben ihnen geopfert (350), Lämmer und 
Bödlein (17, 241); an ihrem Altar am Brunnen opfern alle 
Wanderer (17, 211.) Der Sauhiet theilt ihnen und dem Her, 
mes einen Theil zu (14, 435.) Schöne Chorpläge und Sitze 
waren bei ber gemölbten heiligen Höhle am Hafen von Phorlys 









3) Paus. 9, 3, 5. 4) Nach der weiteren, ein Lob ausdrüdens 
den Bedeutung von !yelaitos, weßhalb der Name fi in verſchiedenen Ger 
genden wiederholt. Schol. ad h.1. Schol. Pers. 865. Paus. 8,38 exır. 
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Del, auch Lämmer und Biegen. Der Glaube o an die Waſſer⸗ 
jungfern ift in Griechenland nicht ausgegangen, in Kreta mes 
nigftens nicht, wo Pafhley von den heiligen Jumgfrauen der 
Duellen zu erzählen weiß 9). Auch Helden haben in der Jlins 
Nymphen zu Müttern (6, 22. 14, 44. 20, 384.) 

In der Ilias erſcheinen die Nymppen einmal in der Göt⸗ 
terverfammlung (20, 8.) Ein Heſiodiſches Bruchſtück berechnet 
fehr naiv das Alter der wohlgelodten Nymphen, ver Töchter des 
aegishaltenden Zeus, worauf die Erfahrung verfiegter Duellen 
geleitet hat. So ift im Hymnus auf Aphrodite gemalt wie 
endlich die Seele flirht in Tannen und Eichen ver Nympben 
auf heilig verfhonten Gipfeln ver Berge (257 — 273.) Im 
ver Ilias pflanzen Orefiaden bie Ulmen um den Grabhügel 
@, 419.) 

Eine ſchoͤne Dichtung if die der Odyſſee von der Höhle 
der Najaden in Ithafa (13, 102— 112.) Strabon bemerkt 
daß eine ſolche Höhle wie Homer fie befchrieben in Ithaka nicht 
fey, und behauptet mit Bezug auf frühere Erflärer, nur nicht 
entſchieden genug, den fabelhaften Charakter der Schilderung 
Ci p. 59.) Eine den Nymphen geweihte Grotte in Ithaka 
bezeugt der Geograph Artemivor bei Porphprius: und wie hätte 
fie fehlen können? Daß Le Chevalier und W. Gel die Home- 
riſche mit Unrecht in einer Höhle bei dem Hafen Bathi wieder⸗ 
aufinden meinten, zeigte Völder 9). Die von den Nymphen ges 
wobenen Gewänder hat Boiffonade in feiner Ausgabe (1824) 
für Stalaftiten genommen. Aber die ganze: Schilderung if 
nicht nach der Natur, fondern urfprünglich, nicht erſt durch die 
alten Erflärer 7) fombolifh. Die Najaden find bier nicht uns 
mittelbar die Quellen felbft, fordern nach Menſchenart. Das 
her haben fie ihre Krater und Henkelkrüge, Bienenftöde und 


5) Travels in Crete 1,89 — 94. 6) Hom Geogt. ©. 69. 
7) Lob. Aglaoph, p 381. 





Bebjtühle, und wie Die erften auf das Waſſer gehn, das zwar 
aud in Natur nicht fehlt (Ev d’ Üdar devaorıe), wie bei den 
Statuen der Flüffe und der Nymphen, fo beziehen ſich auch vie 
meerpurnen Mäntel, die fie auf fehr langen fteinernen Web- 
fühlen weben, auf das was das Waſſer fchafft, die ‚grüne 
Dede ver Erde und die Bienenftöcde auf die Fülle ver Blumen 
die darin fpriefen. Die Penelope oder Weberin, welche Mut- 
ter des Pan: genannt wird, ift eine Nymphe. Der doppelte 
Eingang der fübliche für die Götter, der nördliche für die Men: 
chen, iſt zugefegt um das Bebeutfame durch das Märchenhafte 
zu verfteden, ganz nach ver Art viefer alten Dichter, und nicht 
mit Boiffonade auf die gemeinen Begriffe leicht zugänglich, 
den Einwohnern dienend und unzugänglic zurüdzuführen. 
109. Hephäftos. 

Es ift feine Spur daß von den Griechen das Feuer vers 
ehrt worden ſey ald Element gleih dem Waffer, wie die Gal- 
lier nad Cäfar Sonne, Mond und das Feuer verehrten, wie 
die Veda diefelben als die drei Lichter feiern, der Rig Veda 
insbefondre den Agni (ignis), den zwifchen zwei Wolfen gebors 
nen, auf welchen ungefähr die Hälfte feiner Hymnen geht. Eine 
hohe Stelle nahm das Feuer befonders auch ein in der Reli 
gion des Zendvolfs, wie denn die Perfer nad Strabon immer 
zuerſt zum feuer beteten, welhem Gott fie auch opferten, ben 
Gebraud) defielben zum Handwerk aber als eine Erniedrigung 
anſahen; fo auch in der Aegyptiſchen, und es heißt in der Edda, 
wie, bei. Pindar, das. Waffer in der Natur das Befte für ben 
Menſchen, deſſen Daſeyn freilih im falten Norden an das 
Feuer, gefegt ift 9. Unter den Griechen warb es geheiligt 
nad feiner Woblthätigfeit am häuslichen Heerd und durd die 
Schmiedekunſt, und nach feiner Furctbarfeit in den Bulcanen 
von Lemnos und Sieilien in der Perfon des Hephäftos, und 
was den Heerd und feine Bebeutung für die Geſellſchaft bes 


1)'3. Grimm D, Mythol. ©. 340. 156, 
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Ip NOW meht in DER DER Peſtig, ſtdem wenigſitad DU 
diefer Melvung geſchieht. Daß mit diefer die Italiſche Göttin 
des Hausheerds zufammentrifft, ohne daß wohl Vesta von dorie 
abftammt, läßt vieleicht vermuthen daß das feuer bei beiden 
BVölfern einft eine meitere religiöfe Bebeutung, wie in Aften, 
gehabt hat und erft in den neuen Wohnfigen auf bie praftifche, 
die wir vorfinden, eingeſchränkt worden iſt. Die Beuerreini 
gung des Triptolemos, woburd er unſterblich wird, fann nad 
der Hand, fo wie der Scheiterhaufen des Heralles, ans Aſien 
entlehnt fepn, "und wo das Feuer in den Tempeln auf Altären 
oder in Leuchter, im Fackellauf geheiligt wurde, feheint es 
durchgängig nur finnbilvlih wie Thiere oder andre Attribute 
in Bezug auf Götter des Lichts oder ber Feuerkünſte zu ge 
ſchehn, wie aud bei andern Völtern z. B. an ben Sonnen 
menden feuer angezündet wurden. 

Nach der Theogonie (927), Stefihoros und dem Homeri- 
fen Hymnus auf Apollon zeugt Here den Hephäftos, fo wie 
Zeus die Athene, allein für fi, tetteifernd mit ihm (309, 
Force» "Hgn.) Here, die Mutter des Hephäflos und des Typho— 
eus, ift die Erve. Eine Statue bet Here hei Argos die aus 
ber Bruft euer bligte, bei Berobot (6, 82), deutete an, wie aus 
der Erde das Feuer vulcaniſch hervorbricht, welches als die Ur⸗ 
quelle des dem Menſchen dienenden Feuers erfhien, da an ge 
riebene Hölzer ſchwerlich gedacht wurbe, die im Rig Veda ten 
Agni als ein Heined Kind erzeugen und aud in Griehenlant 
nicht felten erwähnt werden. Bei Homer ift Hephaͤſtos Sohn 
des Zeus und der Here (II. 1, 577. Od. 8, 312.) Aber wich 
Tann nicht das Frühere ſeyn; das Feuer allein kann nicht aus 
Zeus gewefen ſeyn während die andern Elemente Gäa, Nereus 
und Pofeibon, fo wie Sonne und Mond es nicht war. Erft 
in dem Syftem der Olympiſchen Götter mochte Hephaͤſtos, ala 
das Element, etwa wie Pofeidon und dann als der Feuerfünft- 
ler in die Familie eingehn. Dagegen Tonnte das Feuer aus 
der Erde fo gut wie die Hlüfe aus dem Dieanos flarmmen. 





Wir ſehn alſo aud bier in ſpäterer Poeſie das Aeltere gegen 
Somer hergeſtellt. Späten Theologen fiel es ein den Lemni⸗ 
ſchen Hephäſtos Sohn des Kronos und der Hera zu nennen 2). 

Bedeutſam iſt im dieſem Zuſammenhang das nähere Vers 
hältniß der Hera in der Jlias zu Hephäſtos, den fie ihren lies 
ben: Sohn, nennt (14, 166), und der feiner ‚lieben, Mutter bei⸗ 
ſteht durch Mahnung zum, Frieden da Zeus erzürnt war; ihr 
aber rüth nachzugeben, da er gegen Zeus nichts, vermöge, der 
ihn ſchon einmal, als er ihr beiſtehn wollte, von der göttlichen 
Schwelle herabſtürzte, daß er den ganzen Tag lang fallend mit 
der ſinkenden Sonne auf Lemnos ankam, wo ihn Sintiſche 
Mäntier ſogleich wie er gefallen bei ſich aufnahmen. Darauf 
lacht Here und nimmt aus der Hand des Sohnes den Becher, 
der auch den anderen Göttern allen nach der Rechten als Wein⸗ 
ſchent Nektar aus dem Krater ſchöpfend, in die Becher eingoß 
c1,,574—598), Thraliſche Sintier alſo giengen in. Lemnos 
den Griechiſchen Hephäftosvienern voraus und das neuntägige 
Feſt das dort gefeiert: wurbe, mag Thrafifchen Urfprungs ger 
weſen ſeyn. Der dem Sturz des Hephäſtos aus dem. Olymp 
auf. Zemmos zu Grunde, liegende Gedanke wird allerdings ber 
ſeyn welchen Kornutos angiebt (19), daß Die Blitze des Zeus 
die Urquelle alles Feuers feyen, wie. auch der Rig Veda aus— 
drückt. Heyne erflärt übel, bemerkt aber mit Necht daß dieſe 
Handlung des Zeus: zu motisiren die andre Fabel von der 
Züchtigung der Here, welcher ihr lieber, Sohn beifpringt, ans 
gefügt  fey: In Lemnos war. auf der öftlihen Seite. der früh 
ausgebrannte Bulcan Mofychlos 5), in deſſen Nähe die Stabt 
Hephäftias und der Tempel des Hephäftos. Aehnlich in ver 
Form, verſchieden in Sinn: und Motiven ift der andre Mythus 
im achtzehnten Gefang (394 — 405), ‚Hier ſchilt Hephäſtos 
feine Mutter huündiſch, durch deren Beſchluß er in das Meer 


2) Lyd, de mens, Mag: 54. 3) Buttmann in 8. A, Bolis 
Muf. der AB. 1, 295-7, Bielleicht iſt Mücuykos. aus Möoxukas 
entflanden, vom Brülfen der Vulcant. 
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fiel: denn fie wollte ibn weil er Ihm war ausfegen %. Den 
Gefallenen nabmen Thetis und Eurmiome die Okeanide auf, in 
deren Grotte er verborgen neun Sabre lang geheim viele 
Gefchmeid hämmerte. In dem Lepten iR vielleicht angeſpielt 
auf die geheime Verbindung von Feuer und Waſſer wie in 
Athene Tritogeneia, was fpäter durch vie Nebeneinanverftellung 
der Bilder der Heflia und der Amphitrite, in Olympia, bier 
nebft Pofeidon 5), und an der Schale des Sofias nachgeahmt 
erfcheint; oder auf die Nachbarſchaft der Vulcane an Käüſten 
und auf Infeln mit dem Meere. Daß die Vulcane Nahrung 
aus dem Dieer ziehen, war die Meinung des Alterthums, wie 
ed auch die neuere Phyſik in Erwägung zieht‘). Die Ber 
tung des Mofychlos geht daraus hervor daß die Athener jedes 
Jahr Feuer aus Lemnos neu einholten. 

Die Stätten des überallhin verbreiteten Feuers waren ber 
Heerb und die Eſſe. Inter dem Namen des Vorſtehers (dm- 
oraıms) ftand in Athen ein thönernes Bild des Hephaͤſtos an 
jedem Heerb ). Die neugebornen Knaben wurben im Attikı 
an einem beftimmten Tag um einen brennenden Heerd im Surf 
berumgetragen, was die Amphidromia hieß, und baburd ia 
die Familie aufgenommen 9: auch an den Apaturien wur 
dem Hephäftos neben dem Zeus Mhratrios und ber Athena 
feine Ehre erwielen. Nirgends erfdpeint ver überhaupt wenig 
gefeierte Hephaͤſtos fo bedeutend als in Athen, mo ven Athena 
als ver ätberifchen und von ihm als ver Erdwärme Erichtho⸗ 
nios erzeugt ward. Die Chalkeia daſelbſt, urſprünglich wohl 


4) Kovyas, xaraxguntsy, als einen avannoor Plat. rep. 5, 9. 
Gottling Abhandl. 1, 198. 5) Paus. 5, 26, 2. Im Hig Vede 
wird des Feuers urfprüngliches Element Waſſer genannt. 6) Justin. 
4, 1. Heberle Meteorol, Hefte 3 S. 298. Reinganum in 2. immer 
manns Zeitfchr. 1835 N. 138. A. Humboldts Kosmos 1,283. 7) 
Aristoph. Ar. 436. 8) Nach der Bemerkung des Baron Ekcſtein 
HAumanite primitive p. 5 waren die Amphidromien aud ein Indiſcher 
Gebraud. 
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zu Abenden erhoben, die man dem Hephäſtos mit ver 1 
Ergane zugleich feierte: denn auch in ver Kunſt vereinigt 
beide Obtter. Den Facellauf· dieſes Feſtes erwähnt 5 
@, 89). 

Nicht viefen Bott nirdrer Hftten und Werklſtaͤtten 
auch deſſen Beveutang an vulcaniſchen Orten ftellt ung 4 
vor Augen, fondern nur den Goldſchmied und überhaupt. 
werker der Götter. Darum beißt er in ver Ilias oAv 
mwoldggav (31, 355. 397), nraplxlerog "Anpıyuies (1, 
18, 383. 462), wie and) in den Tagen und Werken, 
die Pandora ans Thon bildet (60. 70). Die Hand ift 
in dyrvalklsıv, daher dpplrvos ftart bei Sophofles (Tr. 
dypırudsss geſchickt, ganz mie dugsdskios, dugpt verfi 
wie in ’Augidgaos. Auch wAveorsyung ift fein Beiwort %. 
ſchniht und ſchmiedet, zimmert und baut wie Däbalos, 
alle Geräthichaften ver Gotter und hat jedem der Götte 
Haus gebant (IL 1, 607), fo ver Here (14, 166), auc 
eignes, worin er, ber Meiſter reizender Werke, mit ( 
wohnt (18, 369. 382), mit ver jungſten ver Ehariten, 9 
genannt nad Heſiodus, bei vem auch die Chariten des € 
geſchmeides Pandora mit goldnen Halsketten ſchmüdcen. 
der Odyſſee iſt Aphrodite ſein Weib (8, 274), vermuthli 
zum Bed der einen Dichtung von der Buhlſchaft des Arı 
bieſer, noch ohne phyſialiſchen Bezug, wie Spaͤtete deute 
Bon ihm iR die Aetis des Zeus (IL. 15, 310), der Here 
er den Thron für den Hypnos (14, 289), der Theti 
Waffen für Achilleus, als er eben mit zwanzig “Dreifüße 
der. Band anfzuftehen, beicäftigt war (18, 375). Dar 
iR auch der Scepter des Agamemnon (2, 101), ver P 
des Diomedes (8, 195) und in der Odyſſee der Becher 


9) I. 1,571. Od. 8, 286. Theogon. 928. wc 
D.3,%. Her. Cam. 1,3 
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Sihemierlänigd (4, 618) und bis’ unfierklidsen Hunde vor dem 
Dane des Allinoos CT, 947. .:Yahnlich die Sagen von dem 
Halsbande ner Eriphyie; won: demmHunde hen er and: Erg von 
der Shaltenpnifchen. Inſel Demoneſos macht, . belebt amd - dem 
Zeus giebt, diefer ver Europa, viefe vem Minos, Minus ver 
Protris +2), und ambre, wie von vis Wilde bes: Dionyſos 127, 
via fogau. Pauſanias auſſer dem in Chäronea verchrien Scepter 
des Agamemuon nenwirfi (9, 40, 5. 44, 1.3 ' 

Auch die Geſtalt des Hepbäftes in bei Homer Die bes 
Werkmanns. Er iR nervicht von Hals, von haarichter Draft 
(J1. 18, 415), ein neAmg almwor (410), aber von iſchwaͤch⸗ 
lichan Beinen, xulös, xulsvor and di wine dor 
dgasch (18; 411. #17), gmdds, dussdards (Od::8, 311. 333.) 
Dos ift nicht eigentlich ‚lahm, hinkend, da ber Fehler in -beis 
ven Beinen liegt, ſondern ſchwach anf den Beinen, wanfend, 
wadelnn, od zeus nödag Aggmpßres, am Kaſten des Kppfe⸗ 
108 15); au AvAlomodior, Krummbein, wie von einem wadeln- 
ven Gang (Jl. 18, 371, 231. Tril. 173. 549), Daher er son 
goldnen Dirnen- geftüpt und geführt wird (416-418); denn 
zuhhrorg iſt rümmung. Die Götter laden wie fie ven He⸗ 
phaſtos bei dem Neltareinſchenken durch dad Haus fick tum 
mein ſehen Ci, 5089 4.). ES iſt bemerkenswerth ap. Homer 
auf feinen: fo beſtimmt ‚gezeichneten Kunſtheehaͤſtos dieſen Zug 
bes Schwarhbeinigkeit, ned mackelnden Ganges Hbertwägt, ver 
abhne Zweifel: won dem: Slement emulchstt iſt wab daher . näcf 
kem Zeus als Vater vie Ahnehin vorauszuſetzende bichteriiche 
Metamorphofe. au deutlich angeigt. Das Unſtete, Schwan⸗ 
lbende, «den Strammheit und Feſtigkeit Unsgegengefebte, ver⸗ 
bunden mit ſo großer Gewalt hev'iäiamme, muß. ber naiven 
Bormelt einen: tiefen Findruck gemacht haben, ba wir daſſelbe 
Mertmal nes Feuergotts bei mehreren ‚Böktern antreffen. Yon 
Agni heißt es im Rig-Veda: aegre prehenderis, suboles 
a TB Fr} A FR) 


11) Poll. 5, 39. 12) Paus. 7, 18,6... .: 
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TEE 
der älteren Edda ift am Fuß geläbmt, vie Flechſen Am di 
ausgeſchnitten in der Wilfina- und Niflungfage "9. Die Lat 
beit des irdiſchen Feuers iſt richtig verſtanden bei Eufebius ! 
Auch: vie Tohume gehn imoarto pede If), und ber Schlaf 
bala lahne; bald ſchwache und ſtarre Beine, weil er bie-ä 
wegung aufhebt; bald zwar auch iſt er ein behender Laufer 
Bei den Derern hieß Hephäßos "Eines, ber Helle. 5 
Rame Hyasaros wird nicht. unmahrfcheinlih von Cornu 
Erd wö dyOm rellärt, von dyäy, dem purum von dm) 
Ava. .dpak"?), fo daß er das Heerdfeuer angienge, 1 
vor Allem verebeungswerike, da ber Heerd allgemein, 
Schruede mar einzeln dient, und Beiname maͤre wie Amp 
gyeeiß, Muleiber, Arifäos u. a. In ’Eylonos, Erlen 
dv. 1. Kpoouoc, wie bie Form laiua much in meperiaog 
Tossa, wovon ber Demos ’Iyıasiodas, eins mit "Ayasın 
das berlommt ?9), iR ber Name wohl umgebilbet worben ı 
Bezug darauf daß der Gott in thönernem Bild pie m 
sossasg aufgeftellt war 20), mit Afpisationwie in "Hon, Ad 
oder von Aya⸗oroc entlehut, etwa mit Anfpielung auf 9 
osög, leuchten, sun Pan, was Andern ben Kem des Ramı 
auszumachen ſchien. Die Beveutung Heerdgott, Hansgott 
gewichtig, noch mehr als Däbalos, wie ſtatt Hephäftos h 
und ba gefagtwirb, oder /Anrlaueeov #2), Vulcanus erflärt‘ 
aus dem Sanfritenah A. W. v. Schlegel 7), was W. 





14) Er erinnert „beſonders in der erſteren Kap. 26 auffallend 
Bulam und den bibtifgien Tubaltainı, v, d.. Hagen Liedet der älteren E 
S. 14, XL Mm endtl, . 41 Th 
17) Aoega ‚Bassir.- T. 2 p- 0% 18) Herod. 7, 215. mis ı 
didwr ägäs. Hesych. v, vagdmonkigurn. , 19).Meier 
gentilitate Au. c. 45: an einen unbetannten hiftorifhen Eponymen 
denten geht durchaus nicht an. 20) Schol. Arist. Av. & 
U) @lfreibfehler find. IEEETOF C, & 1.6.28, MEALETOT nd 
Bafe, Gerhard auserl. Vaſen Taf. 4. 22) Ira, Bil. 3, 300 
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110, Aphrodit 
Die Namensbedeutung diefer Göttii 
deſto 'beftimmter ihre Herkunft erfennbn 
Auffage der Kyprier meldet (1,105), 
der Aphrodite Urania zu Astalon im S 
älteften dieſer Göttin, der Tempel’ in 
und "hatten Phönifer aus dieſem Syrien 
gegründet. ı Schon dem Paufanias wi 
Askalon in Philiftän und von ven Pa 
ehrte Aphrodite Urania zuerft son den’s 
1,14, 6), d. #. mit der Molitta eir 
nach Herodot felbft die Alitta oder Alilı 
Mitra der Perfer Ct, 131.3, 8). 
Aphrodite gefagt in der Ilias (5, 330, 
Odyſſee geht Aphrodite nach Kypros, n 
tar hat (8; 362), wie zu Haufe, mie 
von Paphos aus und dahin zurückgeht 
Ares nad Thrake. Der Vers Auno 
nrcivee xaqoov scheint von Archilochus, 
fesn 2). In der Odyſſee wird fie auch Kij 
18,192) und im Hymnus (6. 287), | 
in den Worten Kusgjgon lad (1 
tigen Eult angefpielt ift (15, 432). U 
Ilias den Urfprung der nunmehr fon 
deten Göttin aus der Fremde und aus 
und Kythera damals gewiß nody mehr \ 
gen Dienftz fo wie es auch die Arkadı 
welcher Agapenor auf der Nücdreife von 


1) Hesych: MuAjtavı ıv Oügeviav aa 
Vindic. Strab. p.103. 
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ven fey3). Hemer nemlic nimmt feine Aphrodite in bie Olym⸗ 
piſche Familie auf als Tochter des Zeus und ver Diem. Da 
dieſen, deren Eult num vereinzelt und entfernt fand, auch vor 
ber tine Tochter, entſprechend ver Kore und ver Hebe ‚gegeben 
war, tft oben vermuihet worden, wonach benn bie neue An⸗ 
nahme wodurch diefe Tochter nur nach einer fremden Göttin 
umgebildet worden wäre, um fo leichter Eingang finden Tomate. 
In Rom ift die Gartengdttin Benns in die Griechiſche Aphro · 
bite übergegangen. Auch die Theogonie nationalifirt bie frembe 
Göttin, aber auf fehr verſchiedene Weile (187—206). Diefe 
ſtammt nach ihr von Uranos ab. Im die Art ihrer Entſtehung 
legt fie zweierlei, eine Erflärung des Namens Aphrodite aus 
dem Schaume des Meers, dvd dv dpa Igspdy, fobann 
einen verftedten Tadel dieſer Gottheit ver Liebeöfreuden, und 
führt die neugeborne Göttin zuerft in die Feine Jaſel (und 
Stadt) Kothera, woher fie Kythereia heiße, von da nah Ky⸗ 
pros. Auch in dem Homeriſchen Rhapfodenproömion an Aphros 
dite wird die Göttin welche die Zinmen von ganz Kypros em⸗ 
pfieng, dyes dr nalaxs vom Weftwind getrieben durch bie 
Wogen des Meers (6, 5) und von ben Horen aufgenommen, 
gefepmüdt und in den Olymp geführt. Nicht alfo von Kythera 
nach Kypros wird fie vom Wefwind getrieben, fordern als 
die im Meer geborne, mas dis zu ben Spaͤteſten ald herr⸗ 
ſchende Vorſtellung gebrungen ift *) und auf bie Afiatiiche Got⸗ 
tin zuräcweift, welche Symbole hatte wie Fiſch und Salz 
wie denn auch die Paphiſche Göttin am Meeresrande verehrt 
wurbe. Die Heſiodiſche Erflärung des Namens Aphrodite hat 
daber große Wahrſcheinlichkeit und auch bei den meiften Neueren 
Eingang gefunden, während die des Beinamens Kythertia 
falſch ift, wie denn auch Sappho und Pindar, Solon und 
Theognis die Göttin Kyprogeneia nennen. Was ven fatpris 


3) Pausan. 8, 5, 2. 4) Ropros von Engel 2, TI. 





fiben Zug betyifft, fo war ver Boͤotiſche Dichter der Theogonie 
ven Weibern grunnfäglich abgeneigt und aus deß Uranos abs 
geſchnitmen Zeugungstheilen, aus deren Bintätropfen, ehe fie 
flat in das leer geſchleudert wurden, entſprangen noch dreier⸗ 
lei andre vexhaße Weſen, die: Eriayen, pie Giganten und bie 
Nymphen der Gfchen, der Kriegslanzen, donen nieht ohne Ab⸗ 
ſicht Aphrodite beigefügt wird. Daher läßt die Orphiſche Theo⸗ 
gonie, welche bie ind Mear gefallnen mode und ben dipeds 
wieberholt, bie daraus hervorgegangene Zungfrau von Eiſer⸗ 
ſucht und Täufſchung (Adlas =’ Ana ma) empfangen °). 
Zugleih mag ber finnreide Dichter in die Zeugungstbeile, 
woraus Aphrodite entipringt, ‚eine Anfpielung ‚gelegt baben, 
wiswehl er ſelbſt gewiß nicht plump ober albern genug war 
das Beimort gelonudsr in gyeäopundsa zu verbreben. Da 
dieſe Böttin ſchon in ihrem Vaterlande den Namen der Himm 
lifchen batte, fo Tag zugleid auf dieſen ein Bezug in ver neuen 
Dichtung ihres Urfprungd von Uranos. Daß Domer jo wie 
Heſiodus nur Erfindungen dem wirklichen geſchichtlichen Zufams 
menbang entgegenftellen, leuchtet auch Daraus ein Daß fpäter- 
bin, wie ſchon Sappho verrätb, mit der Aphrodite au ber 
in ihrem Heimathsland mit ihr verbundne Adonis einigen Ein- 
gang bei den Griechen gefanden bat, fo wie nad ver anbern 
Seitt daraus daß son einem Dienſt wis ber in Papbos im 
ganzen Welten und Norben von Griechenland Teine Spur if 
und daß man für eine- Göttin ver Liebe, des menfchlichen ober 
stwa auch, wie im Hymnus au Aphrodite, des thieriſchen Zew 
gungätriebed in beim allgemeinen Aufammenhang her Griechi⸗ 
then graßen Götter vergeblich Die gesignste Perfon oder Stelle 
fuchen würde. Aud finden wir Apbrobite nicht ala Göttin 


l; 


5) Diefelbe laßt auch, Homers eingebent, ben Zeus mit Dione ges 
meinfhaftlic eine zweite Aphrodite einführen, wo denn die Etymologie 
auf aldoiwy Agyposo yorz, vom Meer aufgenommen führt. Die Stein 
in Lobats Aglaoph p. 542, 
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heimiſche Geſchlechter mit ihr verbunden. 

Die von außen eingedrungne Göttin, wird mit dem eben⸗ 
falls: auf einen allegorifhen Dämon heruntergebrächten, auf 
feinem eignen Boden fehr umfaffenven Thrakiſchen Goit ‚vers 
mält: denn daß hierbei nur an das Verhaltniß ver Kraft zu 
der Schönheit, der Helden zu den Schön gtdacht worden fey, 
wird Niemand leicht glauben. Jedenfalls zeigt das Beifpiel, nie 
frei die ſinnige Zufammenfegung des Olympiſchen Ktriſes ges 
handhubt werben Tonnte. Vielleicht lag der Anlaß darin daß 
Aphrodite wie Aftarte ©) bewaffnet war. Ste war 26 in Ch⸗ 
pern 7), in Kytheva, wo ihr Tempel für ven älteften in Hellas 
galt ®), in ihrem alten Tempel in Sparta 9), in dem benach⸗ 
barten Thalamä, wo Pauſanias die Paphia im Tempe ber 
Imo ansbrücklich als eind micht einheimiſche Göttin bezeichnet 
@, 26, 1); eben fo auf Atroforinth (2, 4, 7) 10) um wohl 
auch in Argos, wo ihr Tempel neben dem des Dionyfos (2; 
23, 8) und wo fpäter au Adonis gefeiert wurde (2, 20, 85, 
ah in Athen 11). Wenn. nun Aphrodite mit Ares im Gult 
zufammentraf, wie in Theben, fo fonnte der Schein daß fit 
eine Agsıa ſey, da die Symbole auf viele Ideen zufälig ges 
leitet Haben, zu einer wirklichen Verbindung zwiſchen ihr und Arc 
führen. Durch den Handel verbreitete der Dienft dieſet Göb 
tin ſich weit auf Infeln und in Küftenfäpten. Am namhafte 
ften im Peloponnes ift ven Phönifiern bei Ezechiel Elis C27, 
7.) Auf Handel deuten die Tempel der Aphrodite in Patrd 





6) Über den triegerifchen Charafter der Böttin von Aokalon, «farotf 
fi ©. Gurtius Pelop. 1, 299. Starts Gaja S. 258. 290. Schwene 
Handelt von dieſer Göttin in feiner Mythol. der Semiten 4, 07 — 218, 
Eine Lange halt Juno coelestis auch auf Müngen der Iuhd' Soamias, 
Mutter des Viagabai. 9) lleeyeh Uyynod Aygoding. 

8) Paus. 3, 39.15 09) Paus 3, 16, 8. 10) In einer Meinen 
Kapelle nach Strabon und nah Münzen, E. Gurtiub Pelop. 2, 535. 
11) 0. Im 1448 Maör zu) 4ygodieg Ivondien. on 
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mit Pofeidon, wie in Patr&, wo body die Weiber fo fehr als 
irgendwo fich der Aphrodite ergaben '*), und mit Dionyfos ver- 
bunden finden. Ein heiliges Bild der alten Kypris (dexalas 
Korgkdos) in der vielbefuchten Infel Delos erwähnt Kallimar 
0635). In Korinth zeugt für bie Urania bie Art ihres Dienfts 
und Pindar preift die Göttin beflelben als Uranifche Butter 
der Triebe. In Athen wird die Afprifch- Paphiſche Aphrodite 
Urania als eingeführt von Aegeus, unter welchem ber Kinder⸗ 
teibut an den Kretifhen Minos beftand, von weldem Megara 
das Minsifhe genannt wurde, während der Demos Athmone 
behauptete daß ihr fein König Porphprion (ber jegt auf Pur 
purſiſcherei bezogen wird) noch früher, vor Aktäos, einen Tem⸗ 
pel gebaut habe 2%). Auf dieſen Kypriſchen Cult iſt hinge 
deutet in den Platonifchen Gefegen (5 p. 738 c.) Aus Attila 
brashten vie Jonier diefe Göttin mit, bie wir in Milet finden 15), 
in der Infel Amorgos 10). Bom Eryr und von Egefta bezeugt 
Thufpbides daß Phöniter ſich bort niebergelafen haben (6, 2), 
und ber Tempel ber Aphrodite vom Eryr, Urania, nad) einer Ins 
ſchrift von Segeſta, gehörte zu den älteften, heiligften und reichften 
nad Baufanias (8, 24,3.) In dem Sieilifchen Naros giebt ſich 
Kypriſcher Braud zu erfennen durch die 76006 Nakıa bei Epi-⸗ 
charmos 17). Beſonders weifen die zu Korinth und auf dem 
Erpr unter das Geſetz der Tempel geftellten großen Hetaͤren⸗ 
anftalten für die Herkunft der Göttin. Der von Herobot (1, 
199) gefihilverte firenge Dienft der Mplitta legte zum Bortheil 
des Tempelſchatzes, wie Strabon hinzufegt (16 p. 745), rüdfichte- 
108 und wiberwärtig den Frauen ein einmaliges Opfer auf, 
ohne Folge für ihre Sitte und Lebensart. Er fügt hinzu, an 


12) Pau. 7, 21, 4. 7. 13) In Del. 307. Paus. 9, 40, % 
14) Paus. 1, 14, 6. Lucian. Icon. 6. 15) Pefibippes: 
4 Kingor, &a Kiga zei & Miley Ineıpeic, 
zul zulör Doping Innoxgiroo dannder. 
16) C. 3. m. 2264 a. p. 1037. 17) cf. Proverb. Append. 1, 74 
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leicht 108 Zuftin bericptet (18, 5) und Auguſtinus '®), daß die 
Kyprier ihre Töchter vor der Hochzeit an befimmten Tagen (om 
Jahresfeſte) an das Meeresufer ſchidten um ihren Brautſchatz 
zu verdienen und damit der Venus für die künftige Keuſchbeit 
ein Opfer zu bringen. Wie diefer Gebrauch in Golgi und 
Spalion, welche Theokrit und Catull preifen, in Amathus und 
Salamis, wie erfi in ven Phönikifchen Faltoreien Griechenlands 
angewandt worben, läßt ſich leicht denlen. Nachahmung und 
zus leich Erfindung. (welche die Griechen mit ähnliyen Braͤuchen 
der Inder gemein haben) ift es daß eine eigne Klaſſe von uns 
freien ſchönen Mädchen dem Dienfte der Urania in einigen 
Hambelsfädten Griechenlands bleibend gewidmet wurben. 

Ob der Name Urania, durch welchen Herodot und Audre 
die Aſiatiſche Göttin, die durch den Handelsverlehr in Grie⸗ 
chiſche Seepläge eingedrungen ift, von der mehr allegoriſchen 
und felbfändigen Hellenifchen Aphrodite unterſcheiden, aus ben 
Sprachen des Drients überfegt oder auf das Aſiatiſche Urbild 
nur aus älterem Griechiſchen Gebraud übertragen ſeyn mag, 
eben fo wie der ber Aphrodite felbft, ift nicht ausgemacht, wenn 
gleich wir den Namen der Himmelstönigin in Aſien z. B. bei 
Jeremias finden. Denn aud unter den Griechen felbft iſt der 
Name Urania, ald der von Uranos ſtammenden, zu den alten 
vaterländifchen Naturgöttern gehörenden Göttin, der Göttin 
der Zeugung und Fruchtbarkeit aufgefommen, die man im 
Gegenfage der Göttin der Ausfcpweifungen, wozu Approbite 
nur zu häufig geworben war, und im Gegenfage zu der Syri⸗ 
ſchen Urania, die in Griechenland feine Juno coelestis war wie 
im Karthago, zu verehren für gut gefunden hat. Ganz deutlich 
iR dieß in Elis wo die Trümmer ihres Tempels neben dem ber 
Eileithyia und des Soſipolis vorfommen und wo fie ein Gold⸗ 
elfenbeinbild von Phivias in einem andern Tempel hatte 1%), 
und in Theben, wo ber Aphrobite Pandemos, welche gerade mit 

18) C. D. 4, 10. 19) Paus. 6, %, 3. 38, 2 





bar als die ehrwürbigere und ausdrudlich als Vie tugendhafte 
zur Seite geſteut wurde 29). Die Pandemos hatte 22) und die 
Yanglinge begiengen ihr Bet am vierten jedes Monats Cam 
vierten wohl mit Bezug auf Hermes), und bie Sage trug 
dieß auf den Theſeus, auf den fie auch die gleichbedeutende 
Aphrodite auf dem Bod zurädfährte 2%, Aber nah Paufanias 
cl, 22, 3. Ibm erinnert nämlich der Name Pandemos an 
die Bereinigung aller Demen dur Thefeus. Eben fo fadfch 
iſt deſſen Grflärung bei Apollovor son der alten Agora, we 
ehmals alles Volt zufammen kam, weil-in der Nähe der Tem⸗ 
pel der Pandemos geftanden 25). Sie war nidt eine „Ge—⸗ 
meindegöftin“, an die ſich durch Entartung das Hetaͤrenwefen 
anſchloß; fonbern Solon grümvete in ver Abſicht -diefem eine 
gewiſſe Ordnung anzumeifen, einen Tempel der Aphrovite Pan⸗ 
demes, im Gegenfaße der ehelichen, die wie eine Hetäre allem 
Bolt die gleiche Wohlthat erwiefe, und Taufte dazu fchöne Mad⸗ 
chen (oejuesa), die er einfegte: dom de avdquor ndyzosver. 





20) Pausan. 9, 16,2. Die Thebiſche Sage bewriſt Phonitiſche Her: 
tunft der Urenie nicht. Dean fie läßt die Urania mit einer Aphrodu⸗ 
Pandemas und einer Aphrodite Apoſtrophia zugleih von der Hermenia 
gefiftet, jedod aller drei Xoana aus Holz von ben Akroſtolien der Schiffe 
des Kadmos gemacht ſeyn. Den Namen Urania melden Harmonia, wie 
die der andern beiden, gab, gieng nah der Cage Ins Apun zadag@ xai 
ännllayuivp nö9ov owudtwr, und bieß folgte mit Nothwendigkeit aus 
der ficher fpäten Zuſammenſtellung der Urania mit ben andern beiden Aphro⸗ 
diten. Es bleibt alfo ungemiß ob eine Phonitiſche Hrainia bei diefer Br- 
fammenftelung in,eine Griechiſche umgebeutet, ober ob diefe von Mufang 
der Pandemos entgegengeftelit worden. Das Hol von den Schiffen des 
Kabmas kann als unwilltürliche Andeutung des Phonitiſchen genommen, aber 
auch blof auf das Uraltertfum der Xoana bezogen werden, deſſen mon fig 
rühmte, mie Paufanias angiebt. Aeſchylus nennt Kypris der Kadmerr 
Stammmutter. Bept. 128. 21) Athen. 13 p. 569 d. Härpocr. s. v. 

22) Plot. Thes. 22. 23) 8. Roß Thefeion · S. 39 unterſcheidet 
mei Tempel der / VPandemos. 





WERUDFUR WESLUBE VUB Pandemor UND Uranig IYIE Amptl und 
Altäre jede befonders hatten und bie jener leichtfertiger, bie 
der Urania reiner ober hehrer waren ?%. In Aegira in Achaja 
wurde neben bem Tempel der Syriſchen Göttin, welchen fie dort 
auch nur an beftimmten Tagen zu befondern Gebraͤuchen, nicht 
ohne vorausgängige Diät betraten, auf das Heiligfte Urania ver» 
ehrt, deren Tempel ganz unzugänglid war 25), alfo die Griechiſche. 
So mar in Athen auffer dem vorher erwähnten Tempel ver 
Affprifcyen Urania in den Gärten eine Aphrodite Urania in 
Hermengeftalt (gleich. ver „alten in.Delo8), welche die Aufichrift 
vie ältefte der Mören nannte 6), alfo ohne Zweifel jene theos 
goniſche, über die gemeine Helenifche Aphrodite erhabene. Diefe 
iſt auch in Olympia vorauszufegen #7): an beiden Osten wurs 
den auch Kronos und Gäa geehrt. Die in Olympia ift wohl 
die deren Tempel Eicero in Elis fah und vie er als die erfte und 
Tochter von Eälus und Dia (bei Joh. Lydus, Hemera, Dies) 
son ber ſchaumgeborenen unterfcheibet 2%). In Sparta nannte 
man einen Zeus und eine Aphrobite in einem runden Gebäube die 
Olympiſchen 29. Diefe Aphrodite iſts welche Kanachos in Sikpon 
ſitzend (wie die der Sappho), mit dem Polos auf dem Haupt, mit 
Mohn und Apfel bildete und deren Prieſterinnen Keuſchheit aufs 
erlegt war 507: von Sophofles wird fie suxagmos Kudsgsia ges 
nannt und Euripides in einem Bruchftüd feines Dedipus fagt von 
ihr daß fie alle Sterbliche nähre und in den Drafeln wurde fie 
Afteria und Urania genannt 32). Sie ſchließt die Buhlerei aus, 
das was das Amt der andern ausfüllt, fie geht Die Natur, jene 
die Triebe der Menfchen an. Diefe Aphropite Urania habe ich 


unter den zwölf Athenifchen Göttern des Phidias am Vorder⸗ 


24) Symp. 8,9. 238) Paus. 7, 26, 3. 26) Paus. 1, 
19, 2. Orph. H. 54: mise yüg dx older loriv, Intrigen di Ta xö- 
Auer, Kal zgarkeıs 1gasüv Mosgüv, yıyvaz di ra mavra, "Occa iv oigavf 
len za) ir yaly noluadgnp 'Er mövrov 1a Audg. 27) Paus. 6, 
%3 20) N. D. 3, 23. 20) Paus. 3, 12,9. 20) Paus. 
3,10,4 31) Crameri Anecd. Paris. 1, 318. 
L Ir} 
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Urania eben fo fehr ald von ber aus biefer entſtandenen ge 
möhnlichen Griechiſchen Aphrodite zu unterſcheiden. Diefe auch 
iſt es die dem Platon zur Idee feiner Urania Anlaß gegeben 
bat im Spmpofion, wo er zwei Aphroditen unterfcheivet, bie 
ältere, die mutterlofe Tochter des Uranos und die jüngere, bie 
er als vie Tochter des Zeus und der Dione und ald Pande⸗ 
mos bezeichnet (c. 8.) 55). 

Die Syriſche Göttin, wie fie in Aegira hieß, finden wir 
auch im Pirdeus nach einer dort gefundnen JInſchrift, beren 
Herausgeber vermuthet daB fie von Konon nach dem Sieg von 
Knidos, dem er durch einen Tenapel der Knidiſchen Aphrodite 
Euplda ein Andenken fliftete 5*), außerbem eingefeht worden 
fe >9). 

Der Hanbeläverfehr ver riechen mit einem großen Nachbar⸗ 
volk und die Aufnahme der großen Göttin deſſelben unter ihre Reli 
gionen in vorgeſchichtlichem Alterthum ift fo unverfenubar daß man 
irgend ähnliche Spuren von dem Einfluß Aegyptens ober Phönis 
tiens auf das gleichzeitige oder noch frühere Griechenland, wie eine 
fpätere Zeit ſich ihn vorgeftellt hat, zu finden erwarten müßte, 
wären dieſe Vorftellungen gegründet gemwefen. Die gefeishtlichen 
Angaben von der Affgrifch-Phönikifhen Abftlammurfg der Aphro⸗ 


32) Gerhard Arhäol. Zeit. 1852 S. 490 f. 33) Boch 
Metro, Unterfuh. S. 43 betrachtet die Griechiſche Urania als Borficherin 
jederzeit nur fleifchlicher Beimohnung, während ich nad ben angeführten 
Thatfachen annehmen muß daß lange bevor Platon der finnlichen eine reinz 

" geiftige Siebe gegenübrrftellte, in Griechenland der Babylonifg = Sprifgen 
Urania, aus Mbf—eu gegen diefe wie fie dort verehrt wurde, eine vom Grie⸗ 
ciſchen Uranos abgeleitete kosmiſche Liebesgottin entgegengeſetzt worden war, 
die in ihrer erwriterten Bedeutung bie naturgemäßen menſchlichen Trier 
in fi entpielt, aber fie an ſich und als Wolluſt zu heiligen werbot, hier 
und da au um durch den Begenfag ipren Sinn deutlicher auszufpuehen, 
fie aus ihrem Dienft ganz ausſchloß und der Aphrodite Pandemos überlich. 

34) Prus. 1,1, 3. 36) Annalj A. J. arehcol. 21, 16% 167, 





bite beftätigen Stellen Homers, der Verſuch der Nationalifirung 
in der Theogonie, Adonis unter den Griechen und vor Allem 
das hellenifirte Inftitut der dieſer Göttin von den Töchtern des 
Landes zu dringenden Opfer. Die Verehrung aber der frem- 
den Göttin hat einen entfchievenen Einfluß auf die Bildung der 
Nation gewonnen, die für fie vornehmlich die Heiligung des 
finnlicyen Triebs bedeutete. Unter ihren einheimifchen Göttern 
ift feiner der diefe Beziehung verräth:: vielmehr war ihre Ars 
temid mit der Kypris in Streit, faft eben fo fehr ihre Athene, 
und das ehliche Leben war anftatt des feemännifch freien durch 
ureignen Gottesvienft empfohlen. Bor der Hodyzeit legten: die 
Zungfrauen ihre Spindel einer jungfräulicen Göttin auf den 
Altar und die Heräen erhoben die Ehe zu höchſten Ehren, die 
Thesmophorien feierten ihr Recht und ihre Würde. Doch nicht 
unmittelbar von den vereinzelten Seeplägen aus fann dieß neue 
Element fidy der nationalen Bildung und Sinnesart mitgetheilt 
haben, fo wenig als gewiſſe fpätere Eindringlinge in Lafonien 
von Lodien her ihre Ausfchweifungen weiter verbreitet haben. 
Sondern erſt die ins Helleniſche umgefchaffne, die unter die 
Sippfchaft des Zeus eingereihte Aphrodite, das nationale, von 
außen nur veranlaßte Product des Griechifchen Geiftes, das vor 
allem Andern ung zeigt, was diefer in folchem Umbilden und 
Bilden vermochte, hat durch den Antheil des Schönheitsfinng 
und der Phantafie, des Gemüths an viefer neuen Gottheit als 
mälig und fortwirfend einen Beftanbtheil des Griechiſchen Sinns 
in der Kumftentwidlung wie im Leben zu beftimmen vermocht 
und auf Gefittung und Geſchmack unermeßlichen Einfluß aus⸗ 
geübt. Dagegen ift der neben dem ihrigen bier und da bes 
ftehende, unmittelbar von der Naturgöttin abgeleitete, dem Urs 
fprünglichen näher gebliebene Cult von geringerem Belang; für 
die Geiftesbildung von feinem, ein bedeutendes Zeugniß nur 
für die Sitten, indem die Griechifche Uranostochter in Fichtlicher 
DOppofition gegen die aus der Syriſchen Urania entftandene 
Pandemos ſtand. Manigfaltigfeit und Gegeniäge in das Ganze 
ay* 
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ger gewefen als die dichterifche Aphrodite. Man kann fie dm 
Mufen beizählen: ohne fie wäre feine Charis, Feine Helena. 
Ares, der ebenfalld aus einem großen Naturgott in das Bilb 
und den Dämon eines einzelnen menſchlichen Thuns überfegt 
und fo unter die Nationalgötter aufgenommen warb, war nicht 
von einem fremden Volt neu aufgenommen, fonbern beibehalten 
von einer näher verwandten und früher unter Griechenſtaͤmme 
felbft eingebrungenen Völkerſchaft. Ihn bringt die Ilias als 
Sohn des Zeus und der Here unter, wie Aphrodite ald Toch⸗ 
ter des Zeus und ber Dione. Wenn die Phönikifchen Kolo⸗ 
nieen in Cypern und Norbafrifa nicht viel fpäter als das 15. 
Jahrhundert, in welchem Sivon ſchon Hauptſtadt war, ausge 
gangen find, wie Movers und Laffen 5%) annehmen, fo hatten 
die Griechen Zeit genug vor Homer bie fremde Göttin in ihre 
Aphrodite umzumandeln und nach und nad fo reizend auszu⸗ 
bilden. 


VII. Niedere ober Mebengötter. 
111. Allgemeine Bemerkungen. 

Bei den Alten finden wir eine ſolche Unterſcheidung von 
oberen und unteren Göttern nicht gemacht, wie etwa eine Ans 
zahl Götter ald x8650 zufammengefaßt wird, fondern Daͤmo⸗ 
nen mit Göttern glei gebraucht wie bei Homer, fo bei Pin- 
dar und Aeſchylus, Herodot, den Alerandrinern, überhaupt, 
wenn aud in dem Wort Dämonen in Hinſicht des Bezugs ber 
Götter zu den Menfchen oft etwas Eigenthümliches liegt. Es 
tommen zwar einige Ausnahmen vor, daß von ben geringeren 
Göttern, die fonft auch Ssol, Seal genannt werden, dad Wort 
Dämonen gebraucht wird 1); dod würde es verwerflic ſeyn 


36) Ind. Kit. 2, 597. 
1) Einige Stellm Plutarchs mag man in bem langen verworrenen 
Krtitel des (Didotſchen) Thesaurus L. Gr. nachſehen, wo aber die wide 





Diefe darum, wie jept häufig gefchieht, unter den Namen Di 





tigften Stelim, die der Platonifhen Befepe Übergangen find, melde auch 
Borga, wo er die verfiedenen andern Bedeutungen des Worts bei Pla— 
ton auseinanderfegt, Bassiril. 2, 186, Üderfehn hat. Wir leſen Leg. 5 
p- 738 b. d, wo von Unabänderligfeit der Eulte und der Beinamen die 
Hede if, Seür 5 dasövu und wiederhoit Suöv A daiuova 5 zul wa 
zone, [0 p. 828 a Her hi dasuovur mei, mo allein Nsois olenaw vor: 
Hergeöt; 4 p. TIT b ward Hood BR rodode zul rois daiuoew 5 7 Iu- 
gyawv ögyiiton 7’ äv, fgum ER werd sodroos, und aus 7 p. 799 a find 
durch dr dia dvoiv diefe Dämonen in der Kürze genügend als Kinder der 
Götter erflärt, dxdoross nüy Isüv xal nal roitwy xal daiuoow, wor-⸗ 
auf gleich folgt „die Mören und die andern Götter.“ Derfelbe fagt Polit. 
p. 271 Heios daimovas. Dagegen find in der ergemd Sedv nı zal dai- 
gaöreo» weiche Zeus anführt, Phadros p. 246 e die daimorss nicht Bötter, 
fondern Geiſter. Nach den andern Stellen dürfen wir die Dämonen von 
den Göttern (als geringere) unterſcheiden aud bei Ariſtophanes Plut. 81: 
boiß’ "Anollov zal ol za) dainovas xad Zeö, wo Ej. Spanheim, wer 
gem der Ungewöpntigjteit dieſes Gebrauchs, aber mit Unrecht, dainoves als 
die Mittelweſen verftand (fo wie die Horsuov dasuovas in einem pie 
gramm Cod. Palat. 9, 102 als deffen Manes, wie in dm Gloſſen dar 
noves Manes, deluoris xaniydorso, Manes, dainorss, ob zumonidhor 
9406 Lares, dayuöru wirmg Larunda, mo aber des Priamos Götter 
gemeint find.) Aehnlich bei Meihines c. Ctesiph. 3 y5 zu) Hoi za 
dasmovss za) &vägwnos, wiewohl bei folhen Ausrufen Mehrzapl oder 
Häufung geſucht wird und daher daiwovss wohl mit sol in Einen Ber 
griff gufammengehn ober das Cine als Prädicat gelten Lönnte. Sagt doch 
Euripides Iphig. Aul. 1511 Air ya dainovor Ssäs und Menander 
p. 52 Heer. jdn ydg mes növ veuriger dvanldoarııs dainovd nva 
Hey Zuhoruniav, wo fo wenig »ior für Hör als bei Euripides daino- 
vos zu ändern ift, wie es der die Schriftfleller nur zu oft vorſchnell ſchul⸗ 
meifternden Kritit eingefallen iſt. Andokides de myster. noös Yaur ra 
za) dasörev. Zwei Klaſſen find im Eultus Götter und Hero; mit 
den Heroen berühren fi in fpäteren Zeiten häufig die Dämonen neueren 
rfprungs und ganz andrer Bedeutung als die welche im Gefolge der 
großen Götter find. Wer drei Klafien macht Götter, Dämonen als 
minores und Heroen hat fi wenig umgefehn oder entfernt fich wenige 
fine von dem herrſchenden Sprachgebrauch der Alten, cben fo wie wer 
Hrroen und Dämonen in denfelben Abſchnitt zufammenfteilt. 
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Heſiodiſchen Menfchengeifter der Vorwelt hat, die noch von 
neueren Gelehrten zuweilen mit den Dämonen bie Götter find, 
verwechfelt werden, und aufferdem eine fpätere Religionsphilo⸗ 
fophie Dämonen, Mittelwefen, fchafft die von den nationalen 
Göttern nicht weniger verſchieden find. Cine Abtheilung zu 
machen iſt dagegen dennoch für ung zwedimäßig da der Unter 
ſchied zwiſchen den großen Göttern und dieſen Tleineren Mar 
und entfchieven if. Er befteht nicht bloß in ber geringeren 
Bedeutung bie fie für das Ganze der Dinge haben, in dem 
geringeren Umfang ihrer Wirkungen, fondern auch darin daß 
ihr Weſen ein einiges, in fi) fireng abgefchloffenes iR. Die 
überall verbreiteten Flüffe und Duellen, Dämonen bie überall 
verehrt wurben, gehören zwar eigentlich einzeln genommen and 
zu biefen Fleineren: laſſen ſich aber auch unter ver Einheit des 
allbelebenden und allernährenden Suüßwaſſers zufammengefaßt 
neben die Meereögötter ftelen. Anders verhält es ſich mit 
alten übrigen. Die großen Götter vereinigen in fih mehr ober 
weniger eine Hülle von Kräften, denn keiner ift als Perfonifs 
cation eines Begriffs oder als Beiftand zu irgend einem eins 
zelnen Thun, wie 3. B. zu jagen, Wölfe zu erlegen, entftans 
den; fondern als waltend in der weiten Welt fehen wir fie 
nach den örtlichen Verſchiedenheiten eine Reihe von Eigenfchaf- 
ten entwideln und manderlei Merkmale neu aufnehmen die 
fämmtlih aus der einen Duelle der Natur welche der Gott 
vertritt, fließen oder darauf zurüdgeführt werden Lönnen. Die 
Heinen find zum großen Theil je einzelne Strahlen bie von 
jenen ausgehn und man Tönnte biefe Präpicatgötter nennen, 
indem fie Haupteigenfchaften des vielfach wirkenden, nad den 
BVerhältniffen jedes Landes und den Kreifen und Bebürfniffen 
der Menſchengeſellſchaften dehnbaren Gottes, der oft der Ider 
der einen unendlichen allwaltenden Gottheit fi annähert, aus⸗ 
einanderlegen , fie gleichfam aus ihm herausverſetzen und eins 
zeln vertreten. Beſchraͤnkt auf Eines ftellen fie den Gott von 
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wie z. B. Paton, Aegäon, und bringen, als leicht und beftimmt 
faßlich, einen Theil feiner Perſoͤnlichleit dem Menſchen näher, 
bringen auch Eigenſchaften und Segnungen die in den großen 
@öttern ober in Zeus nicht allgemein gefühlt werden möchten, 
ansorädiich zur Anſchauung. Go gehören fie in ihrer alınd- 
ligen Bervielfäligung je zu ihrem Gott, als deſſen Kinder fie 
meift auch aufgeführt werden, gleichfam als Untergötter, wirk⸗ 
fam ein jeber nur in feinem beſtimmten eigenthümlichen Amte, 
das der Obergott auch übt wo es ihm gefällt, indem er in 
einem faft unbeftimmt weiten Umfange herrſcht. Die zu be 
fonveren Dämonen abftrahirten oder als göttliche Subſtanzen 
für ſich gedachten Eigenſchaften gehören eigentlich innerlich zu 
den Götten von welchen fie Aufferlich abgetrennt find, und 
bilden mit ihnen ſelbſt eine Stufenleiter zu dem einen Weſen 
ver Gottheit. Wir fagen die Weisheit, die Güte, die Vor⸗ 
ſehung Gottes, das Alterthum neigte zu der Bielheit ver Perfonen. 

Die geringeren Götter entfalten indeflen nicht bloß bie 
großen, fonbern fie ergänzen aud das Syſtem in weldes durch 
fie der Kosmos aufgenommen ift, nehmen die Stellen ein wohin 
jene in ver Natur der Dinge weniger augenſcheinlich reichen, 
und treten als fcheinbar abgefchloffene, eigenthümliche Erfcheis 
nungen ober Wefen auf, wie z. B. Eos, Iris, die Horen, die 
Winde, im Gebiet des Menſchlichen Möra, Erinnys. Einige vie 
einer großen Göttin Tochter heißen, haben in fehr frühen Zei⸗ 
ten an beren Stelle ven Haupteult einzelner Drte ausgemacht, 
wie Charis, Hebe; doc find dieſe alddanm anders abzuleiten, 
in einem andern Berhältniß zu diefer als die übrigen zu ihrem 
Gott, während wir fpäterhin auch Dämonen der bezeichneten 
Kaffe im örtlichen Cult befonders ausgezeichnet finden, wie 
Damia und Aurefia u. a. 

Hier befchränfen wir und auf die aus Homer bekannten, 
veren Zahl gegen die nad) und mach binzugefommenen ehr 
Hein iſt. Manche örtlich vieleicht eben fo akt oder ältere ms 





Doc) ſcheint im Algemeinen das Griechiſche Boll mehr ah 
gehalten zu haben als andre. Die Battas haben nah W. v. 
Humboldt auffer den höheren Gottheiten eine Menge von um 
tergeorbneten für jeden Gegenfland ver Natur unb jebes E— 
eigniß des Lebens, Wie reich die Skandinaviſche Mythologie 
if an befonderen aus Beinamen der großen Götter gebildeten 
Formen von Göttern, iſt befannt: eben fo die Fleinliche und 
ängftliche Zerfplitterung der göttlichen Wefenheiten ım Römis 
ſchen Volkscultus. Sehr ausgezeichnet if bei den Griechen 
im Bergleih mit andern Völkern das Berhälmiß der pſychiſchen 
Dämonen, ver hypoſtaſirten Grunbfräfte des menfchlihen Be 
fens, das für ven beobacptenden Menſchen eine andere Natur 
war, zu ben Naturgöttern, in welden er nicht mehr als in 
jenen eine göttliche Perfönlichleit und legte Urſache erkannte. 
Nicht leicht iR e8 in ben meiſten Fällen den Uebergang 
von bloßer Allegorie und Perfonification zu wirklichen, ale 
Götter waltenden Dämonen zu verfolgen. Bei Homer, fo wie 
fpäterhin, kommen die meiften fowohl als Gemeinmwörter, us, 
sen, porga u. f. w. wie ald Dämonen vor. In den Cha⸗ 
rafter von ſolchen führt ſchon die Pluralform unmerklich über, 
wie Qgas, Molgas, Xagızs, ElislIvsas. Beftimmung der 
Zahl, fo wie Einzelnamen ver in Gefchwifter auseinander ge 
henden Dämonen, worin ein großer Fortfepritt im Sinne des 
Volks und der Poefie liegt, finden wir erſt bei Defiobus. Cine 
ehrwurdige Göttin iſt die Mufe, nicht die Geiſteserhebung 
Am meiften erhob zu felbftänniger Perfönlichleit, zu daͤmoni⸗ 
ſcher Leibhaftigfeit Anrufung ober irgenb eine Art des Cultus, 
der fortgefegte gemeinfame Gebrauch verfelben Namen für den⸗ 
felben Gevanfen, indem die Vielen ſich gegenfeitig bie Illuſon 
bereiten, fo wie die mythiſche Verknüpfung ſolcher Weſen mit 
den großen Göttern. Bon Cultus der Nebenbämpnen ift aus den 
älteften Zeiten nichts mit Sicherheit oder Waheſcheinlichkeit bes 
Tannt, wenn wir Slüffe und Quellen von ihnen unterſcheiden: 





id VDE ERNEDER JERy mar URERD VER NER ſoicht priyeiſitanonen 
zur vollen Perſonlichkeit, wenigſtens für manche Zeiten, ober 
für Biele. Auſſerdem find Gott, Göttin Titel, als Bilder 
durchſchaut und behandelt, melde das Ding, das Weſen ber 
deuten; aber bie Dämonen find dad Weſen. Auffallend iſt es 
wie ungleich mehr der Indiſche Geift zwifchen dem Gedanken 
der Sade und der conereten Wirflicfeit einer göttlichen Pers 
fon, felbft der großen Götter, zwiſchen der Natur und ber 
mythiſchen Göttermelt hin und her ſchwankt als der Griechiſche. 
Dort verflüchtigt fich fehr leicht in der Vorſtellung was bereits 
in Lebendige mythiſche Perſönlichkeit übergegangen war, in die 
empirifche Empfinvung der Sache, hochſtens als eines unber 
ſtimmt geifterhaften Weſens. Nach den Hymnen des Veda 
lebte man inniger, finnlicher, paffiver bingegeben der Natur 
ſelbſt und dem unmittelbaren Gefühl verfelben; die Phantafie 
ver Griechen hatte im Bergleih mit diefen mehr Stätigfeit und 
plaftifche, gläubige Feſtigkeit. Die Art wie in ven Beben be 
fonderd Sonne, Feuer, Regen gefeiert werben, erinnert an den 
tindlichen Sinn von dem alle Naturfabel ausgeht, wie er und 
in manchen der Allemannifchen Gedichte von Hebel, z. B. in 
dem welches die Wiefe überfchrieben ift, und in manden news 
griechiſchen Vollsliedern 2) begegnet. 


Götter der Natur. 


112. Eos. 

Eos ') geht zum hohen Olymp Licht verlündend dem Zeus 
und andern Göttern (Il. 2, 48), im Safrangemand erhebt fie 
fi aus des Dfeanos Strömen, den Unfterblichen Licht zu 
bringen und den Menſchen C19, 1), wo die golbthronende ihre 


2) Thierſch über die Porfie der Neugriechen. 4828 ©. 30, 

1) Bas, die aud Zus gefchrieben wird, wie in "Ruspögos bei Ho⸗ 
wer, HROZ auf Bafen (Tifhb. 4, 12 —= 41, Millin 2, 36), auf aus 
dern ASEZ, bei der Sappho Ads. 





lichtbringenven Roſſe Lampos und Phaethon anſpauut (Od. 
23, 244). Im ſuüdlichen Ländern nimmt die Diorgenröshe ein 
ganz andres Verhaͤltniß zu den andern Raturerfcheinungen und 
zu. dem Leben ver mehr und früher Morgens im Freien leben 
ben Menſchen ein als bei und. Wer fih dert mit ihr vertraut 
gemadt hat, ver fühlt wie natürlich es iſt Daß fie im Homer 
fo häufig genannt ift und ein Morgenroib vie Bereutung ein 
Tag annimmt und gefagt wird daß Eos ven dritten Tag voll⸗ 
endete, zur ſchönthronenden Eos gelangen für ven folgenden 
Tag erleben u. dgl. Haben doch mande fpäte Autoren, Yelbfi 
Paufanias (nicht Hefioons), Eos in ihren Mythen Demer« 
genannt. Dan darf nur in Bölderd Homeriſcher Geographie 
und Weltkunde alle die vielen vereinigten und nad den Meinen 
Uebergängen des Wortgebrauchs erflärten Stellen überblidn 
(S. 27—32). Eben fo erklärt es fich beffer ald aus unfrer 
bieländifchen Erfahrung, warum vie Theogonie Eos, die allen 
Ervenmenfcen leuchtet (372), als Schwefter des Helios und 
der Selene aufführt, wobei fie zugleich fie zur Mutter der brei 
Winde macht und au, was weniger treffend iſt, des Hees- 
phoros und der leuchtenden Geſtirne. Denn ver Morgenftern 
geht der Eos lichtbringenn voran, wie ed auch die Ilias aus 
fpriht (23, 227). Wo dad Morgenroth felmer ift, kürzer 
dauernd, oft zweideutig und unbebeutend, da koͤnnte es nicht 
wohl zum Geſchwiſte des großen Peuchners bes übrigen lan 
gen Tags und ver Leuchterin ver ganzen Nacht erhoben wer: 
ven. Dort aber verbreitet e8 fi), wie der Ausdruck ver Ilias 
if, über die ganze Erbe, über das Meer bin 2). Nicht ganz 








2) Kidvamyı 8, 1. 23, 327. unse ala 7’ niovac zu A, 13. wor d’ 
Hros xldog Eoras 000v 3’ inwidveras yes 7, 458. dpımsı Inner een 
loc on’ na T' nelsov va 5, 267. Nur weil man keine Borftchlung von 
dem füdlihen Morgenhimmel hatte, konnte das als Tageslicht gedeutet 
werden. Bei meinem legten Aufenthalt in Rom hatte ich drei Herbſt⸗ und 
Bintermonate hindurch jeden Blorgen ohne Ausnahme vom Gapitol aus 
die lang vor und nad dem Sonnenaufgang in manigfaltigem Wedhfel den 
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fo zart und Überfihwenglich gepriefen w 
und Worten überfrömenden Hymnen 
reichen Geſchlechter, noch weniger mit Op 
it die Morgenröthe bei den Griechen, v 
habe rarissima templa per orbem ®). 
Beiwoͤrter Sowohl als mythiſch fich eine feh 
ver E08 aus. Ihre Beimörter find die 
Hefiodus Fe mit Namen -Erigeneia nı 
(Yasım), yasctußgoro;), und als Perfi 
thronend, fihön gelodt, fafrangewandig, ı 
wo fie Göttin nur einmal ausbrüdlich ge 
Bei den Rofenfingern: haben Manche ge 
röthe jelbft zuweilen an hervorgeſtreckte $ 
der Phantafie des poetiichen Volls drei 
Bild lebendiger menfchlicher Schönheit iı 
Zügen auf als daß es der Auffuchung ; 
feiten bedurfte. Roͤthlich unterlaufne 
man gewiß leichter an zarter weiblicher 
son Fingern an dem weiten Morgenhin 
Hymnus auf Helios wenn er die E08 ı 
Ödornyvr), Sappho wenn fie ihr golon: 
oontchAos), ‚haben ficher ihre Rojenfing 
verftanden. Naturbeobadptung liegt in 
flügelt (Asuxdrsregos) bei Aeſchylus und 
Asvxönelos; aber nicht die Yorm von | 
fen bat man am Himmel gefehen, ſonde 
oft fo glänzend neben dem Roſenroth er! 
An der Odpſſee, wo Oppffeus aug 
ten und dem Dfeanos wieber in das M 
geslicht kommt zur Infel Aefüa, wird ı 


Blick feffeinde pradtvolle Erſcheinung. (Die di 
ven regnicht oder trübe.) 3) M. F 
bymnes du Rig-Veds. Louvain 1847. 
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Eos Wohnhaus und Tanzylag fey (12, 14). Wälder glaubte 
(S. 31. 131), da das wirkliche Morgenroth nicht im Weſten 
fey, bier die Göttin von ihm feheiden zu müflen, wie in ber 
epiihen Erzählung die Naturgottheiten zuweilen wibernatürlid 
auftteien, Heligs im Hades, Ströme und Duellen im Olymp: 
fo halt auch Athene einmal die Eos auf, ihre Roſſe anzufpan 
nen (Od. 23, 244) 5), Allein dayon ift es doch fehr verſchie⸗ 
den bie bleibende Wohnung eines Gottes zu trennen, 3. B. 
bed Pofeivon vom Meer. Wir müflen alfo, obgleich er font 
nicht berührt wird, ben fchönen Mythus zulafien oder wenig 
fiend als gelegentlihen Einfall viefes Dichters gelten laften 
daß Eos da ihren Wohnfig habe wo auch Helios einfehrt, feine 
Pferveftalung hat, der dann in ver Nacht auf dem Okeanos 
zum Aufgang zurüdichifft, wohin freilich auf irgend eine Art 
Eos fich zurüdbemühen muß, Wie dieß geichebe, kommt micht 
vor, wie ja auch die Ruͤckkehr des Helios erft von Späterm 
befchrieben wird. Aus der Himmelsgegend des Aufgangs folgt 
nicht Daß da, und nicht wo Helios untergeht und ber Himmd 
am Abend fich röthet, die Behauſung zu denken ſey. Aud 
Drion wandert, nachdem er im Welten untergegangen, am 
Boden bes Dieanos hin bis wieder zum Often, wie 8. O. 
Müller bemerkt hat. Daß der Eos ein Chorplap nicht fehlt, 
daß fie alfo auch Geſpielinnen bat mit denen fie tanzen famn, 
ift dem lieblihen Kinde zu gönnen. Anlaß genug zu ver Dich⸗ 
tung gaben die wunberichönen Abenphimmel Griechenlande. 
Auch ohne diefe, 3. B. von der Alropolis zu Athen, gefehen 
zu haben hätte Nitzſch doch ſich bedenken follen ehe er in feiner 
allzulangen Note zu jener Stelle behauptete daß „ber Süden 
feine Abenbröthe Tenne“, auch Erptheia nicht aus ihr abgeleitet 
werden bürfe. 





5) So au Schwenck ©.195: „Aea war in früheren Sagen dfllich 
und bei der Uebertragung nad) Welten bedachte die Dichtuug nit def | 
Wohnung und Chöre der Eos nicht nad Welten gehören.“ Widerfprug 
gegen Wälder f. auch in Diffens A. Schr. ©. 405 f. 
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Die Borftellung von der in Aeı 
den &o8 verbinvet fih für uns faun 
— mit dem berühmter geworbenen, i 
und in der Ilias Ct1, 1) erwähnten 
wertben Tithonos, aus deſſen Bet 
fen erfand dachte auch nicht an das 
Dfeanos hervorftürmt 9. Es erzählt j 
auf Aphrodite (219—239.) Eos hi 
göttergleihen Jüngling entführt, vo 
ihn verlangt, aber die ewige Jugend 
lang er nun jung war, ergößt er fic 
frübgebornen Eos an des Okeanos S 
grau die Locken vom ſchönen Haupt 
len, enthält ſich Eos feines Lagers, 
Pallaſte, fpeift ihn mit ambrofifchem : 
Gewänder. Doch wenn er ganz alt 
der nicht mehr regt und ihm bie Sti 
fie ihn im Schlafgemah ein. Die g 
Grauen bed Tags nad der Erfchein: 
Ihönen Gewänder die bunten Farben 
aus dem tiefen Roth hervorgehen uni 
Einfperrung in das Schlafgemad di 
des Morgenroths. Die Göttin ift ur 
ihre Erfcheinung, und dieſe DVergäng 
ten übergetragen ). Ganz äbnlid ii 


6) N. 19, 1. Od. 22, 197. 33, 244. 

T) Die moralifhe Erklärung des Klea 
12 p. 584 f (neoi Biwv |. Zenob. 6, 18) 
der Schule als ihrer felbft wegen zu bemerkt 
Dichter „ganz mie eine Cicade“ bei ber zitter 
fennt im Tithonos „eine Allegorie des Tag 
bolenden Berlaufe, früh Morgens friſch un 
des Tags gieihfam aufgezehrt, verdorrt und 
„Tithonos iſt darum ein grauer Greis wi 
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Artemis zu Enbymion ihr Eingehn in feine Grotte in feinen 
Namen gelegt alfo durch ihn ausgebrädt wird, wie wir oben 
ſahen I, und noch näher liegt es ven Safion zu vergleichen. 
Die Bedeutung von Tithonos if nicht bekannt und gleichgäl- 
tig, da er als ein fchöner Sterblicher gegeben ift: ver Begrif 
grau werben, ableben liegt gewiß nicht in dem Wort. Tor: 
täos nennt ihn den fchönften von allen, aber bei Minmermos 
und überhaupt ift er der Alte. Daran knüpft ſich ver Einfall 
daß er in eine Cicade verwandelt worben ſey. Dieß darım 
weil die Ilias gefprächige, thatlofe Greife mit Grillen ver 
gleicht (3, 1509. Die Genenlogie nahm ven bichterilchen 
Tithonos frühzeitig auf; er ift unter den Söhnen des Laome⸗ 
bon (20, 245) und ber Hymnus auf Aphrodite verfteht den 


graudbämmernden Morgenhimmel im Oſten erfcheint, den mean zu ihrem 
Gatten machte und melden fie, von feinem Lager kommend, verläßt wanı 
fie am Himmel erſcheint“. In keiner von beiden Erklärungen erkenne id 
die altgriehifhe Phantafie und Sinnbildnerei wieder. 8) S. 557. 
Auch kann man vergleihen daß in bem Bilde ber Kuprifhen Mitleidigen 
Aphrodite die Gottin genau die Geſtalt des herabſchauenden hartherzigen 
Mäbdyens erhalten bat, das fie aus Mitleid mit dem von ibm zur Ber: 
zweiflung gebrachten Iüngling dur die Gorgo auf ihrem Haupt verfei- 
nert. Gerhards Dentm. und Forſch. 1857 N. 97. 9) Wie fon 
Kret. Kolonie in Theben 1824 S. 76 bemerkt iſt, fo wie die Erklärung 
bes alten Mythus im Rhein. Muf. 1834 2, 188 gegeben iſt. Hellanikos 
der Logograph kehrt die Sache um, weil die Göttin den Tithonos in eine 
Cicade verwandelt habe (mas fpäter Wis ift), fo vergleihe Homer deſſen 
Berwandte mit Eicaden. Andre Auswüchſe bei Schol. Ji. 11, 5. Hyg. 
770. Horaz, welder Carm. 2, 16, 30 fagt: longa Tithonum minuit 
senectus, verficht biefelbe DBerwandlung auch 1, 28, 8 Tithonusque 
remotus in auras, ſtatt des Todes den andre der Beruhmteſten erleiden 
mußten, Euripides drüdt fi in den Troerinnen 955 fo fhwülftig aus: 
oy aoriany vi9gsunos Kaps yauasos öyos aragrnacas', des Töniglicdgen 
Haufes wegen dem der Geraubte angehörte SBerv. ad Aen. 4, 585 — 
quem longinquitas vitae in cicadam converlit, quis, ut est apud 
Ciceronem (de senect. 16) senectus est natura loquacior ei sola 
vox remanet. 








Dan BEE ———5⏑—⏑ Bes 


nenn den Memnon Better | des Helios: denn Memnond Mut⸗ 
ter, des fchönften von allen, ift Cos in ber Odyſſer (4, 188, 
11, 521), und welche anbre Mutter als Eos mochte die Ges 
nealogie dem Helden des Aethiopifchen Oſtens geben? Tithos 
nos als den Bater nenmt ausdrüdlich die Theogonte, und einen 
Emathion, Tagesmann, Tag, daneben (984), und freilich ers 
folgt der Tag auf den gefhilverten Eheverlauf ver Eos. 

Den Kleitos des Mantios Sohn raubte nach der Odyſſee 
bie goldthronende E08 feiner Schönheit wegen, damit er umter 
ben Unferblihen wäre (15, 250 f.) Der Allegoriker Herallides 
Cp- 492 c. 68) und eben fo Stadelberg 1%), jener in Bezug 
auf Orion, dieſer in Bezug auf Kephalos, erflären die Liebe 
und Entführung ſchoͤner vornehmer Jünglinge aus dem Homes 
rifchen Gebrauch bei Sonnenaufgang zu beftatten 1. Die 
flüdhtige Eos, fagt Stadelberg, raubte die nur kurze Zeit blü- 
hende Jugend. Diefe Ähnlichteit der blähenpften und früh ers 
loſchenen Jugend mit der glänzenden kurz dauernden Erfcheinung 
der Eos ift unftreitig bei ver Dichtung ind Auge gefaßt. Aber 
auch die Alten wurden zu berfelben Zeit beftattet und vie Zeit 
der Beftattung an ſich wäre fein Troft. Eben fo weientfih als 
die gedachte Ähnlichkeit find die Homeriſchen Worte, damit er 
bei ven Unſierblichen wäre, und darin liegt der fchönfte Troft. 
Es ſcheint alfo wirklich die Dichtung die man fich nicht auf ben 
Kleitos befchränkt zu denken braucht, vornehmen Geſchlechtern 
zu ſchmeicheln, die einen Sohn in der Jugendblüthe verloren 


10) Gräber der Helleuen ©. 10. 11) &o die Leichen beider 
Heere IL 7, 421, fo die des Patroklos, des Hektor und des Achilleus, wo 
nachdem der ungepeure Scheiterhaufen die Naht durch gebrannt hat, die 
weißen Gebeine beim Erſcheinen der Cos aufgelefen werben. Jl. 23, 228. 
24. 788. Od. 24, TI, die des Gipenor Od. 11, 9. So iſt in dem 
Bafengemälde mit dem Sceitechaufen und der Bergötterung ber Altmene 
E08 am einen Ende um die Zeit zu bejeichnen, wie Milingen bemertt 
Nourelles Ann. — de l’Institut arch6ol. 1836 p. AU2 





hatten, wobei auf das Leben unter ven Unfterblichen ver Accent 
zu legen ift, nicht auf die Liebe der Eos, ver freilich bie früh 
entraffte fchöne Jugend mehr als irgend einer andern Gottheit 
ver Ähnlichfeit wegen gemäß war oder zukam 1%). Doc) ſchein 
auf diefe Borftelung erfi eine andre allegorifche ober Natur⸗ 
Dichtung von der Eos, die wie ven fchönen Süngling Tithonos 
auch den fchönen Orion und ven fchönen Kephalos entführte, 
geleitet zu haben. 

Den Drion raubt E08 in ver Obyflee und macht ihn zu 
ihrem lieben Bettgenofien (5, 120.) Die Götter mißgönnen ben 
Göttinnen bei Sterblichen zu ruhen und jo der Eos den fchönften 
vor allen (11,309), big in Ortygie die goldthronende reine Artes 
mis mit ihren linden Gefchoffen ihn tödete (5, 22— 24.) Orion, 
Böotiſch Darion, das fehönfte, am meiften von ver Phantafle ber 
alten Griechen in Leben und Handlung geſetzte Sternbild, kommt 
jwar vor in der Ilias mit Pleiaden, Hyaben und ver Bärin, die 
zur felben Stelle fi) umpreht und den Orion, die Macht des 
Drion, wie das Geftirn gewöhnlich, feiner Größe wegen genamt 
wird, ind Augefaßt — als Jäger, jo wie vie Plejaden bei Heſio⸗ 
dus vor feiner Macht fich in das Meer flüchten (apy. 619) — und 
allein das Bab des Okeanos nicht theilt (18, 486 — 89), und 
beinabe mit venjelben Worten in der Odyſſee (5, 272 —75.) 
Auch if der ihm nahe Stern ver wohl für ſich ſchon, wegen 
der wüthenden Hitze womit er die Menſchen anfällt, Hund ge 
nannt wurde, wie ja auch Anubis ſchakalsköpfig gebildet wurde, 





12) Heratlided: insdav odv söyerns vearias, Au za zallı 
noofyov, weleunjon, tv Dpsgsov Ixzoudav ineupnuouv “Hulpas apne- 
yıv, os oüx änodavovros, alla de Ivan Imdvular dvgonacuiver. 
Eben fo deuten Schol. und Eust. Odyss. 5, 121 in Bezug auf Orion. 
Preller ſagt in Bezug auf den Kleitos wie auf Orion und Kephalos 1, 
299 etwas zu fehr obenhin: „Eos liebt alles Schöne, alle friſche Jugend: 
Hiüthe und pflegt zu rauben mas ihr nit folgen will: denn der ſchoͤne 
friſche Morgen ift ja fo kurz und vergängli, daher ein Symbol zugleich 
der Lieblichften Jugend und des ſchnellen Todes.“ 
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ihm als Hund des Drion gefellt in | 
es ift eine unzweifelhaft richtige Ben 
in feiner vortrefflichen Abhandlung üt 
Bild des Jägers Drion in die Nefy 
der gewaltige Riefe das von ihm au 
Berge mit eherner Keule erfchlagne U 
Asphodeloswiele wiederum verfolgt. 

fchreitet auch das Meer und erflimmt 
"Klar nun ift es daß Eos den fchönen 
raubt in feinem Frühaufgang, zur Ern 
(30y. 558), wenn er durdy fie verfchmwi 
Dichtung ald wenn Hermes den Wäd 
Dagegen ift nicht ganz aufgeflärt ver 
anfchließt, daß Artemis den Drion in 
mit ihren fanften Geſchoſſen tödet. 7 
leichter Tod ihm allerdings zu Theil ı 
Artemis ift, fo fragt fih warum ihn 
doch Eos nicht zu bringen hat, Artemi: 
nur Delos als die Refivenz der Artemi: 


123) Rhein. Muf. 1833 2, 24 f, 

14) Dann brauden wir niht mit Müller ©. 
gewadhsne, nit auf das Sternbild Orion I 
welche die epiſche Poeſie zeitig mit jener fiber: 
nach fih natürlih entwickelnden und durch 

und Leidenfhaften der Bdtter ganz gut motivi 
So dachten auch die fpäteren Griechen, die d 
temis reizen ließen, indem er fie auf den Dis: 
ihrer Hpperboreifhen Iungfrauen Gewalt ant 
vijc ober ein Sohn des Poſeidon (ba er nad 
ſchreitet) bei Apollodor 1,4, 3, 4, als ob 4 
niemals ohne allen befondern Grund aud au! 
ten tönnte. Ob und wann im Mondaufgang 
oder Untergehn des Orion zufamanentreffe, ko 
tragt. Die Dichtungen aus Kallimahos u 
&. 22 ff. von Liebe der Artemis zum Orion 

L 





TE EN 


nad dem Hefiopifchen Gedicht auf die Frauen, 
zuerft nur bie Bedeutung der Dunkelheit, ‚Die 
gleich dem Orion, verſchwindet. Im der Theog 
einen Sohn von ihnen Phaethon (Sonne), wi 
thonos den Emathion (Tag) und den Memn 
haben (986.) In der Nefyia der Odyſſee iſt 
des Erechtheus (320), aus der Attifchen Sage, 
pbalos fort und umbichtend am meiften verhe 
Die Vergleihung bedeutender Naturerfcheinunge) 
dem Thun, ober ihre Verwandlung darin bew 
feit womit man an ihnen hieng. Daß mann 
bensbilvder der Natur nicht fahren ließ, ſondern 
Genealogie und Schidfale verflocht, romantische 
der alten Romantik der Natur verknüpfte, zeigt 
in der Metamorphofe, wie vertraut man mit d 
feft man an ihr bieng. 





113, Iris, 


Negenbogen Cigdas) fielt Zeus im G 
Wahrzeichen zu ſeyn den Menfchen, fagt bie J 
mit ihnen in Farben ſchillernde Draden verg 
er fpannt fie purpumn aus, vom Simmel ber 
ſeyn des Kriegs oder Sturmmetters (17, 547, 
ift Die Perfon Iris zur Botin geworben, von w 
auf die Sache übergegangen. zu ſeyn ſcheint. 
Anfagerin, Beftellerin beveutet diefer Name, a 
Zi yows &gkovoa von Eos oder Eoduw vo 
anflingt. Im der Odyſſee nannten bie Freier t 
weil er beftellte wenn einer ihn wohinzugehn bi 


Periode der Mytpenbildung zurechnen, in bie ich nut & 
flechtung des Orion mit Denopion, die ſchönen Wabeln 
15) Dentm. d. a. 8. 3, 56— 62. 1) Ch. Sch 
Platon Cratyl. p. 408 b eigew, Aöyem. Hesych. eign 
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Der Regenbogen ſcheint ven Himmel und bie 
ben, weßhalb er in ver Genefis Zeichen eines 

Gott und den Menfchen nach ver Flut (8, 20 
in der Ebda eine Himmelsbrüde ift, welche die 
ben (Bifroſt), und nah den Griechen ein 2 
Zeus ein Weg fey zu den Menſchen. Hermes 
er im Aufgehn und lintergehn bes Tages wali 
merkt wurde (S. 345 f.), alfo gleichfam einer 
unten hinauf bis wieder unten in ber Zeit vo: 
den Bogen im Raum wölbt. Nur ihn, nicht 
braucht die Odyſſee als Götterboten, was untı 
ten gehört welche die Verſchiedenheit der Verfafl 
werke zeigen, die Ilias aber vorzugsweife die J 
nus auf Demeter wird Iris abgefandt (314) 

auf Hermes (335), dem in vielem Amt im | 
Borzug bleibt vor der Iris. Wenn Virgil in 
botſchaftbringende Iris durch den Regenbogen fi 
(4, 700. 5, 609. 657), fo zeigt fih die 9 
lichkeit der Phantafie. In ver Ilias ift fie fi 
anbre aus der Natur entiprungne Götter, wie 
dem Baterhaus entlaffenen Kinder felbftändig fü 
fommt von Zeus als Botin zu den Troern (2, 
lena vor dem Zweikampf des Heftor (3, 121), 
Aphrodite führt fie mitleivig aud dem Getümme 
mit Ares in den Olymp (5, 355.) Sie hält « 
Zeus Here und Athene am erften Thor des : 
(8, 398--412), wird yon ihm an Hektor gelar 


xindöv. Auch unter Ipa. Die prophetifhen Thriem Z 
laoph. p. 816. Tooc ein Lofrifcher Priefter, welcher dei 
vom Sprechen ber heiligen Formeln, wie aonme der 8 
Knabe entgegengefeht dem infans. Dennod denkt Döüderl: 


Gloſſ. 2, 72, „ber Himmeldgang den die Botin madıt.4 


Forſch. 1, 218) zieht ein Indifches ire, ein Andrer din 
herbei, 





a 


Ion ab zu Zeus auf dem Ida, der er Auftrag giebt an Por 
feivon (15, 144.) Here fchiet fie an Achilleus (18, 166), Zeus 
zur Thetis, durch das Meer bin (24, 77), dann zu Priamod 
(24, 144.) Die Gebete des Achilleus überbringt fie im ben 
Palaft der Winde (23, 201.) Im Hymnus auf den Deliſchen 
Apollon wird fie von den Göttinnen geſchickt um Eileithyia zu 
holen (102.) Ihre Beinamen find windfußig ſchnell, fturmfüßig 
(modivenog uxda, rayste, dsAAönovs), auch goldbeſchwingt 
(xgvoonesgog 8, 398. 11, 185), da Flügel der Götter fonft 
nicht Homeriſch find 2). Die Theogonie giebt ihr zu Eltern 
Thaumas und Eleftre (266), den Vater um fie als wunderbar 
zu bezeichnen, eine Genealogie welche Platon lobt (Theaet. p- 
155) und die auch unfer finniger, gedankenreicher Joachim Came⸗ 
rarius in der erſten feiner allegorifchen Deutungen verftand 3). 
Im Eult kommt Iris vor auf der Heinen Inſel Hefatenefos bei 
Delos, wo man fie mit Fleinen Kuchen verföhnte *), des böfen 
wegas wegen. 
114. Hebe. 

Hebe als Tochter der Here if oben geſchildert als eine 
der Tochter der Demeter urfprünglich gleichartige Göttin CE. 
369 — 71.) : In der Ilias ſchenkt fie ven im Saale vereinige 
ten Göttern als Weinſchenkin den Neftar in die goldenen Ber 
der (4, 2), iſt alfo aus der Jugenbblüthe des Jahre bie 
menſchliche geworben, und von den jungen Schönen wird gern 
die Schönfte zur Schenkin gewählt. Gleichgültiger ift daß fie 
der Here den Wagen rüflet (6, 722) und ven geheilten Ares 
babet und ihm glänzendes Gewand anthut (5, 905.) Als He 
rakles vergöttert wurde, brüdte feine Vermälung mit Hebe bie 
göttliche Wieberverjüngung nad fo viel irbifcher Arbeit und Er⸗ 
tragung aus '). 


2) Borga im Rhein. Muf. 1838 6, 581. 3) Problem. p. 177. 
4) Semos in der Delles b. Athen. 15 p. 645. 1) Odym. 
11, 603. Theogon. 950. 





115. Jaſion. 

Die Odoſſee ftellt mit Drion welden Eos fih entführt 
hatte und Artemis in Ortygie tödete weil Göttinnen mit Sterb- 
lichen ſich zu verbinden verwehrt ift, dem Kretifchen Mythus 
zuſammen daß die fchönlodige Demeter, ihrem Sinn nachgebend, 
fich mit Jaſion in Liebe und Lager vermifchte auf dreimal ges 
wendeter Brache, Zeus aber nicht Tang ohne Kunde war, der 
ihn tödete mit dem weißen Blig (125 — 128.) Der Name ift 
von ievas, dvıdvar, einem von ber fruchttreibenven Erve fehr 
üblichen Ausprud, woher Demeter dvnoidoge heißt und in Des 
los der Vater von drei Töchtern, die Korn, Del und Wein be> 
beuten, “Avsos }). Die Theogonie, welche die Namensform Jaſios 
braucht, ergänzt gerwiffermaßen indem fie ald Frucht der Um— 
armungen auf dem Aderfeld den Plutos angiebt (969—974.) 
Theofrit ftellt ven Jafion mit dem Endymion ala beneidens— 
werth zufammen (3, 50.) Mit viefem, fo wie mit Tithonog, 
hat er die Aehnlichkeit daß was die Göttinnen angeht in die 
Namen der Geliebten gelegt, durch diefe angebeutet iſt. My— 
thiſch find dieſe alle drei zu Sterblichen geworden wie auch En 
dymion, fo daß es auch dem Jafion an biftorifchen Genealo- 
gieen nicht fehlt, und auf Orion und Jaſion ift die Vorftel- 
lung angewandt daß wer mit, Göttinnen geruht habe, fterben 
müffe. Zuerſt oder an ſich iſt auch Jaſion nur ein Gedanke. 


116. Horen. 


Die Horen begränzen, beftimmen, ögffovon, die Winter und 
die Sommer '), find die Zeiten 2), @ge irgend eine gewiſſe 


1) Schol. Theogon. 962 irrt nicht in der Bezichung kivas , 3 karıv 


Inagsivor rü oniguere. Schlechter der Scholiaſt der Odyffee: mavız yüg 
5 mkodrog dãra⸗, ſchon weil es nicht Tjooec Heißt, wie Tjewv. Konon 21 
nennt den Jaſion Yeowr. Der Name Iafios fommt auf mehrern Punkten 
unter den Edien vor, wo aber an "Iaoog, "Iasor "Apyos zu denken feyn 
mögte, und Iafion Heift aud der Stifter der Orgien der Demeter, 

1) Plat. Crat, p. 410 c. 2) Odyss, 10, 469 ara 





‚Zeit, die fi nur in regelmäßigem Wechfel rund abſchl 
Heinften bis zu dem allgemeinften Sreislauf der Dü 
ift dee in Zvvsogos, dann Jahrszeit, wie nach Pau 
in Athen, wo ein Feft Horden war und Thallo und Ka 
wurden, und aud am Ampfläifchen Thron gebilbet wa 
naturgemäß fi in vier theilen, wie, bei Altman, or 
in die runde drei eingehn, wie im Mpthus der Di 
andern, und in ber Kunft, ‚oder auch bie beliebtefte 
der Frühling, wie bei Hefiodus die ſchönlocigen 81 
dora mit Frühlingsblumen ſchmücken (doy. 75), d 
auch Jugend und Schönheit überhaupt. Bon den 

Perfonen macht die Ilias fehr wenig Gebrauch, d 
gar. feinen, fo ſchön und manigfaltig bie appellativifi 
dung des Begriffs, für. den wir fein ganz entfprecht 
haben, ausgebilvet ift 2. Im der Ilias haben die 
Pforten des Himmels, und es ift ihnen übergeben 
Himmel und der Olymp, zurückzuſchieben oder vorzu 
te8 Gewölf (5, 749. 8, 393), beivemale bei dem 
der Here, der fie. dann auch die Roſſe vom Streitw 
fpannen und ſie an die ambrofiihe Krippe binden 

Die, erfte Stelle hat tiefe Bedeutung, die andre ft 
Beiwort vielerfreuend fteht JL 21, 450 in Derbi 
einem erwünfchten Enbe das. die Horen bringen, j 
fonft aud an fi wohlgemuth (eÜipgoves) heißen 3). | 
befchäftigen fi mit den Horen die nachfolgende 

Kunft, befonders feitvem ‚die Theogonie ihnen ala T 
Themis und des Zeus auch den gefeglichen Kre 
menfchlihen Dinge untergeorpnet hatte, indem fie all 
Dife und Eirene der Handlungen der Menfchen wa 


ed bvsaurös Erw nepi d’ Erganov Öger, 9, 135 Pa9 Kilos u 
außer, 24, 343 önmore In drös gms ıEnußpiceur Ümepda 
eiagos, slagivm. 2) Diefen fegt febr fein auseinander d 
Aufle S. 73 ff. 8) H. in Ap. Pyth. 16, 48 
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Götter der Menfchennatur, Förperli 
geiſtig. 
117. Päeon. 


Päan, Joniſch Päeon, arztet in der Ilias d 
deten Götter Aides und Ares mit blutſtillenden Auf 
401. 899) und in der Odyſſee heißt es, jeder fund 
vor allen Menſchen, denn fie find des Gefchlechtes ‘ 
231); fie haben die Werfe des arzneireichen Päon, 
Solon. Der Name Päan ift von Apollon entlehni 
zum Deilgott feit ältefter Zeit dur vie Sühnopfi 
Seuchen berufen war, bei Homer gerade aber dieſes 
übt. Da es indefjen feit lang ber ziemlich allgeme: 
die vielfachfte Weife anerfannt war, fo fchrieb Ariſt 
Odyſſee: 

Imods ds Exaoroc, dsl ayıcs Öuixsv "AnoAd 

3&09, xai yag Ilajovos sich yevsding. 
Worin, vom Übrigen abgefehn, wie Nitzſch bemerfi 
Unfchicklichkeit liegt daß die Abflammung und 
fommne Kunft von einander getrennt, unter zwei ver 
Den Anſtoß für die Aleranpriner bezeugen auch zi 
Stelle ver Ilias vie Diple und die Worte, daß „bit 
andern Arzt gegen den Apollon Päeon überliefre. ( 
diſches Fragment befagt: wenn nidt Phöbos Apı 
Tod erretten wird oder Päon felbit, der alle Arznı 
Später wird Apollon felbft fehr häufig Päon mit 
oder nach demfelben genannt, wie auch Asklepios 7), 
Päonia, und mehr als ein andrer Gott Päoniog gen, 
Doch gieng der Homerifhe Pan nicht ganz unte 
nennt eine Statue von ihm in einem Tempel vd 
lapius ?). 


psvovos xzaradynıoion, bie Bebeutung des Zeitworts gefaßt wi 
eoc, Yawgds. 1) Syllog. epigr. Gr. n. 183, 6 cf. p- 
2) Verr. 4, ©, 38. 





Charis ift Luft und Freude — Sophokles fagte in einer 
Elegie Xagas für Xagızes — hat alfo fehr allgemeine Beben 
tung und ift vielfacher Beziehungen fähig. Oben ift bemerft 
worden daß auch Eharis urfprünglid eine Tochter der Here 
geweſen und als die Freude ober ber Segen bes Jahr ge 
dacht und fo in Orchomenos, der Stadt der Minyer, ber He 
rediener, verehrt worben, daß ähnlich der Sinn auch ber je 
zwei Attifchen und Spartifchen Chariten gemefen ſey (S. 371. 
373.) Das Heiligthum der Tegteren lag nad Alkman an 
einem Bade. Auch in Paros wird der Opferbienft der Cho- 
riten in ber Zeit des Minos hinaufgefegt 1), und ber dortige 
Aderbau zeichnet fi) auch durch die Telete der Demeter aus. 
Bei Homer find dieſe Göttinnen umgewandelt, das menſchlich 
Wonnige, Reizende. Sie weben in der Ilias der Aphrotite 
den ambrofifchen Peplos (5, 338), Haare werden mit ven Cha⸗ 
riten verglichen (17,'51), dem Schlaf giebt Here eine der jün- 
geren, der reizenbften zum Weibe, Pafithen, die über alle ge 
beut, wie der Schlaf felbft der Allbezwinger in der Ilias heit 
(14, 267. 275) und des Hephaͤſtos Weib heißt fie (18, 382) 
weil das Golbgefchmeide reizend ift wie das Gewand das fie 
weben. Auch in der Odpſſee baden und falben und kleiden 
fie Aphrodite (8, 364. H. in Ven. 61), die fi mit ambros 
ſiſcher Schöne das Geſicht falbt wenn fie zum reizenden Chor 
tanz ber Ehariten geht (18, 192.) Zwei Dienerinnen der Nau⸗ 
fifaa haben Schönheit von ven Chariten (6, 18) und von 
Schönheit und Chariten (Reizen) glänzt Odpſſeus (6, 237.) 
Der Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon nennt die ſchönloci⸗ 
gen Chariten, die wohlgemuthen Horen, Harmonie und Hebe 
und Aphrobite in Ringeltanz verſchlungen (16) zur Laute bed 
Apollon und dem Gefang der Mufen, und bei Theognis fingen 
Mufen und Chariten zur Hochzeit des Kadmos das fchöne 


1) Apollod, 3, 15, 7. 





ou. WUD DU AE JWUE, IE MED, MID UUD IRWERSOWIERE HE IND 
lieb (935.) Die ehmalige Bedeutung ber Chariten des frucht⸗ 
baren Grundes von Orchomenos und ihrer Verwandlung in 
die aus Pindar befannten, welche vermuthlich Die neueren Star 
tuen des Tempels ausprüdten, befolgt der treffliche in Athen 
verftorbne Ulrichs, der nicht zu rafch war neue Anfichten auf 
zunehmen; er nennt fie alte Naturgöttinnen, die das fpätere 
Griechenland als Huldgöttinnen in. Die Umgebung der Olym⸗ 
pifchen Götter verfegt habe 9. Der Eult des Dionyfos in 
Orchomenos, der ſich mit den fpäteren ‚Chariten wohl vertrug, 
kann ſich auch fhon zu den älteften gefellt haben und die alte 
Sage von dem Widerftande den er bort gefunden habe, und 
ein alter Opfergebraudy zeigen daß er, wie in andern Bboti— 
ſchen Städten, früh gefiegt habe. In Elis wurde Dionyfos 
gerufen ‚aus dem Meer aufzufteigen mit den Chariten, die dem 
Frühlingsgott auch in alten Bildwerken fi anſchließen. Auch 
in Olympia hatten die Chariten mit Dionyſos einen Altar 
gemein. Orchomenos blieb ihr Hauptort, die dortigen. Char 
ritefien noch fpät ausgezeichnet durch muſiſche Spiele aller Art 
und wohl au durch Freudentaumel, wonach die Chariten Kin⸗ 
ver des Dionyfos und der Aphrodite. heißen konnten. Ihre 
Genealogie in der Theogonie, die fie übrigens neben die Mu— 
fen und Himeros fegt, von Zeus und einer Dfeanive (64), 
ift ganz unbeftimmt, da aus dem Dfeanos Alles hervorgeht. 


119, Eileithyia, Eileithyien. 

Das Wort bedeutet die Wehen felbft, daher auch Die Per- 
fon Eileithyia, die an das Licht berausführt, das Beiwort 
fchwergebärend hat (uorocroxoc M. 16, 187, 19, 103), wie 
auch im Plural die Eileithyien, die Töchter der Here, welche 
bittere Schmerzen haben (11, 270.) Here hält fie bei ver 





2) Reifen u, Forſch. in Griechent, 5.180. Meine Erklärung, war in 
Schwends etym, mythol. Andeutungen S. 288 f. entalten. Shwnd My: 


thol. S. 46. 446 ff. und Preller 1, 276 bleiben den alten Anfinten, treu. 








DEE. ee ee ME he ee ee 
maß ich oben (S. 371 f.) und anderwärtd ausführlicher über 
dieſe Göttinnen und die der Geburtshülfe überhaupt bemerkt 
habe 1). 


120. Möra, Mören. 

Unter Zeus ift oben gezeigt worben daß bei Homer molge, 
fo wie alo«, das Theil, faſt ganz auf ven Tod beſchraͤnkt ift, als 
auf das einzige einem Jeden gewiß beftimmte Theil CS. 185 fj.). 
Im Plural findet fih nur M. 24, 49 sAmmdv ydg Molgas Sv- 
udv Iboav dvdgeinosow, alſo mit erweiterter Bebeutung und 
Od. 7, 197 xamexde Bagstos, mit Bezug auf das Wort 
der Ilias, was ihm Aeſa oder die gewaltfame Möra bei ver 
Geburt in den Faden gefponnen (20, 127. 24, 209), nemlich 
zu ſterben, fo daß felbft die dort von mir angegebene Rückſicht 
auf die natürliche Verkettung der Umftände im Leben wegfällt. 
Nach diefer finftern Bedeutung ift in der Theogonie ven Mören 
neben den Keren die Nacht zur Mutter gegeben (217), nad 
ihr walten fie auch im Schilde des Herafles neben und ähn 
lich den Keren (249. 254), wiewohl an beiden Stellen auch 
ſchon von ben weit fpäteren brei Namen Gebraud) gemacht if. 
Unter dieſer Anficht find fie auch von Aeſchylus neben bie 
Erinnyen, von Pindar neben die Eileithyia geftelt, und ver⸗ 
muthlich gehn auch die zwei Mören, die man nur in Delphi 
verehrte ), auf Geburt und Tod. Das Theil weldes vem 
Menſchen im Verlauf des Lebens wird, das Scidfal und 
andre Bebeutungen entwidelten ſich früh fo fruchtbar als na 
türlih, auch im Cultus. 


121. Erinnys, Erinnyen. 
Teryvc, die Zürnende, wie dgewwiew als ein Arkadiſches 


1) M. Schr. 3, 199-206. Pindar nennt die Eileithia magedeos 
o⸗oã⸗, ngadunng, yırkııga riewar, wargonölos (mie Öuromdles, 
övsigondhor, olonökog). 1) Plut. de « 2. Paus. 10, 24 4. 





Wort von Pauſanias angeführt wird wo er von einer zürnen—⸗ 
den Demeter fpricht (8, 25, 4), ift das Gewiffen, der Geivif- 
fensbiß, das z. B. den Dreftes umtreibt, und objertiv, weil 
diefe Kraft in der Menfchheit fo mächtig ift und weil auch die 
böfe That Folgen hat die über das Leben des Schulvigen auf 
ferne Geſchlechter wie rächend hinauswirfen, eine Göttin’ die 
aus dem Todtenreic heraus die Unterlegenen rät, An dem 
erlittenen Unrecht wird das Gefühl der Schuld, aus dem Trieb 
ver Rache die Nothwendigfeit der Wiebervergeltung gelernt. 
Aus dem Erebos hört Erinys in der Ilias die Flüche ver 
Mutter Meleagers, nad) Anrufung des Ardes und der Perfe- 
phone, weil er ihren Bruder getövet hat (9, 571), fie rächen 
den Meineid in der Unterwelt (19, 259), wie auch die Götter 
drunien felbft (3, 278), Amyntor ruft fie an daß Phönir, weil 
er ſich an feines Vaters Buhlin vergangen hatte, feine Kinder 
erhalte (9, 454); fie folgen immer ven älteren Geſchwiſtern 
Die von den jüngeren beleidigt fie anrufen (9, 571). In ver 
Dppffee hinterläßt dem Oedipus feine Mutter Epifafte fehr viele 
Schmerzen zurüd, fo viele einer Mutter Erinnyen wirken (11)278), 
und Telemachos verweigert feine Mutter auszumeifen weil fie 
die Erinnyen anrufen und Gott ihm viel Uebel geben‘ würde 
2, 134). Götter und Erinnyen find auch des Armen (17, 478), 
denn son Zeus find alfe Fremblinge und Arme (14, 57). Im 
den Werfen und Tagen gehn die Erinnyen am fünften des 
Monats um als NRächerinnen des Meineids (803), Beiwörter 
find 7egoporus, im Dunteln wandelnd, oruyegas, fchredlich, 
verhaßt, unbarmherzig, «usllıyov Nrog Eyovon, deaninus, 
batttreffend (wie Ares zesgsoımirıms). Etwas erweitert ift die 
Bedeutung ſchon wen Athene dem Ares mit den Erinnyen der 
Mutter droht die er büßen werde, da dieſe zürnend, weil er die 
Achaͤer verlaffen, ihm Böfes finne (Il. 21, 412). Dem Aga= 
memnon gaben Zeus, Möra und Erinnys ven böfen Streit 
mit Achilleus ein (19, 87) und Erinnys dem von Neleus vers 
bafteten Seher die ſchwere Verblendung (Od. 15, 239. Zu 
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MEER NEREEREZERE BERBEIE VER Parpyien DIE VERE SORLUERDER DERLBIBIE 
ten fchönen mutterlofen Töchter des Pandareos (20, 78). Dem 
Roß Tanthos das dem Achilleus ven Tod prophezeit, halten 
fie die Stimme ein (IL 19, 418), während dagegen fein Ent 
ſchluß unerfchüttert bleibt; ein fehr wohl erfundnes Motiv alſo 
um feine erhabene Entfchloffenheit noch zu fleigern. 


122. Themis. Dike. 


Während Erinnys als ein Wefen der Religion Wirklichleit 
hat, obgleich fie zugleich wie andere Götter auch allegoriſch poe⸗ 
tifch behandelt wird, erfcheint bei Homer das Recht Faum mehr 
als ein Begriff oder Gedanke. Themis, die ſchoͤnwangige, 
tommt vor als Vorſteherin äufferer, alfo niederer Anorbnungen, 
da im Olymp des Rechtes zu walten nicht vorkam. Einmal 
eilt fie der Here mit einem Becher entgegen (15, 87) und 
ſteht dem Göttermahl vor (95) und Zeus heißt fie die Götter 
zur Verfammlung berufen (20, 4); in ver Odyſſee löſt fie der 
Menfchen Berfammlungen und fegt fie nieder (2, 68). Heſio⸗ 
dus nennt Dife, die Jungfrau, Tochter des Zeus, hochgeehrt 
bei den Olympifchen Göttern, die fi, wenn fie durch krumme 
Rechtsfprüche verlegt wird, fofort neben Zeus Kronion fegt 
und ber Menſchen ungerechten Sinn anflagt (ey. 256.) Pins 
dar nennt als Göttin mehr als Dife die Themis. Die Ber 
griffe ſelbſt, ps und day, Iemorss und dixas, Rechter 
ſprüche, fließen in einander, dıxaondAos ol = Ibmomus mugds 
Aıds sigdares, odıs dixas ed sidorn oüre Imoras, Zeus 
zürnt den Menfchen die edv dyogj oxoAsas zelvam Fans 
dx da div didomes (I. 16, 387), das Entgegengefegte d- 
ap IFüvrara sinnew (18, 508). Recht fprechen dexcide⸗⸗ kommt 
bäufig vor, ben, dixcaoc und ihr Gegentheil gehören zu ben 
gangbarften Begriffen. 


123. Mufa, Mufen. 
Die Göttin Mufa wird in beiden Homeriſchen Gedichten 
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bie Irren des Odyſſeus anzufagen; dann auch werben in mehr 
mals wiederholter Formel im Plural die Mufen angeredet ale 
Olpmpiſcher Häufer Bewohnerinnen, die zugegen find und 
Alles wiffen (2, 484, wo dann wieder die Mufa folgt 761, 
11, 217. 14, 508. 16, 112). Die Mufen fingen mit fhöner 
Stimme zur Phorminr des Apollon im Wedel Ci, 604), fie 
nehmen dem Thamyris den Gefang (2, 598.) Die Mufa 
treibt die Sänger an Kleaandron zu fingen (Od. 8, 73) und 
lehrt fie die Demen (8, 481), wiewohl auch Zeus fie antreibt 
Ci, 348), ober die Götter (17, 518. 22, 347). 

Der Name Movoa, ein Particip von ber Wurzel um wie 
yvodce von yvo !), dann Maca, Molca, von ndw, wenn, 
#sodas 2), womit auch ueloues verwandt ift 5), brüdt ſuchen, 





1) Ahrens Disl. Aeol. p. 71, was nit aufgehoben wird durd die 
Bemertung Dial. Dor. p. 350 daß das wu der Grammatiter von ihnen 
angenommen ſeyn möge zur Ableitung gegebener Formen. 2) S. 
beſonders die Stellen des Helladius in Phot. Bibl. p. 531 a Bekk. auch 
bei Ahrens p. 349 (Hinfihtlih des Epicharmiſchen zuco find dech auch 
die Ledarten des Cornutus c. 14 der Dſannſchen Ausg. zu vergleichen) 
und der Homer. Epim. Anecd. Oxon. 1, 278, aud bei Ahrens p. 106, 
welcher dort auch Formen der Eonjugation zufammenftellt. Die Sappho 
hat 1, 19 wars (mie ich mit Berge flatt Mass Iefe) und xai mostn ad 
udouas, worin die Bebeutung zu beachten ift, fo wie aud in den Wor⸗ 
ten des Theognis 771 (63) daß der Diener der Mufen foll ra uiv uü- 
oda, ri dR dewövan, worin auf die Mofa gajielt ſcheint. Diefe Ber 
deutung ungefähr faffen auch die Gloſſen des Hesych. duconmo, sbger, 
nxvicaro, Kjmas. nüras, Iris, tyvdlsun. MAEN, udew, als Imz 
peratio fleht gefihrieben an der fehr alten Mrkefilaosvafe, A. Dentm. 3, 
491. Die Mufe wird auf dieß Wort zurücgeführt von Platon Cratyl. 
p. 406 a und den Grammatitern und von den Reueren feit Heyne de 
Musarum rel. 1763 p. 35 faft einftimmig. Cine Ableitung von ner 
You, Mörn«, Mövoa in Kuhns Zeitfrift 5, 398 wird von Pott daf. 
6, 109 mißbiligt, der zwar S. 111 u nur für erfonnen glaubt um 
Möca abzuleiten, was alfo demnach zweifelhaft bliebe. 3) In der 


Ddyſſet, bei Aicaus umsöpevog zo nie xgärog, bei Yindar u. %. Mais, 
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ein Wort wie ägus, NReuic, weise und giebt wohl die ſchöͤnſte 
dämonifche Perfonification ab unter ven Griechiſchen. Sie ift 
bei feinem andern Bolt anzutreffen und ſcheint auf großen 
Ernft, auf Blüthe und Dauer einer Sängerfchule ſchließen zu 
laffen. 

3.9. Voß hatte die Mufen für Nymphen begeifternder Duellen 
erflärt *), Creuger zu erweifen geglaubt daß alle Nymphen Mufen, 
dag „urfprünglich die Mufen mit den Nymphen identiſch fenen«(4, 
73er 2. A.) und Buttmann nach dem Widerſpruch G. Hermanns 
in ber Abhandlung de Musis fluvialibus von neuem jene An- 
ſicht verfochten 9. Homer kennt nur Olympiſche nicht phofifche, 
wie noch der Hymnus auf Hermes 450), und wenn Hefiodus 
fie Pierifche und Helikoniſche nennt, fo deutet er nur auf die 
Heimat ihrer Verehrung Pieria (woher ihm zu erfcheinen er fie 
anruft im Anfang der Werke und Tage, wo der Olymp liegt 9), 
und auf den fpäteren Eult auf dem Helifon hin. Die Mufen, 


4) Zu Birgils EM. 7,21. „Mufen nannte der alte Grieche überhaupt 
Nymppen begeifterter Quellen, deren Waſſer mit prophetifchen Erddanſten 
erfüllt ſchien 3, 85. 10, 1.10. 55. Daher die verſchiedenen Angaben ihrer 
Wohnberge und Quellen und ihrer Zahl. Nachdem berühmte Gedichte nrun 
Mufen beftimmt hatten, unterſchied man mit anderen Begeifterungsnpmphen 
auch die Libethriſchen als niedrigere (10, 1); doch nicht alfo daß nicht 
manchmal Nymphen und Mufen verwechſelt wurden“ u. f. w. Much Böt- 
tiger fprad von Helitonifhen Brunnen: und Wahrſagenymphen. 

“ 5) Mythologus 1, 273294. Bernparby Er. Litt. 1, 200 fiimmt ihm 
dei daß die Mufen urfprüngli als Quellennymphen gefaßt und die Ab⸗ 
leitung von guaw zu vermerfen feg. Buttmann nimmt an daf die Muſen 
Nymphen waren, ein Nymphengeſchlecht unter ihnen begriffen, eine eigne 
Gattung der Rymphen, die man almälig unter ihrer eignen befondern Be 
nennung auftreten ließ, und diefen legte man die Bedeutung der beftimms 
teren Beziehung, die fie angenommen hatten, bei (alfo finnend, fingend), 
obgleich der Name nit von ao ſeyn Lönne, fondern vieleidht md, Waffer, 
fey (ein unbekanntes Wort.) „Und fo wurden endlich aus den Heiitoni- 
Shen Mufen Olympifhe Muſen.“ 6) H. in Ap. P. 38. Xpeopsraft 
nennt ihn Zifgsov, H. Plaut. 3, 3. 





nennt, find doch auch ihm nirgends Naturwefen, ſondern fie 
find auch ihm häufig Olympifche und find Töchter der Mne- 
mofpne (fo genannt mit Hinblid auf das umfaffende Gedaͤcht⸗ 
niß der Aöden und Rhapſoden), die in der Stadt Eleuther 
maltete, und von Zeus fie in Pieria empfangen und nach einem 
Jahr fie geboren hat, nicht weit von der höchſten Spitze bes 
Olympos wo ihre glänzenden Chorpläge und ſchönen Paläfte find 
und die zu ihrem Vater unter Lobgefang und Beben der Erde 
gelangen, nad} dem einen Hymnus vor der Theogonie (52—61.) 
Mufen ift nie ein Beiname der Waffernymphen und beide find 
niemald daſſelbe, fondern die Mufen find aus Nymphen vers 
wandelt, ganz andre geworben durch die große Reform, bie 
aud den Thrakiſchen Dionyfos in Theben umgefhaffen hat, 
und es zeigt fehr deutlich, wie fharf das Princip der Reform 
durchgeführt worden if, daß nicht einmal die unfichtbaren Gott⸗ 
heiten die in ber Tiefe der fprudelnden und riefelnden Wald⸗ 
und Orottenquellen wohnend, Mufit zu lieben 7) und erfriſchend 
wie mit einem geiftigen Hauch Gefang in der Seele zu weden 
ſcheinen, von ihr übergangen worben find. Freilich Duellen- 
nymphen hätten unter die Dlympifche Geſellſchaft ſich nicht ge- 
ſchickt; da fie aber doch auch Gefang nicht entbehren durfte, 
fo wurbe eine Duelle für diefen in einer menfchenartigen Gott⸗ 
heit erdacht. Allerdings find einft die Leibethrifchen Nymphen 
Pieriens (die nicht mit Apollon, da er fein Thrafifcher Gott 
war, zufammenhiengen) flatt der Mufen geweſen, wie vie Lydi⸗ 
ſchen Nymphen ®), die Makedoniſchen 9), wie die Nymphe Eges 


7) Auf den melodifhen Fall der Gewäffer, dad Murmeln und Raus 
ſchen befonders Haben Mande gefehn, wie v. Stackelberg, Hegel Ppilof. 
der Geſch. S. 244, die Mufen vom Getön des Waffers. 8) Steph. 
B. v. Tögenßos. Schol, Theocr. 5,49. Phot. Suid.v. Niupes Der 
Stan kann nur ſeyn daß Nymphen den Lydern ihre Mufen, was den 
Griechen die Mufen, geweſen fegen, deren Rawen jenen fremd war. 

9) Hesych. Boveldes, Nöuyı, Modoas, Muxidovss. Phavor. 
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wurde 30). Auch der Parnaß und der Helikon haben von dem 
Thrafifchen Gefchledht, von dem aud Ares und Dionyfos in 
diefe Gegenden gebracht wurben, von Anfang den Nymphen 
der Kaftalia und Kaffotis, der Aganippe und Hiprofrene ges 
lauſcht und gefungen. Urfprünglid alfo dürfen wir ung ſolche 
Nymphen verehrt denken an dem ſchönen, üppig bemalbeten 
Heliton; nachmals hatten auf dem dicht daran gelegenen, jegt 
mit Steinen und Gefträpp wüſt bebeten Hügel von Askra, 
mo und noch große alte Mauern anftarren, die Böotiſchen Hes 
fiode ihren Haupffig, von wo aus der eigentliche Muſendienſt 
in Böotien und Hellas ſich verbreitet hat. Als an der Stelle 
der Nymphen eine Göttin geiftiger Regung in den Olymp aufs 
genommen war, hat man doc) nit umhin gefonnt fi die Mus 
fen um bie Duelle des Helifon mit zarten Füßen tanzend zu 
denken 1) und ihren Eult überall mit Duellen und Flüffen zu 
verfnüpfen. Chortanz ſetzt ihnen die Heſiodiſche Poefie, welde 
fie nur in der Mehrzahl nennt, zum Gefang hinzu. Bon bier 
fen Ehören kommt auch ihre Neunzahl her, da fonft die Drei 
zugereicht hätte, dem Chor aber bie größere Zahl gemäß ift, 
wie auch der Hymnus auf den Pythifchen Apollon fie aus je 
drei Göttinnen zum Chor zufammenfegt (16.) '%) Als nade 
mals die rein iveellen Götter an Halt im Bewußtſeyn, verloren, 
da neigte man ſich zur lieben Natur der Najaden zurüd, wie 
vom Apollon zur Sonne. In Delphi fehn wir ein Hieron der 
Mufen mit Statuen zur Beit des Simonides, der es in zwei 
melifchen Fragmenten berührt, verbunden mit dem Brunnen bei 
dem großen Tempel, woraus man das Waffer zu den Spenden 
ſchöpfte 23). Auf dem Berg Libethron bei Koronen waren Sta 

10) Dionys. A. R. 2,7. 11) Theogon. 3. 12)Im diefem 
Hpmnus (11) bedeutet Zum mäcns alle neun. Der lette Geſang der Ddyſſee 
worin diefe neun auch erwähnt find, V. 60, ift bekanntlich weit fpätrr. 

13) Plot. de Pyth. orac. 17. Movadr äv kegöv Irradda nigl niv 
dvanyoiv tod vunaros — 1ds di Movoas Wevcarto napidgons tig ner 
urũc: x 1. A. Die Klio redet der Dichter an. 
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tuen der Mufen und ver Liberhrifchen Nympben 1%, und uns 
zäbligemal fommen, uns Mufen vor die nicht Nymphen, fons 
bern ſcharf von ihnen zu unterſcheiden find, Dieß änderte ſich, 
obgleich die Mufen darum nicht aufhörten aud zu gelten, bes 
ſonders feit dem Zeitalter der Alerandriner.. Nicht blos den Hir⸗ 
ten Theofrits lehren die Nymphen die Mufif (7, 92, 5, 149), 
Moschus nennt Homer und Bion Geliebte ver Quellen bie fie 
tranfen, jener die Pagaſeiſche, dieſer Arethuſa (3, 77.) Kallie 
machos nennt die Arkadifchen Mufen bei Alakeſion Töchter der 
älteften der Nymphen, der Neda, und des Zeus 15), Römi— 
ſchen Dichtern fagen noch weit mehr vor den ideellen Muſen 
Duellnymphen zu, dem Virgil pue Naides 16) und, wie 
wir fahen, Leibethrifche Nympben. Im Euler lefen wir: Pierii 
laticis decus, ite sorores Naides (18.) Varro ſtellte auch die⸗ 
felbe phyſikaliſche Erflärung auf 17) welche von neueren Ges 
lehrten bervorgezogen wurde, von Voß fogar, der nicht ahnte 
daß fie daffelbe bedeute al8 wenn man den Apollon für die 
Sonne erkläre, nemlich ohne das Urfprüngliche zu unterfcheiden 
von dem was ganz Andres daraus geworben ift und nur dem 
Ehmaligen in fpäterer Zeit wieder hat weichen müffen. Dafi 
auch beiden, den Nymphen und den Mufen angehörige Bor 
fellungen poetiſch unter einander gemifcht worden find, läßt 
ſich leicht denken. Die Anapäfte aus einem Päan bei Porphys 
tius (A. Nymph. 8) find ein Beifpiel davon 18), 





14) Paus. 9, 34, 3; äuferft gepwungen fucht Buttmann-S. 288 diefe 
Verſchiedenheit zu befeitigen. 15) In Jov. 53. 16) Ecl. 10, 9. 

17) Serv. ad Virg. Eel.7, 21. Secundum Varronem ipsae sunt 
Nymphae:quae et Musae, nec immerito. Nam aquae motus musicam 
efhicit, ut im hydraulia videmus. Sane sciendum quod idem Varro 
ires tantum Musas esse cemmemorat, una quae ex aquae nascilur 
motu, alteram quam aöris icti efficit sonus, tertiam quae in mera 
lantum voce consistit. 18) Mehr als diefe Geneigtheit zu vermiſchen 
deweifen nicht die Worte des Hefphius Niuyas — xud ul Mods. Nö 
— xal 5 Moden. 
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124, Enpo. 


Ein Dämon des Kriegs iſt in der Ilias Enyo. Sie, 
die hehre, führt mit Ares die Troer, fie bei ſich habend ven 
unverfhämten Lärm (Kudodr) ver Schlacht, er ſchwingend 
die Lanze C5, 592); ja fie, die ſtadtzerſtörende, wird neben 
Arhene als Walterin des Kriegs genannt (5, 333), worauf 
Pauſanias zurüdgeht (4, 30, 3). Ste freut fi, fagt Philos 
firatos, der mit Blut auf dem Schlachtfeld getränften Erde 
(Im. 2,29.) Bon ihr der in der Ilias häufige Beiname des 
Ares, der ald Eigenname dient, am Kaften des Kypfelos N), 
an der befannten Mazocchiſchen Vaſe und bei fpäteren Did: 
tern. Die nachhomerifhen Dichter nannten fie Mutter des 
Ares ?), oder auch Amme, Tochter 5. In Athen hatten bie 
Söhne des Prariteles ihre Statue gemacht für den Tempel des 
Ares. Ein Arhon Titus Coponius Marimus wird Priefter 
des Ares Enyaliod und der Enyo genannt in einer Inſchrift 9). 
Der Name ift Griechiſch, da er aud einer der Gräen in ber 
Theogonie gegeben if 6) und da die Ilias auch einen König 
?Evvsdg nennt (9, 668): und zwar von dve, dvdw 7), woher 
Zvooss ausbrudsvoll in der Theogonie (681. 849) und bei 
Euripibes, vielleicht von einer Form dvio, wie dvdw, dvuas ®). 
Die Bedeutung wäre alfo Sturm, Stoß, Angriff, womit wohl 
übereinftimmt daß fie Lärm und Schreden mit ſich führt. Dem- 
nad ift der Göttin von Komana, die auf Anaitis oder Ma 
1) Paus. 5, 18, 1. 2) Schol. 31. 5,333. 3) Cornut. 21. 
4) Paus. 1, 8, 5. 5) Gerhard Arhäol. Beit. 1844 S. 46 f. Böl- 
tig unhaltbar iſt die Enyo der Homoloien oder Enyo Homolola, bie von 
8. D. Möller Orchom. S. 233 u. A. mit dem Homoloifgn Zeus, De 
meter, &thena verbunden wird. Die Ouolnta Prophetin der Enyo 
(Eveius , 'Bvveius, Köving) bei Phot. Suid. v. 'Onolaito Zeig ift eine 
etymologiſche Legende ober Fiction. 6) 273, neben Hegggdes und 
duwo. 7) Buttmann, Leril. 1, 271. &) Richt, wie alte 
Grammatiter wollen, von Ever, govem ober Ivadım, Ixpaveis. Im der 
Infgrift von Heratiea Zveim. 





zurüdgeführt wird, ber Name Enyo nur von Griechen ertheilt 
worden, wie fie andre Aſiatiſche Göttinnen Hera, Artemis nanns 
ten. Die Römer fagten dafür Bellona und diefe Bellona und 
ihre Bellonarii verrathen Afiatifchen Einfluß. Statius meint die 
Griechiſche Enyo wo Bellona den Wagen des Mars Ienft 9; 
fo Lucan wenn fie mit der Geiffel zum Kampf antreibt. 


125. Bloß poetifhe, vorübergehende Perfonifis 
cation. 


Nicht gering iſt ſchon bei Homer die Zahl der tauben 
Blüthen der Perfonification, die den Schein menſchlichen Thuns 
und Wefens nur fo leicht nachahmen daß fie den Gedanken, 
die Sache kaum beftimmter und haltbarer einkleiven als etwa 
Figuren die durch Lichtwirkungen ſich bilden und augenblidlic 
wieder zerfließen. In der Hefiodifchen Poefie nahm dieß Ges 
folge der Götter von Schattengeftalten ftarf zu und bie Lyrifer 
und alle nachfolgenden Dichter ließen nicht ab neue phyſiſche 
und ethiſche Scheinperfonen zu erfinden. Beſonders aber find 
die Homerifchen allegorifhen Perfonen fortwährend beibehalten, 
von Dichtern und Künftlern nachgeahmt und fortgebilvet, das 
durch aber vielfah aud in den Bereich des Kultus gezogen 
worden. Deßwegen follen auch diefe hier zufammengeftellt werven. 

Winde. Euros und Notos, Boreas und Zephyros find 
in beiden Gedichten im Allgemeinen nur die Winde felbft und 
follten nicht groß gefchrieben werden. Boreas und Zephyros 
wehen von Thrafe ber (yrov), des Boreas Hauch oder Stürme 
(vos, Yuelken, Teyigowo lan, Leypigoso Auyuniveloviog dijzan), 
Zeus erregt auf die Schiffe den Wind Boreas (Aveuor) , des 
Windes Sturm, des Notos oder des Zephyros, Boreas ift 
aldonyevis, Zepbyros dusang. Doc fnüpft ſich in der Ilias 
auc einiges Märchenhafte an Winde. Die Harpyie Podarge, 
weidend am Strom Dfeanos, gebiert dem Zephyros die Roſſe 


9) Theb. 7, 71. 
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des Adilieus Zanthos und Balios (16, 149 — 152) und in 
die Stuten des Dardaniden Erichthonios, deren ihm breitau- 
fenb weideten, verliebt fich Boreas und in Geftalt eines dun⸗ 
felmähnigen Roſſes zeugt er mit ihnen zwölf Bohlen, die oben 
fiber die Frucht in Halmen liefen ohne fie zu beugen und über 
bie Meereswellen hüpften (20, 221—229.) Sp alt alfo bie 
nach Ariftoteled ) auch in Kreta, nach Varro 2) und Columella 
(6, 27, 3) in Zufitanien verbreitete Volksmeinung daß Stuten 
vom Weftwind träcdtig würden, die von einem Dichterifchen 
Bild ihrer Gejchwinbigfeit ausgeht. Darauf leitet auch das 
oben (S. 67) angeführte Dichterbild der Araber. Dazu fommt 
die Dichtung von Achilleus ver am Scheiterhaufen des Patros 
flo8 zu den Winden (Avsposcıs) Boread und Zephyros betet, 
welche Gebete Iris zu dem fteinernen Palafte des fcharfwehens 
den Zephyros, wo die Winde zahlreid am Mahl fchmauften, 
überbrachte (23, 194—230,) Harpyia (IrsAde), Rafferin, 
it fonft ein Stoßwind, durch deſſen plöglihe Gewalt Jeder 
der fie in Griechenland zum erftenmal erfährt, fehr überrafdt 
feyn wird. Helena wünſcht fih in ver Ilias daß an dem Tag 
wo ihre Mutter fie gebar ein böfer Windſturm (xzaxn) dvepoo 
Yvsiie) fie auf das Gebirg oder in die Meerfluth getragen 
haben möchte (II. 6, 345.) Die Odyſſee fagt von einem 
ruhmlos, ohne Kunde Verſchwundenen, Berfchollenen Harpyien 
haben ihn emporgeriffen (1, 241. 14, 371), ober dafür aud 
Stürme Yvsdls (4, 727.) Harpyien bringen die Töchter ded 
Pandareos zu den Erinnyen (20, 77.) Rein märchenhaft iR 
auch mas die Odyſſee von Aeolos erzählt (10, 1— 27), dem 
Verwalter des Wehend und der Wehenden. 

Ker, Keren. Bon xebossv abfchneiden, als Saat, Haar, 
Blumen 3), abbauen, ald Baumftämme, verzehren, wie Geier 
oder Fiſche, aufreiben, wie wınuar dua, ift Ker der Akt, fo 

1) H. A. 6, 18, ZEavsuovodes, 2) Der. rt, 19. 

3) Aesch. Suppl. 640 und" Aons — xigosev awıoy. 


zu lagen ber Treff des Todes, daher verbunden mit Tod YJa- 
varıy za xig@, ydvov xal xigu, x), xigss Favdrong, 
Aonoto; aber auch für Tod, rd ds zos ang eideran, xjg’ dis- 
ehvav, moi Öansis, Todesart (xjges Iypsoräcw Yaydroo 
usgıas, dıydadicn xioss), dem Adhilleus von Thetis vorgeftellt, 
zuhmvoller früher over fpäter Tod (fo wußte Echenor von feis 
nem Vater dem Seber feinen Tod voraus, »je’ dAoyv, nicht 
Kiga, hatte zwifchen Krankheit und Schlacht die Wahl J1. 13, 
665— 672); nicht Todesloofe, ſondern zwo Keren, Tod ber 
Acer und Tod der Troer, des Achilleus und des Heftor find 
als, Gewichtfteine in der Wage des Zeus. Perſonificirt ift 
Ker nur auf dem Schilde des Adhilleus mit ‚Eris und Kydö— 
mos, wo, fie ihr Amt zu töden in der Schlacht übt in blutge- 
tränftem Kleide IL. 18, 535 — 538), etwa in zei adroü 
Kögas dwireı (4, 11), önus Yardmıo Bagstaus Kjgas AAcdh- 
x0o (21, 548) oder in der Odyſſee, ws X Um zaxdg dmi 
Köoas lkw (2, 316), row Kigss Bar Iardıoıo yegovanı 
lg ’Aidao döuovs (14, 207, wie Jl. 2, 302,) . Sehr natür- 
lich vertritt Ker die Stelle der Möra, wieder Geift des Pas 
troflos, jagt: AA4 Zus nv Ko duyexuve oruyson, hreg 
Aciys yewowusvoy reg (J1. 23, 78.) 

Ate und Liten. Ate beveutet Schaden, Unheil und 
ſchaͤdigt Ale, “Am 7 ravras dürer, aber, wie K. Lehrs im 
Rheiniſchen Mufeum 1842 auseinandergefegt bat, zugleich und 
insbefondre den Schaden der aus eigner Uebereilung, Verblen⸗ 
dung, Unüberlegtheit, Thorheit hervorgeht, als ob fein Scha— 
den ohne diefe Wurzel wäre 9. Nun irren, feblen, ſchaͤdigen 
ſich alfo, ziehn Ate auf ſich alle Menſchen. Die wirt in 
einem fehr naiv vollsmäßigen, gewiß hochalten, wenn auch im 
Gedicht eingelegten und in der Darftellung gehobenen Mythus 
von der Geburt des Herafles ausgeprüdt, welchen in ver Ilias 





1) Aetiv und Paffiv in eins verſchmotzen ungefähr wie in dvd" 
üyadc mocrrew für mdaye, hochſt glücklich ſeyn. Brunck ad Aristoph, 
Ran, 305, 
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den, ald er dem Adileus fein Ehrengefihent nahm, eingefteht, 
ie auch vorher dem Neftor (9, 115), und es zurüdzugeben 
fich bereit erflärt (19, 90—138.) Dabei wird zur Einleitung 
Ate die Ale ſchaͤdigt (Adıy F navıns dam), genannt ehr 
fame Tochter des Zeus, verberbliche, die nicht den Boden be 
rührt, fondern mit weichen Füßen auf den Häuptern der Men- 
fchen fopreitet, unverſehens fich einftellt in der Uebereilung oder 
in ber Leidenſchaft. Sp allgemein ift das Fehlen daß Ate 
den Zeus felbft, der doch ber befte von Menfchen und Göt- 
tern ift, einmal wenigſtens gefhäbigt hat (daaso). Aber in 
ihm allein konnte nicht zugleich der Fehler mit dem Schaden 
süfammenfallen: daher ift was ihn in den Schaden brachte, 
auf die Here geſchoben, die ihn durch Lift berüdte (draamoer, 
woher fpäter auch eine Anciry). An dem Tag als Altmene 
in Theben ven Herakles gebären follte und Zeus den Göttern 
verfündigte daß heute Eileithyia den Mann gebären werde der 
vor Allen die aus feinem Blut fepen, über die Ummwohner 
herrſchen werde, ließ Here ſich ihn ſchwören daß wirffich über 
alle Ummohner herrſchen werde wer aus feinem Blut heute 
von einem Weibe geboren werde, und da Zeus die Li nicht 
verftand und ſchwur, fo ward er fehr geſchaͤdigt (dag). 
Denn Here eilte nach Achaͤiſch Argos, wo fie die Gemalin 
des Perfeiden Sthenelos im fiebenten Monat ſchwanger wußte 
und entband fie, beruhigte aber die Geburt der Alfınene und 
bielt die Eileithyien auf und meldete nun dem Zeus daß heute 
Euryſtheus geboren ſey, feines Geſchlechts, nicht unwürbig über 
die Argeier zu herrſchen. Da fchlug fcharfer Schmerz dem 
Zeus in das Herz und er ergriff erzürnt bei dem glängenbs 
gelodten Haupt Ate, ven Schaden der Ale ſchaͤdigt, ſchwur 
daß fie nie wieder in den Olymp und Himmel fommen werde), 





2) Im Oymnus auf Aphrodite hat freilich auch eine Göttin fich in- 
reißen laffen, Aphrodite fi vergefien und in Schaden gebracht 253, dns 
Adic noklöv duodm, ayitlsor, ox örouaoröv, dnnkäygdgr di vie, 








Werfen der Menfchen und er befeufjte fie ſtets wenn er feinen 
lieben Sohn fah unter den von Euryftheus ihm auferlegten Käm⸗ 
pfen leiven. So, fagt Agamemnon, fonnte auch ich, ald num 
Heftor die Argeier bei den Schiffen vertilgte, nicht. der Ate 
entgehn, durch die ich zuerft gefchäpigt wurde (daosyp, indem 
ich fehlte): aber da ich gefehlt habe (deocums) und Zeus mir 
den Verftand genommen hat, will: ich wieder gut machen. Bon 
Zeus freilich geht Alles aus, von den Göttern find die Men- 
ſchen durchaus abhängig, in ihrem Innern wie im äuſſeren 
Leben, und Agamemnon ſpricht nad) ben Begriffen der Zeit 
wenn er Eingangs fagt, ich bin nicht ſchuldig, fondern Zeus 
und — mit Heftigfeit, weil der Fehler fo verberblich gewirkt 
bat, Möra und die dunkelwandelnde Erinnys — die mir in 
der Verfammlung einen wilden Schaden, Fehl Cäyaıov Kup) 
eingaben an jenem Tag. — Aber was ſollt' ich thun? Gott 
vollendet ja Alles 5). Achilles felbft hatte zuvor gefagt: Va—⸗ 
ter ZewW, traun große Schäden (@ras aus Fehlern oder Fehler) 
giebft tu den Menfchen, nimmer hätte der Atrive mein Gemüth 
fo febr aufgebracht und wider meinen Willen die Jungfrau 


Doch iſts eine neue Sprade der ungläubigen Zeit wenn Mpollonius 
4, 81% fagt: ai ydo ze Hkods Imwicasıes “Am. 

3 Voß überfeßt die Göttin, gewiß mit Unrecht. Ein alter Gram- 
matite war auf daffelbe, andre auf fehlimmere Mittel zur Befeitigung 
des Aiſtoßes verfallen. Gerade die Abgebrochenheit, indem unmittelbar 
folgt ‚metoßa Ade Yoydme “Am, iſt mir ein Grund die ganze Erzäh: 
tung ds eingefchoben zu bettachten. Zu diefem Behuf fheint man aller: 
dings zuch das vorhergehende Feös (Feös did mavıa rehsung) für Ate bes 
mugt ınd Komma fiatt des Punkts gefeht zu haben, Der andre Grund 
iſt daß die Länge der folgenden Erzählung nicht zu der angedeuteten Hefr 
tigeeit ınd nicht zu dee Angelegentlichkeit des Vortrags Agamemmons paßt, 
der dadırd) alles Verhältniß zu der Antwort des Achilleus verliert. Das 
cpiſche Yetardiren oder etwa die Abfiht daf Agamemnon ruhige, fefte Ue— 
betlegthit darlegen folle, wird man ſchwerlich entgegenfegen. Den alten 
Herakles wihus einzuflechten war die Gelegenheit verühtiih. 





Chat es bewirkt) wollte vielen Achaͤern Tod bereiten: ein Fata⸗ 
lismus Traftooller, leivenfchaftlicher, aber noch nicht innerlich 
entfittlichter Geſchlechter. Aber auch da in der Dppffee die 
große Breiheitölehre hervortrat CA, 32), iſt ed nur ber freis 
willigen Miffethat Cwie des ungerechten Richters, wovon Hefio- 
dus dev gebraucht), dem Berbrechen und Lafter des Aegiſthos 
gegenüber. Dagegen trägt in demfelben Gedicht der Kentaut 
änsı yobvas daosv oiva, pgsav ja daadsk;, nachdem ihn 
Ohren und Nafe abgefchnitten find, 7v da davon (21, 397.301). 

Eben fo durchſichtig und rein allegorifch iſt Ate in ver 
andern Stelle ver Ilias, wo fie in der rührenden Rede des 
Phönir mit den Liten verbunden wird (9, 502—512). In 
diefem Zuſammenhang nimmt fie eine andre Gefalt an. Gie 
iſt Mräftig und fußſchnell, voreilend über die ganze Erde hin 
thut fie Schaden den Menſchen, Blcnsovo’ dyIgeinev; fatt 
der Formel Am A navıng dar. Die Liten, Bitter (hier 
reuige Bitten) aber, die aud Töchter des großen Zeus find, 
gehn beforgt hinter der ihnen allen guvoreilenden te brein 
Cum abzubitten), lahm, gerungelt, nicht geradaus blident, und 
heilen wieder. Wer nun bie ihm genaheten Töchter des Zeus 
achtet, dem helfen fie viel und hören ihn wenn er fie ruft 
wenn er in den Fall kommt ihrer zu bedürfen); wenn aber 
wer verweigert und hartnädig verfagt, fo gehn fie und Kitten 
(AMovoveos) Zeus Kronion dag ihm Ate nachfolge und er urch 
Schaden (BiayIeis) büpe. Hier zulegt fheint es daß Ate 
nur den Schaden bedeute; aber doch liegt auch diefem eis Un= 
recht zu Grunde: die beiden Begriffe find in dem Wort eins, 
und man Fönnte auch fagen dag nun aud dem Unverföhnichen 
Schuld und Schaben nachfolge. In Plural mit Naodruck 
gebraucht die Perfonification im zehnten Gefang Dolon wel⸗ 
hen Hektor durch das Verſprechen der Roſſe des Achilles um 
die Beſinnung gebracht, verblendet hatte (391): moAler p’ 
Ayo nagix voov Ayaysv "Ertwg. 





Wort auch in aller nachfolgenden Poefie auffallend viel ges 
braudt worden ift, mit vielen Seinheiten und Schattirungen 
des Sinns in der Anwenbung feiner urfprünglichen Doppel 
beveutung, doch fo daß jegt bie eine, jet bie andere gebacht 
wird, Uebereilung ober Berberben. Oft kann bie eine ſowohl 
als die andre verflanden werden). Scheinbar und kaum eis 
gentlich perfonifieirt erſcheint Ate beſonders bei Aeſchylus fehr 
bäufg 5), beftimmter wenn er fagt nd mv wiAsor uijc dns 
ruasddg Alu, "Amp ’Egıvviv m. Doc iR das nah dem 
Tod nachftrafende Verderben nicht als eine beſondre Unterwelts⸗ 
göttin Ate zu faſſen 6). Die Perfonification warb auch nicht 


4) Wenn Archilochos fagt: jußkaxor, za mov zw’ Aller Ad. Am 
xyiearo, fo kann Km ber Irrthum ſeyn wegen des Verbums. Solon 
verficht das Verderben: od mgovogons el; weydlpw Amp zal yalınjv 
Insoe. Derfelbe: xipded 10 Iynrois dnacay adavarıı‘ "4m d’ HE ai- 
zur dvagaiveıas, jv Önörav Zeig rip moouvnv, älders ällos Iyu. 
So der Sprud des Bias bei Stobaus, Byyin, mapd d’ im. Wie 
Theognis: oödsis, Kügv’, äm zul zipdsog almos aurös, und namentlich, 
verſtehn Sophokles und Euripides oft Unglüd, Unheil Im den Hefiodiſchen 
Werten und Tagen iſt nad abweichendem Gebrauch des Worts 31 äm 
Verderben, neben Aospuös, welche gerechte Richter verſchonen (alfo nit in 
Bolge eines Fehls), und zugleich Frevel 282: ds di zu magzvginas Ixeiv 
dniogxov öudocas yelcsıam, iv di dien» Bldwyar vinsorov da09j (dx), 
od di 7’ ünavgorigm yarıy werimode Adlsınras. Cine rührende Farbe 
der Schonung giebt der Ausdruck dem zweiten Stafimon in der Antigone 
des Sophofles auf das Unglüd im Haufe des Oedipus, befonders in den 
Sprüden: oddiv Ignu Iranöv Arönp mänmohss berg deu (morin ndn- 
zrolss ein alter, nod nicht gehobener Fehler if) und: zo xaxav doxsiv 
nor’ Lo9löv ıpd’ Iuner önp goivas Hsös äysı ngds dur. 5) Tonıza 
8° “draus zgönasor iv möhans, 89608 äsknrov xaxv dianginov olov di- 
dogxev "Ara, taycia 8’ "Ara mehr und dergleichen viel. 6) Choeph. 
317 Zei Zei xdrudev duniunwy dorgönowoy ärmp (wie Ag. 56 den- 
gomowos ’Egiwrus). Die Ate in einem ſchwungvollen Sonet von W. v. 
Humboldt, Werke 4, 379 ift nit eigentlich die Griechiſche: aber fe if 
etwas für fig. Dagegm giebt von der Griechiſchen Willem Murt, indem 
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ſehr geförbert burd die Theogonie, weldye die Ate unter ber 
bunten Sippfchaft ver Eris aufführt, mit der lingefeßlichfeit 
als gute Belanntin verbunden (230). Indeſſen unterbleibt fie 
nicht ganz, wie wenn der Hügel wo Slion gewefen " 4eng Aogypos 
genannt wurde. Als „Unglüdsgättin« dagegen, als „ein böfer 
Dämon der Menjchen“ erfcheint fie niemals: wer follte fie auch 
anrufen oder ihr. göttliche Ehren erweiſen? 

Eris. Immer ift Streit (dgıs) dem Ares lieb und Striege 
und Schlachten (IL 5, 891) und Eris die unerfättlich treibende 
beißt Schwefter und Freundin des Ares, die erft gering fich 
rüftet, aber nachher zum Himmel das Haupt aufrichtet und 
auf Erden fihreitet (4, 440-443). Sie fit Zeus am drit- 
ten Schlachtmorgen zu den Schiffen ver Achäer, des Krieges 
Zeichen in Händen, um nady beiden Seiten des Lagerd von 
der Mitte aus furchtbar zu fchreien, und fie flößte Jedem große 
Kraft in das Herz zu Friegen und zu fämpfen (11, 3— 12); 
als beide Heere wüthend auf einander ftürzten freute fich des 
Anblicks die feufzerreiche Eri8 (73). 

Phobos, ver Schreden, des Ares Sohn, begleitet ihn, 
welcher fchrecft auch ven aushaltenden Krieger (13, 299). Er 
und Deimos find neben der Erid genannt (4, 440) und 
fpannen dem Ares die Roffe an (15, 119). Sie find aud 
mit der Gorgo auf dem Schilde des Agamemnon (11, 37). 
Diefe beiden die furchtbar der Menſchen dichte Phalangen brän- 
gen, nennt die Theogonie nicht bloß Söhne des Ares, fondern 
fie nennt auch eine Mutter, Kytherea (934). 

Kydsmos, Schlachtlärm, begleitet vie Enyo (5, 593) 
und waltet mit Erid und Ker in der Schlacht auf dem Schilve 
des Achilleus (18, 535). Auf der Aegis der Athene find 
Eris, Alte, Stärke, die fchaurige Joke, Verfolgung, und das 
Gorgohaupt (5, 740). | 


er den Agamemnon zu ſchildern fucht, eine ganz verfehlte Erklärung, Hist. 
of the langu. and litter. of anc. Greece 1, 317. 














Der Schlaf ift oben bereits aufgeführt worden (S.85.) 
Hopnos und Thanatos, der Tod, als Zuftand des Tot 
ſeyns, tragen die Leiche des Sarpedon vom Schlachtfeld in 
feine Lykiſche Heimat (16, 454. 682.) 

Der Traum geht von Zeus gefendet zu ven Schiffen der 
Achaͤer, ſtellt fih im Zelt Agamemnons über deſſen Haupt in 
Neftors Geftalt und richtet ihm den Auftrag des Zeus aus 
(2, 6—54.) In den Pforten der Träume fchläft Penelope 
füß (4, 809), als Athene in Geftalt einer Verwandten über 
ihrem Haupt ftand und zu ihr ſprach; aus zwei Pforten gehn 
Träume verfchiedener Art aus (19, 560—567) ). Ein Bolf 
der Träume dichtet der legte Gefang der Odyſſee hinzu, bei dem 
Dfeanos, dem Felfen Leufas und den Pforten des Helios (12). 

Dffa, Botin des Zeus, war entbrannt unter ber zur 
Berfammlung fi ftürzenden Menge und trieb fie zu geben (Il. 
2, 93,) Athene ſchickt den Telemachos auf Erfundigung aus, 
wenn wer der Menfchen ihm etwas fage oder er höre Oſſa 
(Stimme, Gerücht) von Zeus, die am meiften den Menfchen 
Ruhm bringt (Od. 1, 282. 2, 146.) Oſſa die Botin geht 
durch die Stadt und verkündet (24, 412.) Aus der Jlias, 
der Kleinen, wie es ſcheint, führt Aeſchines als vielmal darin 
vorkommende Worte an: Drum d’ ds orgawov MAde, 


1) ©. obm ©. 68. Zoega Bassir. 2, 207. 








Der Menſch. 











126. Die Weltalter. 


Der Traum aller gebilveteren Bölfer von einer, glüdlichen 
goldenen Urzeit hängt zufammen mit der faſt eben fo alten Klage 
über die Berberbtheit der Welt. Daß die Einfalt, Ländliche 
Srieblichfeit und Unſchuld ver Sitten im Fortfchritt der Ents 
widlung, des regeren Verkehrs und des Ningens um mein 
und bein und aller Berverbniffe ſinnlicher Natur, in Streit, 
Böswilligfeit und Gemwaltthaten ausarte, war leicht einzuſehn. 
Das Gefühl der edleren Anlagen des Menſchen und feiner Fä— 
bigfeit zu einer fchöneren Beftimmung als die er in der Geſell⸗ 
Schaft gewöhnlich erreicht, führte auf die Annahme daß dieſe 
in der Jugendzeit des Geſchlechts ihm wirklich zu Theil gewor⸗ 
den ſey. Was ift natürlicher ald die Vergleihung des Men- 
ſchengeſchlechts in feinem Lebensgange mit dem einzelnen Mens 
fchenleben? Es ift eine der wohlthätigften Einrichtungen. unfrer 
Natur daß wir das Unangenehme und Schmerzliche leichter. ver= 
geſſen ald die zufriepnen Tage, daß in der Erinnerung das 
Frohe uns bis zur Sehnfucht erfreuen fann und ſelbſt Noth 
und Gefahr die überftanden find, und noch ergögen. Nun 
find zugleich Kindheit und Jugend fo reich an harmlofen Ges 
nüffen, fo beglückend durch die Friſche der erften Eindrüde' der 
Natur und der einfachften Lebenserfahrungen daß fie wenigs 
tens Vielen ftets als das goldne Lebensalter vorſchweben. Die 
fpäteren Erfahrungen beweifen den Meiften daß der Jugend 
das Menfchenleben nicht entſpricht: und wie dann das Bild 
barmlofer, der böfen Welt noch unfundiger Jugendzeit zum 
Trofte gereicht, fo hat ſich wie, aus innerem Drang und Bes 
dürfniß, in den Zeiten frei waltender Phantafie, die Vor— 
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Geſchlechts gebildet. Es ſcheint als ob ben frühen Zeiten, für 
welche die Sage ihre Bedeutung hatte, durch fie geleiftet wurde 
was hochgebilveten bie Poefie gewährt, indem fie und jenfeit 
einer unbefriedigenden Wirklicfeit ein Gebiet auffchlieft wor⸗ 
aus das höhere Menfchengefühl immer neue Erfrifchung ſchö⸗ 
pfen kann. Fichte hat ſich gedacht, „es fey eine in ber Bor- 
welt haufig vorkommende Erfcpeinung daß das was wir wer- 
den follen, gefchilvert werde als etwas das wir ſchon geweſen 
find, und das was wir zu erreichen haben, vorgeftellt werbe 
als etwas Verlornes 7.” Und venfbar ift allerdings daß das 
Verlangen nad dem Befferen und Bolltommenen fo lebendig 
im Menfcpengeifte geworben fey daß biefer Idee Wirklichkeit 
beigelegt wurbe: und dieſe Tieß ſich leichter in die umbefannte 
Vorzeit verlegen als für die Zukunft verheißen 9). Wie aus 
dem gräbelnden Verſtande ſchon bei den Griechen die Theorie 
vom urfprünglicher Thierheit des Menſchengeſchlechts hervorge⸗ 
gangen ift, fo würde aus dem Gemüth, aus dem Gefühl ber 
Beſtimmung zu höherer als der erfahrungsmäßigen Vollkom⸗ 
menheit, wie zur Beftätigung oder zum Trofte, das Poftulat, 
und dann die Sage, daß einmal wenigftens, näher dem gött« 
lichen Urfprung bem reineren Menfchenfinn ein ungetrübtes Das 
ſeyn entfprochen habe, ermachfen feyn. Da denn die Sage von 
einer feligen Urzeit aus pſychologiſchem Grund einfach hergeleitet 
werben Tann, fo werben alle Hypotheſen von einer wirflic fo 
beſchaffnen Zeit, wovon ein hiſtoriſcher Nachklang zu allen den 
Bölfern, die in dieſer Vorftellung übereinftimmen, hindurchge⸗ 
brungen fey, immer fehr hinfällig bleiben 5). 


1) Beftimmung des Geleprten 1794 S. 117. Kud Eichtorn erflärte 
die Idee des Sündenfalls aus der Sehnfucht nah einem befferen Leben, 
f- Strauß Leben Iefu 1, 8. 2) Wie Heilige Männer wohl thaten, 
die einen neuen Himmel und eine neue Erde hofften, morin Gerechtigkeit 
wohne. Jeſ. 63, 17. 2, Petr. 3, 13. Mpotal. 21, 1. 22, 1.2. 

3) Deductionen tie fie unter Andern Schubart über die Nachtſeite der 
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Jene Idee kann, ſobald fie für fich gefaßt ift, mit einer 
andern in Berbindung gelegt werden, mit ver über bie Urfache 
des veränderten Zuſtands, wie dieß in ber Ebräifchen Sage 
geichieht und wie auch die Griechen eine mit der Vertreibung 
aus dem Paradies verwandte Dichtung haben. Sie Tann aber 
auch für fich weiter entwidelt werven, indem man Stufen febt, 
durch welche ver Kortfchritt von einer fo großen Seligfeit zu 
einem fo tiefen Berfall erfolgt fey, nach dem Bilde ber Erfah⸗ 
rung, da die großen Beränderungen nicht auf einmal und ur- 
plögli einzutreten pflegen. Die abnehmenden Weltalter find 
demnad fo natürlih daß darin bie verfchiedenften Völker zus 
fammentreffen fönnten ohne Weberlieferung. Indeſſen ift fehr 
wahrfcheinlich daß die durch eine gemeinfame Hauptfprache vers 
bunvenen Völker auch die Idee der Abftufung oder eine gewiſſe 
Form der Weltalter vom Familienheerd ber mitgebracht haben, 
die fie dann, wie alle mitgebrachten Ideen, für ſich unwillfür- 
lich oder nbfichtlich und wohl mehr als einmal umgeftaltet has 
ben. Aus ven beiden erften Hefiopifchen Zeitaltern fchließt auch 
van Lennep in feiner Ausgabe daß fie von den Japetiden aus 
Afien mitgebracht feyen und zieht das Mofaifche (Gen. 6, 4) 
zur Bergleichung (p. 30.3 Die Iraniſche Lehre von den Weltal- 
tern behanvelt Laflen in ven Indiſchen Altertbümern, bie bei 
Menu, wonad das Menfchenleben von 400 auf 300, 200, 
100 Sabre herabfintt, verfelbe 9%. Der Weltalter find vier 
bei ven Indern wie bei ven Perfern 5). Lepfius ift der Mei⸗ 


Raturwiffenfhaft und Benj. Conftant de la religion liv. 1, 8 verſucht 
haben. 4) Die erfie 1, 529 vgl. 499, die andre 1, 510 vgl. 2, 1096, 
1118. Stuhr Rel. Spfleme der Völker des Orients S. 134 f. Baur 
Symb. und Mythol. IT, 1,411 f. 5) In den 12000 der Herrſchaft 
des Ormujd gegebenen Jahren herrſcht zuerfi Ormuzd, dann mit ihm, doch 
untergeordnet Ahriman, im dritten Alter herrfchen beide gemeinſchaftlich 
und im vierten hat das bdfe Princip die Oberhand. Umbildungen der er⸗ 
fien Idee fcheinen, wie bie vier Indifhen Yugas, fo bie vier je 3000jäh⸗ 
I. 46 
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nung daß die Clemente zu der Vorſtellung von ben vier 
BWeltaltern auch in der Babylonifchen Sage, wie in ber He 
bräifchen nachzumeifen feyn möchte 6). Über die vier Weltalter 
der Ebräer giebt neue Auffchlüffe Ewald in der Gedichte des 
Dolls Israel CI, 304 ff. 311.) Die Merilaner, bei denen 
auch andres Afiatifche gefunden wird, knüpfen viefe Lehre an 
vier elementarifche Weltzerflörungen, die zufammen eine Zeit von 
18028 Jahren ausfüllen 7). 

Sn den Hefiopifchen Werfen und Tagen find fünf Welt: 
alter angenommen (108—199.) Die beiden erften unter Kro⸗ 
nos, die andern unter Zeug). Das goldne Geſchlecht lebte 
wie Götter, Tummerlos, fonder Müh und Sammer, frei von 
Alter, Arme und Beine ftetd die gleichen; fie freuten ſich ver 
Gelage, von allen Lebeln fern; wie ein Schlummer fam ver 
Tod ; alle Güter hatten fie, reichliche Frucht gab die Erbe von 
felbft, nach freiem Willen, geruhig vollbrachten fie ihr Thun 
mit vielen guten Dingen; und nachdem die Erve fie geborgen, 
find fie Dämonen auf Erden, Auffeher über vie Menfcyen. 
Nach zwei bier nicht vorkommenden Verſen fpeiften und faßen 
zufammen mit unfterblichen Göttern fterblihe Menſchen 9), nem- 
lich bei den Opfermalen , welche die Götter in Perfon befud- 
ten, wie in der Ilias Zeus mit den Göttern die der untabli- 
hen Aethiopen befucht (1, 423) und in der Odyſſee die ber 


rigen Alter der Parfen zu ſeyn, die aus „einem Meinen Parfenfragmmt“ 
und aus Theopomp bei Plutarh de Is. et Os, 47 vortommen. 

6) Einleit. zur Chrono. der Aegypter S. 20. 7) Al. Hun- 
boldt Vues des Cordillöres 2, 119—129 F. Majer Mythol. Taſchenb. 
2, 130 ff. Bier Epochen der Natur, des Waſſers, der Erde, der Luft, des 
Feuers. 8) Dvid feht fhon das filberne unter Zeus Met. 1, 114, 
Drpheus bei Proklos bdaffelbe ausdrüdtich unter Kronos zu B. 126. 

9) Schol. Arat. Phaen. 102 rö di deyaior zö yovaour yivos na 
Bosdar 

£urai yap ıöra dastss Four, Euvoi 1a Fonxos, 

Womit bei Drigenes c. Cels. 4 p. 216 ed. Spence fr. 187 verbunden if: 
adayaroıcı Yeorcı xaradyıroiss T’ dvIgwWmor. 


HE UU[ 


Phäafen (7, 200— 203), nad) ber gaftlichen Tifchgenoffenfchaft der 
Götter mit den Gerecdhten und Frommen der alten Zeit an 
welde Paufanias glaubt (8, 2, 2.) Diefe Vorftellung von der 
Götternähe der früheren Menſchen bat tiefe Wurzeln gefchlas 
gen 10), Ihr hohes Alter, ebenfalls übergangen in unferm 
Tert, muß aus dem filbernen Alter gefchloffen werben, fo wie 
daß fie noch nicht Thiere fchlacdhteten aus dem ehernen. Taus 
fend Jahre wird die angenommne Zahl von Jahren gemefen 
ſeyn, da Atufilaos und Hellanifos und Spätere meldeten daß 
die Alten taufend Jahr lebten 79), die auch den Hyperboreern 
gegeben wurden. Dreihundert waren nad Ephoros bei den Ars 
fabern die Jahre ihrer alten Könige, wie auch Nannakos über 
dreihundert Jahr Tebte und bei Homer Neftor drei Menfchen- 
alter, fo wie Sarpedon, womit die mehrmals wiederholte For 
mel: wie nun die Sterblihen find, zufammenzubalten ift. 
Das filberne Geflecht darauf war weit fehlechter, dem 
goldnen nicht ähnlih, an Natur noch Geift; fondern hundert 
Jahre ward bei der Mutter der Knabe erzogen in Finblicher 
Munterfeit in feinem Haufe; aber wenn dann die Reife ber 
Jugend Fam, Iebten fie wenige Zeit, Schmerzen erleivend durch 
Unverftand; denn fie fonnten nicht freveler Beleidigungen gegen 
einander fi enthalten und wollten nicht den Unfterblichen dies 
nen noch opfern. Diefe barg darauf Zeus erzürmt weil fie die 
feligen Götter im Olymp nicht ehrten, und als dieß Gefchlecht 
die Erde verbarg, wurden fie unterirbifche fterbliche Wächter, 
die zweiten: doch folgte auch ihnen Ehre. — Eine begrifflich 





10) Odyss. 7, 205 inet oyıow Ayyödev elubv, fagen die Phäaten, 
100. ber Dichter mit Ironie zufeßt: domeg Kuxkwnis re zei üygın qühe 
Tıyavrav. Platon Phileb. p. 16 c. ol uiv nakasoi, xgeirrovss huv 
zul Iyyurigw Heöv olxodırss. Porphyr. de abst. 4 princ. dıxaiegyos, 
ös 1öv &oyatov Blow vig Elkddos dynyouueros, obs nakmods al Eyyvs 
Hev quali yeyovörag Bekrisrous re bvrus püns xeeh rov Kguoıov Inröras 


Biov oe Yauaodv yivas vouißsoden. Paus. 8, 2,2. CawN. 64,985. 


11} Joseph, arch. 1, 4. 
au* 
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lung iſt hier nicht zu erwarten. Daher wird man bie wenige 
Zeit welche diefe Menfchen nach der Kindheit lebten, nach ben 
bundert Jahren welche viefe einnahm, bemefien müffen, fo daß 
die Lebensdauer in angemeflenem Verhaͤltniß mit jener langen 
Kindheit im Ganzen doch hinter dem Lebensalter des golduen 
Geſchlechts weit zurüd blieb 1%). Eben fo fehr Rachen fie von 
diefem ab dadurch daß fie Frieden unter fih und Frömmigkeü 
nicht bewahrten. Uber ein großer Abfand war auch nöthig 
da der Unterfchied nach dem Tode, der zwiſchen ben zwei Klaſ⸗ 
fen der Wächter, und felbft der zwiſchen Silber und Gold fein 
geringer if. Scharfe Eontrafte zu zeichnen liebt das hohe As 
terthum. 

Jetzt machte Vater Zeus ein drittes, andres Geſchlecht 
redender Menſchen, das eherne, dem ſilbernen ganz unähn⸗ 
lich, aus Eſchen, furchtbar und gewaltig, welchem anlagen des 
Ares klaͤgliche Werke und Uebermuth, fie ahen nicht Brod, for 
dern hatten harten gierigen Sinn (ſchlachteten zuerſt Thiere); 
groß war ihre Stärke und unnahbare Arme an mächtige Schub 
tern gewachfen, von Erz waren ihre Waffen und Häufer und 
in Erz arbeiteten fie, ſchwarzes Eifen war noch nicht Cweil das 
Zeitalter des Eiſens noch nicht gefommen war). Und biefe 
giengen, durch ihre eignen Hände bezwungen, namenlos (im 
Gegenfag der nun folgenden Herven ohne Ruhm) in das Haus 
des Ai. So gewaltig fie waren raffte der Tod fie weg. 

Nachdem auch diefes Geſchlecht die Erde verborgen hatte, 
machte Zeus Kronives ein andres viertes, gerechter und befier, 
von heroiſchen Menſchen ein göttlich Geſchlecht, welche Halb 
götter (qui ſeo⸗) genannt werben, in einem früheren Geſchlecht 





12) Voß Matifgmb. 1, 209 ſchatt ihnen ein halb Jahttauſend zu 
nad der hundertjahrigen Jugend und nad) den taufend Jahren bie Hfle- 
dus anderswo (was mir nicht bekannt ift) denen des goldnen MWeltelters 
Beilege. 





LIEDEND) auf der granzenloſen Erde. Uund DIEIE verdard der 
ſchlimme Krieg und die furchtbare Schlacht, die einen vor der 
ſiebenthorigen Thebe im Kadmeiſchen Lande kämpfend wegen des 
Dedipus Heerden, die andern geführt auf Schiffen gar über 
den großen Schlund des Meers nach Troja, der ſchönlodigen 
‚Helene wegen: da denn umbüllte diefe ver Tod. Diefen aber 
verlieh fern von den Menfchen Leben und Wohnfige Zeus Kro- 
nides und fiedelte fie an an den Grenzen ver Erde und fie woh⸗ 
nen fümmerlofen Muthes in ber Seligen Infeln am tiefftrubes 
figen Dfeanos, glüdliche Heroen, denen füße Frucht dreimal 
des Jahre fproffend die fruchtgebende Erbe bringt. Die in 
jenen Kriegen gefallen waren, verfegte Zeus alfo nicht Tebendig, 
wie in der Odyſſee den Menelaos, ſondern neu belebt, wie 
bei Arktinos ven Adhilleus und Memnon, nad den Infeln, 
worüber der Dichter weislich, To wie über die Zahl, ſich nicht 
weiter ausläßt. Eine Mehrheit zufammenzufaffen veranlaßten 
ihn wohl theils die verſchiednen in Sagen und Liedern einzeln 
als Unfterbliche ausgezeichneten Helden, theild der nun ſchon 
blühende Hervencult, 

Enplich die fünften, die eiferne Zeit, an der die Gegen- 
wart zu tragen hat. 

Die Hefiodifhe Behandlung der Sage von den Weltaltern 
bietet befonpre Schwierigkeiten dar und hat die verfchiedenften 
Auslegungen veranlaßt. Ihre Löfung feinen diefe Schwie— 
tigfeiten zu finden durch die einfache Erwägung daß dem Dich⸗ 
ter, indem er die alte Sage von ben vier Stufen des Sinfens 
von dem unſchuldigen und glüdlichen Leben bis zu dem verderb⸗ 
ten’ und leivensvollen der Wirflichfeit imd Gegenwart, nad 
der allgemeinen Gewohnheit auf ven Boden feines Landes bes 
zog, in deſſen wirflichen Verhältniſſen ein mit den Zufammenz 
bang der Sage unyerträglicher Umſtand entgegentrat, ‘den er 
nicht übergehn konnte oder wollte umd daher mitten im fie ein⸗ 
ſchob, die in der Poeſie und ven feligen SIuieln untterblichen 
Heroen. Das dritte Zeitalter des Erzeg Äft dos des Kriegs, 











oben angeführt wurde (S. 9), daß in den Sprachen ber von 
Iran ausgegangenen Völker das Kriegögeräth Feine überein 
Bimmenden Namen hat, fo Könnte die auf Vermuthungen lei⸗ 
ten über die urfprüngliche Geftaltung der Sage, indem man 
hinter den Kämpfen, die noch ein Gegenftand des Abſcheus 
und wenig verfuht waren, für bie ausgewanderten Völker aber 
unentbehrlich wurden, ein friebliches Zufammenleben, ein Zeit 
alter des Aderbaus, wie Aratus das golbene deutet, im An- 
denken trug. Die Elyfiichen Heroen waren aud Männer des 
Erzes, aber nicht zu vermifchen mit denen die ſich unter ein- 
ander aufreiben im verwünfchenswerthen Krieg, fo wie Die Theo- 
gonie die Nymphen der Eichen neben die allgemein böfen Dinge, 
Erinnyen, Giganten und Geſchlechtsluſt ſtellt (187.) Um alfo 
die Heroen ſcharf genug von ben unfeligen Streitmännern ab- 
aufondern, wies der Dichter ihnen ein befonbres Zeitalter an, 
fo daß das vierte ihm zu einem fünften wurde. Sein viertes 
war ein Auswuchs in der Sage, wie bedeutend ober ſchön an 
ſich er auch feinen möchte. Schon daß die Stufenreihe ver 
Metalle, die durch eine Bezeichnung der parabiefifchen Zeit ald 
der golbnen veranlaßt ſeyn mochte, unterbrochen wird, zeigt deut⸗ 
lich daß das vierte Alter eingefchoben iR. Mit Recht haben 
daher fpäte Dichter, die auf die andre Sage von feligen He— 
roen im Weftmeer nicht mehr NRüdficht zu nehmen brauchten, 
den Zufag wieber ausgeſchieden, Aratus (108 — 136), Horaz 
(Epod. 16, 63—65), Ovid in ben Metamorphofen (1,89—150) 
und Geneca (Octav. 2, 1.) Nur Babrios thut auch feiner 
Erwähnung, indem er zur Einleitung feiner Thierfabeln das 
golbne Zeitalter fchilvert, in welchem auch bie Thiere Sprade 
hatten, was auch bei Kallimachos (fr. 87) und in Platons Pos 
litikos vorfommt. Arat, der das eiferne Zeitalter zu befhrei- 
ben übergeht, fält eben dadurch das haͤrteſte Urtheil darüber, 
indem Dife, die zuerft unter den Menfchen wohnte, im filber- 
nen Alter fih auf die Berge zurüdzog und die Menſchen nur 





Erlen DEIUOIE, ſich ſhon im ehernen im den Pummel abwendet, 
fo daß ſeitdem auf Erden gar feine Gerechtigleit mehr iſt. 
Hygin wiederholt nur (P. A 2, 25), aber Cicero in beiläufi— 
‚ger Ueberfegung der einschlägigen Verſe ſchiebt ferreo unter 13), 
damit nicht Arat durch die nur im Zufammenhang verftändliche 
ſatyriſche ſchon im ehernen Alter erfolgte Flucht ver Dife ven 
Mothus zu verftümmeln ſchiene. So ganz unbarmberzig richtet 
Hefiodus feine eiferne Zeit nicht; fonbern indem er voraus- 
fagt daß Zeus auch dieß Gefchlecht verderben werde, mildert 
er bie firenge ausführliche Schilderung fehr dadurch daß er fie 
ganz in das Futurum fegt (nur dieß ift der Grund biefer gram⸗ 
matifchen Erfcheinung, welche Feine Undeutlichkeit herbeiführt, da 
eine ftete Zunahme fo großer Uebel und Verkehrtheiten natürs 
Lich iſt), bis zulegt Schaam und Nemefis die Menſchen vers 
laffend zum Olymp gehn und nur Schmerzen bleiben und feine 
Abwehr des Uebels ſeyn werde 1%. Ausprudsvoll ift der plötz⸗ 
liche Übergang von dem vierten Alter: möcht ich nicht zu den 
fünften Menfchen gehören, fondern entweder vorher geftorben 
oder nachher geboren ſeyn. Daraus folgt aber nicht gerade 
daß der Dichter, wie van Lennep meint, nach dem eifernen Als 
ter ein gerechteres und befferes erwartete, wie auf das eherne 
das ver Heroen gefolgt war: fondern er wagt nicht, wie ein 
andrer Erflärer fagt, vorauszufagen, was für eine Art von 


13) N. D. 2, 63. Apollodor 1, 7, 2 fagt daß Zeus die Deukalios 
nifche Flut fandte — eine neue Verknüpfung — als er das eherne Ge— 
ſchlecht verſchwinden laffen wollte, Darauf entfianden wieder Menſchen, 
die denn das eiferne ausmachen müſſen. 14) Protlos zu 178 verfteht 
irrig daß fhon das nod nicht ganz verborbene eiferne Geſchlecht untergehe: 
fo daß ©. Hermann aus der ferneren, Entwicklung deſſelben ein ſechſtes 
Weltalter machen will. Ich bin fogar überzeugt daß B. 79; dA Zunms 
zu) voor wumwiberen do9h& xaxoion hinzugefegt worden tft auf Anlaf der 
vielen folgereden Future. Uber diefe beginnen ſchon vorher (mauconıen, 
dusovor) und das gleich folgende Zers H’ökdası zei wire yiuos wird das 
von ungeſchickt durch den Vers getrennt, 
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Menfchen nachfolgen werde, die Worte find bingeworfen unt 
will man einen Gedanken daran Inüpfen, fo kann es nur der 
Virgiliſche ſeyn Ecl. 4, 4): 

Ultima Cumaei venit jam carminis aetas, 

magnus ab integro saeclorum nascitur ordo. 


Buttmann bat in feiner Auseinanderfegung Zwang und 
große Unmahrfcheinlichfeit nicht vermieden indem er das Hefio- 
difche Gedicht an Adam und Eva und Kain und Abel hielt, 
was er fpäter weiter verfolgte 15). in unbelannter Franzöſi⸗ 
ſcher Schriftfteller vermochte nach Bergleihung ver Römifchen 
Dichter aus ven beiden erften Zeitaltern eine genaue Beſchrei⸗ 
bung des wilden Lebens, aus dem ehernen das ver Hirten 
völfer, aus dem eifernen das der landbauenden Völfer heraus⸗ 
zulefen 26). Der größte Fehler war ſich vie Dichtung als ent- 
fprungen in Griechenland zu venfen. So war Nitzſch ver 
Meinung die Klage über Verderbtheit und Sehnfucht nach ei- 
ner befjeren Zeit babe erft nad Homer bei Zunahme des Den: 
tens auflommen können 1). Nach Fr. Schlegel 19, find bie 
vier Weltalter nebft dem fünften „wenigftend von einer Seite 
ganz hiftorifch zu nehmen und bilden in ‚großen Zügen die wer 
fentlihe Grundlage ver älteften Hellenifchen Gefchichte, fo weit 
fie ſich mit Sicherheit erforfchen läßt”: was er im Einzelnen 
auszudeuten fich nicht ſcheut. Aehnliche Vorſtellungen hegten 


15) Moſaiſche Mythen, Berliner Monatsſchrift 1811 G. 137. Ueber 
ben Mythus von den Alteften Menſchengeſchlechtern 1814 im Mythologus 
2, 1-77. 16) In Millins Mag. encycl. 1809 6, 37247. 
1810 1, 5—34. BRemarques sur les ages d'or, d’argent, d’airain, de 
for des anciens podtes, pr6o6dees de rech. sur la decouverts ei 
l’invention des mötaux par Gerauld Grauthier, Paris 1810. 

17) Hist. Hom. 2, 102, 18) In einem Zuſatz im 3. Bir 
feiner Werte S. 208 der 2. Ausg. Schon in ber Geſchichte der Brick. 
Poeſie 1798 S. 26 f. hatte er unter den Hefiodifchen Menſchen der geld: | 
nen Zeit Wilde verftanden, während er in der Gedichte der alten und | 
neuen Literatur 1,57 die Sage einfach und richtig fat. | 





preller*) und 8. 5. Permann*). Rachhomeriſchen urſprung 
der „ganzen Lehre/ nimmt auch Völcker an und daß das Ge— 
fchlecht der Herven ein wefentlicher Theil des Driginalmythus 
fey und daß der gefchichtlich befannte Unterſchied zwiſchen dem 
beroifchen und dem nachfolgenden Zeitalter weit geringerer Men- 
ſchen Anlaß gegeben habe, einen ähnlichen Unterſchied aud in 
den vorbergegangnen ‚Zeiten vorauszufegen 2). Aehnlich find 
die Anfichten von Grote 22); die Reihenfolge der Nacen von 
Heſiodus ausgedacht (imagined), ein Product zweier verſchied⸗ 
ner und unverträglicher Adern der Einbildungsfraft, ver didak— 
tifchen oder ethifchen und der urfprünglich mythiſchen oder epi⸗ 
fchen (der Homerifchen Herven). Schon allein das gänzliche 
Misverftehn der Dämonen die aus dem goldnen und ‚filbernen 
Alter herworgehn, welche Bölder herausgeworfen hatte (S. 267. 
269), machte es unmöglich der Dichtung auf den Grund zu 
fehen. F. Bamberger in einer Abhandlung über diefen Hefio- 
difchen Mythus 25) hatte ihn dadurch zerriffen daß auch er zwei 
Miothen über die Urzeit darin vereinigt annahm, einen philoſophi⸗ 
ſchen in den zwei erften und einen biftorifchen in den drei letz⸗ 
ten Gefchlecdhtern, wobei denn unvermeivlic die Erflärung und 
Beziehung in hundert Einzelheiten fich fehr entfernen muß von 
den Anſichten bie mir natürlicher und einleuchtend erfcheinen. 
Um diefelbe Zeit ftellte Schömann ?*) eine in gewiffem Betracht 


19) Demeter S. 22-226, 20) Dritte Verſ. Deutſcher Ppilologen 
©. 362, in feinen Abhandl. 306, wiederholt in feinen gottesdienftl. Aiters 
thümern 4. %. ©. 15 Note 7. Das goldne Geſchlecht find die Pelasget, 
das filberne und cherne die dieſen folgenden Stämme. Preller ift indeffen 
zurüdgelommen von dieſem Irrtum im Philologus 1852, two er 7, 35—48 
von den Weltaltern handelt, 21) Mythol. des Iapet. Gefchl. 1824 
©. 356-280. 22) A hist. of Greece 1, 88-95 ch. 2. 

23) In Rhein. Muf. 1842 1, 54534, im deſſen Opuse, pı 253. 

24) Greifstwalder Dfterprogramm 1842 (de generis humani per 
plures gradus ab aureo saeculo usque ad ferreum wütationibus). 
Ausgegeiänet find die Bemerkungen’ über das füherne Wehehter pı 6 und 
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ähnliche Auffaffung der Heſiodiſchen Compofition des Mythus 
auf, wonach das eiferne Zeitalter in zwei, das der Gegenwart 
und das weit fchlimmere ver Zukunft, und Danach das Ganze 
in zwei Hälften zerfällt, drei Alter vor dem beroifchen und 
drei aus diefem und dem eifernen beftebend, und in dem erften 
das erfte ganz gut, das andre nur im Anfang gut, das dritte 
ganz böfe, in der andern Hälfte aber gleich das erſte umd zweite 
gemiſcht aus Gutem und Böfem, doch mit Uebergemwicht bed 
Buten im erften, des Böfen im zweiten, das britte ganz böſe. 
Nach der Inconcinnität Daß auf der einen Seite alle brei Zeit⸗ 
abfchnitte nach Metallen, auf der andern nur der mittlere nad 
dem Eifen benannt feyen, wiewohl das Blei für ven fechften 
zu Gebot geftanden hätte, habe ver Dichter nicht gefragt. Auch 
Bunfen denkt fich zwei alte Ueberlieferungen, welche Heſiod eis 
was verwirrt mit einander verbunden babe, Gold, Silber und 
Erz, und dann die Heroen ald Bekämpfer des Böſen 25), die 
eiferne Zeit und dann, da auch dieſem ungerechten Geſchlecht 
ber Untergang durch das Gericht ded Zeus bevorftehe, worauf 
indeffen der Dichter nicht entfernt binbeutet, eine beſſere Zu⸗ 
funft, woran diefer in feinem Unmuth und noch weniger veran⸗ 
laßt zu denfen. Doch am meiften von allen wiberftreitet mei- 
ner Erklärung was K. Lehrs aufgeftelt hat 2%), worin ih 
nicht Iäugne eine der traurigften Früchte ver Hypotheſe verſchie⸗ 
bener in einander gemifchter Recenſionen zu erbliden, bie in fo 
manchen Stüden älterer epifcher Poefie, aus Mangel entgegen 


bie Wibderlegung ber feltfamen Gebanten K. $. Hermanns p. 8. Hefe 
dus ift fabulae nostrae inventor p. 7 und zwar ein jüngerer Heflodus 
als ber welcher bie vorhergehende, den Urfprung bes Uebels ganz anden 
erttärende Fabel von der Pandora erzähle p. 12. Diefe Reliquien dei 
hohen Alterthums enthalten freilich ſehr verfchiebne Ideen: konnten fit 
barum nicht neben einander aufbewahrt werden, in neuer Waffung bei 
Edelgefteins ? Das fechfle Beitalter iſt aud in dem Prometheus deſſelben 
berühmten Gelehrten S. 1286. 25) Aegyptens Stelle in ber Belt: 
geſchichte Bd. 5 &. 244— 247. 26) Quaestiones ep. 1837 p. 230-238. 


* 
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gerichtet hat. 


127. Dämonen, erſte und zweite, ober= und unter 
irdifhe Waͤchter. 


Die von ber gewöhnlichen Bebeutung ber ‚Dämonen vers 
ſchiedene, befonbre Bedeutung dieſer Heſiodiſchen als Menſchen⸗ 
ſeelen iſt aus dem beiden gemeinſchaftlichen Begriff danwonss 
erwachſen, wie früher ſchon bemerkt worden if ). So iſt auch 


1) ©. 139. Plutarch fagt de or. def. p. 415 d c. 10, Homer ger 
brauche Ssods und dasuorag gleich, Hefiodus zuerft Habe die vier Klaffen 
geiſtiger Weſen (nör Aoysxav) auseinandergefegt, zuerft Götter, dann viele 
und gute Dämonen, bann Heroen, dann Menfhen. Bon den Hefiodifhen 
Dämonen fagt er dann c. 38 Yuyac Övrus nagınolsiv, jiga Fosanivous, 
©. 39 drazgedeicas avimeros Ü un Weraoyodans To nagdnay Yozäs. Sie 
find übergangen in einer vortrefflihen Abhandlung de Graecorum dae- 
monibus, P. prior, Berol. 1857 von Joſ. Neuhäuſer, bie mir noch 
eben vor Mbfendung meiner Handferift durch die Büte des Berfaffers zu: 
kommt. Dieß Uebergehen ift nicht gleihgüttig für die Ableitung des Worte 
Gaben , welches ber Berfaffer nach der ganym und weiten Entwicklung 
der Bedeutung auf die Sanſtritwurzel da, welche dare und dasw ums 
faffe, und den Begriff dator, distributor zurüdführen zu müffen glaubt. 
Doc aud an fi ſcheint mir dieß nicht nothwendig da bie Ihren die in 
dass» und in Seoͤc liegen, in verſchiedenen Sprachen verfhiebenen Wur⸗ 
jein entteimen. Non reram seientia ac cognitione, verum distribu- 
tione ac constitulione omnis daemonis natura continetur: dieſer 
Sat kann zugegeben werden. ber felbft in der Stelle des Hefiodus Fey. 
314, wo D. Neupäufer mit Hecht Böttlings Ertlarung billigt, daß der- 
gas, wie bei Archilochus, dam bedeute, iſt die Bedeutung fon fo 
modificirt daß man fieht mie fie fi erweitern konnte vom Wiſſen zum 
Können, die innerlihft zufammenpängen. Auch die andre Stelle die er 
felbft anfügrt, aus dem Carmen aurenm, wozu Hieroties p. 42 ed. 
Mallach. brmertt: räs dvßgwmivas yuyds — daimovas zahl ds da 
moras nad imsenjuovag fpricht dafür, da doch pwei verſchiedne Wörter 
Baspoov nicht anzunehmen find, daß das eine in dam oder in einem von 
dare verſchieduen dass feine Wurzel haben müffe. In Bag auf dei- 
gewr bei Homer, worüber in meiner Mote 2 eine neuere Wbhonblung 
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ber Name peixages göttlichen Wefen und verftorbenen Menſchen 
gemein. Erwähnung thun biefer Hefiopifhen Dämonen von 
Früheren Herafleitoß und Platon 2). Der Dichter ver Weltalter 
vernüpft mit den beiden erften verfelben, als einer volllommneren 
Menfchheit, zwei Klaſſen ver abgeſchiednen Geifter ald Auf: 
jeber der Iebenven Dienfchen. Er fagt, nachdem die Erbe Das 
goldne Gefchlecht verborgen, ſeyen dieſe Dämonen nad dem 
Kath des großen Zeus, gute, über der Erde, Wächter ver 
fterblihen Menfchen, welche bewachen Recht und Miffetbaten, 
in Luft angethan allwärts wandernd über vie Erbe, Reich⸗ 
thumgeber: dieſe königliche Würde erhielten fie (121—126.) 
Er wiederholt diefelben Worte indem er die Gerichtöherrn warnt 
und erinnert an bie drei Myriaden unfterblicher Wächter des 
Zeus auf der vielnährenden Erde, die nahe den Menichen alle 
beobachten bie mit frummen Rechtöfprüchen wen zerprüden obne 
zu fragen nach der Götter Schauen (248—255.) Das Bei- 
wort gute, edle (d09Aos, bei Platon, Plutarch und Ariftives vie 
Lesart ayvol, alskıxaxos), ift einfach al Lob und Berberr- 
lichung diefer Klaffe zu verftehn und nicht zum Nachtheil oder 
auf einen andern Unterſchied von den andern zu deuten ale 
daß dieſe die zweiten waren; das andre Beimort, Reichthum⸗ 
geber, ift zu verbinden mit dem Beſtrafen der Ungerechtigkeit, 
indem fie dagegen ven Reblidhen Segen bringen. Nachdem bie 
Menichen des filbernen Gefchlechts von Zeus, nicht ohne feinen 
Zorn, weil fie der Beleidigung unter einander fich nicht ent 
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angeführt iſt, muß ich nachträglich demerken daß ſchon Col. Mure of 
Caldwell im Rhein. Muſ. 1838 6, 491 ff. nachgewieſen hat, bie einzige 
und gleiche Bedeutung des Worts in der Odyſſee wie in der Ities fo 
"Aug (diseret or prudent.) 2) Heraklit bei Hippolptus p. 283 ed. 
E. Miller (die Gottingiſche Ausgabe der Refutatio hacresium iſt ned 
nicht fo weit vorgerüdt), nah ber Emendation von Bernays in ſeiner 
Epist. crit. ad Buusenum, Lond. p. XLIII 9a dia Yedv = Ina 
isracdın za) gelaxas yivscdar Eyapri Luvruov zei vengnvr. Pleton 
Crat. p. 397 e, Rep. 5 p. 468e. 











needed ae dere ee. Ne ee oe ee 
indie Erbe verborgen waren, wurden fie unterirdiſche Wächter der 
Sterblichen, die zweiten, doch folgt auch diefen Ehre (140-142.) 5). 

Den Glauben an biefe Dämonen fieht man als nachho⸗ 


3) Wädter, nicht uaxapes, wie in den Ausgaben fleht, was dieſer 
Maffe einen Borzug ber Seligkeit zu geben feinen würde. Proclus 
ſchreidt, und dieß wohl nad Plutarchs Gommentar, Inoydöres welazs 
Soysos, und ed wachen und rächen Verbrechen aus der Erde hervor ſelbſt 
die Geifter der gewöhnlichen Sterblichen, es iſt daher gar nicht zu vers 
wundern daß der Dichter übergeht auf welche Weife diefe zweiten Wächter 
wirtten. Daß fie aud machten, war eben ihre Ehre, ihr Amt. Die jweis 
ten Seligen, womit d. Lennep auspelfen wollte, deffen Erklärungen durch⸗ 
dacht find, würde fehr fonderbar feyn. Aber auch Boyros muß ein alter 
Sehler ſeyn, da auch die Geifter unter der Erde überhaupt nicht für ſterd⸗ 
lich galten und fein Brund denkbar if, warum es bie des filbernen Wis 
ters eher ſeyn follten als andre. Ich zmeifle nicht daß ber Dichter ſchrieb 
gYölaxıg Iygröv und daß man Iymros dem dvaros von ben Gelftern 
des goldnen Miters die mit dieſem Beiwort bechrt find, entgegenſtellen zu 
müffen irtthumlich geglaubt hat, da doch der Unterſchied ImsySorsos jega 
Esoduevos (wofür Pindar, wiewohl von ben Geiftern ber Boſen denen er 
dieſe Wopnftätte der Strafen nab dem Tod anmeift, dmovedvsos fagt) 
und dmoySörsor genügt. Daß für das lehtere Zpetjes auch ZmoySderos 
(als devzzgos) frieb, hat Heinfius, faft eben fo polterud als jener ſelbſt, 
widerlegt. Gröblih irrt Ariflides aus dem Gebächtnig indem er beide 
Kiaffen vermiſcht in der Rebe für die vier p. 284 (bei Photius 248 p. 427 
Bekk.y, fo daf die Worte imd yig Brig mio yiv (ein andrer Irrthum) 
pohdrrovsss nit auf die wirklichen ömoySorsos anzumenden find, Indem 
er als ſolche die wirklichen dmsydörsos nimmt. Nicht minder verwirrt 
Heinfins indem er eine Stelle des Maximus pr. hierher zieht worin von 
dieſem die Mittelwefen überpaupt, iv uedopip yis zul edgerod rauyud- 
vos, genannt werden dddvaros deurgen. Wollte man etwa uaxapıs Ioy- 
zo deuten als Selige gleich den Sterblichen, fo Hätte dusrapos keine ver- 
ſtandige Bepiefung. Der Ausdruck gölazes hat fi) erhalten: die Neu— 
erlegen, welche ziwei Schutzengel glauben, einen zur Rechten der die guten, 
einen zur Linken der bie Ablen Thaten aufjeihnet, umd bein Ayıs Ayyele 
8 dysanss ti Yoyi wow, gebran—en. die Aufſchriſt apöc Tor gökann diy- 
ytlor Ts yuylis us: 








meriſch an, weu DELL Pomer nichis GUT iyn YERDEITE, Duimamnn 
ſagt H, im gangbaren Glauben könnten jene Dämonen nicht 
geweſen ſeyn, es würde fonft von ihnen vorfommen bei Homer 
und allen folgenden Dichtern und Schriftſtellern. Hefioduß trete 
mit biefem Mythus, der demnach aus dem Orient (nah Homer) 
gefommen feyn müffe, mit feinen göttlichen Wächtern genau 
auf wie ein Platon jener Zeit. Man Fönnte umgefehrt ver 
muthen daß eine fo beveutende Vorſtellung, wenn fie neu ge 
weſen wäre, unmittelbar und auf lange Zeit Viele beſchaͤftigt 
haben müßte, wenn überhaupt in dieſem Heſiodiſchen Gebicht 
Vollksgeiſt und Glaube und eine individuelle Anſicht und Bil 
dung fich fo fehr fepeiden liegen. Eine Vorſtellung wie jene, 
die der Dichter den ungerechten Richtern eben fo ernft, einem 
Propheten glei, vorhält als die Jungfrau Dike, die von Zeus 
Erzeugte, geehrt bei den Olympiſchen Göttern, die wenn fie 
einer beleidigt fi) neben Water Zeus Kronion fegt und ver 
Menſchen ungerechten Sinn anzeigt, damit das Volk büße die 
Frevel der Herren, die in verberblihem Sinn die Rechte ver- 
drehen und krumme Sprüde verfünden (256—266), fann un 
moglich die augenblidliche Erfindung eined Dichters feyn. Biel 
eher if zu glauben daß ein Weberbleibfel uralten Glaubens 
unter dieſen Aeolern, den Erben auch andrer hochwichtiger Sa- 
gen, wie die Weltalter, Prometheus und Pandora, Ogyges, 
von denen wir bei Achäern, Dorern und Joniern feine ‚Spur 
finden, ſich bis dahin erhalten gehabt habe, das aber nachher 
in der Entwidlung der Hellenifchen Cultur, die auf andern 
Punkten entfcheidender war, untergieng. Als Urfachen des Zu 
rädvrängens ber Wachgeifter, wenn fie überhaupt auch von an 
dern Stämmen als dem Aeoliſchen mitgebracht worden waren, 


4) Ueber den Mythus von ben Alteften Menſchengeſchlechteru 1814 
in der Meabernie ber Wiſſ. ©. 158 eder Mythologus 2,21f. So Rufe 
sur Odyſſee Th. 1 ©. 142. Th. 3 ©. XXI. Guigaaut II, 1 p 5. 
Grote Bist. of Greece 1, 95 u. &. 





laſſen ſich denken in dem Geiſt und dem Kraftgefühl der Dels 
den⸗ und der Seeräuberzeit, indem es für die kühnen Männer 
der That weniger anziehend blieb als es friedlichen und from⸗ 
men Hirten ehrwürdig geſchienen hatte nach ihrem Tod im 
Dienfte des Zeus feine Wächter der Ungerechtigfeiten abzuge⸗ 
ben: man ließ dieß fallen al8 man ihnen die großen Grab- 
dome baute und nachher als die Aöven fie in Elpfion einführs 
ten. Der Habes mit feinen Schatten gewann unter dem le 
benvollen Volte große Gewalt, unter welchem zugleich die Idee 
des Autochthonismus ſich auffallend feftfegte, die freilich mit 
der von dem Emporſchweben der Geifter ſich ſchwer vertrug; 
und nicht am wenigſten mußte der nationale ſich ausbildende 
Heroeneult dem Glauben an die Wächter Abtrag thun. 

Diefe Anfiht erhält Beftätigung durch einen Blick auf die 
Bölferfamilie woraus die alten Aeoler, wie alle Griechen her 
vorgegangen find. Der Glaube an die Sympathie der abge 
fchiedenen Geifter mit den Ihrigen wird durch tieferes Denlen 
und Innigkeit des Gefühls gefteigert; und wenn fie bei ven 
Griechen nur aus den am Grabe gebrachten Choen und Ges 
ſchenken und dem Zorn der Geifter gegen ven Frevler erfannt 
wird, fo gehn in einem Bediſchen Lied von den Seelen, vie 
dort in eine höhere Ordnung aufgenommen find, freundliche 
Gaben an die Lebenden aus, find fie alfo nAovmdoreı wie 
die Hefiopifhen. D. Haug hatte die Güte mir Folgendes aufs 
zuzeichnen. „In den Liedern des Veda beiffen die Manen 
pitäras, die Väter (pitar — name). Ihr Haupt ift Jama, 
der Urmenſch, den wir als Jima im Zenbavefta finden, wo er 
der König der golonen Zeit geworden ift, ganz wie der Dſchem⸗ 
ſchid der fpäteren Zranifhen Sage Die’ alte Indiſche Ans 
ſchauung von Jama und den Vätern läßt fi am beften aus 
folgendem Liede des Rigveda (dem 14. im 10, Buch) erfennen 5), 


5) Später fehn wir die „Pitris / in den Mond serfekt, Man. 1,97. 
66. 3, 192. 200. 12, 49. Harivasa p- 74, 77. Es tommt uns hier 





Bas EEE FE ee EEE Vene dee, ba 
führt, erfpähte, ven König Jama, des Vivasvat Cim Zend 
Bivangvat) Sohn, den Berfammier der Geſchlechter erfrene 
mit Opfer. 

3. Jama fand für uns zuerſt einen Ort und dieſe Hei 
math darf man uns nicht nehmen. Wo unſre alten Bäter 
hingegangen find, auf ihren Pfaden folgen die Nachgebornen. 


Der Todte wird angerebet, 

4. Jama fepe dich mit den Vätern, den Angirafibun *), 
auf diefe Streu. Hieher mögen dich führen die Sänger der 
Lieder; erfreue dic) am Opfer. 

6. Die Angirafiven, unfere Väter, die ehrwürbigen, die 
Aharvans und die feligen Ohrgus *H, in ihrer Gunft und 
in ihrem Wohlwollen wollen wir fiehen. 

T. Gehe bin, gehe auf den alten Wegen, auf denen unfre 
Urväter hingegangen find; bie beiden Könige, vie fih nah 
Herzensluft freuen, möger du fehen, den Jama und ven Gott 
Varuna *. 

8. Vereinige di) mit den Bätern, mit Jama dem Wunſch⸗ 
erfüller, im höchften Himmel. Wenn du alle Mängel abge 
ftreift haft, fo gehe wieder in deine Heimath, verbinde dich als 
Schönſtrahlender mit deinem Körper. 
nicht an auf die Brahmanifche Berehrung der Manen, noch auf die Bubbpi- 
ffifgen Luftgeifter die als zahlreiche Diener der Götter die Tpaten der 
Menſchen in jedem Augenblick beobachten und zur Entſcheidung nad) dem 
Tode in Bücher verjeichnen u. f. w. *) „Gin altes fat mythiſce⸗ 
Geſchlecht der Vediſchen Zeit, deſſen Kinderheerden häufig gepriefen werben. 
Der Soge nad) folen Sänger aus diefem Geſchlecht das erſte Bud des 
Nigveda gedichtet haben⸗. **) „Ramen alter beruhmter Geſchiechter· 

**) „Baruna If eigentlich der Alles umfaffende Himmel, ganz das 
Griechiſche odgavds. Er war früher, wie noch aus manden Liedern zu 
erſehen ift, der hochſte Bott der alten Mrier; fpäter nimmt Imdra feine 
Stelle ein; in dem jegigen mythologiſchen Syſtem ber Inder If er zu dis 
mem Gott der Gewaſſer geworden“, 
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10. Geh vorbei an den Saramefiichen Hunden, den viers 
äugigen, den geflediten, auf gerabem Wege, gebe zu den freunds 
liche Gaben ſchenkenden Bätern die mit Jama zufams 
men fich freuen. 


(An Jama.) 


11. Den beiden Hunden, deinen Hütern, o Sjama, ben 
vieräugigen, hen wegbewachenden, männerhütenden übergieb 
ihn (den Todten) o König; gieb ihm Heil und mac ihn frei 
von Schmerz.“ , 

Eine etwas verfchienene Richtung nimmt ber Seifterglaube 
bei den Ariern, die aus Jamas Sig herab Segen verleihenben 
„Bäter“ werben Schußgeifter. Darüber hat derfelbe ſcharfſin⸗ 
nige Gelehrte dem ich obige Weberfegung verdanke, bie Gefäl- 
ligfeit gehabt mir dieſe Bemerfungen mitzutheilen. „In der 
Gebetsfammlung Jacna haben ſich eine Reihe Lieder, gäthd’s 
genannt, erhalten die in Bezug auf Sprache und Vorftellungen 
von den übrigen Stüden des Zendaveſta fi) merfli unters 
ſcheiden. Sie find nemlich in einem befonvdern Dialekte ges 
fchrieben, ver noch mweit ältere und urfprünglichere Formen ents 
hält als das übrige Zend und ver Sprache der Veda am aller⸗ 
nächſten ſteht. Auch binfichtlich der religiöfen Borftellungen 
ſtehen fie noch auf einer fehr alten Stufe; viele Dogmen die 
im Parfiömus eine große Rolle fpielen, find faum im Entſtehen. 
Hierher gehört ver Glaube an die Schuggeifter, fravashi 
(für fravarti, Befchüger, von ber Präpofition fra — pro und 
var, unfer wehren; Burnoufs Erflärung Fortwachs ift 
entſchieden zu verwerfen), bie fpäter zum größten Anfehn ge⸗ 
langt find. Es find eigentlich die Seelen ver Abgefchievenen, 
welche die Ihrigen fegnend und fchügend umgeben. Dieſes ihr 
Wefen wurbe bisher ganz verfannt. In ven alten. Liedern 
fommt zwar ber Name biefer Schußgeifter noch gar nicht vor, 
aber die Vorftellung von ihnen findet fih. Sie heißen urvand 
Seelm (Plural von urva, Thema urvan, neuperſiſch revän, 
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eigentlich das Bewegliche, Raſche, Schnelle), oder auch urvänd 
ashaunäm Seelen der Reinen; fie folgen ven beiven Genien 
Hauravatät und Ameretät d. i. Ganzheit (leibliches Wohlbe⸗ 
finden) und Unfterblichfeit (Jagn. 33, 9); dagegen folgen fie 
durchaus nicht dem böfen Geifte (45, 2.) Ahuramazda be 
fhüpt die Seelen der Reinen eben fo mie die gute Gefinnung 
(vohu-manö, ber Ized Bahman der Parfen) 49, 10. Diet 
Seelen kämpfen gegen bie fchlecht handelnden, fehlechtherrichen 
den, ſchlecht redenden, fchlecht glaubenden, ſchlecht denkenden 
Menſchen (49, 11.) Ihre ſpätere große Macht verdanken fe 
bauptfächlich vem Umſtande daß die alten Iranier dem Geiſt⸗ 
gen, Seelifchen, durchaus nicht dem Körperlihen vie hoͤchſte 
Verehrung zollten. So wirb namentlih häufig die Seele ver 
Erde (geus urvä, von den Parfen goshurun genannt) als 
. Urprineip alles Seyns gepriefen. Zuerſt wurden eigentlid 
bloß die Seelen der Reinen, der Frommen (fo beißen durch⸗ 
gängig in den alten Liedern die Ormuzddiener) verehrt; fpäter 
(in einigen Stüden die der Zeit nach nicht fo viel fpäter ald 
bie alten Lieder find) wurden auch die Seelen der Thiere, der 
Hausthiere, wie der wilden Thiere in den Kreis ver Verehrung 
gezogen (Jacn. 39, 1. 2.) 

Sehr leicht ift der Uebergang in ber Vorftellung daß bie 
Seelen fortwirfend und in edler Thätigfeit zugleich im Dienſte 
Gottes auf die Lebenven wirken. So überliefert ung ein an 
brer Sanffritgelehrter Dämonen nach Hefiodifchem Begriff aus 


6) Ic Übergehe was der Verfaſſer Über einen in ben älteften Liedern 
noch meniger entmidelten Glauben an Unfterblichkeit, ein erftes und ein 
zweites oder letztes Leben, in ber lehten Periode ber Schöpfung, aud auf 
Erden, gleih dem taufendjährigen Reich der Rabbinen, den Wohnerten 
des Ahuramazda mit den frommen Weiſen und des böfen Geiſtes und 
bee Böfen aufjeihnete, mas er vielleicht bald im Zuſammenhang feine 
Unterfuhungen über den Iendavefla auseinanderfehen, und dann audı fo 
viel möglich in Beziehung zu den Schukgeiftern bringen wird. 








ee ME En 
Genien weldhe die Uebertretung der göttlichen Gebote wahrneh⸗ 
men, bie spagas; folhe Späher (mit demfelben Wort genannt) 
bat auch ver Iraniſche Mithra, nach feinem Jeſcht (10) „„auf 
allen Höhen und Warten fipen«“ und es iſt nicht unwahr- 
ſcheinlich daß dieſe alte Vorſtellung, verbunden mit dem was 
ſchon die Arifche Vorzeit über die Zukunft der Frommen und 
die erhöhten Kräfte der Verflärten glaubte, fo manche Anfichten 
von den Feruern in der Ormugbreligion geleitet haben.“ 

Eben fo nah zur Vergleichung liegt ung der Geifterglaube 
im alten Italien, wo er unaufgehalten durch ein heroiſches 
Zeitalter und eine beroifche Poeſie ſich nicht nur ähnlich dem 
urheimathlichen behauptet, fondern zu einer merkwürdig einfluß⸗ 
reihen und dauerhaften Geftalt eigenthümlich entwidelt hat. 
Die Seelen der Verforbenen find göttlich, dii manes in ben 
zwölf Tafeln, bei Cicero, Horaz, Ovid, auf melden Begriff 
ſich viele Stellen in den Autoren beziehen 5). ALS umfchmei- 
fende und gefürchtete find fie Lemures, Larvae, ald Laren 
Hausgeifter, fhüpende Hausgötter der Sabiner, der Römer, 
die in uneigentlihem Sinne nach und nach auf alle Gebiete und 
Richtungen des Lebens übergetragen werben, treffen fie mit den 
Griechiſchen Dämonen, welche Platon im Timäus freilih in 
dem weitern nachmals aus dem Hefiodifchen entwidelten Sinne 
nimmt (p. 40 d), in der Art zufammen daß Eicero in feinem 
Timäus das Griechiſche daluoysc durch Lares überfegt). Auch 
dort hat fich nach der Natur der Sache, da alle Hausnäter 
ohne Ausnahme nach ihrem Tod unter die an jedem Heerbe 


7) Beitfrift der Deutſchen morgenländifhen Gefellfhaft 6, 72. 
8) Cic. Leg. 3 22. Varro ap. August. C. D. 8,26. Plin. 7,56. 
Labeo de dis quibus origo an (Serv. Aen. 3, 168.) 





9) Cap. 11. Reliquorum autem quos Graeci dajuovas appel- 
lant, nostri ut opinor Lares, si modo hoc recte conversum videri 
potest, et nosse et enuntiare ortum eorum majus est quam ut pro- 
fiteri scire nos audeamus. J 
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DERENEIEIE AUDI UHOVERUBEEG vorl DIE VMDORRREERDEEER WE ERRRDEERR 
aufzunehmen nicht wohl auffommen oder durchgeführt werben 
tonnte, der Gebrauch ähnlich wie in Indien ergeben daß man 
die Vorfahren, „bie Väter“ im Allgemeinen, bie ältefen, bie 
angefehenften, ober auch ben Familienlar verehrte *%. Auq 
darin liegt eine Achnlichkeit daß wie die Indifchen Väter im 
Jama, fo dieManen und Zaren in der Mania und in ber Zaren 
mutter ara, Larunda eine Einheit erhalten haben. In ver Gries 
chiſchen Theogonie ſteht fo Japetos, der Urmenſch, neben Krones. 

Ähnliche Vorſtellungen und Bräuche bie aus bemfelben 
hohen Alterthum berfiammen, fommen bier und ba vor. So 
fpendeten die Pifiven vor dem Mahl den Geiftern der „Bäter“ 
(vovevow), wie wir den Göttern, fagt Nifolaos Cp. 150.) '). 
In Schottland befucht, wie Walter Scott in den Berlobten er- 
zählt, ver Bahrgeift, unter dem Bild eines Verſtorbenen, Orte 
oder Familien wo er ein während feines Lebens erfahrnes Uns 
recht zu rächen hat ober auch Wohlthat verbreitend verweilt. 
In Ieländifchen Sagen hat, wie F. Rüh6 anführt 1°), jeder 
Menſch einen Schuggeift Fylgia, der auch bisweilen ſichtbat 
wird. In der Edda finde fich, fegt er hinzu, diefe Vorſtellung 
nicht, der Name auch nicht in den audgebilbeteren Germani- 
ſchen Mundarten, doch in dem Kuhlaͤndchen an der Grenze von 


10) Schwenck Mythol. der Römer S. 237. Die Behandlung diefes 
reichhaltigen und verwickelten Gegenftandes in Müllers Etrustern 2, 90—106 
leidet an vielen Zweifelhaſtigkeiten. Als Penaten find die Laren mlowroderen 
wie bie Hefiodifchen Dämonen. 11) Dieß iſt wohl zu unterfgeiden 
von den Indifhen Todtenmalen an den Neumonden, wozu die Mhnen ein: 
geladen wurden mitzueffen. 12) Über Tacitus Germanien 1821 ©. 49. 
Sie heißen im Isländifgen auch Hamingior, von Hamr, eine angmom: 
mene fremde Geſtalt oder Tracht, weil fie bei ihrer Erſcheinung fid ver 
rpert darftelen, Edda Saemundar hinns Froda, Gloss. p. 633. Rigt 
aus dem Hautchen um den Kopf neugeborner Kinder ift die Idee des Geis 
fles Fylgie entfprungen, wie Schwenck in der Mythol. der Germanın ©. 
29 ſich zu denken ſcheint: fondern bie Hebammenlegende hat abergläubiih 
fih des Gelee bemachtigt, ihm zu erklären verfugt, 





Schleſien und Mähren nach den von Deinert in bes Mund- 
art heransgegebener merkwürdigen Voiksliedern dieſes Landſtrichs 


Worr. und 1, 111). Der Genius aber eines jeden Menſchen, 


ähnlich dem Feruer, if eine mit ven Dämonen verwandie oder 
aus ihnen entfpringende Vorftellung. 

In dem Hefiodifchen Mythus find die Weltalter und bie 
Dämmen fo innig verfnäpft als ob fie urfpränglich zuſammen⸗ 
haͤngende Dinge wären, da bie letztern auf das golone und 
filberne Alter befcränft werben. Dennoch find beide große 
Foren als urfprünglich gefonvert zu denlen, ihre Verſchmelzung 
gehört dem Aeoliſchen Zuſchnitt der alten Überlieferung an: es 
iſt eine der Verknüpfungen die ber Mythus, der Glaube im⸗ 
mer ſuchen, um bem Einen durch das Andre Halt zu geben. 
Es ift an ſich natürlich daß die gleich Göttern verehrten Pas 
taras, Zaren mehr oder weniger als die Urväter gedacht wers 
den, da die Erfahrung von der Schwäche und Nierigfeit des 
größeren Theile der Menſchen ven Glauben an bie Fortdauer 
zu verallgemeinern ſchwer machte. Aus den Meberlieferungen 
von frommen und hochverehrten in bie Ferne der Zeiten zurüde 
getretenen Borvätern hat ber Glaube an bie Dämonen Nahrung 
gezogen; Begriffe von der Menfchennatur über den Geift im 
Allgemeinen gehören einer viel fpäteren Weltperiove an. Pla⸗ 
ton fagt im Kratylos, auch jetzo ſeyen die Guten und Weifen 
Cdannoves) Weſen des goldnen Geſchlechts Cp. 398 a) und 
Pindar hatte in einem Tprenos, den wir aus Horaz Tennen, 
ven Charakter eines von feiner Braut weggerafiten Jünglings, 
der nicht in den Hades, fondern in ben Himmel eingegangen 
fey, golden, gleich den Menfchen drs golbnen Weltalterd ges 
nannt 5). Der Ausdrud verräth daß man in ben Heſiodi⸗ 


13) Carm. 4, 2, 21: 
Flebili sponsse juvenemve ruptum 
plorat, et vires animumque moresquc 
aureos educit in astra nigrosque 
invidet Orco, 





ſchen Damonen das Weſentliche, ben Keim Der freier eniales 
ten Anfiht von der Unvergänglicfeit evelfter Menfchengeifer 
erfannte. Es ift möglich daß Heſiodus bei der Geſtaltung fer 
ner Lehre den noch allgemein und lebendig erhaltnen Glauben 
an das Raͤcheramt der Geifter aus ber Unterwelt hervor, ven 
auch Homer berührt, auf feine zweiten Wächter übertrug, deren 
Ehre eben in dieſem Amte der raͤchenden Aufficht beftand, und 
damit bie alte Überlieferung von in die Höhe übergegangenen 
und von ba aus fegnenden und firafenden Geiftern burd bie 
Sage von den Weltaltern verknüpfte. Gegeben, noch unver 
geffen waren dieſe; aus der Gegenwart, ber eifernen Zeit er⸗ 
hielten fie keinen Zuwachs, auch unterirdiſche Rächer erfchienen 
ja doch nur ausnahmsweife: dieß iR das Erſte. Das Zweite 
aber war fie zu erflären, berzuleiten, von ben gemeinen Men⸗ 
ſchenſeelen zu unterfeheiven, und die ivealifche Zeit unter Kro⸗ 
nos bot fi zur Theorie von felbft dar. Auch ber angeführte 
frommgläubige Hymnus des Rigveda richtet ſich an bie Väter 
beſonders gefeierter Gefchlechter; dieß find feine Geifter des 
golbnen Alters. 


Der Bemerkung im Rhein. Muſ. 1834 2, 121 f. daß dieß einen beftimm- 
ten Threnos und eine dritte von Pindar ausgedrüdte Anficht von drm 
ünftigen Leben angehe, muß ich hinzufügen daß hoͤchſt wahrſcheinlich aus 
demſelben Threnos das Fragment berührt: 

Voxai & denk Önovgdvruon 

— iv Elyım gorios 

ind Iniyka äyimox zaxür 

Noria d’ Inovgdrıo vaoıcm 

Holneis nixaga piyar deidor? lv öuvor. 
Raugenfteins Zweifel an der Uchtheit diefer Verſe in der Einleitung ja 
Pindar S. 82, fowie Diffens Bedenken p. 651 feiner Musg. [deinen mit 
gänzlich unbegründet, Der Begenfag daß die Serlen der Böfen fi pein— 
voll unterhalb der Region der Sterne herumtreiben, iſt new hinzugetreten, 
ine Variation der Strafen die ihnen Eleufis, an ben Volksglauben vom 
Hades ſich anſchließend, beftimmte. 
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Unter den ſechs männlichen Titanen nennt die Theogonie 
im der fünften Stelle, vor dem Kronos ben Japetos (134): 
fpäter giebt fie ihm die Okeanide Klymene zur Gattin (507), in 
dem ftatt biefer unter den ſechs Töchtern des Uranos und ver da 
Mnemoſyne genannt if, welche für den Stammvater des Mens 
ſchengeſchlechts einen zu engen Begriff ausbrüdt, während eine 
Okeanide und ber Ehrenname Klymene nichts Beftimmtes aus⸗ 
fagen. Bon biefem Paare nun flammen Atlas, ber harte 
muthige, xgazsgoypewv, und Monbtios, ber überftolge, Öneo- 
xuödas, wie die Achäer einmal in ver Ilias betitelt werden, Pros 
metheus und Epimetheus. Sn diefen vier Haupteharaftes 
ren wirb in tieffinniger Dichtung, ähnlich der der drei Büßer in 
der Unterwelt, die Menfchheit dargeftellt "), und wie die beiden 
legten einander entgegengefegt find, To giebt ſich auch im erften 
Haar ein Eontraft der Sinnesart leicht zu erfennen. Von Pros 
metheus und Epimetheus ift vemnächft beſonders zu reden weil 
an fie verſchiedne die Menfchheit betreffende Mythen geknüpft 
werben: bie beiden andern find hier zu erläutern. Sie gehen 
das Gemüth Iuuds, das andre Paar den Verſtand an, die 
uqñuc ober den voös. 

Atlas mit zur Erleichterung der Ausfprache vorgeſetztem @, 
tie “Antoga für rege u. a. brüdt aus das wAjrov yevos 
aydeöv, welchem die Mören Azrov Iyuov gaben (J1. 24, 49), 
Ertragen, Ausdauer, Ausharren, Aushalten, Strebfamteit, 
Standhaftigfeit und Geduld, wodurch beſonders ausgezeichnet 


1) Im der Trilogie Prometheus S. 68 f. fand ich noch zu den „drei 
andern Wepräfentanten der Menſchheit den ftandhaften Atlas, die Säule 
des Himmels, feltfamermeife geſellt. / Im demfelben Jahr erkannte auch 
Bölder in feiner Mythol. des Japet. Geſchlechts (bei viel Unhaltbarem im 
Einzelnen, namentlih aud in Hinficht des Atlas) die allegorif—he Natur 
der vier Brüder S. 49. 326. Es ftimmten darin bei K. O. Müller Pros 
leg. &. 118, Gottling zur Theogonie 507, Schömann Prometh. S. 44 
u A. Preller Gr. Myth. 1, 39 und vorher im Philologus, 7, 50, 
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in der Ilias genannt wird (5, 670. 10, 2. 21, 430), wo vie 
Grammatiler bemerten daß das Wort night, wie bei ven Spä— 
teren, unglüdlich bebeute, daher auch moAvrdag nicht den Duls 
der, fonbern ben verigdn Supes viel durchſetzenden und über- 
ſtehenden ausdrüdt. Neftor fagt: dAR dus Yuuös dyjxs zu- 
Auslypo rolspilsy (1, 152) und Sagoaldos za) sÄypowsg 
wird verbunden (21, 430.) Archilochus fingt im Klaglied: 22a 
Iso yag dyaxtomıa xaxolaw, 'Q pl dmi zgauuggv dig- 
uoouvvn &9s0ay Doguaxos (ngursgoypgova Supdr.) Bei 
Tyrtäus fegt der Krieger Yundv TArjpove, ralacipgova Irpdr 
entgegen dem Anblid des Bluts, dem Gedanken der Flucht, ber 
langen Dauer ver Fehden (3, 11. 18. 4, 2), woher ber aus⸗ 
drudsvolle Name Tiarrolspos, auch Tulaxagdıos. Auch in 
der Antigone erinnern die Worte: nmolle za dewa zedder 
Gudgunov deswärsgov srölsı, an biefe Begriffe. 

Der andre Bruder, ber ſtolze Menötios (Unegxidas) 
wird zugleich in der Theogonie aud) der Übermüthige (Ge⸗oriſch 
genannt, welden Zeus durch ben Blig Cin ver Titanomachie 
wie Apollodor 1, 2, 3 hinzufegt), in den Erebos warf wegen 
feiner Srevelhaftigfeit und übermäßigen Gewalt (514—16 
ever” dsnodahlıs ze zul Hvogins Unsgoniov.) Er und Epi- 
metheus verfhwinden, während Prometheus und Atlas in bes 
deutende Mythen übergehn. Nach dem Namen brüdt Mevol- 
wos Muth, Zorn, Leidenſchaft, Trop (mivog) aus 2), woraus 
Streitluft und Frevel entfpringen. 





2) Mwoinos aus Mevoirgs, in einer Orchomeniſchen Infhrift dv di 
'Elauig Mevoitav, Mivoitas Callim. ep. 18, Menoetes Ovid, Met. 12, 
116. Stat. Theb. 12, 204, wie Gumoings und fepr viele andre Rezra, 
Lobeck Pathol. serm. Gr. p. 383. Daß Mevoins in Meines übers 
gehe mie uloings in Suloimog bei Homer, bemertt Cuſtathius zu JL 1 
p. 113, 3. Gewiß liegt bei diefem Hirtennamen in dem zweiten Wort nicht 
der Hauptbegriff, als irgend etwas auf feinen Stand Paffendem, fordern 
nur eine Endigung, wie in “dgoings, '4rdgüng und mehreren andern 
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Die Sippſchaft des Japetos geht bei dem Weihſel des 
Beltregimentd unter, um in ber neuen Welt, aus welder ihr 
Typus geichöpft ift, wieder zu erſtehen. Atlas nun erhält in 
ber Theogomie, die von ihm nichts Verwerfliches auflagt, vie 
Beſtimmung, worin das Ertragen auf ben äußerſien vorſiell⸗ 
baren Grab gebracht, Harmaͤcktgkeit buchſtäblich beftraft ift, daß 
er geftellt an ven Gränzen der Erbe, gegen die helltimenben 
Hröperiven bin over wo Tag und Nacht fi nah kommen und 
mit einander fprechen , mit dem Haupt und ben unermüblichen 
Armen den weiten Himmel zu tragen gezwungen tft (517--20, 
746--749.) Nach ber Odyſſee (1, 52), deren Dichter biers 
nach allerdings den ganzen Mothus ber Japetiden Tannte, obs 
gleich er zufällig den Vater des Atlas nicht nennt, hält er die 
langen Säulen die Erbe und Himmel auseinander halten (wie 
bie eined Saaled Boden und Dede) >). Er wird bort erwähnt 
als der Bater ver Kalypfo Cweil fie in der fernweg im Meer 
gelegenen Ogygiſchen Infel ift, fo wie Apollovor fie Tochter 
des Nereus und der Doris nennt). In den Hefiopifchen Wer- 
fen und Tagen aber ift er Bater der Plejaden (383). Ibykos 
nennt bie den Himmel tragenden Säulen ſchlank. Bei Aeſchy⸗ 
Ius im Prometheus fügt Atlas im Welten die CHomerifche) 
Säule des Himmels und der Erbe cd. 1. zwifchen Himmel und 
Erbe) mit ven Schultern (351), trägt unterflüßenn auf feinem 


Kamen, au in yagoisas und yspvras für yipam. Lobed 1. c. p. 387. 
Auch ©. Hermann, ber früher überfegte Petiletus, ög sivas Tor olter, 
etwa wie wersyapsms, erllärt de Atl. p. 12 ben Ramen temeritate ferox. 
Doch hält Schömann de Titanom. p. 22 das Falſche feſt: in Menoetio 
denique (manifesta ost humanae significatio) audaciae ne morte qui= 
dem deterritae. Eben fo 8. DO. Müller Gr. Litter. 1, 161. Gin ans 
drer Mendtios weidet bei Apollodor die Rinder bed Hades, au heißt fo 
der Bater des Patroklos und einer der Argonauten. 

3) Über aups f. Ritzſch zu der Stelle ©. 16, wo übrigens der Berg 
Atlas deſto mehr in die Irre führen kann. Auch bie Benealogie bei Hygin 
praef. Atlas des Athers und der Erde Sohn, will andeuten daf er auf 
ber Erde ſtehend den Himmel trage. 


see dessen. Te See Ay Wed 
Brucpftüd nennt Aeſchylus den himmelftügenven Atlas 5) un 
daffelbe drückt auch Euripides aus ©). Der Künftler, wie am 
Kaften des Kypſelos bei Pauſanias (5, 18, 1) mußte dem Atlas 
den Himmel unmittelbar auf die Schulter legen, und fo ſehen 
wir ihn im fehr roher alter Zeichnung als Büffer neben Pre 
metheus 7). 

Biel Kopfbrechens und vergeblichen Hin⸗ und Herebens 
hat der Ausdruck des Paufanias gemacht, dr zuiv dp 
nord vi Asydnsva odgandv = dvözss al yüv, ver auch bi 
dem Gemälde von Pandnos (5, 11, 2) wieberfehrt: odgarir 
au) yiv dvögeev nagdomzs, indem man odgavor zal yir 
buchſtaͤblich verftehn zu müflen glaubte. Darnach aber ergieht 
fid feine denbare oder ausführbare Vorftellung und es foprint 
dieß aud durch xam «0 Asydusva zu verftehn gegeben zu fen, 
was nicht, wie man annahm, auf die mpthifche Darftellung 
fondern auf diefen Ausbrud zu beziehen feyn würde. Man 
übertrieb ſprichwörtlich und ließ ven welcher ven Himmel tra⸗ 
gen konnte auch noch die Erde dazu aufladen, ohne danach zu 
fragen ob ſich dieß im Bild eben fo gut verbinden ließe als 


4) &. Hermanns snoomyasss wird beſtatigt durch daB Fragmmt bei 
Athen, 11, 491 a: wo des Mtlas ueysorog ASlos oögerooreyis gmamıt 
if. Eine ganz falſche Vorftellung giebt W. Dindorfs Conjectur in der 
Drforber Ausg. 1841 T. 2. 5) Im dem eben erwähnten Frag: 
ment, vermuthlich aus den Heliaden: 

Ab 8° Im "Arlayrog naidıs dvonaanivas 

margös uiyıorov &9lov odgavoumyä 

aluisoxov, Ida vurrigwr Yarınandımm 

Iyovos uoppüs änrıgos Halsadıs. 
Schol. M. 18,486 führt auf Aeſchylus zuruck daf die Plejaben, das Ins 
glüd ihres Vaters beweinend, unter-die Sterne verfegt worden ſeyen. Rur 
das Erſte kann als Hefhplifc gelten. 6) Ion. 1.2. Hipp. 738-4. 
Hero. für. 402-4. Pirith. fr. didumos 7° Agamı — rir Wrlirmer 
mode ddr. 7) Gerhards Bafengem. II Taf. 86. Meine Yiim 
Dentm. 3, 192. 





eo m ber Sprache leipt und oft genug zujammen geht. Am 
Kaften des Kypfelos zeugt gegen jenen Ausdrud die Juſchrift 
felbf die nur den Himmel enthält: "ArAus: d’ odgardv euro: 
gu, a 8 päla nedrjon 9). 


8) Eben fo fagt auch Paufanias felbft bei einer Statue im Schat 
der Epidaurier zu Olympia, Herakles der bem Atlas die Loft abgenoms 
men hat, nur molor Avayöuevos Ind Arlarıos 6, 19, 5, und fo Apollo⸗ 
dor mölor oder oögavöv 1, 2, 3. 2, 11,13, Birgit Aen. 4, 147. 6, 697, 
Monnos 2, 268. 3, 353. Ariſtoteles de anim. motn 3 ol di undıxös 
vor Arların nowörrs Ini ris yüs Iyovın 1005 nodas [xa} Töv oögavör 
dräzovre. — Darin ſtimmen aud alle Kunftwerke überein, voran, auffer 
den ſchon erwähnten, bie bekannte Urchemorosvafe, an melder Atlas den 
beſtirnten Himmel als ein Kugelfegment, fäulengerad ſichend, ganz nach 
Hefiodus xgal ra zul dxaudıom yägsoo hält, So hält an einer ſchon 
von Pafferi, dann beffer in der erften Hamiltonfhen Sammlung 3, 94 
abgebildeten Bafe Herakles, ftatt des Atlas, ein Kreisfegment mit Mond 
und zwei Sternen, und damit fiimmen im Weſentlichen alle Bildwerte aus 
Römifhen Zeiten überein. Cine Anzahl Gemmen hat Gerhard zu feinem 
Archemoros 1838 Taf. 4 abbilden laſſen. Wie ich fo eben, ohne mid) der 
Berhandlungen Über Atlas im Einzelnen zu erinnern, hat den Knoten 
längft R. Rochette zerhauen in feiner Streitſchrift sur les representa- 
tions fig. du personnage d’ Atlas 1835 p. 9ss. 33, gegen Letronne, 
der in den Annali d. I. arch. 2, 161 ss. 1830 (zwei Jahre fpäter vers 
mehrt in Paris gebrudt) den Atlas als Träger des Himmels und dann 
aud noch befonders als Träger der Erbe zu erflären verfucht hatte. Bos 
chette dachte fi, Paufanias habe ungenau gefproden ober zu fehen ge= 
glaubt was in der That nicht zu fehen war, weil er etwa an Atlas als 
Weltachſe nad der Auslegung der Phyſiologen dachte: und es ift möglig 
daß biefe Vorftellung von der Weltachſe Anlaß gegeben hat zu dem gemeis 
nen Ausbrud, za Asyöuva. Schömann im Prometh. S. 306 ift nicht 
abgeneigt biefer Erklarung beizutreten, die mir im Weſentlichen fo ſicher, 
als ein unter der Erbe mit beim Über ihr gemölbten Himmel ins Bobentofe, 
oder wie man die Sache fonft faffen wolle, geftellter Atlas ein Unfinn 
zu ſeyn ſcheint. So Mar wie dee Tag iſts daß Die bei Euftathius zu 
Od. 1, 52 p. 1389, 59 mit ber unfihtbaren Weltachſe um bie fi der 
Himmel drehe, dem Dichter Unrecht thun und daß G. Hermann irrte alser 
in die zweite Stelle des Aeſchylus, was er in der Yusgabe verworfen hat, 


- 
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Auf das DReer ſcheint, befonbers von einiger Hoͤhe geſehn, 
ber Himmel fih wie anf einen Wall am Horizont zu fegen: 
es iſt alfe, zumal wenn man es ſich nım an den Grenzen ber 
Erve denkt, der Träger des Himmels 9), ver ftärffte aller Traͤ⸗ 
ger, und um biefe Erfcheinung mit der Perfon bes Atlas zu 
verbinven, mußte man ben natürlichen Träger in Atlas ber 
bie ſtützende Säule trägt, verwandeln. K. O. Müller hat vers 
muthet, Atlas trägt felbft den Himmel (wie denn Träger bie 
eigentlichfte Bedeutung des Worts ift, das für die Atlanten 
oder Telamonen der Architektur auch ohne Bezug auf den my 
thifchen Atlas paſſend feyn würde), ſey zuerft eine hyperboli⸗ 
ſche Bezeichnung der Alles auf ſich nehmenden Stanphaftigfeit, 
ein fprichwörtlicher Ausbrud dafür geweien, woraus bie alle 
gorifche Darftellung hervorgegangen ſey '9. In Berbinbung 
mit meiner davon unabhängigen Bemerkung möchte viefer Ge⸗ 
danke allerdings Auffchluß geben über den Urfprung des wun⸗ 
verbaren Bildes 7). Der ethifhe Atlas und ein phyſiſcher 
Atlas werben verglichen, und da das Titaniſche in dem einen 


die Erde hineinemendiren wollte, was Schömann 5.302 ff. fehr ausführt: 
lich beweiſt. 9) Martin Luther ſchrieb an den Kanzler Brüd 
5. Aug. 1530. „Ih babe neulich zwei Wunder gefehen, das erfle, da 
ih zum Fenſter hinaus fah die Sterne am Himmel und das ganze fdhön: 
Gewodlbe Gottes und ſah doch nirgends keine Pfeiler, darauf der Meiſter 
folh Gewdlbe gefeht hatte: doch fiel der Himmel nit ein und fichet auf 
folh Gewölbe no fell.” Einen Träger, wie eine Pfeilerreihe unter dem 
Gewolbe ſich vorzuftellen behagt der Phantafie. Theognis 869: 
Ky uor Insuıa nioos ubyas odpuwös edgüc Unsgder 
yakzsog, ardounur diiua nulnıyarduv. 

10) Götting. gel. Anz. 1838 S. 379, Eckermanns Religionsgefch. und 
Mythologie 2, 187. 41) Der Hauptunterfchieb der Anfichten meins 
verehrten Freundes Gottling in feinen Gefammelten Abhandlungen 1, 188f. 
ift daß er die Ider des Atlas als eines Gottes bei Homer ſchon in die 
Idee des Berges Übergehn läßt, ben er übrigens als „einen großen met: 
bin um bie Erde ſich erfiredenden Berg denkt, deſſen hervorſtechende Spiten 
de Saulen find auf welchen das Himmelsgewoölbe ruht.“ 


als ſtrafwurdig beiracptet wird, Das Laſttragen in dem Andern 
eine diefem Charakter entſprechende Strafe ift, fo werben beide 
wie Urfahe und Wirkung verfnüpft. Atlas nemlich weiß nad 
der Odyſſee much alles Meeres Tiefen, gerade wie Proteus der 
gewaltige (4, 385. 365.) Und er hat dabei das ungünftige 
Beiwort dAosygwv, wie in berfelben Odyſſee Aeetes und Mir 
nos. Hierdurch ift ein zuviel, eine tadelnswerthe Anwendung 
amgebeutet, die auch in den beiden Anvern fi wohl begreifen 
laffen. Pinvar hilft ung auf die Spur: er beflagt in Atlas 
der nun gegen ben Himmel ringt, fern von feinem Heimatd- 
land und feiner Habe, ven der bei guten Erfenntniffen noth⸗ 
wendig fehltritt CP. 4, 288 dvayxg Eurds dig mode }2), Das 
Kennen aller Meereötiefen ift alfo figürliher Ausdruck des 
allzu lühn und unerfättli vorbringenden Strebens, eines 
äußerften Zieles des allunternehmenden Menſchengeiſtes. So 
deutete man das dAodygwv aud in Tanagra nach Pauſanias, 
wo man fagte daß dort Atlas gefefen habe brütend über die 
Dinge unter der Erde und im Himmel, moAurgeyuovwv ze 
ze Und yiv xal wu ougavıa (9, 20, 3.) 

Wenn nun dieſer ethifche Charakter des Atlas und fein 
Uebermaß in den älteften Urkunden verftanden werben kann, fo 
fällt die Bölderfche Erklärung, Atlas fey „die Perfonification 
der Schifffahrt, die Bewältigung des Meeres durd menschliche 
Kunft, Handel und Handelsgewinn,“ von felbft weg 13). Die 
Erfindung der Schifffahrt legt Aeſchylus dem Prometheus bei. 


12) Schömann de Titanom. p. 2? — contumaciae, laboris, 
pericula fasque ıpsum contemnenüis. Der Shot. zu Od. 1, 52 ber 
jieht dAospgovog, als öAsSgiov, auf die Feindfaft der Titanen gegen 
die Götter, erkennt alfo die Andeutung einer Schuld, nur nicht die redhte, 
die befondre Schuld des Atlas. Im einem Fabelhen bei Hyg. 150 leidet 
Atlas die Strafe weil er in einem durch Here veranlaßten Xuffland der 
Titanen, melden Zeus mit Athene und Apollon unterbrüdte, Anführer 
gewefen war, 13) A. a. D, S. 51. 55. 59. 243 f. Es flimmten 
ihm bet Müller Proleg. 1825 ©. 118. 191. R. Rochette 1. o. p. 24 und 





REIRET Criauterung bedarf es wie nach DET NEUERER 
ſchen ober der pragmatiſchen Anſichtsweiſe Atlas zum Köonig 
geworben iſt, und zum Aſtronomen, er ber ben Himmel fo nah 
hatte 19. Durch einen befonbern Zufall aber warb er and 
gu einem Berg. Herobot erzählt von einem ſchmalen gan 
runden Berg Atlas in Libyen, fo hoch daß man niemals den 
Gipfel erblicte, welchen bie Einheimifchen, die Atlanterr, Säule 
des Himmels nannten (wie Aeſchylus den Aetna) und nemt 
ihn Atlas 15). Diefen Namen kann dem Berg nur bie Griechi⸗ 
ſche Sage gegeben haben, da der mythiſche Träger des Himmels 
Atlas den Griechen und micht ben Garamanten oder Rafıme 
nen angehört. Daher aber die Infel Atlantis und ver Krieg 
der Athener mit den Ailantinern bei Platon im Timaͤus und in 
Kritias, und das Atlantiſche Meer nach Atlas als dem erſten 
König des Infelandes benannt, das übrigens auch bei Herw 
dot unter diefem Namen vorkommt CI, 202.) Den über die 
Wolfen ragenden Berg Atlas fol auch Euripides erwähnt 


G. Hermann de Allante 1836 p. 10. 12. 13. Ohne Kenntniß hieren 
ſtellte Nägelsbag Homerifhe Theol. S. 81-84 den Proteus und Mia 
jufammen als Perfonificattonen nicht nur der Schifffahrt Überhaupt, fon 
dern beftimmt ber Phonikiſchen und die Säulen geradezu als bie des I: 
riſchen Herakles ober des Phonikiſchen Bolts bar. In die Pocfie ange: 
lich Übergegangne Schifferfabeln find etwas Altes. Heyne ad Aen. 4,246. 

14) Xenagoras bei Schol. Apollon. 4, 263. Cic. Tusc. 5,3 
Virg. Aen. 1, 741—745. Diod. 3, 60. 4, 27. Eust. Odyss. 1 p. 139, 
15. Atlas als Himmelsbeobachter auf einem geſchnittenen Stein und ci: 
nem Gontorniaten bei R. Rocette p. 22 s. iſt pweifelhaſt. Der Stein 
iſt im Berliner Muſeum und zuleht abgebildet und befpreden in den 
Dentm. der alten Kunft fortgefegt von Wiefeler Taf. 64, 829 ©. 17 f. 
Dagegen deutet in einem Bafengemälde in Reapel die vor dem den Sins 
nenpimmel tragenden Atlas figende Sphinz dafelbft Taf. 64, 824 ©. 14 
wohl ohne Sweifel darauf daß Atlas nahfinne Über den Himmel dm m 
immerfort halten muß. Gin finnig kühner Gedanke künftlerifäger Under 
tung, biefe Sufammenftellung von Atlas und Sppiny. 15) 4, 184. 
Paus. 8, 43, 4, 





gaben ), und ba es Der Zeit nad) moglich iſt, 10 wird nicht 
an eine Berſchreibung des Namens zu denken ſeyn. Ihren 
mythiſchen Atlas und den phyſiſchen Atlas. in Verbindung zu 
bringen, hatten die Alten das einfadhe Mittel den Japetiden 
König Atlas in einen Berg zu verwandeln. Polyidos ber 
Dithyrambendichter bei Tzetzes läßt Perfeus einen Libyfchen 
Hirten durch die Gorgo in den Berg Atlas verfeinern 17). 
Bei Euripides hingegen ift noch beftimmt ver altgriechiſche Atlas 
in ben oben angeführten Stellen (Note 6) und der Berg außer 
einander gehalten. Wie die Geographie von Strabon an fi 
vergeblid bemüht hat in Afrifa den Herodotifchen Atlas auf 
zufinden, fegt Ideler der Bater in einer von Aler. von Hum⸗ 
boldt in feine Anfihten der Natur aufgenommene Stelle '%) 
kurz auseinander. Aber Idelers Anficht daß, während der Atlas 
ver Griedhifhen und Römifchen Geographen im nördlichen 
Afrifa zu fuchen fey, der Atlas des Homer und Heſiod Fein 
andrer feyn fünne als der Pic von Teneriffa, welcher ven Grie- 
hen durch die nach Griechenland gefandten Phönikiſchen Kolo— 
nieen befannt geworben fey, ift fo gewiß eine Täuſchung als 
ven Griechen „ihre Dichter und Volfsfagen den Atlas als eir 
nen fehr hohen, am der weſtlichen Grenze der Erbe liegenden 
Berge nicht geſchildert hatten. Wohl aber möchte ich fehr ber 
fimmt vermuthen daß die Atlanteer und ihr Atlas eine reine 
Erfindung berfelben Geographen find welchen Herodot auch bie 
an den großen Fluß Triton verfegten Lotophagen, den auf einer 
Fahrt nach Delphi vor ver Koldifchen Reife an den großen 
See Tritonis verſchlagnen Jaſon und fo viel anbres rein Gas 


16) Syncell. Chronogr. p. 149 d. ed. Bonn. pı 283. Kigmidns 
di Töv “Arlavın ögos alvas gmaiv Unegvagk. 17) Diod. 3, 60. 
Or. Metam. 4, 6%. 631. Virg. Aen. 4, 246—250, Atlantis duri, 
eoelum qui vertice fulcit, wo duri mit dem Japetionides Ovids über: 
einfimmt. 18) Th. 1 ©. 177—179 3. Yusg. Die Meinungen 
über das „antike Utopie“ der Platonifhen Atlantis elt K. F. Hermann 
zuſammen Gefgichte und Spfiem der Platonifgen Philoſophie ©. 703 ſ. 


— 











DEIYAIEO nachtrzäahy. AUIEIE SERIE geſttüun ſich BEREIE TO DO 
rühmten Mythus wie es ber son Atlas im fernen Weſten war, 
natürlich zu erflären, fo wie die Phyfiologen auf ihre Art bie 
Belt von dem Drud einer mythiſchen Idee zu befreien wußten 
indem fie, wie Ariftotele® berichtet, den Atlas als eine lebens 
dige Kraft dvayay äupugos erflärten, Cmit Rüdfiht auf zga- 
wghs Or dvayuns in ber Theogonie 917), weiche vie Laſt des 
ehernen Himmels abhalte auf die Erbe zu fallen 19), oder als 
die Weltachfe 29, 

Einen andern Zweig treibt der Atlasmythus, beifen Ans 
fag, wie es ſcheint, in einer Genenlogie liegt. Im ver The 
gonie iR Maͤa, die Mutter des Hermes, Tochter des Atlae 
genannt (938), was nad deren oben (S. 344) vermutheien 
Bedeutung von pa, mit Bezug auf die deu in Hermed, 
wegen ber Bedeutung von "Arlas angenommen zu ſeyn und 
Ach ähnlich zu verhalten fepeint wie Pallas als Bater zur 
Athene, Perfes ald Bater zur Hekate, eine Eigenfchaft beftätis 
genb ober anbeutend. Durch ihres Hermes Mutter aber ziehen 
die Arfader den Atlas und mit ihm zugleich feine Töchter die 
fieben Plejaden an fi, unter welche dann Mäa, zuerft eine 
Idee oder Potenz, nun als mythiſche Perfon aufgenommen 
wird. Die Namen aller fieben nennt in Webereinftimmung mit 
Hellanikos, Apollodor und Aratos ein unbelannter Dichter 


19) Metaph. 4, 23. de coelo 2, 1. %) De anim. mot 3 
ob di muSızüg röv TArlarrn movoörzsg Ind Tis yis Iyorın obs wider 
difauv &v dnö davoias elgyeivan rov uößor, ds roter Gameg dipr- 
or dv za) orglgoviu Tor oögavör megi müs mölovs“ Todm d’ dr 
außaivor zari Adyor dii rd riv yiv nivew. dldd Tois radıa Akyvan 
dvayzaiov gavas undiv alvas uögsov airjv te mayzis. Mit auffalen: 
dem Irrthum fagt Letronne p. 165. C'est alors que Ies Greca da- 
rent entendre parter de l’opinion locale qui leur donna l'idie 
d’appliquer & cette rögion l’Aılas montagne des premiers physi- 
eiens. Eben fo p. 167. Je crois que les hautes montagnes ge 
selon Ibyous — supporiaient le ciel, n’staient autre chose que le⸗ 
montagnes de la terre. 





Taygete, Elektra, Altyone, Afterope, Keläno, Mia und Mes 
rope 21). Reichte e8 doch in Tanagra hin zu der Behauptung, 
dort habe Atlas feinen tiefen Betrachtungen nachgehaͤngt, wie 
oben angeführt wurde, daß da ein Denkmal des Drion war, 
ein Berg Kerylion auf dem Cund nicht auf dem Kylleniſchen 
in Arkadien) Hermes geboren worben, und daß ein Ort Polos 
hieß, benannt nemlich nach dem Träg@ des mroAos. Als Mut- 
ter der Mäa nennt Apollodor die Okeanide Pleione (3, 10,1), 
und bie Maͤas felbft Simonides von Keos die ſchönſte ber 
mohlgelodten Peleiaden und odgela 22), dieß mit Bezug auf 
den Berg Kyliene, wo fie den Hermes gebar. Mit der Mia 
aber wurden, wie Apollovor fagt, auch die andern Plejaden 
dem Atlas in Kyllene geboren, der alfo hier ein Arkader if ?5), 
während bei demſelben aud ver Atlas der gemeinen Fabel, 
bei den Hesperiden, wo Herafles die Aepfel holt, wie am Ka— 
ften des Kypſelos und bei Pherekydes, nicht fehlt (2, 5, 11.) 
In der Aeneis bleibt der Water der Elektra und der Maͤa der 





A) In drei Hepametern bei Schol. Pind. N. 2, 16. 23) Si- 
mon. fr. ed. Schneidew. 27 p. 37. 23) Diefem Arkadifchen 
König Atlas ift ein Denkmal gefegt in einer in ihrer Art vorzügligen 
Beihnung aus der eben fo phantaftifchen als mythologifh gelehrten Apu⸗ 
liſchen Schule, edirt von E. Gerhard in den Schriften der Berliner Aka— 
demie 1841 (Rönig Atlas im Hesberidenmythos.) Ueber die Heöperiden 
mit dem drahenummundnen Baum find fünf Figuren, mit beigefchriebenen 
Namen, Herakles in der Mitte der von dem thronenden Atlas Anweiſung 
erpäft, Hermes welder zu feiner Mutter M[aie], nad Gerhards nicht zu 
begweifelnder Ergänzung, ſpricht, und hinter Atlas Selana, melde hier 
nur als Gattin des Atlas zu denken iſt, als die fonft auch Hesperis ge: 
nannt wird (Diod. 4, 27.) Die kuhne Ableitung einer neben der Home- 
tifhen und Hefiodifhen Dichtung herlaufenden Arkadiſchen Mythologie 
von einem „Kylleniſchen Stammgott oder Stammhelden“ Atlas u. f. w. 
u. f. m. Hat fon Mvellino Bullet. Napol. 1, 127 gelind abgelehnt. 
Uebrigens hatte auch K. ©. Müller Minerrae Pol. sacra 1820 p.6». 
die Htlantiner des Panatpenäif—hen Peplos auf Arkadien aus einem fehr 
oberflachlichen Grunde zurüdgeführt. 
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Himmelsträger, aetherios humero qui sustinet orbis, coeli 
qui sidera tollit (8, 137. 141); in ber fehr geſchwaͤhigen 
Sage aber bei Dionyfius über die Abflammung des Dardanos 
iſt Atlas der erfte König in Arabien, ver bei dem in ber Ge 
ſchwindigkeit dahin verfegten Kaukaſiſchen Berg wohnte CAn- 
tiqu. 1, 61.) 

Der Bater von vie® Urbildern menfchlicher Art ift ald ver 
Urmenſch zu denfen. Unter den Erflärungen aber feines Ne 
mend aus der Griechiſchen Sprache if feine der man einige 
Wahrſcheinlichkeit zugeſtehn könnte 2*). Es mag daher bie auch 
ſchon von Mehreren früher gehegte Vermuthung erlaubt fern 
daß der Name des dritten Bruders der Noachiden Sem und 
Cham den Griechen von Aſien her bekannt geblieben oder ewa 
von Kleinafien her, wo Japhetiſche und Semitifche Stämme unter 
einander lebten, befannt geworben fe. Der Stamm Japhets 
umfaßt nah Mofes (1, 10, 2—5) Völker des Nordens und 
Weſtens. Unter den Söhnen Japhets if Javan Tuvav %), 
veffen Söhne find ’Zuod za Ocgasıs, Kıjaos, die Myſer 9), 
‘Podios, von welchen Infeln ver Völker, befegt wurden, nad 
ihren Sprachen, in ihren Stämmen und Völkern. Tarfis und 
Javan erwähnt Ezechiel (27, 12), die Söhne Japhets und dit 
des Javan, Elifa und Tharſiſa, Ehitim und Dodanim, bad 


24) Etym. M. von Zamıw, fo Benfey Gr. Wurzeller. 1, 391, was 
aud Fr. Windiſchmann billigt, Urfagen der Xrifhen Völker 1852 6.8. 
G. Hermann überfeßte erft Mersius, dann Dejex und K. DO. Müller Gr. 
Litt. 1, 161, der Heradgeftürzte, das von feiner Gtücfeligkeit Herabgeftänte 
Wenſchengeſchlecht, Schwenc Gr. Mythol. S. 2, Schwinger, Weiste Pre: 
meth. S. 299 ſchlagt vor Japetor, Jupiter, was fo wenig Beachtung rt: 
dient als bie meiſten eignen Gedanken dieſes bis zum Überdruß volfändi- 
gen Sammlers und fleißigen Krittlers. Schomann de Titan. p. 22 räth 
die Namensbedeutung auf fi beruhen zu laffen, während die Perfon ihm 
als Schöpfer des Menſchengeſchlechts güit, wozu nachher fein Sohn Pre 
metheus gemacht worden ſey. 25) Andre Formen und Gebrauch dd 
Namens f. bei Laffen Ind. Alterth. 1, 729 f. 26) Ep. Cyel. 2,137. 





Bag OR VER ENEUIIE Ki, ſ) DB ZERIRE NEO ſcheint TUE 
ganz Hellas zu fiehn 7). Nicht zufällig auch ſcheint daß als 
Mutter des Prometheus, anſtatt der Dfeanive Klymene ober 
der Themis auch Afia genannt wird 28) ober "Aoay 29), fo 
wie auch fein Weib Aſia nach Herodot (4, 45), wofür Aeſchy⸗ 
Ins im Prometheus fagt "Aosovq (555.)3%. Fur Japetos ale 
hiſtoriſchen Namen fpricht auch daß alle andere Titanennamen, 
fo wie die feiner vier Söhne Griechiſch find und eine beſtimmte 
Bedeutung haben, ver feinige nicht. Dem Deufalion konnte 
ein Griechiſchet Name gegeben werden ba er eine Sache aus- 
drüdte. 

Demnad würde Japetod aus dem Stammvater vieler Völ⸗ 
ter in der Abgefchiedenheit der Griechiſchen Halbinfel ver des 
Menſchengeſchlechts, wofür in der Sage das einzelne Volk ſich 
gerne nimmt, geworben ſeyn und als folder mit dem Unter 
gang der Herrſchaft des Kronos einem neuen Geflecht Platz 
gemacht haben. Andre Götter bedingten auch ein andres Diens 
ſchengeſchlecht; darum mußte Japetos als Repräfentant des 
früheren, und als folder ein Titan und Beftandtheil der vori- 
gen Ordnung, des abgelaufenen Weltalters untergehn. Ber 
deutfam genug ift es daß nur er, der Stammvater ber Men- 
ſchen, neben Kronos, dem der Götter, namhaft gemacht wird. 
Die gebildeten und gefeplih freien Hellenen haben ihren eignen 
Ausgangspunkt, von Deufalion ber: Japetos ift nur ber 
Stammpater der Menſchen des erften Alters, die freilich in 
der mit Prometheus unverträglihen Sage von den Weltaltern 57) 
fo gang anders erfeheinen als die deren er fih annimmt. 


27) 3. Kentud im Philol. Mus. Cambr. 1, 609. €. Curtius Per 
lop. 2, 10. 95 Rot. 10. 28) Apollod. 1, 2, 3. 239) Procl. 
ad Hes. Zgy. 48, bei der Andre an den Sityoniſchen Fluß Aſopos denten. 

30) "Boroveis Joniſch für Aomvos Strab. 13 p. 627. Hesych. ob 
Tv Aalay olsodwres "Ellgves. So fhon Schwenck Gr. Myth. ©. 92. 
Uud) dem Atlas wird Hefione vermält. 31) Vgl. Vdlcker Japet. Geſchl. 


©. 260. 
48* 
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129. Prometheus und Pandora. 

Die einfachere und würbigere Darftellung enthalten die Wertr 
und Tage, naiv angefnüpft an eine Privatiache (42—105.) 
Nichts drückt anfchaulicher vie ältefte eigenthümliche Art unbe 
holfner und zugleich fcharffinniger Behanplung eines gedanken⸗ 
ſchweren Stoff aus. Im der Theogonie haben wir eine Um- 
beutung des Hauptmythus in fatprifchem Geifte, zugleich mit 
Voranftellung einer andern Beleidigung des Zeus nad einer 
zuerft für fich beſtehenden Sage mit ihrer beſondern Strafe. 

Das Feuer it Mittel und Sinnbilo aller Kunft und Bil 
dung; nach einem Fleinen Homerifchen Hymnus auf Hephäſtos 
lebten die Menfchen gleich Thieren in Gebirgshöhlen bis He 
phäftos fie die Werke der Athene lehrte: aber bie Bedeutung reicht 
noch weiter. Wenn wir zuerft die ältere Darftellung betrachten, 
fo hat Zeus den Menfchen die Nahrung verborgen, fo daß fr 
ſchwere Arbeit ftatt des leichteften Lebens haben, weil ihn ber 
liflige Prometheus (Cayxulounens) betrogen hatte, worüber er⸗ 
zürnt er den Menfchen fchwere Bekümmerniß ausfann und das 
Feuer verftedte. Welchen Betrug Prometheus begangen hatte, 
. wird nicht gefagt und es Tonnten darüber verſchiedene Mythen 
ſeyn, gleichgültig welchen Inhalts, wenn nur bie Lift des Pro 
metheus ven Zeus betrog, da ein jeder doch nur die Stelle ber 
Idee zu vertreten hat daß mit dem göttlichen Vorſtand ein 
anbrer zu wetteifern oder über ihn fich zu erheben wagte. Daß 
demnach Prometheus den Zeus zweimal für einmal überliftet 
bat, ift nicht mwefentlich; ver erſte Betrug ift hinzugedichtet wei 
bie Vorftellung eined Zuftandes ohne Feuer unnatürlich fchien 
und alfo ein Grund, warum es bennoc gefehlt habe, von 
Zeus entzogen worden fey, gefept werben follte, der in einer 
erften Schuld des Prometheus am leichteften gefunden war ’). 


1) Die Natur und Erfahrung geben fo beftimmte Eindrücke daß einen 
ihnen widerfprehenden Zuſtand vorauszufegen dem naiven Dichter des My 
thus nicht einfällt: ſtatt durch abftractes Denken ihn als natürlih anzu 
nehmen und darzuftellen, feßt er ihn als gefhichtli gegeben ſeſt. Gin 


Das den Menſchen wegen des Prometheus entzogene und ver⸗ 
borgene Feuer ftiehlt ihnen dieſer in dem hohlen Zerufftengel 
beimlid vor Zeus. Diefer erzürnt, verfündigt ihm daß es ihm 
felbft zum Schaden feyn werde und den Fünftigen Menichen, 
denen er für das Feuer ein Übel geben werde, deſſen fie fih 
alle erfreuen mögen, ihr eigenes Übel umfaffend, und lacht 
auf. Darauf läßt er den Hephäftos Erde mit Waſſer miſchen 
und menfhlihe Stimme und Kraft hineinlegen, unfterblichen 
Göttern gleich eine jungfräulihe liebliche Geftalt, laͤßt die Athene 
fie Arbeiten lehren, künſtliche Weberei, Aphrodite ihr mit Ans 
mut) dad Haupt umgießen und heftig Verlangen und gliever- 
zehrende Liebesfchmerzen verleihen, den Hermes aber ihr hün= 
diſchen Sinn und berüdendes Wefen eingeben. Als Hephäftos 
fie aus Erde geformt hatte, legten die Chariten und Peitho ihr 
goldne Bänder um und die Horen einen Kranz aus Frühlings⸗ 
blumen: den ganzen Schmud ordnete Pallas Athene. In die 
Bruſt legte ihr Hermes Lügen und gefällige Reden und täus 
chende Art und gab ihr Stimme und nannte dieſes Weib 
Pandore, weil ihr alle Dlympier Gaben gegeben hatten zum 
Unheil für die Menfchen. Nachdem er ven ſchweren unfehl- 
baren Trug ausgerichtet hatte, fandte der Vater den Hermes 
das Geſchenk zum Epimetheus zu führen, und biefer bedachte 
nit, wie Prometheus ihm gefagt hatte, niemals ein Geſchenk 
von Zeus anzunehmen, fondern es zurüdzufhiden, damit nicht 
etwa ben Sterblichen etwas Böſes gefchähe: fondern er nahm 
es an und ald er das Böfe hatte, erfannt’ er's. Denn vor- 
ber Iebten auf Erden die Stämme der Menſchen ohne Übel und 
ohne fhwere Mühe und plagende Krankheiten , die dem Men- 
ſchen ven Tod bringen. Aber das Weib nahm von einem Faß 
den großen Dedel ab und ſchüttelte und fann den Menfchen 
traurigen Sammer aus. Nur vie Hoffnung blieb in undurch⸗ 


durchgebildeter Mythus nimmt auch auf die Einwendungen des Kinderfinnes 
im voraus Rüdfidt. 
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brechlihem Haufe vrinnen unter dem Rande des Faſſes und 
fiel nicht heraus, denn fie legte vorher ven Dedel des Faſſes 
darauf (fo ‚daß alfo die herausgefprungnen Übel num hoffnungs⸗ 
108, unbeilbar und dauernd waren) 2) und taufend andere fläg- 
liche Dinge irren unter den Dienfhen umber. Denn voll it 
von Übeln die Erde und voll das Meer und Krankheiten be 
fuchen die Menfchen bei Tag und bei Nacht von felbft und 
bringen dem Menſchen Böſes, ſchweigend, denn die Stimme 
nahm ihnen Zeus. Alſo iſt nicht dem Sinne des Zeug zu ent 
geben. 

Wie diefer Dichter ven Sinn des alten Mythus auffaßte, 
zeigt er dur bie in Spridhwörtern vorangeftellte Moral: Tin 
diſch wenn man nicht weiß, wie viel mehr halb als ganz if, 
oder wie großer Genuß fo in Malve wie in Asphodelos if. 
Alfo aus der Ungenügfamkeit mit dem einfachflen Leben, vem 
unrubigen Streben über den unſchuldigen Naturftand hinaus, 
aus dem Denfen und dem Erfinden neuer Gmüffe gehn tie 
Übel des ſtädtiſch verfeinerten Lebens hervor. Demnad rin 





23) Bel Babrios fab. 13 Schneid. der ein Faß voll Büter an dir 
Stelle feßt, das durch Neugierde geöffnet wird, hat die allein zurüdblei- 
bende Hoffnung den dem entfprechenden entgegengefehten Sinn des einzigen 
dem Menſchen bleibenden Gutes, nachdem alle andern bahin find. Auch 
Aeſchylus Prom. 2523 zuplas iv avris inidas zanızıca, legt nicht den 
Hefiodus aus, fonbern knüpft wie Babrios aud einen neuen Gedanken an, 
welcher fehr verfchieden ift von bem des Theognis 1143 — 1146. Das 
Faß, welches aus JI. 24, 528, wo Zeus ein andres der Gaben dancben 
bat, entlehnt ift, wie ſchon Plutard de consol. p. 105 bemerkt, bradte 
Pandora nit mit, wie Fr. Nitter erinnert in den Wiener Jahrb. 1845 
109, 2205 fondern es fand fih vor wo Pandora auftrat und wo es eben 
fo gut vorausgefeht werden konnte ald im Olymp. Der Auseinander- 
ſezung über die Hefiodifhe Anis von Leopold Schmidt im Rhein. Ruf. 
10, 333 f. kann id nicht ganz zuftimmen. K. Lehre Quaest. ep. p.225: 
Jovis cura factum est ut femina, antequanı spes evolaret, clauderel 
dolium: sic igitur malorum jam non hahet potestatem, spem sibi 
habet. Aud fo kann ich die einfache Symbolik des Dichters nicht auffallen. 
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Lebens und ber aus ver Cultur entfpringenben Übel fieht. So 
preift in ihrem fchönen Wiegenlieve Clotilde de Ballon Chalys 
den Frieden der Kinderfeele bei noch ſchlummernder Vernunft, 
und mehr nicht als, dieß fah Göthe Cin feinem Leben) in 
dem 2008 Adams „das feiner ganzen Nachlommenfchaft bes 
ſchieden war feine Ruhe zu verlieren indem er nad Erkenntniß 
ſtrebte./ Das Überliften des Zeus aber und ber Feuerraub 
bat einen tieferen Sinn und trifft in Verbindung mit dem Ums 
flande daß das weibliche Gefchlecht, die reich und reigend aus⸗ 
geftattete Pandora, welche ven Epimetheus verführt, zwar nicht 
die Schuld veranlaßt, aber die Strafe vermittelt, trifft überein 
mit der Mofaifchen Erzählung, aus der die Hefiobifche auch von 
jeber unmittelbar hergeleitet worden if ). Der Berführerin 


3) Befonders der Abbate Luigi Sanzi in feiner Ausgabe der Aoya x. 
5. p- 53— 54 und ausführlicher in den Roten erklärt die ganze Heſiodiſche 
Dichtung im Eimelnen aus der Bibel, indem der Sündenfall und der Ins 
halt der erfien Kapitel der Genefis feit Roah ſich unter den Völkern vers 
breitet habe. Weg der Spuren unter Chaldäern, Yeypptern, Indern, 
Griechen, Lateinern und felbft Chinefen verweiſt er auf Schubart im Gros 
novſchen Theſaurus 0, 701 und Biangint Storia univers. I, 2. Bol. 
aud Chr. G. Schwarz de lapsu primorum humani generis parentum 
put. u. A. E. Cless quaestiones in Hom. 
atque Hesiod. Tübing. 1814 p. 21 ss. Den Erklärungen des Mofais 
ſchen Mythus von Bohlen und M. Redslob (dev Schöpfungsapolog, aus— 
fuhrlich erläutert und kritſch geprüft, Hamb. 1847), obgleich die Abhand- 
tung des lepteren auch den Beifall eines achtbaren Theologen in den Got— 
fing. Anz. 1847 ©. 1084 hit, kann ich wegen der ganen Art die Einfall 
einzelner mpthifcher Mittel und Züge mit begriffliher Strenge und mit 
Dialektik zu behandeln anftatt den Kern des Ganzen zu ergreifen, nicht 
beiftimmen. Mir gehn alle and-rn Bäume das Raturleben an, der verbotne 
die freie geiftige Entwicklung übahaupt, die ſelbſtbewußte Einfiht. Im 
9. Vers des 2. Kapitels verſtehe ih nur Einen Baum des Lebens und der 
Ertenntniß, der unferblichen gottglägen Erkenntniß (ngl. 2, 17. 3,3 ff.), 
morüber Herder Gef. der Menfhher 2,326 f. und Bater im Kommentar 
anders entſcheiden. Schägbar ift die Vergleichung der Eva und der Panz 








fie feyn würden wie Gott und wiffen was gut und böfe fe, 
und Prometheus ftelt fih Gott gleich. Der höchſte Verſtand, 
die Wiffenfhaft vom Guten und Böfen ift volfsmäßig in bie 
höchſte Schlauheit umgefegt. In Verbindung mit dem Erfüh- 
nen Zeus überliften zu wollen reicht die Bedeutung des Feuers 
bis zu dem höchſten Wiffen und die Grundidee der Prometheus 
fage ruht alfo eben fo auf dem fittlihen Gebiete wie die Mo- 
ſaiſche, if das Böfe im Menſchengeiſte das gedämpft werden 
muß, wie der Mythus auch von Aeſchylus erfaßt worden if 
ver ihn zugleich noch weiter entwidelt und bie fittlihe Freiheit 
in Harmonie mit dem Böttlichen fegt.) Demnach ift der Böo⸗ 
tier von ber urfprünglich höheren Idee herabgekommen zu ber 
andern von ben Übeln ver Eultur für das Menſchenleben im 
Allgemeinen, an welche der Ebräer nicht denkt und die er ſelbſt 
nicht als die freilich an fih gegründete Urfache der endlichen 
Selbftüberhebung faßt oder nachweiſt. Gedanken über das Ber: 
bhälmiß des menfchlichen Geiftes zu Gott, über die Gefahr hoch⸗ 
ſtrebender ober in ihrem Wollen und Vornehmen ungezügelter 
Geifter ſich unabhängig von Gott zu fühlen, wie Sifpphos ven 
immer wieder zurüdrollenden Felſen wälzt, ſo wie aud über bie 
Gefahren der Anlagen und Eigenfcpaften des menſchlichen We⸗ 
ſens die im Weib am reinften und ftärfften ausgeprägt find, konn⸗ 
ten nicht ausbleiben in ben Zeiten erweterten Bewußtſeyns, 
welche von dem Wefen Gottes Borftellunger wie die der Japetiven 
gefaßt hatten. Auch ift die mythifche Form der einen gemein 
famen Idee, wenn wir dieſe bei Heſiodis nad) ihrem urfprüng- 
lichen Sinn und nicht nach feiner leigter faßlichen Andeutung 
beurtheilen, fo durchaus verſchieden ), daß man ſchwerlich 


dora in Buttmanns Mythol. 1, 48—62. In meiner Huseinanderfegung Tril 
72—79 Hätte ich jet nur ein paar Nbenpunkte mit wenigen Worten ju 
ändern, 4) Wieder eine andre Form iſt die Indifhe daß Bojagrive 
dem Brahma bie Heiligen Bücher ſtahl 





Grund hat zu der Annahme daß fie erft Durch die nun weit 
getrennte Wege gehenden Semiten zu den Urvätern ver Helle 
nen gelangt ſey. Dazu kommt daß Prometheus und Epime- 
theus mit dem Mythus der vier Japetiven organisch, zufammen- 
hängen. Auch wuß wohl hierbei in Betracht fommen daß eine 
Sage der Dffeten im Kaufafus, die unerachtet ſehr verſchiede⸗ 
ner Wendungen in der Form, doch mit Recht an Prometheus 
erinnert bat 5), fehr wahrfcheinlich ebenfalls aus. der Urzeit deſſel⸗ 
ben großen Völferftamms abftammt, Es ift daher auch zu vers 
muthen daß Aeſchylus Kenntniß von diefer Kaufafifhen Sage 
gehabt hat indem er die Strafe des Prometheus an den Kau— 
kaſos verfegte, von dem er ein im Allgemeinen treffendes Bild 


5) Die Sage der Offeten theilt Bunſen mit Outlines ol Ihe philos, 
of univ. hist. 2, 27 aus dem Munde des D. Abich in Berlin, der fie zu 
Tiflis von dem dortigen Vorſichet der diplomatiſchen Kanzlei, Hr. Khani- 
toff, erfahren hatte. „In dem Berg BrutfumsBeli im Norden von Dſſe— 
tia, deffen Spiten mit ewigem Schnee bedeckt find, ift eine Höhle, worin 
ein Dann in Ketten liegt, mit einem an einem Silberſaden über feinem 
Haupt aufgehängten Schwerd. Ein Vogel befugt ihn der an feinen: Einz 
geweiden nagt. Dieß ift die Strafe dafür daß er die in dem Berg vers 
borgnen Schäge geftoplen oder zu fehlen verſucht hat. Es wird erzäßlt, 
aber nicht verbürgt, daß die Kefjuren, ein Stamm füböfttih von den Ofs 
feten, diefelbe Tradition, nur in einer verſchiednen Form, haben, Auf alle 
Fälle wird der Prometheusmptäus nur im füblichen Ende der Kautafifhen 
Gebirge, weit vom Elbordi gefunden und bis jegt iſt er nur mit Sicher: 
heit betannt unter einem Indogermanifgen Stamm, den Dſſeten,“ (In 
feinem Aegypten 5, 264, wo er auf diefe Stelle hinweiſt, feßt Bunfen 
Hinzu, wie es feine fey „die Prometheusfage auch bei Tutaniſchen Stäms 
men und night bloß bei den Iranifcen.“) In v. Harthaufens Transtautafia 
1, 26 ift aus Marigoy Three voyages to the coast of Circassia Lond. 
1834 p. 188 diefelbe Sage angeführt mit Yuslaffung des Diebftahls, der 
freilich das Wichtigfte ift, und dem Zufag daß man aus den tiefen Höhlen 
lüften des Dergs oft Kettengeklirt und Magende Seufjer höre, die Sage 
aber als lebend bei den Abchaſen in der Umgegend des Elborus, Was 
ich darüber in Ouwaroffs Abhandlung über das vorhomerifhe Zeitalter S. 
13 f. einft gefunden, kann id augenblicklich night vergleichen 
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zeichnet (721.5) Medea in ven Kolchierinnen des Sopholles 
erzählte dem Jaſon die Prometheusfage mit dem Eingangs 
verd: Unels mEy odx do’ gjors ıöv ITgoundsa, ihr Griechen, 
und fam auf eine fafranrothe aus dem herabträufelnden Blute 
bes Prometheus entfproßte Zauberblume 6). Sollte nicht au 
dieſem Dichter die Afiatifche Sage zu Ohren gelommen fepn! 
Auch in die von Meven und Safon find ohne Zweifel my 
tbifhe Züge aus benfelben Gegenden eingedrungen. 

Der Berfaffer der Theogonie erzählt einen doppelten 
Betrug des Prometheus und eine doppelte Strafe, aber nidt 
etwa an der Stelle des erften von feinem älteren Landsmann 
angenommenen, ber mit ber Entziebung bed Feuers beftraft 
wurde, zur Ausfüllung diefer Lücke; fondern zwei Geſchichten 
von Prometheus ohne allen inneren Zufammenbang unter ein 
ander, welche beide die weſentliche Idee des Prometheus, feine 
Schuld gegen Zeus und feine Beftrafung in zwiefacher mythi⸗ 
ſcher Form enthalten. Der Dichter hat offenbar zwei für ſich 
beſtehende Mythen vorgefunven und fie mit einander verknüpfen 
zu müſſen geglaubt, wie auch neuere Ausleger. thun, indem man 
überhaupt auch gern alle vorkommenden auf biefelbe Perſon 
oder allgemeine Idee bezüglichen Mythen und Gedanken in Zu 
fammenhang zu bringen fucht, fo leicht auch einzufehn iſt wie 
falfch und vergeblich viefes Bemühen if. Er thut dieß auf ſo 
unbeholfne Art daß er den Betrug, der gewiß nur eine zweilt, 
nachahmende Dichtung ift, voranftellt, ald Grund ver Bere 
fung des Prometheus an feinem Leibe und zugleich auch ale 
bie Urfache daß Zeus feitvem den Menſchen pas euer nicht 
gab (563) d. i. „verbarg“ Cwie in den Werfen und Tagen), 
welches Prometheus denn ftiehlt, fo daß zur neuen Strafe Pan 
bora, aber eine ganz anbre Pandora, gefandt wird. Wahr: 
fcheinlich lagen dem Dichter die beiden gefonverten Mythen in 
epiiher Faſſung vor, fo daß er diefe zum Theil zu Grund 


6) Meine Griech. Trag. 1, 338. 





legte oder beibehielt, während er bei bem letzteren einen ſub⸗ 
jectiven Geſichtspunkt verfolgte, ven man ſatyriſch nennen barf. 
Sowohl an diefem Charakter ver Behandlung ald an der Vor⸗ 
anftelung des Nebenmythus fieht man veutlich, wie äußerlich er 
auffaßte, wie wenig er in bie tiefe Bedeutung des Ganzen ein 
gieng, wobei wir doch ihm in der graufamen Strafe des Pros 
metheus in eigner Perfon und deſſen Erlöfung durch Heralles, 
den lieben Sohn des Zeus, einen Hauptzug verbanfen. 

Die Tpeogonie, indem fie die Söhne des Japetos nennt 
(509 ff.), giebt dem Gpimetheus das Beimort dpagzivoog, uns 
verftändig, irrenden Sinns, ver ein Übel von Anfang hen 
Menſchen war da er zuerft des Zeus jungfräuliches Gebilde 
aufnahm, und giebt an die Strafen des Mendtios, des Atlas 
und des Prometheus. Diefen band Zeus mit unauflös- 
lichen Beffeln nicht an eine Säule, wie man allgemein ver- 
fanden bat, fondern indem er zugleich einen Pfahl mitten 
durch ihn hindurchtrieb (532), wie e8 auch das Gemälve einer ! 
Bafe von Ehiufi darftellt 7), und reigte einen Adler gegen ihn | 
an der ihm die unfterbliche Leber frag, die Nachts eben fo 
viel wuchs als den ganzen Tag durch ber Bogel ſpeiſte. CDie 
Leber ift Sig der Begierde, weßhalb auch dem Tityos Geier 
die Leber nagen) %. Den Bogel aber töbete Heralles und 
wandte dem Sapetioniven die ſchlimme Krankheit ab, befreite 
ihn von der Betrübniß nad dem Willen des Zeus, damit 
feines Thebägeborenen Sohnes Herafles (ver am Ende des 
Gedichts in den Himmel auffährt) Ruhm auf Erden noch grö- 
Ber würde als vorher. Hierdurch ehrte er feinen herrlichen 
7) Im Mufeum zu Berlin R. 1721, O. Jahns Beitr. Taf. 8. ©. 
meine A. Dentm. 3, 192 f. Auch E. Braun Hat dieß Gemälde noch uns 
richtig aufgefoßt. Bullett. d. J. a. 1855 p. XXXI. legato al paloy non 
altrimente che Andromeda (in un vaso di Canosa.) 8) So be⸗ 
mertt auch Galen de Hippocr. et Plat. dogm. 3, 7. Schömann Prom. 
©. 149. Nur Beiste Prom. S. 190 ff. ift in Bezug auf Tityos fowopl 
als Prometheus anderer Meinung. Über die Leber als Sit der Begierde, 
des Bons Sambin ad Hor. Car. 1, 13, 4. 4, 12 
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SDohn und odwohl erzurnt MER ET ab don Dem Zorn den er 
vorher hatte, weil Prometheus wetteiferte in Rathſchlägen mit 
dem übergewaltigen Kronion. Denn als Götter und fterblihe 
Menſchen theilten in Melone, da vervortheilte die Liſt des Pro- 
metheus bie Götter, wie nun höchft anſchaulich und naiv erzählt 
wird wie er aus dem großen geopferten Stier zwei Theile 
machte, auf bie eine Seite das Fleiſch, auf die andre bie Kno⸗ 
en legte, jene durch die darüber gelegte Haut unb ungenief- 
bare Eingeweide unfepeinbar machte, diefe mit weißem Fett 9 
überbedie, fo daß. Zeus äußert, es fey ungleich, partheiiſch ger 
theilt (Srsgolfjäsg), aber, da Prometheus ihn zu wählen auf 
fordert, obgleich er die Lift wohl durchſchaute, das fcheinbar 
beffere Theil nahm weil er ven fterblichen Menſchen Böfes (vie 
böfe Abficht des Prometheus zu firafen) im Sinne beftimmte. 
Seitdem verbrennen die Menfchengefchlechter weiße Knochen auf 
den rauchenden Altären. Zu Prometheus aber fagt Zeus, o 
Liebfter, du haft alfo der liſtigen Kunft nicht vergefien, und gab 
feitvem, der Li immer gedenkend, den armen Menſchen das 
Feuer nicht. 

Mefone oder Sikyon muß in einer gewiffen alten Zeit gro⸗ 
ßes Anfehn in Sachen der Religion behauptet haben va auch 
bie Tpeilung ver Götter unter fih in die Ämter dort vor 
gegangen ſeyn fol, woher bie Stadt bie heilige genannt 
wird 10). Die Opfer waren das Heiligfte in der alten Reli- 

9) aeyin dnuß 541, Asvxöv älsıpa 553, 10) Pind. N. 9, 
83, wo dee Sol. (126) richtig bemerkt: Ig' Fe ob Huoi dreddonm nis 
mudg, aber irrig zugleich das Defiodiſche xgivsodas unter Göttern und 
Menſchen anfüprt, beffer das Fragment aus Kallimahos (195): Ayzeirer 
Haxägew Kgavor alıs Weir. Daran ſchließt fih das Diſtichon an in 
dem Cobetſchen Scholion zur Hekabe 467: 

ig nalous IBdlovro duzgivarıo DI nuäs 

agdnz Iyyayıniov dainorsg ka nolinov. 
Worin Kallimachos die Biganten mit den Titanen verwechſelt, fo wie Gurk 
pides in der Stelle wozu er angeführt wird, diefe mit den Giganten, f 
S. 287. Heraltides Alleg. Hom, 41 (auf bei Schol, II. 15, 18) iu 





gion "’). Polotauſte braten bie Griechen nicht bar, jondern 
mur die mit Fetthaut überzogenen Schenfelfnochen wurden ver- 
brannt, indem man durch bie auch als fromme Pflicht betrach- 
teten Opfermale das Leben mit ver Religion ſchön zu vereini- 
gen wußte, wie es überhaupt bie Griechen verſtanden. Unter 
ſchiede gab es gewiß feit Homer in ber Opferbisciplin ; body 
weiß ich nicht worauf Böchh die Bemerkung gründet: „Fromm 
war es in Athen ven Göttern nicht Knochen zu opfern wie in 
Sparta« 1%). Attiſche Komiker fpotten, wie fpäter Lucian, über 
die Knochenopfer 15), und es konnte nicht fehlen daß frühzeitig 
über die Theilung ver Opferthiere unter bie Götter und bie 
Menſchen frommen Berehrern Bedenken entftanden, beren Ges 
wiſſen denn dadurch beſchwichtigt wurde daß dieß num einmal 
von Anbeginn fo georonet fey, daß Prometheus ven Menſchen 
dieß errungen habe. 

Promethens alfo betrog den Zeus von neuem, ba biefer 
das Feuer vorenthielt, und flahl es in einem hohlen Ferulften- 
gel. Dieß verdroß den Zeus innerlich und fogleich bereitete er 
für das Feuer ein Uebel ven Menſchen. Denn nach feinem 
Rathe bildete es Hephäftos aus Erbe in Geftalt einer ehrfamen 
Jungfrau; Athene gürtete und ſchmückte fie mit hellweißem 
Kleid und kunſtreicher Hülle des Hauptes und friſchem Kranze: 
darauf fegte Hephäftos eine goldne Stephane, worin viele Thiere 
gefertigt waren wie ſie das Land und das Meer nährt. Nach— 
dem er das fehöne Unheil ſtatt Gutes vollendet hatte, führte 
er die im Schmud der Athene Prangende hinaus wo die an 
dern Götter und Menſchen waren und Staunen ergriff Götter 


Bezug auf die ungleiche Theilung des Zeus mit feinen zwei Brüdern, od 
ua A, ob xÄögos 5 uudevöneros dv Zuxvöve. Pindar Ol. 7, 54, Plas 
tonCritia p. 109 a und felbt Apollodor 3, 14, 1 erwähnen bei der Theilung 
der Götter in die Ehren oder die Städte und Länder Sityon nicht. 

11) Hom. H. in Merc. 131 &$ doing »gedur jpdasro zudhuos 
"Konis. 12) Staotshauspalt. der Athener 1, 224 (294.) 
13) Boß Mythol. Br. 2, 318, 








MV Arnſtyen MED EVER TUNIDERER, doen SREITUDER UIEDERINENDS 
lichen Trug fahen. Denn von ihr iſt das verderbliche Geſchlecht 
und die Stämme der Weiber wohnen (ſeitdem), ein großer 
Schaden, unter den ſierblichen Männern, nicht theilnehmenb on 
der verberblichen Arbeit, fondern am Ueberfluß. Wie vie Bier 
nen in den Stöden Drohnen ernähren bie böfe Dinge ver- 
richten; fie felbft mühen ſich ven ganzen Tag und legen weißes 
Wachs ein, doc jene bleiben in ven bededten Stöcken und 
fammeln Anderer Arbeit in ihren Leib ein. So hat Zeus zum 
Uebel den Männern die Weiber gefeßt, die leidige Dinge vers 
richten. Und ein anderes Uebel iſt wenn einer bie Ehe und 
die klaͤglichen Dinge der Weiber flieht und nicht heirathen wil, 
aber dem traurigen Alter ſich nahet, ver lebt des Alterspflegers 
ermangelnd, wenn auch nicht der Lebfucht, und wenn er ftirbt, 
fo theilen Seitenverwanbte die Habe. Wem hingegen Glüd 
der Ehe zu Theil wird daß er eine tüchtige, verſtaͤndige Gattin 
bat, dem wettftreitet von jeher Böfes mit Gutem; wer aber 
ein verberbliches Gefchöpf trifft, der lebt tragend in ver Bruft 
unausweidhlichen Kummer, in Herz und Gemüth und unheil⸗ 
bar ift das Uebel. 

Das Faß mit ven Uebeln, ald Strafe des Feuerraube 
welches in der älteren einfachen Erzählung Panbora nur öffnet, 
und bie Uebel in die Welt ausläßt, wobei fie Weib genannt 
wird 1%) um baran zu erinnern baß durch das weibliche Ge 
ſchlecht das Uebel in die Welt gefommen ſey, iſt in ver fps 
teren weggelaffen und die von Hephäftos geformte, von Athene 
gefhmüdte Pandora verbiendet nicht bloß den Epimetheus, fo 
daß er bie von Zeus als Geſchenk an ihn gefanbte gegen bie 
Warnung des Prometbeus annimmt, fat fie ſogleich zurüd- 
zuſchicken, fondern fie wird von ihm aufgenommen (513), was, 
da fie die Stammmutter des weiblichen Geſchlechts wird, nur 


14) 94 Ale yorh zeig midov uiya neu ügsloden. Se M 
Bvöunve BR tivda yorcixa Hardegnr. 





bedeuten Tann von ihm zum Weibe genommen ). Sie w 
das erfte Weib 1%) und trägt in fi) ale Plagen durch welche 
ver Feuerraub beftraft wird. Dabei find die von Hephaͤſtos 
in ihre Stephane (ſtatt der Mitgabe die fie im andern Gedicht 
von Aphrodite und Hermes empfängt) gefegten Thiere Tpmbo- 
liſch zu verfiehn, wie Simonides von Amorgos errathen und 
ausgelegt hat indem er aus den verſchiedenen Thierarten bie 
nad ihren Untugenden verfchiedenen Arten der Frauen entfles { 
ben läßt 17). Doch preifet diefer mit Wärme die guten aus } 
der Biene entfprungnen Frauen, während ber Böntier in ver 
beften Ehe nur das Böfe mit dem Guten ſich fireiten läßt und 
von den Weibern urtheilt wie ver Römifche Eenfor, nec cum 
illie satis commode, nec sine illis ullo modo vivi posse. 
Des Dichters Vorſtellung von dem Weibe geht nicht etwa aus 
der orientalifhen hervor welche die fittliche Schwäche des Men- 
ſchen mit feiner Geburt von einem Weib in Beziehung fegt 19). 





15) So Böttling, während nod van Lennep bei dem bloßen recepta 
ſtehn bleibt. Apollod. 1, 7, 2 Miggar my 'Emuydius zei Hardeigus, 
iv Inkacay Hoi ngupw yıvalza. So Hyg. 142 16) Aeſchylus 
im erfim Prometheus: von thongeformter Wefenart ein ſterblich Weib. 
Hermefianar 26 von Hefiodos: ũuva⸗ dy nous namös dnagyöusvos. 
Pausan. 1, 24, 7 moin za xai 'Hoödp zal älloy ds j Härduga 
yivorıo adny yury gem: meiv di # yarlcdas Hdvdugay oiz jv au © 
yuvasüv yivos. Schol. Pind. N. 6, 1 dnö di z56 Mandugas eis 
imäs zo yivog duipraos, wobei er falſchlich auf die Pandora der Ipya x. 4. 
hinweiſt. 17) Trilogie S.76. Simon. Am. lambi im Rhein. 
Muf. 1835 3, 387. 18) Hiob 15, 4. 3, 4. Pf. 51,7. — In 
der jüngeren Edda wird das goldene Zeitalter durch die Ankunft der Weis 
ber aus Idtunheim verderbt; dieß fleht allein und ungemiß iſt woher die 
&nfiht gekommen fep. Schweres Mythol. 6,23 f. Kud) heißt es, Bote 
ſey boſe geworden daß er das Herz des Weibes gefehen. Bei den Irofefen 
iſt der Unführer der böfen Geiſter weiblich, der der guten männlichen 
Geſchlechts. J. Majer mythol Taſchenb. 1811 1,58. Kobau der Gpinefe, 
im neunten Jahrhundert, flellt zufammen die Hölle, das Weib, dem verkehr: 
ten Menſchen und den Krieg. 
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Es iſt vielmehr nur eine Böotifche Sage über ven Unfleif 
und bie Anfpräde der Weiber, vie Anſicht wonach derſelbe 
Dichter die Kytherea aus demſelben Blut entſtehen Täßt woraus 
Erinnyen, Giganten und Lanzner entfpringen 19. 

Das Mislingen ver Verſchmelzung zweier durchaus ver: 
fhiebenartiger, gefonderter Mythen zeigt fich beſonders aud in 
folgenden Inconvenienzen. Die Strafe des Prometheus durch 
das täglidye Verzehren feiner Leber, als des Sitzes ver Leiden 
‘haften, hat urfprünglih, nach der Gewohnheit die Strafen 
den Fehlern und Vergehn anzupaffen, Bezug auf fein feuriges, 
unbegrenzte Streben, den Yeuerraub, und erfolgt num auf 
eine Ueberliftung aus Eigennug, alfo ohne inneren Zufammen: 
bang: Aeſchylus hat fie Daher wieder an ihre rechte Stelle ge 
fest. Eben fo ift der Feuerraub, das Erfühnen des Geiſtes 


— — —· — un 





19) Auch Volcker Japet. Geſchl. S. 12. 34. 317 bringt nur dadurd 
Verwirrung in feine Erklärungen daß er die Pandora in beiden Dichtun⸗ 
gen für diefelbe, ben Gedanken in beiden für benfelben nimmt. Im der 
Pandora ber älteren iſt freilich das weibliche Geflecht gezeichnet, aber fie 
iſt nur behulflich daß ftatt des vorigen paradiefiſchen Zuftandes Erde und 
Meer voll von Uebeln find und Krankheiten bei Tag und bei Racht die 
Menſchen von ſelbſt befallen (100-103), die Schuld trägt Prometheus 
ober der Feuerraub, mie e8 Horaz ganz richtig auffaßt (1, 3, SB); 
und es find dieß nit Uebel die vom weiblichen Geſchlecht ausgehn. Die 
Gaben womit die Olympier die Pandora fhmüdten „zum Unheil für bie 
Menſchen“ find nit Uebel, fondern die Reize die ben Cpimetheus ver: 
führten fie aufzunehmen, fie durch melde die Uebel in die Welt kommen. 
Auch ſtammen nicht von ihr die Weiber ab, bie nad der andern Enäk 
lung das einzige Uebel find. Die Vorſtellung von dem Dafeyn der Mar 
fhen vor dem Feuerraub trifft mit der von dem goldnen Weltalter zufan- 
men , ohne daß darum zwiſchen beiden Mythen ein Bufammenhang u 
denken iſt. Selbft bei Preller 1, 64 iſt die alte Vermiſchung, fo daß er 
&. 66 den Prometheus der Theogonie für ben Feuerraub büfen laßt, der 
doch in ihr wegen des liftigen Betrugs des Zeus in Melone gefeffelt und 
vom Adler des Beus zernagt wird, während die Strafe für den Feuertaub 
nur in den verderblichen Weibern beftcht. 





unſchicklich Durg Taule und verſchwendriſche Weiber beſtraft. 
Die höchſte Angelegenheit des Menſchen, das Berhältniß feines 
Geiſtes zu dem Unendlichen und böfe Haushaltungen ftehn ſich 
feltfam einander gegenüber. Der fatyrifhe Dichter ſcheint dieß 
ſelbſt zu fühlen; denn indem er ven natürlichen Schluß jedes 
Prometheusmythus, im älteren Gedicht : 

oürwg oin rum don dıös woon dbaldacden, 
wieberholt: 

üs olx dom Ads zAdıyas vdov oddd nagsAdeiv- 
fest er hinzu: denn auch Prometheus enigieng dem fehweren 
Zorn des Zeus nicht, fondern die große Feffel hält ihn bei all 
feinem Wifen gemaltfam zurüd , und läßt er alfo die Beftras 
fung des Feuerdiebſtahls durch das weibliche Geflecht felbft 
ſchwinden. Die verftedten Wiverfprüche daß Brandopfer vors 
bergehn ehe Zeus den Menſchen das feuer entzieht und daß 
Alkınene den Herafled ſchon geboren hatte ehe bie zweite Lift 
des Prometheus durch Pandora oder die Entſtehung der Weis 
ber beftraft wird, fönnte man biefer altoäterlich unbeholfnen 
Darftellung eher verzeihen: felbft dad daß die Männer ſchon 
da waren ehe durd die Pandora Weiber hinzufamen. 

Die Heſiodiſchen Beimörter des Prometheus find dög, dann 
dyxvlopjms und navsoy reg widsn sid; in den Tagen 
und Werfen (48. 50. 54.), und dxdxgmm, ber wohlthätige, 
wie der Segenbringer Hermes in dem Hymnus auf ihn heißt, 
dann nadvımv dgdsixsı” dvaxımv, moıxllos, alvÄdwmms, 
rr0sxs.0ßovAog, noAvsdgiss in der Theogonie. Seinen Namen 
ſelbſt verdankt Prometheus dem Mythus von den vier Japetis 
den, worin wie das erfle Paar, auch das zweite einen Gegen- 
fag ausdrücken folte, als Verftand und Unüberlegtheit, Kurze 
ſichtigkeit oder Unverftand. In Prometheus und Epimetheus 
bedeuten alfo die Präpofitionen vor und nach, und bie zweite 
die zum Sinn weſentlich ift, hat die erfte die entbehrt werden 
Könnte, nad) ſich gezogen. Für den Mythus der Pandora eigs 
neten ſich die beiven Namen fo fehr als ob fie für ihn erfuns 

I. 49 
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ben wären. Nach der Zuſammenſetzung des Worts konnte aber 
Prometheus. auch vorfichtig bebeuten 20). 


130. Die Sinflut. 


Auf allen drei Punkten, in Theſſalien, deſſen Bergkeſſel 
mit feinen einftrömenven Hlüffen von dem Durchbruch ber Gr 
wäfler ein See geweien zu ſeyn chim '), in Bbotien und in 
Samothrake gab die Befchaffenheit des Landes, die auf Ueber⸗ 
futhungen ſchließen ließ, Anlaß die mitgebrachte Sage auf dir 
Heimatgegend, bie von den Naturvöllern gewöhnlich für die 
Welt genommen wird, wen zu verpflanzen. Dagegen if fie 
eher verichollen wo die Natur ven Gebanten au große Umwäl⸗ 
zungen nicht wedte, mit welchem die allgemeine Flutſage hätte 
verfnüpft werben können. So ift unten ven Deutfchen Bölfern 
geſchehen bei denen fie nad Jakob Grimm nur in ber Edda 
fi) erhalten bat. Ariſtoteles 9, indem er mit bem Theſſali⸗ 
chen Dodone und Hellas aud die Deukalioniſche Flut an den 
Acheloos verlegt, ſcheint durch vie Bemerkung daß biefer viel 
mals feinen Lauf verändert habe, anzubeuten daß fie dort Spu⸗ 
ren binterlafien babe, wobet ev ner aus Platon bekannten Hp⸗ 
pothefe periopticher Ueberſchwemmungen und Feuerverwüſtungen 
gedenkt. Wie hätte er auch ahnen können daß in Deulalion 
und Ogyges nicht Grinnerungen örtlicher Naturereigniſſe, fon 
dern die Anwendung einer Weltfage auf örtliche Geftaltung 
enthalten iſt? Auch varin kann ich mit der vortrefflichen Ab⸗ 
handlung Buttmanne 3) nicht übereinfimmen: daß, worausgeiegt 








20) Prometheus heißt Erfinder der cogia zus nocwose Pfut. de 
Is. 3. Be Alkman ift Prometheia, neben andern allegoriſchen Prerfonm, 
Vorſicht (nit die göttliche Vorſehung, Müller Proleg. ©. 2377), air 
or de npoundgs delin sungengs, Thucyd. 3, 823, Ag0uadis suxewe- 
anns apya Aesch. Suppl. 670, und’ 2E alinrwr xangoundarur zolt 
ib. 342 ngoundsiodas Prom. 382, wie noowidecdas 630. 

1) Herod. 7, 129. 2) Meteorol. 1, 14. 3) Mythol 
1, 190. 194. 
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die Bildung der Sage in den fünlidden Gegenden Aflens ı 
beren Berpflanzung an den Euphrat und den Ararat in Ar 
nien, Deulalion gerade mit Noah und Siſuthros einerlei 

d. h. daß die Griechiſche Sage gerade mit ver Ebräifhen ı 
Aſſyriſchen aus werfelben Quelle bervorgehe. Die Duslle re 
böber hinauf, da wir in Indien, wohin die Sage von 

Ariern gebracht war, fehen daß fie überhaupt ben Inpogermo 
fehen Völkern mit den Semiten gemein war. Auffallend {fl 
diefer Beziehung beſonders ver Regenbogen *). Gefchichtl 
Erinnerungen, Erlebniffe der Geſchlechter auf den verichieben 
Punkten Griechenlands, wie fle gewöhnlih angenommen ı 
denn als aufeinanderfolgende Fluten chronologiich berech 
worden find, können nicht mit Wahrſcheinlichkeit voraudgel 
werben, da bie Beſchafſenheit des Bodens die Verftellung du 
das Waſſer bewirkiet Veränverungen auforang, bie ſich De 
mit der alten Sage von der großen Flut verknüpfte. D 
ſelbſt hingegen ift gewiß nicht aus Echläffen berworgegang 
wie etwa aus der Beobachtung auf hohen Gebirgen gefund: 
mit Mufcheln verfeuter oder vom Wafler ausgeböhlter Steine 
oder and dem Dogma von ber Schöpfung der Welt aus \ 
Waſſern; fondem nur ein großes Ereigniß, eine bie Erdbew 
ner in weiten Streden vertilgende Waflerbepedung, die Er 
nerung eines Epoche der Erdbildung kann wohl dem Anden 
bed Menſchengeſchlechts fich fo tief eingeprägt und eine fo e 
fach ſchoͤn geflaltete und unter den Afiatiſchen Urvölkern u 
weiterhin wunderbar verbreitete Sage bewirtt haben. Bei ı 


4) Sr. Windiſchmann Urfagen der Arifhen Völker 1852. R. Bepf 
Einl. zur Chronol. der Aeg. S. 20. Unten Rote 37. Einen andern 
Geneſis und Indifhen Erzäplung gemeinfamen fehr fpeciellen Zug w 
Emald nah in der Erklärung der biblifhen Sintflutfage in feinem 
Jahrbuch ber bibl. Wiſſenſch. S. 6 f. Daß die Sage in Indien n 
von Semiten entiehnt fey, fucht Weber in feinen Indiſchen Studien 1, 
161— 232 zu zeigen. 6) Oros. 1, 3. 
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Chamiten und den Turanifchen Völlern bat man biefe Sage 
nicht gefunden 9). 

Den Urfprung des nacjapetifchen Menſchengeſchlechts bes 
rührt die Theogonie nicht. In den Heſiodiſchen Katalogen 
aber % war Deufalion, alfo ein neues Menſchengeſchlecht, das 
Hellenifche, mit dem Sapetiven Prometheus verfnüpft; er beißt 
bier Sohn des Deufalion und der Pyrrha und Bater bes 
Helen , deffen Söhne Doros, Xuthos und Aeolos find, fo wie 
Gräkos von Pandora, Magned und Makedon von einer Toch⸗ 
ter des Deufalion abgeleitet wurden. Den Deufalion ald Kö⸗ 
nig von Phthia Fennen auch Herodot, Thukydides, Strabon. 
Was Link in der Urwelt u. U. meinten, weil Heſiodus in ben 
Weltaltern die Flut nicht anbringe, fey die Sage von biefer 
erft bei dem lebhafteren Verkehr mit dem Orient eingeführt 
werben, rubt auf ſchwachem Grunde Denn die Erzählung 
Apollodors CI, 7, 2), welche die Flut mit dem lintergang des 
ebernen Geſchlechts verbinvet, iſt überhaupt fpäter Art und 
wohl durch die Semitifche Geftaltung der Sage, veranlaßt. Da 
in ver Sage von den Weltaltern, nachdem bie ehernen Fries 
ger fich unter einander aufgerieben haben, Zeus vie Heroen 
ſchafft, fo treffen Hellen und feine Sippfchaft wenigſtens zuſam⸗ 
men mit dem neuen, aus den geworfenen Steinen des Deuka⸗ 
lion und der Pyrrha entfprungnen Menfchengefchlecht bei Epi⸗ 
charmos und Pindar. Dieß if ein auf Wortwig berubenver 
Zufag der Griechiichen Sage, in welcher doch vielleicht auch 
der Zug daß die Ververbtheit der Menfchen überhaupt Urfache 
des Verderbend geweſen fey, welchen Ovid austrüdt 8) und 
Apollodor verräth, intem er die Strafe auf bie eine böchfte 
Trevelbaftigfeit, die der Lvkaoniden bezieht (3, 8, 239, aus 
ber Urgeftalt erhalten ift, der in die Dichtung der Weltalter 


6) Bunfen Christianity and Mankind 4, 121. N Fr.8. 5.6 
Markach. 8) Metam. 1, 322. 9) Schol. Burip. Or. 1652. 
Serv. Virg. Ecl. 6, 41. Tzetz. Lycopbr. 72. 481. 


nicht papte. Ranches mag er, wie in Ilonion, aus ben 
orientaliſchen Erzählungen hinzugekommen ſeyn, wie bie ausge 
fanbten Tauben 0), die in den Kaften aufgenommenen Paare 
aller Thierarten 22). Daß Prometheus den Rath giebt den 
Kaften, die Arche (Augvaf) zu zimmern, Tonnte nicht fehlen, 
nachdem er durch die Genealogie herbeigezogen war. 

Die Verbindung des Deufalion mit Prometheus und Hel- 
len iſt zufällig und fo fpät ald das Stammregifter der vor 
züglichſten Stämme als Helleniſcher; weit älter der Griecyifche, 
wohl ohne Zweifel beveutfame Name Deufalos, gedehnt in 
Deufalion, wie andre Namen, 3. B. Endymion, Mämafte- 
rion u. a. ber Monate. Er kommt aud) von Andern vor wie 
in der Ilias (3, 451) und in der Odyſſee (19, 183), wo der 
Sohn des Minos und der Vater des Idomeneus fo genannt wird, 
in der Jliad auch Avxc Aldyc, Asvzalidaı auch die Satyrn 12), 
Nach Hellanikos treibt am Othrys der Kaften des Deufalion 
an 15), ber zuerft Städte und Tempel baute und Menfchen be- 
herrſchte; berühmter ift die fühlichere Landung auf dem Parnaf, 
wo Deufalion und Pyrrha (Tochter der Pandora und bes 
Epimetheus) Lykorea gründen 1), die auch im Lofrifchen Opus 
die erfte Wohnung bauen ?5) oder in deſſen Hafenort Kynos 15): 
und dahin gehört ver andre Wortwig, ven ber Heſiodiſche Ka— 
talog enthält, indem er die Lokrer des Leler als Aswrods dx 
relmg didag darftellt, melde Zeus dem Deufalion gegeben 
habe 17). Eine elende Delphifche Legende zur Ableitung des 
Namens Auxesgssa läßt einige zur Zeit der Deufalionifchen 
Blut (xeu⸗iv) Entrinnende von Wölfen zu den Bergesfpigen 
geführt werben bei Paufanias (10, 6, 2). Was hier zeruaiv, 








10) Piut. de sol. anim. 28. 11) Lucian. de dea Syr. 12, 
de saltat. 5. 12) Hesych. SEYKA4IA auf einer der von Gar— 
gtulo herausgegebenen Bafen bei einer Figur die aus einer Schale aufden 
Boden ausgichi. 13) Schol. Pind, Ol. 9, 64. 14) Marm. 
Par. 4. 15) Pind. O. 9, 42. 16) Strab. 9 p. 425 b. 

17) Fr. 135, das nad Cramer. Anecd. Ox. 1 p. 264, 
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beißt bei demſelben Asvzailovoc dv "Eiigow drropßola (5,8, 8.) 
Die große Berühmtheit dieſer Sage zeigt ſich befenbers im 
ihrem lebergang nach Athen. Dorthin war Deutalion won 
Lyloren geflohn und dert hieß Amphiktyon, der Nachfolger des 
Kranaos, unter dem die Flut geweien wer, fein Sohn '*). 
Es war da fein Grab 29%, in dem Peribolos des Olympiſchen 
Zeus, vefien früherer Tempel von ihm herrührte, und in dem⸗ 
felben eine Erpfpalte, in welche dad Waſſer ver Flut abgelan- 
fen war und in welche jährlih Weizenmehl mit Honig gemilcht 
bereingeworfen wurde 2%). Auch begiengen die Athener Hybres 
phoria, ein Trauerfeft über die in ber Yılut Umgelommmen 22), 
womit der Armenifch- Phrogifche Gebrauh od dm) "Ayvazen 
nAavosıy Übereinftimmt, und wahrfcheinlich fielen dieſe Hyores 
phoria mit der von Paufaniad allein erwähnten Spende zu⸗ 
ſammen, indem bie Hybrophoren das Waſſer in vie Erpfpalte 
goflen, wie es im Hierapolis geſchah 22). Plutarch fpricht von 
vielen Gebräuchen am Neumonde des Untheftberion zum Ges 
dächmiß des Untergangs und Verderbens durch bie Regenüber⸗ 
ſchwemmung 2%). Auch leitete man die Art des Opfers au 
den zwölf Tage Später, am 18. Antheflerion gefeierten Chytren, 
wann bie Seelen aufftiegen und dem Hermes Chthonios ges 
opfert wurde, von ber Art des Danfopfers ver in ver Regen⸗ 
überfchwenmung Geretteten ber?*). Auf andern Punkten biente 
bie Flut bei eiymologiſchen und apthologiigen Spielereien 8), 





18) Marm. Par. 6, Apollod. 1, 7,2. 19) Strab. 9 9.425 b. 

20) Paus. 1, 18, 7. ©. 21) Phot. Suid. Hesyoh. s. v. nad 
Apollonios. 22) Lucien. de dea Syr. 18. 23) Sy. 14 

24) Theopomp. b. Schol. Aristoph. Ach. 1076. Ran. 218. Phot, 
Hesych. Suid. v. uag6 Nudge. 25) Sp hat in Megara, um den 
Namen des Kranichbergs zu deuteg , Megaros in der Blut dem Geſchrei 
von Kranichen nachſchwimmend auf deſſen Bipfel fich gerettet, Paus. 1, 40, 1; 
fo hat in Argos Deukalion auf bem höcften Berg dem Zeus Aphefios einen 
Altar errichtet, Etym. M. Apdanos ; fo fand nur bei Jaſion in Kreta fi 
Waijenſamen nad der Blut Schol. Odyss. 5, 1253 fo if Deukalion in 


"Unter und veelleicht Dur Die Deutalioniſche verdunieh 
iſt die Doetiſche Flaiſaze unter Og vgos oder Ogyges. Non⸗ 
ns, wir Varro 26), eilt ditſe Flut als eine frühere bar (3, 
205 f.), veranlaßt hierzu vielleicht dadurch daß Ogpygiſch als 
uralt ober urfprüngkth galt. Die Theogonie nennt das Wafr 
fer des Styr Ogygiſch, Empebofles das Feuer, Pindar die 
Berge von Phlius. Bei Varro heißt das Böotifche Theben 
die aͤlteſte Griechiſche Stadt, erbaut von König Ogyges vor 
dem xumelvopd; 7); und Ogyges der König Thebens, uns 
ter welchem die erſte Sinfut, von dem die Theber bie alten 
Dinge Ogsgifch nannten, weil er zuerft fie beherrichte °%) ; und 
was aus berfelben Schrift Auguſtinus anführt (C. D. 21, 8), 
daß unter König Ogygos der Abenpftern Farbe, Größe, Ge 
ftalt und Lauf veränvert habe, kann nur als ein poetifches 
Wunderzeichen verftanden werben, das ber Größe bes Ereige 
niſſes unter Ogsged angemeflen if. Bei Paufanias it Ogy- 
808 ber autochthonifche König ber Heftenen, ver erften Bewohner 
des Landes, von bem bei dem meiſten Dichtern Theben Ogy— 
giſch heiße (9, 5,1): Korinna nannte Böotos deſſen Sohn 29). 
Eben fo ift Deutalion der erſte König in Phthia. Es fcheint 
nur ein Irrthum des Julius Africanus zu feyn wenn er bie 
große und erfte Flut unter dem Autochthonen Dgvgos in Attifa 
eintreten läßt 5%), wo ja bie Deufalionifche Sage haftete. Wenn 
Aeſchyvlus Athen Ogygiſch mennt, Charar ganz Attifa, wenn 
Eleufis Sohn des Ogoges heißt 52), fo waltet nur der Begriff 
des Alten, wie wenn Tyrus, die Spfier, der Ladon, Arkavia, 








Rhodos mit der Sage von ben Teichinen mit den Heliaden verflocten, 
Diod. 5, 56; anderwärts mit der don Merops, dem erſten Menfchen, 
Schol, J1. 1,2505 zulegt hat er fih auf dem Metna niedergelaffen, Nigid. 
ap. Schol. German. 26) August. C. D. 18, 8. 27) De 
r. r. l, 2. 28) Lutat. ad Stat. Theb. 1, 173 aus Varro de gente 
populi Roms 29) Bei Schol. Theogon. 806 iſt änd Wyıyov rov 
Baoslevourrös noto dv Oyfür zu Irfen für Hear. 30) Ruseb. pr. 
er. 10, 10. 31) Paus, 1, 38, 7. 








By graanm weroen. Vmanne Wr 7) baß ABgygero 
mit Ogen, Okeanos eins ſey (wie auch neuere Sprachforſchet 
vermuthen) und daß er, wie auch Noah, urfpränglich Gott des 
Waſſers fey und als folder die Flut gefanbt habe, ſcheint mir 
irrig, dysvos als Element nicht hiſtoriſch. Möglich daß in 
diefer Form die Sage von den Karern in Böotien berftammtr. 
Dgpges erinnert an den Gpgiſchen See und auf Lydien weit 
auch mandes Andre im höchſten Alterthum Böotiens bin. 
Ein dritter Ort dem ſich die Sage aufgeheftet hat, iſt Sa 
mothrake; doch find die Beftanbtheile woran fie ſich erfennen 
läßt, in fpäten Umgeftaltungen verftedt. Dardanos if hier 
der aus ben Fluten Gerettete, der wie-ein Taucher ober Kre 
tifches Wafferhuhn zu einem Landungspunkt (droßamijgiov) 
ſchwamm, dieß aber ift ethnographiſch angewandt, indem er auf 
diefen Anlaß von Samothrafe nach dem Ida gelangt 55), was 
bei Konon (21) ohne ven Anlaß der Flut gefchieht. Inden 
Arkavien, ald das Land ber erfien Menfchen, dem Darbanod 
zum Ausgangspunkt gegeben wurde, if auch dahin vie Flut 
verfegt worden 5%). Obgleich dieß alfo ganz zufällig geichehn 
iſt, fo ſcheint doch Iſtros diefe Flut miteindegriffen zu haben 
inbem er deren vier zählte 5°). Bei Diobor erflären die Same 
thraker die ihrige, bie bei Nonnus nad der Ogygiſchen und 
Deufalionifchen eintritt (3, 215), für bie ältefte und erklären 
fie aus Meerdurchbrũchen, die dort auch ver Phyſiler Straten 
annahm 3°). Altäre auf den Höhen, an denen fie noch opfer⸗ 
ten, führten fie ald Beweis an daß ihre Väter Alter als die 
Flut fepen, indem fie dort Rettung gefunden hätten C5, 47). 
Diefe Altäre der Samothrafer, als die heiligften und bie ihnen 
eigenthümlichen, wird Juvenal meinen (3, 144). Gie erin⸗ 
nern aber an bie Gedächtnißfeier ver Flut zu Athen und Hie 


32) Mythol. 1, 205. 08. K. ©. Müller Br. Litter. 1, 99. 
3) Lycophr. 72— 85. 34, Dionys. Hal. 1, 61. 
35) Eust. ad Dionys. 513. 36) Sırab. 1 p. 4 c. 











rapolis. Bas Bantopfer welches m DER detannteſſen Smſut 
ſagen der Noach oder wie er nun heiße dem Höchſten darbringt, 
hat den Anlaß zu den Altären der Samothraker gegeben, 

In der Phrygiſchen Sage, die auf Anlaß der nichtigen 
Namenslegende von Ikonion bei Stephanus, ergänzt und zum 
Theil berichtigt bei Zenobius (6, 10) und durch die Münzen 
son Apamen befannt iſt, ſcheint bemerkenswerth daß unter 
König Annakos der über dreihundert Jahre alt war, wohl ein 
Ueberbleibfel des golpnen Alters, als der einzige Gerechte, die 
Flut eintrat und ein Sprichwort war d dm ’Avvaxod xAavosıy, 
oder za Navvdzov xAelev, was an Trauergebräuche auf 
Griechischen Boden erinnert. Obwohl ich mid) auf Verglei- 
ungen bier übrigens nicht einlaffen darf, fo ſchreibe ich doch 
aus einer Litthauifchen Vollsſage eine Stelle ab 37). „In 
Lithauen blieb nur ein Paar zurüd, das zudem alt war und 
feine Nachfommen Gu hoffen) hatte, Als nun diefe armen 
Alten fahen daß fie bald zu Grunde gehen würden, grämten 
fie ficy über die Mafen. Pram'zimas der höchſte Herrfcher 
des Alls, angeblich „vorher beftimmtes 2008“ bedeutend) fandte 
ihnen als Tröfter Linrmine (d. h. Tröfter), den Regenbogen, 
der ihnen rieth über die Gebeine der Erde zu fpringen, Aus 
ihren neun Sprüngen werben neun Paare, bie Urältern ber 
neun Lithauiſchen Stämme 37), 


131. Des Menfhen Herkunft. Autochthonen. 


Diodor bemerft daß viele der Barbaren fi für Autos 
chthonen, Kinder, ihres eignen Bodens, hielten (1, 9.) ı ‚Der 
Germanen Stammsater war nad) Tacitus Tuisco, aus ber 
Erde geboren, und fein Sohn Mann Urmenſch. Nach der 
Griechischen Vorftellung daß Zeus ſich mit der Erde vermäle, 
mußte bie von dem Wachſen ber Menfchen aus dem Bo— 
den um fo. leichter und tiefer Wurzel faſſen. Sie murbe 





37) vanuſch Slawiſcher Mythus S. 35, aus Narbult, 
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dann verſtaͤrkt durch Heimatsgefühle, indem man ſich mit Be 
hagen an den von den Vätern ererbten Boden ald einen müb⸗ 
terlichen anfchloß und durch den Stel, auf die Urhetmat. Um 
ter ben Griechenftämmen fcheint dieſe Meinung ungleich meh 
als unter irgend einem andern Volle verbreitet um beliebt ge 
weſen zu feyn, da ihre Sagen fogar wetzeiferten je ben eignen 
Stamm, als zuerſt erwachenen, ald ven Anfang des Menſchen⸗ 
geichlechtd geltend zu machen. Wie Pinder, nun ſchon mit 
Überblid der einzelnen Stammfagen in dem von bem Bi 
fchof Hippolytus erhaltenen Bruchſtück eines Hymnus fagt, gab 
Gäa zuerſt ven Menſchen von fih (dvdaze, wie Afios), nur 
iſt e8 fchwer auszumitteln, ob bei ven Böotern Alalkomeneus 
über dem Kephifiichen See als ver erfte der Menſchen bevor: 
gieng (aysoxer), over bie Kureten des (GKretiſchen) Ida, ober 
ob die Phrygiſchen Korpbanten Helios zuerft erblidte, baumartig 
auffproffend, ober ob in Arkadia ber vormondliche Pelasgos, 
in Eleufis Diaulos (Dysaulos), in Lemnos Kabeiros, in Pel⸗ 
lana ber Phlegräifche Alkvoneus, ver aͤlteſte ber Giganten; 
bie Libyer auch nannten ihren Mann Jarbas ber zuerft bes 
Zeus füge Eichel aß, auch aus dem Schlamm des Nil gien⸗ 
gen lebendige Leiber hervor, mit Fleiſch dur feuchte Wärme 
befleivet. — Mehrere diefer erfien Menichen waren ſchon vor 
ber befannt, Alalfomeneus aus Paufanias (9, 33, 4), der aud 
ben Ogygos ald der Heltenen autochtbonifchen König erwähnt 
(9, 5, 1), Pelasgos in Arkadien, welchen nach Afios die ſchwarze 
Erde von fi gab, damit ver Menſchen Gefchlecht wäre (8, 
1, 2), die Korpbanten aus Nonnos (14, 25), die Agypter aus 
Aeſchylus (Buppl. 832), Diodor (1, 10) und Ovid (Met 
1, 422.) 

Nur die Griechen haben auch, wie es fcheint, für das 
Wachfen ver Dienfchen aus der Erde ein eigned Wort, adw- 
xy, terra ortus. Dabei ift zu unterfcheiden das NHemor 
gehn eines oder einiger Urmenfchen aus der Erbe, von welden 
dann eine Völferfchaft abſtammt, und das gemeinfame Hervor⸗ 











wachſen. Bon dem vermittelten Autochthonismus find Beifpiele 
Erechtheus ober Erichthonios in Athen, fo wie Kefrops und 
Kranaos 1) für bie Athener als Kekropiden und Kranger; bie 
Sparter in Theben, von wo von bem Mothus bie Schlange, 
als das urfprängliere lebendige Erzeugniß der Erbe 2) vermit⸗ 
telnd, umd zwar fo daß er zugleich die Streitfertigfeit andeu⸗ 
tete, eingeſchoben wurde; Peladgos in Arkadien, Phlyos in dem 
Demos feines Namens 3), Eumelos in Patri 9, Anar in 
Milet 5), Kaſtalios in Delphiſcher Sage 9. So vielfach ba- 
ben bie Sagen diefe Formel wiederholt daß Hermogenes 7) für 
das Entomion von Städten das Autochthonifche, fo wie Unter: 
weiſung durch die Götter zur Regel macht 8). Die von Phlius 
prahlten daß fie über drei Menfchenalter älter feyen als ver 
Arladiſche Pelasgos und die Autochthonen zu Athen 9. Nach 
dieſer Erdahnenſchaft warb erbgeboren, ynyerıjs, zu einem Ti⸗ 
tel wie z. 8. des Phofifchen Führers der Schiffe nach Jlion 
Lertos bei Euripides 20), des Kadmos, des Wäcters der Jo 
Argos im Prometheus (565), wiewohl auch der alte Unhold 
Tityos in der Odyſſee ein Sohn ber Erbe ift (7, 324. 11, 





1) Apollod. 3, 14, 1. 5. 2) Rod Theophraſt ſagt de causs, 
plant. 1, 2. donsg lüd mwa za) IE dlljkor zul dx Ts yis, vermuthe 
lich die Heuſchrecke, die erdgeborne in den Unakreonteen, die Schlange, 
welche nach Herod. 1, 78 die Telmeffer ein Kind der Erde nannten, und 
bie Maus Cic. de rep. 3, 15; föd nva, insbefondre unbeſchadet der 
Meinung von der Entfiehung alle Bebendigen aus der Erde. 3) Paus. 
41,4 4) Paus. 7, 18, 2, Aras in Arantia 2, 22, 4. 
51.7,2,3. 6) Paus, 10, 6, 2. Genforinus; Nunc vero 
eo licenliae poetica processit libido, ut vix auditu ferenda gonfin- 
gant, post hominum memoriam progeneratis jam gentibus et urbi- 
bus conditis homines e terra diversis modis editos, ut — Erichtho- 
nius — Spartae. Diefe Mythen fußen auf dem einfahren Glauben der 
gemeinfamen Autochthonie. 7) Progymn. 7. 8) Ariſtoteles 
Rhet. 1, 5 söyivera wiv obv demv Ivar iv zul möheı 1b aurögdovas 
3 doyalous alvas, 9) Paus. 2, 14, 3, 10) Ipb. Anl. 259. 


zw 


BEBIRRDFAFEFTE AN TAN granzi. unzweibtung IT yeraes, 
alt 1), 

Bon dem Wachen eines Volls aus ver Erve giebt das 
beftimmtefte Beifpiel die Infel Aegina. Aeakos (von ara, fo 
wie der Name der Axauol ſelbſt, S. 359), betet zu Zeus def 
er dem menfchenleeren Lande Bewohner gebe und dieſer läßt 
Menſchen aus der Erde wachen 1%), die Mprmibonen, ein Ber 
name der auf den in Erbgruben (mg05) eingefammelten Reid 
thum der Felder zu deuten ſcheint. Autochthonen nannten ſich bie 
Leleger nach der Hefiopifchen Etymologie Asxzol dx yalıs, die Sa⸗ 
mothrafer 25), vor Allen die Athener. Harpofration nennt ald 
Autochthonen nur fie und die Arkader, diefe nach Hellanitee, 
die Aegineten und Thebäer, d. i. Myrmidonen und Sparten; 
Agatharchides nur die Bewohner von Attila und Arkadia ald 
unnatürlich geborne yareveis (p. 443 Bekk.) Genforinus ') 
fügt diefen beiden Theffalien hinzu, wobei vielleicht an bir 
Mprmidonen gedacht if, die dort eher als in Aegina zu Hauk 
waren. In Athen war ber Stolz des Volls auf dieſen Borzug 
fo groß daß Simonives von Keos als ein Kind der ſchwanen 
Erde einen echten Athener bezeichnete 15). Trugen doch die Alten 
als Zeichen ihres Adels eine Heufchrede als Knopf an ber 
Oaarnadel 26), was fih aus dem Spott Platons im Spmpo⸗ 
fion erflärt und nicht als eingebilvete Spmbolif verfpottet wer: 
den follte darum weil bie pennae Garamantum & cirri Ger 
manorum & erobuli barbarorum von Tertullian mit biefen 
Heuſchredennadeln zufammen genannt werden 27); und bei bie 


11) Aesch. Suppl. 825 nad) ©. Hermann yaros ya Pasurän, 
indigena ab antiquissima nobilitate generis, yandder für yiser, Kall: 
machos. 12) Paus. 2, 20, 2. 13) Diod. 5, 47. 

14) De die natali 4. 15) Fr. 208 Schneidew. 

16) Thucyd. 1, 6. Athen. 12 p. 555 e, der Demos bei Arie: 
phanes Equ. 1331, die Samier nad) Afios Athen. 12 p. 525 f. 

17) Unter der großen Heufhrede weiche Pallas mit der Lanze in einen 
fherzpaften Vildwert bekämpft, iſt ein Gigant zu verſtehen. 





neugebomen Kimder legte man em Bild Des Erichthonios 9) 
und bie kleine weibliche figende Thonfigur in Gräbern ftellt vers 
muthlich die in Athen fo fehr verehrte Gän vor, zu welcher der 
Todte zurüdfehrt. So iſt e8 denn nicht zu verwundern daß 
die Redner, daß befonders auch Euripives ſich fo vielfah auf 
dieſe Autochthonie beziehen 10). Natürlich ſchoben die Schrift 
ſteller, indem fie das Wort Autochthonen beibehielten, gern 
erflärend ven Sinn eines uralten und nie mit Zumandrern 
getheilten Wohnſitzes unter. So Herovot (1, 56), insbefondre 
wo er von fieben Völkern Arkadiens nur zwei, die Arkader 
und bie Kynurier für autochthoniſch in diefem Sinn erklärt 
(7, 73) 20), &enophon CHell. 7, 1, 12.), Dion (64 
p- 332.) In einem Epigramm bei Aefchines wird der Demos 
der Athener nadabyIwv genannt. Für diefe zweite Bedeutung 
ift das Wort addıyevers, Aborigines, gebildet worden, bie im⸗ 
mer benfelben Boden Bewohnenden, ein Borzug den auch Thu— 
kydides gern anerfennt (2, 36, der auch fonft auf Die gemeine 
Meinung anfpielt) und auf den aud andre Stämme ftolz genug 
geweien find 2). Andre natürlich fpotteten der Athener vie 


18) Eurip. Ion, 495. 19) Selbſt Demoſthenes fagt m. muga- 
mosoßeiag b. Harpokt, uövos yüg züv mavımv abroydoves Öusis und im 
Gpitappioß Aoyo⸗ yog ndrıwv avägunun FE jonsg Eyvoav dinouv. Lys. 
Epit. $. 17. Isocr. Panath. $. 124. Paneg. $. 24. Plat. Menex. 
p- 237 d. der auch im Timaus p. 20 e. ſich mythiſch ausdrüdt: # Peg 
mgordgows önüs zargixoev Ixkfautm zöv 1önov iv B yeyivnase. Polit. 
p. %69 b. m di Toos Zumgoodey güsodas yayıreis za) un LE dlljkuw 
yeväba, — zul rote Ev mov malas Myivzov. Ariftides Panath. p. 
102 Jebb. &o alt als die Sonne find die Athener bei dem Mpetor Me— 
nander. 20) Derfelbe 7, 161 Moüvor divres od usravaors, wieder» 
holt von Lesbonax Protr. p. 173 u. . 21) Neotorus 1,77 führt unter 
ef Opinionen der Ditmerſchen aud die an daf fie ein „inheimifh und 
ingebaren Bold fin, alfo de uth Beine andern Orden in diefe verreifet oder 
angefepept, fondern de van erflen am dieſe Order bemahnet, in Ermetninge, 
dat de Ditmerfpen vor Oiderß iR wenig an andre Order begeven unde 
anderen ock in ehrem Rande to hufen edder meften nicht geftadet, fit oc 








Bu ihlt Abdrunſi ſith ſo DIE EULORIDEIER., wit ARIIIDEREDO, RT 
her fagte, fie ſeyen nicht adlicher ald Schneden und Heuſchre⸗ 
den 22), Karneades bei Cicero, der darüber lachte daß fie wie 
Belomäufe aus der Erde gefrochen ſeyn wollten, während Aw 
dre fie mit Kohl und Pilzen verglihen 25), Durch bie alte 
herrſchende Vorſtellung erflärt ſich auch ber dichteriſche Ausorud 
xaua⸗yovcic ãyſoceno⸗ in ber Theogonie (879) und ben He 
meriſchen Hymaen (in Ven. 108, in Cer. 352.) 

Aus der Erde lamen die erſten Menſchen: diefe erſte Ant 
wort hat der Neugierde der Einfalt nicht genügt; ſondern fr 
fragten weiter, wie dieß? Daß der Menfch, wie er vor Augen 
fieht, mit dem Kopf voran und fertig aus ber Erbe hervorge⸗ 
krochen ſey, gieng in Seine Berfellung über; aber etwas nie 
Geſehenes, was es auch ſey, da ber Verftand und ver Zweifel 
bei dem Erwachen der Neugierde noch fhlafen, nahm fie in 
allen Fällen fehr leicht auf. Die zweite Antwort war daher, 
aus Holz oder aus Stein. Bei dem Erſten fah man auf das 
lebendige Wachsthum, bei dem Andern auf bie Geftaltung, die 
im Stein manigfaltig und ihm auch zu geben leicht IR. Beie 
Vorſtellungen over ähnliche finden wir bei den Inbogermani- 
ſchen Böltern, aber auch bei Amerikaniſchen 29. Das Gefäl 


vor allen andern Nationen ebbel und hoch geachtet — dammame bat fe htm 
Adel, def fe fit röhmen, unde ehre Sterbe, de fe fid thoweten“ u, f. w. 

22) Diog. 6, 1. 23) Eustath, ad 1. 2, 546, ainiydws 
Miyava, giorsus wis ymyerüs, Belwbrter hier dem Glane nad 
für ausgezeichnet, aber mit @poit auf die Athener die fich ihrmmege⸗ 
für wirtlich edler hielten als Andre. Dieß fieht man auf aus Lucien 
Philops. 3. A9yvaios di röv Egsydorsor ix tig yis dvadosivas gan 
xal 1odg mguiroug dräguinoug ix 16 Wrracig dvugrivas zußdnug mu Mi 
xava. worin aud ein Beweis dafür liegt daß mit dem gemeinfemen Has 
vorwachſen ber Mythus von Erichthonios verbunden war. AD 
Sirur, wie ich leſe, laſſen die erflen Menſchen aus Bäumen wachſen, ut 
die alten Perferz die Oneidas aus Steinen. Elist erfuhr von Nertamers 
Eanern , Bott habe cinen Mann und ein Weib von Stein gemacht nd 





super IE VUB WER ROUMEL, WIE DE Aeſte, Butlhen UND Frucht 
treibt, auch Menſchen aus fi) bervorgehn läßt, ſey cd aus dem 
durchbrochenen Stamm 25) oder irgend wie. Leben doch auch 
die göttlichen Dryaden in den Bäumen und gehn aus ihnen 
hervor, mit denen fi Männer des Eichengeſchlechts wie Artas 
und Phigalios vermäln. Das Wunderbare zieht an umd das 
Überlieferte wird nicht leicht aufgegeben, felbft wenn es längft 
feine vehte Bereumng und Wirkung verloren hat, wie man ſich 
aud in dem gebildeten Zeitalter an manden Borftellungen 
verſchiedner Art überzeugen Bann bie wunderlich genug find. 
Daß bei dem Griechen vie Sagen vom Baum und vom Stein 
großes Anfehn gehabt hatten und daß fie lächerlich geworben 
waren, Beides ift erfichtlich aus den Art wie fie bei Homer und 
Heſiodus ſprichwoͤrtlich vorlommen. Man kann daher annehs 
men daß die einfache, Fable Autochthonie, welche diefe Ausbils 
dung dur ven Baum und Stein aufgegeben hatte, ſchon ein 
Fortſchritt war. In den Hefiodifchen Werfen und Tagen ift 
die alte Borftelung angewandt um die Menfchen des ehernen 
Alters, des erften nach Kronos, aus Eſchen hervorgehn zu laſ— 
fen (145.) In der Oppffee fragt Penelope den noch unerfann- 
ten Gatten nad) feinem Geſchlecht, venn von der Eiche der al⸗ 
ten Märe (nainspdrov) fey er nicht, noch vom Steine, (19, 
163), nicht ein roher Gaft wie die Urmenſchen. Platon führt 
dieß in der Apologie an mit dem Gegenfag: fondern von Mens 
ſchen bin ih da Cp. 34 d), und fagt im Staat, es feyen noth— 
wendig gewiſſermaßen fo viele Menfchenarten als Verfaffungen: 
oder meinft du daß die Verfaffungen aus Eiche oder aus Stein 


wieder jerbrochen, und ein andres Paar aus einem Baum gefehaffen,, von 
welchem das menſchticht Gefchiecht hertvmme“. Thon lag näher. 
23) Fuvenat 6, 11: 
Quippe aliter tanc orbe aovo coeloque recenti 
virebant homines, qui rupto robore nati 
eompositive luto nullos habuere parentes. 
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Heerde ber Kentauren iſt aus Eichen oder Steinen heraudge 
wachſen 27). Die Phrygiſchen Korybanten bei Pindar fine 
baumartig aufgefproßt und von ben Arfadern wurde bieß auch 
gefagt und von Afios nur aufgegeben, weil das einfache ri 
dyodoxs jegt angemefiner war ?%). Das Wort deüg bedeutei 
bei Homer Baum überhaupt, und fo wirb denn bald Eſche ger 
nannt 29), bald Fichte, Föhre 5%). Diefe Zeichen eigenthümlichen 
Gefühls der Menſchen einer frühen Zeit von ihrem Verhältniß zur 
Natur werben Vielen unglaublich feinen, obgleich die Vorſtellung 
der Könige von Gottes Gnaden im Sinne des Volks und großer 
Heuchler, denn das Wort hat auch eine gute Bebeutung, niht 
weniger wunderbar iſt. Jenes Sprichwort beſchraͤnkte ſich übri⸗ 
gens nicht auf Die Bedeutung alt, ungeſchlacht, ſondern nahm 
wie Kronos und Japetos auch die des Einfältigen, Nichtigen 
Geringen an. So fagt Hektor in ver Ilias zu ſchwaten fe 
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236) Giemens Al. Strom, 2, 21, 124 oöre yüg od malasos dixam 
xara vonov Auloayııs ano dgvös 
Ahnlich Plutarch de consol. 1. Auch Romiſche Dichter gebrauchen die 
Formel für Rohheit oder Härte, Ov. Her. 7,37, und Cicero Acad. 2,31. 
Tusc. 3, 6. 27) Philostr. Im. 2, 3. 28) Plut. Qu. Rom. 
92 — obs dar 15 avyyivaa mpds zip dgiv- mgüts yüg drägumus yı- 
yovkvas doxodew ix yis ds hi des mv gendv. Diefe Exfgeburt der 
Eiche if rein erfunden um das fo unverfländige derdgogweis, devogis 
megjufgaffen, wie Apollodor m. 9ecv bei Harpotration auriysorsg ertlärt 
als die erften Wderbauer. Lykophron 480: 

xeooaĩoc abrodaroc dxyovav dguös 

Ixamwouöggwv Noxtinov xgsavdpur, 

mov ned09s uns gnyivor. 
Statius Theb. 4, 340, Arcades, o saxis nimirum et robore nati und 
beſonders 275-281. Wahrfcheinlich bezieht ſich daher der Name der Drpo- 
per auf diefen Adel, fo wie darin aud) der Name Pyysis, wie auch Prel⸗ 
ter bemerkt, feinem Grund hat. Scheint ja doch felbft fews von gm und 
in fewes "Ayasos ein Appellativum mit einem Proprium gleichen Urfprungs 
jufammenzutreften. 29) Hesych. uelias xugnog, ro mv drdgeinen 
yivos, Palaeph. 36. 30) Nonn. 12, 56—58 nirus, nei. 





JUpk AEIEGE eil, WOVE Bungſtau und Bngung mu emnander 
flüſtern, orx End dgvös ound And raerong 5%), und in einem 
der Hymnen vor der Theogonie brüdt EAA@ zn wor weüne 
zuegl dgüv 7 swegi zrergnv (35), da der Dichter von fid) und 
dem Auftrag der Mufen an ihm gefprochen hatte, Befcheidenheit 
aus, dieß Müffige, Leere, ungefähr wie in der Ilias 59. Von 
dem Entftehen aus Steinen ift faum nod eine andre Spur 
als der in die Deufalionsfage aufgenommene Zug daß Deufa- 
lion und Pyrrha Steine hinter ſich werfen, Gebeine der Erbe 
wie fie das ihnen gegebene Drafel nennt, was demnach nicht 
allein durd den Zufall der Lautähnlichfeit in Acor und Adsg, 
Acol 44904 35) entftanben iſt. 

Was die ſtammverwandten Bölfer betrifft, fo ſpricht Virgil 
für die Erhaltung der Sage in Stalien, wo die Baummenfchen 
mit Nymphen und Faunen verbunden werben 5%). Hinſichtlich 
der Germaniſch⸗Skandinaviſchen Sage kann ich auf I. Grimm 
verweifen 35), binfichtlih der Vediſchen auf eine reichhaltige 
Abhandlung von Preller 39. Im Zendaveſta Meſchiah und 
Meihianah im Baum. 


31) Gany richtig erklärt Tyeges Chil. 9, 792, 32) 8. ©. Mit: 
ler Gr. Bitter. 1, 143 legt etwas Bremdes In dieſe Redensart, Ländliche 
Einfalt, Harmlofes Hirtenieben u. fe w. Platon im Phädros fagt mit 
Wortwig von der Eiche zu Dobona, den Auen fen es genug. geivefen 
dgwös xad mirgns dxodew Ön eöndeias, im Gegenfat der jehigen klugen 
&eute p. 275 b. 33) Philostr. Imag. 1, 29. Nonn. 48, 505 zis 
zavajv magineoe zal als yövor Hyayı näromp. 

34) Aen. 8, 313— 315, mas Niebuhr mit Recht wörtlich) nimmt, 
Vorlef. Über Rom. Gef. 1, 112. Censor. 4. In Italia Nymphas in- 
digenasque Faunos nemora quaedam tenuisse non diffieile rudis an- 





tiquorum credulitas recepit. 35) Mythologie 1, 537 f. 2, 4. 
In Voluspa machen die Götter die Menfhen aus Eſche und Erle, Del. 
auch Stuhr Nord, Aiterth. ©. 105. 36) Die Vorfiellungen der 


Alten, befonders der Griechen von dem Urfprung und den ältefln Sqie- 
falen des menfchlichen Geſchlechts im Philolegus von Schneidewin 1852 
7,1. 

I. 50 





W Der Borſteuung DET erſten SILERITEN als SEIRDET Dei 
Erde läßt ſich vernäpfen die des Prometheus ald des Verſtan⸗ 
des, der fie ergieht und ihr Wefen bereichert, fo wie die Menge 
der Sagen von ben Göttern die den Menfchen jeder das Gtis 
nige mittheilen. Dagegen iR dieſe wirkliche Menfchheit von 
Der des golonen und fülbernen Weltalterd unter Kronos ges 
ſchieden durch die Titanomachie, in welcher Prometheus mitten 
inne ſteht. Auf der Seite abwärts ſtechen ab die Söhne des 
Zeus in Älteften Sagen, wie Herafles, Zeus ber Menſchen ſo⸗ 
wohl als der Göhkter Water ($. 35), die Verwandtfchaft ver 
Götter und Menſchen (5. 55,) Noch mehr als. in ver The 
logie ift über den Menſchen nur Stüdwerk vorzulegen: Doctrin 
und ſyſtematiſche Entwicdiung find nicht zu verlangen. Keime 
naiver ſowohl als tieffinniger Anſchauung der Dinge, aus dem 
Urland verpflanzt, im ihrer eudemiſchen Entwidlung vielfach 
in einander verſchlungen ober im Wachfen gegen einander ſich 
beeinträchtigend, mÄffen und genügen. 

Dhnue allen Zufammenhang mit dem alten Bolföglauben 
der Autochthonie ift die beginnende phyſiſche Sperulation. Schon 
in der Ilias, deren Dichter in biefem Punkt natürlich über 
dem Bolfsglauben ftand, ſcheint ſich ein Lehrfap anzufünbigen. 
Denn die Worte des fcheltenden Menelaos möchtet ihr alle 
Waſſer und Erde werben (7, 99), gleicht nicht einer Formel 
für verfaulen; fondern bezieht fi, mit dem Nachprud des Ge 
wählten, wie Galen verftand, auf den Sag welchen Zenopba 
ned ausſprach, zravzes yag yalns 15 zul Udarog dxyevopsode. 
Hiermit hängt zufammen, was die Dichter wiederholen unter 
Hinweifung auf die treibende Kraft des Waffers, die Sonne, 
die Anfangs noch feuchte Erde 57). Empebofles läßt die erften 


37) Euripides Chrysipp. fr. 6 daß die Erde die Regentropfen em 
pfangend die Menſchen gebiert, befonders auch die Mömifen Dichter, Le- 
eret. 2, 933. 5, 783 ss, Hor. Sat. 1,3, 99. Orid. Met. 1, 80. Tib. 
2, 1,39. Pers. 5, 37; fo daß Paufanias 8, 19, 3 meint, dazu fp Ir 
dien das geeigneifte Sand geweſen. Theophraſt Hist, pl. 1, 5, 2 Jeme 





Maänner gegen Dlorgen und Mittag, die Weiber gegen Mit— 
ternadyt entftehn 39). Weiter war man freilich nicht als das 
Volk der älteften Zeit. Daher traten bie Pothagoreer und Anz 
dre mit dem Widerſpruch entgegen, es fey nicht auszumachen 
ob das Ei oder der Vogel zuerft geweſen fey 3%), und die Hy⸗ 
pothefe der Weltuntergänge (FIogai) kam hinzu. Ariftoteles 
fagt in der Politif, mögen nun vie Erften Erbgeborne oder von 
einem Untergang übrig geblieben feyn (2, 8. Bekk.) 


132, Giganten. 


Riefen, gewaltige Wefen einer unbefannten Vorwelt ftehn 
in der Borftellung der Bölfer als fräftigere und ungeheure 
Menſchen. Diefe verhalten ſich zu ihnen ungefähr wie die Göt- 
ter zu den Titanen. Die Mufen fingen nad der Theogonie 
die Titanen und die aus ihmen gebornen Götter, zum zeiten 
den Zeus und dann das Geſchlecht der Menfchen und ver ges 
waltigen Giganten (45—50.) Die Giganten find gleichfam 
Urmenfchen, riefenhafter Natur und Stärfe, verſchieden der Art, 
nit der Gattung nad von den Menfchen. Der Name yiyas 
ſcheint von 7A gebildet, fo wie auch z&yaos "). Euripides 
ron yas Plaormueow, Tiyamıy, yiyarıı ynyevirz ng00d- 
poros, yiyas ynyevijs, daher auch die Thebifchen zurevers, die 
Dradenföhne des Kadmos, ylyavızs genannt wurden 2), und 
Arkadien Gigantis 3), als ein Land der Autochthonen, Lykien 


(mit Bezug auf die Pflanzen) zei riv rv Ldwv yirsam ol nolloi 


mosdaw, 38) Plut. Plac. Philos. 5, 19. 39) Censor. 4. 
Varr. de r. r. 2, 1, der die andre Anſicht auf Thales zurüdführt. Stob. 
Eclog. 1, 21. 1) So deutet der Orphiter im 9. ®. des Tepös Ad- 


os’ oös xalloum yiyavınz Inwvuuov iv uaxigeoow, obvenn Tis Lyi- 
vo zus alumros Obgavion. ©. Hermann erklärt genitalis, Schwend 
gentilis, von ydw, die Entflandenen, Gebornen, im Rhein. Muſ. 2, 59. 
Gr. Mothol. S. 334. Uber die zweite Sylbe ſcheint zuſammengezogen 
aus ydiog, wozu die Reduplication veranlaßte. 2) Argum. Phoe- 
iss. Guelferb. Nonn, narr. 18 in Creuzeri Melet. 1 p. 92. Kalli- 
machos jagt uyleydvon 3) Step, B. 
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viganma, DIE OEDDYRER GSiganten ), Diep wohl mit Sa 
auf bie Lykiſchen Kyklopen, die Infel Pithekuffä Nyciym va- 
005 5). Auch Rhodos hatte im füplihen Theil feine Gigen- 
ten 6) Menſchen werben bie Giganten genannt in der Batra— 
chompomachie (7), rurevduv dvdguv muounsvor ioya Tıyar- 
wur, und Pindar führt den Allponeus mitten unter menſch⸗ 
lichen Autochthonen an. Auch wurden fie früher nur als ge 
wappnete Männer dargeſtellt. Nach der Theogonie gebiert Ge 
aus ven Blutötropfen des Uranos die auf fie fielen, die Erin 
nyen und bie großen Giganten, glänzend in Waffen und lange 
Langen in den Händen tragend, und die Melifchen Nymphen 
(185), welde die Langen hergeben für ein andres ftreitbared 
Gefchlecht. Die Odyſſee nennt Eurpmedon König der über 
müthigen Giganten, der fein ruchlofes Volk zu Grunde richtete 
und felbft umkam, mit deſſen fchöner Tochter aber Pofeivon den 
Nauſithoos, König der Phäaken, erzeugte (7, 56—60), und die 
Phäcken nennen fih nahe den Göttern wie die Kyllopen find 
und bie wilden Stämme der Giganten (7, 206) 7); bie Läfry 
gonen, nicht Menſchen, fondern Giganten ähnlich, werfen von 
ven Felfen mit mannbelaftenven Felofteinen (10, 120) 9. In 
Kyzikos hieß der Hafendamm ein Wert ber yayeveig 9), wie 
alle ungeheuren, menſchliche Kraft zu überfteigen ſcheinenden 
Werke riefenhaften Wefen beigelegt werben: fo gewiſſe Bauten 
in Argolis Lyliſchen Koflopen, und der Kyllopen Größe un 
Gewalt preift Tyrtaͤss. Bon einem tiefen Graben durch einen 
Hügelrüden zur Ableitung des Skamander erzählen bie heutis 

4) Hesych. Etym. M. Lex. rhet. p. 232, 5) Lycophr. 688. 

6) Diod. 5, 55. T) Daher geben Alkaos und Mkufilaos dm 
Phaaken ben gleichen Urfprung aus dem Blute des Uranos, Schol. Apol- 
lon. 4, 992. 8) Dazu bemerkt Paufanias 8, 29, 2 mit Medht, ex 
dem Ausdrud Bolt gehe hervor daß die Giganten ein ſterbliches, nicht 
götttiches Geſchlecht feyenz zeigt aber zugleich dadurch daß er darum mit die 
Schlangenfüße der Biganten lacherlich findet, daß er hier nicht zu untm 
ſcheiden verftand, 9) Schol. Apollon. 1, 987. 





gen Bauern daß ein Rife ihn grub um eine Königstochter zu 
gewinnen 19. In den Ruſſiſchen Helvenlievern von Wladi— 
mirs Tofelrunde (Moskau 1819) if ein Rede Gorynja fo 
ſtark daß er Berge fehleudern Tann. Die Trümmer des von 
Probus aufgeführten Phalrains nennt das Bolt Teufelsmaner, 
Teufelshede. Ein Kaffernſtamm fagt von gewiſſen Töniglichen 
Wohnungen daß fie ein Werk des Teufel feyen weil Men- 
ſchen es nicht zu Stande bringen könnten 21). In Kos ſprach 
man von Erdgebornen und Herakliden 2), Milet hatte feinen 
Rieſen 15) und wahrfcheinlich fehr viele Länder und Orte, ins 
dem die Borftellung aud durch die ver autochthonifhen Men- 
ſchen unterftägt wurde. Ja es iſt wohl zu vermuthen daß bie 
Poeſie im Homeriſchen Geſchmadk ſolche Volksſagen eher aus- 
geſchieden oder in ein Volk von Giganten knapp zuſammenge⸗ 
faßt habe, als daß fie fpäteren Urfprungs feyen. Die Ipee 
einer Vorzeit worin Alles größer und gewaltiger war, tritt ja 
aud in dem ehernen Geſchlecht hervor das ven Thebiſchen und 
Troiſchen Herven vorangieng und ſpurlos verſchwand, und es 
zeigen auch die im Alterthum häufig vorfommenden Sagen 
von aufgefunbenem Niefengebein, vielleicht auch dort durch Reſte 
von Paläotherien zumeilen veranlaßt, wie tief gemwurzelt und 
wie verbreitet der Glaube an ein Riefengefchlecht war. Es 
galten übrigens die yayevess, wie Ariftoteles 1%) bemerkt, für 
gemein und unverftändig; aber für vefto größer und gewaltiger. 

In die Poefie find die rohen Volksſagen von riefenhaften 
Erpgebornen wenig eingebrungen. Eine Ausnahme fcheinen zu 


10) uirichs im N. Rhein. Muf. 3, 607. 11) Ritters Erdkunde 
2. Aufl. 1, 14. 12) Hippoer. Epist. p. 1294. 13) An- 
nali d. Inst. a. 6, 349. 

Mlovıog öunar« Milyeiov Tiyavıog , 

Anthol. Pal. 6, 256. ef. Suid. v. drgöunros, Anar Is mais und After 
rios fein Sohn Stifter von Milet, jener zehn Ellen lang im Grabe auf 
der Imfel Lade vor Mitet, Pans. 1, 35, 3. 14) Polit. 2, 8. He- 
sych. Tiyarrog, weydkoo, loyugoö, ümeggvois. 
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machen die des Attifchen Orts Pallene, der unter den Zwölf⸗ 
ſtaͤdten nicht erfcheint, aber durch das Geſchlecht der Pallanti⸗ 
ben und die Athena Pallenis bekannt genug iſt. Sophokles 
im Aegeus erzählte die Theilung des Landes unter Pandions 
vier Söhne Aegeus, Lykos, Niſos und Pallad, „ven wilden, 
den Giganten auferziehenden“ und and Plutarch im Thefeus 
(13) ift befannt daß bie Palantiven dem Thefeus, ald er von 
Trözen zurückkehrend bie Herrichaft über Attifa antreten wollte, 
fich widerfegten und von ihm befiegt und gerfireut wurden. Dief 
möchte feinen Grund in dem Gedanken haben daß Tchefeus, 
indem er die Gegend Attikas auf welcher die Sage alter Gi 
gantifcher Rohheit haftete, fich unterwarf, Die Periode der Enl- 
tur heranführte, was auch fein Sieg über die Kentauren be 
beutete. Es ift daher jedenfalls ein glüdlicher Gedanke K. O. 
Müllers 15), daß er am Thefeion, wo der hintere Fries bie 
Kentaurenſchlacht darftellt, den vorderen auf bie Schlacht mit 
den Palantiven deutete, die fi durch die Größe und das 
Schleudern von Helfen, was auch bei fchlangenfüßigen Gigan⸗ 
ten vorfommt, von ven fehilnbewehrten Gegnern, welche Thes 
ſeus anführt, unterfcheiven. Freilich unterfcheivet Müller viefe 
Giganten nicht von den vulcaniſchen, von melden fogleich bie 
Rebe feyn wird, und denkt fi die Sage des Phlegräifchen 
Pallene, der Thrafifchen Halbinfel, aus den „Attifhen Sagen 
von der Gigantomachie“, durch Einwanderer dorthin verpflangt. 
Aber Attila hatte Fein Phlegra und von einem Kampf der 
Götter gegen dortige Giganten ift nicht die Rede. Aus biefer 
Bermifchung find noch andre entfprungen und fogar eine fehr 
gezwungne Bermuthung über bie Natur und Beziehung ber 


15) In Gerhards Studim für Archäol. 1, 376. Urlichs in den An- 
nali d. Inst. 13, 74—83 wollte den Kampf bed Theſeus oder Demophons 
und der Heralliden gegen den Euryſtheus an die Stelle fefen. Die Mo 
bificationen der Sage von dem andern und mas am biefe ſich angeſeht hal, 
möchte ih nicht mit Urlihs p. 78 als Hindernis ber Mülieefgen An⸗ 
nahme entgegenhalten. 








Oigantomachie ſelbſt. Pallas, Schwinger- der Lanze, iſt ein 
Name der für ein herrſchendes Geſchlecht wohl paßt, und bies 
fer Pallas ver gefchichnichen Sage mit rein mythologiſchen 
Weſen veffelben Namens nicht zu verwechſeln. 

Auffer den Giganten die im Volkoglauben ein dlteres 
untergegangnes Rieſenvolk bedeuten, iſt eine davon ganz vers 
ſchiedene Art von Erdſöhnen durch die fpätere Poefle und Kunſt 
fo berühmt geworben daß fie gewöhnlich als die eigentliche 
ober einzige genommen wird, bie der vulcanifchen Giganten, 
In älterer Dichtung entfpricht dieſen Typhoeus, der vom 
Haud und Dampf den Namen hat und daher das Feueraus⸗ 
hauchen, ben heftigen Ausbruch der Bulcane beveutet. Tips 
phoeus liegt in ver Ilias gebettet im Arimerlande von Zeus, 
unter deſſen Bligesfhlägen, als er ihm zürnte, die Erbe er 
bebte (2, 781— 783.) Diefen Typhon edv Aolpo⸗cg nemit 
Pindar humberthäuptig und ben Kilikiſchen (Scol. I. P.B, 16), 
der ihm aber auch aus ver Kililiſchen Höhle unter den Aetna 
übergehn läßt (Ol. 1, 7), fo wie Aeſchylus (Pr. 351.) In 
der Theogonie erzeugt die Erbe nachdem bie Titanen fchon eins 
geſchloſſen waren, mit dem Tartaros von Tpphorus, Ihren jüng⸗ 
ſten Sohn, mit mächtigen Armen, unermüplichen Füßen, hun⸗ 
dert Schlangenhaͤuptern, alle ‚mit fewerfprähenden Augen und 
mit Stimmen bie wunderbar gefchilvert werden, fo wie Die 
ganze Erfcheinung. Zend blitzt das Ungeheuer nieder und wirft 
es in ven Tartaros (B20-—868.) Am Hymnus auf den Py⸗ 
thiſchen Apollon zeugt Here (als Erde) ven furchtbaren Ty—⸗ 
phaon, ein Unheil ven Menſchen, allein aus fih, aus Zorn 
gegen Zeus ver fo die Athene hervorgebracht hatte (306.) 
Hefiodus alfo Tennt, wie Homer, nur das Redengefchlecht der 
Giganten und den Typhoeus. Diefer it anzufehn als ein Bild 
wilder Kräfte im Naturreih, wie die Giganten im Menſch⸗ 
lichen, über welche Zeus Herr wird, tamit nicht die Weltord⸗ 
nung unter ihm gefährdet fey. Aus der vulcanifchen Bedeu— 
tung entfprangen nun neue Namen, wie Zogyvelov, von der 
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Dahtung, Aiſchung, AAEUONEVG, EPIEMENS, EITEBAORG , SE 
“ nenlärm, wie eine ganze Reihe von Typhonen, und biefe Biel 
heit mag den Anla gegeben haben, in poetiſcher Nachahmung 
der Titanomadie, einen vereinten Kampf berfelben gegen Zeus 
zu erfinden, das Schlachtfeld natürlich auf vulcanifchem Bo⸗ 
den, Phlegra, auch Pallene genannt. ine eigne Idee und 
Naturbedeutung liegt darin nicht; eher iſt es phantaſtiſch zu 
nennen baß man aus dem Heſiodiſchen Aufſtande des Typhoens 
gegen ben Droner ber Welt einen vereinigten Kampf ber Vul⸗ 
cane machte, da ein jeder nur einen Typhoeus hat umd bie 
Vulcane nur weit von einander getrennt und nicht gleichzeitig 
+ thätig find; alfo eine Mehrzahl von Typhonen auf demſelben 
Boden Tämpfen ließ, wie man auch fagte, die Giganten wohn- 
ten in Phlegra 1%). Ja Pindar fept ganz ven Urfprung auffer 
Acht wenn er den Alkyoneus in Phlegrä einen berggleichen 
Rinderhirten nennt, beflegt wie die Meropen von Herafles (I. 
5, 32.) Aeſchylus und Euripides nennen den Kapaneus Gis 
gant wegen feines Tropeß gegen Zeus. Daß man ben fo in 
Mehrheit gedachten Tpphonen den allgemeinen Namen Gigan⸗ 
ten beigelegt hat, ift nicht au verwundern. Denn unter ben 
Naturerfepeinungen, die alle von einem daͤmoniſchen Willen 
und Wirken abgeleitet werben, find die Typhoniſchen durch das 
Ungeheure, Ungeſchlachte, Staunenswerihe am meiften den 
Menſchengiganten ähnlich und Söhne der Erbe, wie ver Rame 
Tas verftanden wurde, waren fie ja auch fo gut wie dieſe '7). 
Bann dieß zuerft geſchehn ſey, if nicht befannt. Doch nennt 
ſchon Zenophanes Schlachten der Titanen und der Giganten, 
Erfindungen der Vorzeit, zufammen und Pindar eine Schlacht 
der Götter mit den Giganten im Phlegräifchen Gefilde ON. 1,67); 
er nennt auch den Kiliifchen Typhos und den König der Gi 
ganten neben einander, beide beswungen durch den Blig des 


16) Steph. B. Helljvy. Schol. Od. 7,59. 17) Sewtz elfe 
iſt die Gigantomachie nicht duch Verwechslung mit den himmelftürmenden 
Aloiden entfprungen. Millingen Auc. uned. mon, p. 17. 





Zeus und den Bogen des Apollon (P. 8, 15) '%). Philoſtra⸗ 
tus 19) nennt den Typhos umd Enkelados noch nicht geftorbene, 
fondern immerfort lebende, bie von neuem käͤnpfen. Währeno 
die Volksſagen vieler Orte Giganten ſich zueignen, bie unter 
Inſeln, wie Kos, Mykonos, oder unter Bergen, wie dem Mi- 
mas, begraben liegen, ober die Schlacht verlegen, wie nad 
Arladien bei Bathos, nimmt die Poefie fie gern in figürlichem 
Sinn als Frevler gegen die göttliche Gewalt, Empörer und 
Uebermüthige. Euripides ſpricht von durch Herafles befiegten 
„breileibigen Typhonen oder Giganten“ 20), nicht ohne leifen 
Spott über die Fabeln. Solder Tänvelei der Gelehrten if 
diefer Stoff anheimgefallen daß bei Apollovor die Erbe aus 
Unwillen über die geftürzten Titanen, ven fie bei Heſiodus fei- 
neswegs Auffert, zuerſt mit Uranos bie Giganten zeugt, bie in 
Phlegrä oder Pallene gegen Zeus kaͤmpfen, an Größe ver Lei 
ber unübertroffen, an Kraft unbezwinglich, furchtbar anzufehn, 
mit tiefem von Kopf und Bart herabhängendem Haarwuchs; 
und gehend auf ſchuppigen Schlangenringeln; und daß fie dann, 
als auch dieſe befiegt find, wieder unwillig, mit dem Tartaros 


18) Wie in der damaligen Gigantomachie der König hieß, laßt fich 
nicht fagen. Propertius 3, 9, 47 nennt coeloque minantem Coeum et 
Phblegraeis Oromedonta jugis. Den Dromedon aller Handferiften 
wollte Huſchte Anal. litter. p. 320 ss. in den Gurymedon verwandeln, 
welchet Odyss. 7, 58 König der Giganten genannt wird. Dieß iſt nigt 
bloß darum verfehlt, weil diefe Giganten ganz andre find, ſondern aud 
weil Properz nicht nothwendig gerade den König, fondern eher einen belie—⸗ 
dig aus der Reihe der Ramen ausgewählten der Phlegrätfhen Giganten 
verſteht, eben fo wie er von den Zitanen ftatt aller den Cdus nennt, den 
man nicht als deren König betrachten wird. Pindar aber nennt in dem 
von Scäneibewin zuerft edirten Fragment aus Hippolytus ben Phlegräis 
ſchen Aitvoneus mgsoßsrarov Iydynw. Doc könnte er P. 8, 12. 17 
den Porphyrion unter dem König der Giganten verftchn. Den Ramen 
Neouider erärt Throkrits For ögeus zogupä döuor 7, 46, wie dgei- 
mopos, da⸗oixaonoc u. a. Wörter ben Uinfangsvocal verlängern. 

19) Imag. 2, 17. 2%) Herc. fur. 1243. 

















794 


den Typhon in Kilifien bervorbringt, woraus denn bie me 
dernſte Miſchmpthologie fi) entwidelt (1, 6, 1), die unerfrew 
lich fortgewuchert hat. Günftiger war biefer Stoff für vie 
Künftler; und bemerfenswerth ift ed daß fie von den Metopen 
aus der mittleren Periode der Tempel in Selinunt und ven 
älteften Vafengemälvden an, die ihn fo zahlreich darſtellen, bie 
vulcanifchen Erddämonen ganz menfchlid in Geftalt und Rü- 
fung bilden, wie Heflodus die Reden fchilvert, obgleich ber- 
felbe den Typhoeus fchon in ver fymbolifch ausfchweifenden 
Art behandelt welche Afintifchen Einfluß vermuthen läßt. Die 
Götter zur Seite des Zeus kaͤmpfend tragen Aeſchylus und 
Pindar von den Giganten aud auf ven Typhon über. Erſt 
fpäter werben die Schlangenbeine der Giganten als Erpföhne 
berrichenn 22). 


133. Todtendienfi oder Gräberreligion. 


Seit den älteſten Zeiten waren ven Griechenftäimmen Graͤ⸗ 
ber überall Stätten einer frommen Pflicht und Verehrung: bar 
über ift fein Zweifel. In Betreff ver Minyer insbefonpre madt 
hierauf Böckh aufmerffam 1), in Betreff ver Arkader K. F. 
Hermann 2). Die Gräber heilig zu balten if der Anfang 
aller Gefittung der Bölfer. Aud die Nafamonen leifteten ven 
Eid ab und wahrfagten bei den Gräbern ver Gerechteften und 
Beften 5): der Kanadiſche Häuptling, zur Abtretung feines Ge 
biets aufgeforbert, antwortet: wir find auf diefem Boden gebo- 
ren, unfre Qäter find darin begraben; follen wir zu ven Ger 
beinen unfrer Väter fagen, erhebt euch und kommt mit und in 
fremdes Land? Opfer den Borfahren nad einem gemwiflem 


21) Dagegen wird Typhon, welchen Zeus nieberbligt, mit gwei uns 
geheuren Schlangenbeinen angegeben in Lucian Bonaparte Antich. Eu. 
n. 530 p. 59 und fonft. 1) Theräifhe Infhr. S. 11 fi. 

2) Quaestt. Oedip. p. 29 med. p. 9. 3) Herod. 4, 174 
Ueber die Sorgfalt aller Bölker für die Leichname ift viel geſammelt von 
Boega Obel. IV, 1, 13. 14. 





Ritus darzubringen, ſchreibt auch Confucius vor. Nach den 
Veden wird den Manen bis in die britte Generation geopfert, 
Kuchen an jedem Neumond, Waſſer täglich: von Beſchraͤnkung 
der Zeit ift bei den Griechen nicht die Rede. Wie tief und 
ernft von biefen die Pflicht de8 Begräbniffes aufgefaßt wurbe, 
fühlt ſich leicht heraus aus der flehentlichen Bitte der Seele 
des Elpenor in der Odpſſee (11, 59 ff.) Die Pflicht der Ber 
ſtattung wird als eine durch göttliches Geſetz verordnete von 
Sophofles erflärt (Aj. 1108. Antig. 1322.) Bias ſchreibt 
vor die Vorfahren Cihre Stele) zu frängen, gegen bie Verftors 
benen nicht Unrecht zu thun. Euripides nennt die Gräber Hei- 
ligthümer, Tempel ver Todten (Tr. 96) und flellt zufammen 
der väterlichen Götter und der Gräber Schirmer (Dan. fr. 9), 
wie Epaminondas feine Krieger ermahnte, für das Vaterland, 
die Gräber ver Vorfahren und die Altäre zu Fämpfen. Wün- 
ſchenswerth wäre zu wiffen, in welchem Grade der Todtendienft 
in der Pelasgifchen Zeit ein Element ver Religion gemefen, 
der Glaube an einen Zufammenhang und Sympathie der Ab⸗ 
gefchiednen mit ven Ihrigen lebendig gemefen fegn möge. In 
dieſer Hinfiht aber dürfen wir unbedenklich von ven gefchichte 
lich bekannten Gebraͤuchen und Gefinnungen auf bie ber Ans 
fangszeiten zurüdfchliegen. Denn unter dem Einfluß ber fort 
fepreitenden Verſtandesbildung fonnten dieſe nicht entfiehen: 
es zeugt vielmehr für die Strenge und bie Heiligkeit womit 
fie von jeher gehandhabt und gehegt worden feyn müffen, daß 
fie ſich fo lang und fett behauptet haben. Bon der kindlichſten 
Art in ihrem Urfprung, erhoben fie ſich zu Heiligkeit und Anfehn 
alle Zeiten hindurch. Der fefte Zufammenhang ver Gefhlechter, 
au über die Blutsverwandtſchaft hinaus, die Ehrfurcht vor 
den patriarchaliſchen Häuptern, bie Einfachheit de ganzen Das 
ſeyns liegen die Feier des Andenkens leicht in eine fromme 
Verehrung übergehn: zur Befeftigung der Gamilienbande und 
der genofienfchaftlihen dienten die angeordneten Gebräuche. 
Die Bedeutung der Gräber für das höhere Alterthum zeigt ſich 








auch darin daß bie Alteften Feſtſpiele Leichenfefte waren, wie 
die älteften Leichenfpiele dem Azan, weit berühmtere dem Pe 
lias, die Olympien dem Myrtilos, die Nemeen dem Opheltes 
die Rennfpiele ver Pythien dem Neoptolemos, anbre dem König 
Alkidamas in Eubda und fo manchen Andern gewidmet waren: 
ferner an den unzähligen Gräbern ver berühmteften Borfahren 
in allen Landfchaften, oft derſelben Perfonen an verſchiedenen 
Orten, den vielen Sagen von verfegten und eingeholten Ge: 
beinen,, indem in beren Befig oder auch in dem bloßen Denl⸗ 
mal als Kenotaph Stolz und Ehre, zumeilen auch ein Heil 
gefegt wurde: dann auch an ber Verbindung eines Grabes 
mit unzähligen Tempeln, wie um bie Heiligkeit und Anziehung 
derfelben zu vermehren. Solche Erſcheinungen müffen im Gan- 
zen betrachtet werben um auf bie Grunburfache einen Rüd- 
ſchluß zu erlauben. Ein fo hervorftechender Gegenftand find im 
Alterthum die Gräber, Leichenfteine, Grabfpenden daß Stade 
berg, ber mit Gefühl in daſſelbe einzubringen verftand, feinen 
Gräbern der Griechen eine Herleitung ver Götterverehrung aus 
dem Beten am Grabe vorausgefchict hat, die zwar in allm 
ihren Gründen und Eombinationen leicht genug zu wiberlegen 
iſt, indeffen doch großen Vorzug hat vor ber des Euhemeros 
und des Buchs der Weisheit. 

Die Spenden welde in der Odyſſee den Todten zuſam 
men um eine Grube audgegoffen werben, xoas, Güffe, beftehen 
aus Honigtranf mit Milch (weiizgnmov), füßen Wein und 
Waſſer, worauf weißes Mehl geftreut wird, vor dem Gebet und 
Gelübe (10, 517—20. 11, 25— 28.) Schön beſchreibt die 
felben Aeſchylus in den Perfern, Del noch dazu und Kränze, 
(612—625), worauf dann durch Lieder der Geift des Darius 
herauf beſchworen wird. Im ben Ehoephoren bringt fie Elektra, 
ſchwarz gefleivet mit ihren Begleiterinnen, vegrögos pesläypem 
(15), meshsxejgsa, Fehxoign, Gaben der Todten, wie Euri- 
pides im Oreſtes fagt (123); Sophofles fügt den Kränzen 
Haarloden hinzu (EI. 893.) An den vielen bei Athen gefunb- 
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EI Gtadſttitn ſou wohl DIE auf DER Sitin in zarien Umriſſen 
gemalte Darbringung einer Spende, etwa der Elektra, andeu⸗ 
ten daß fie auch hier regelmäßig ſtatt finde. Wenn dieſer Ge⸗ 
braud fi urfprünglid) auf die Vorftelung einer Sympathie 
der Verftorbenen mit den Lebenden gründete, fo diente er doch 
eigentlich nur zu einer Auffriſchung des Andenkens an fie, nicht 
viel anders als das Aufbewahren ihrer Afche in marmornen 
ober thönernen Gefäßen zu beffen Verewigung. Thieropfer ven 
Todten gebracht kommen auch außer dem Zwed der Enocation 
wie dort in ber Odyſſee vor, unter dem Namen dvayıauog, bie 
aud von denen ber Heroen ftatt Fvola gebraucht wird, und in 
Elis und Böotien Blutfättigung, aipexovgle. So die bed 
Pelops bei Pindar CO. 1, 90), das noch in ber Zeit des Paus 
fanias fortgefegt wurde, jährlih durch die Obrigfeiten vermuth⸗ 
lich bei dem Amtsantritt (5, 13, 2), und bie in Platäa, wo 
in einer Berfammlung der Hellenen durch Ariſtides nad der 
genauen Beſchreibung des Plutarch in deſſen Leben (21) ven 
für die Freiheit des Vaterlands Gefallnen eine großartige, noch 
zu Plutarchs Zeit fortgefegte Tobtenfeier geftiftet wurde, Unter 
Choen von Wein und Mil, Dliven- und mwohlriechendem Del 
wurde ein ſchwarzer Stier auf dem Brandaltar geſchlachtet und 
der Dberbeamte ver Platäer im Purpurgewand rief die für die 
Breiheit geftorbenen guten Männer, mit Gebet an Zeus und 
Hermes Chthonios, „zu Mahl und Blutfättigung“ hervor. Der 
Heroencult, der von einer Seite als eine Erweiterung oder neue 
Geftaltung des Todtendienſts angefehn werben fann, brachte 
überhaupt eingreifende Veränderungen mit fi. Zeichen allges 
meineren Todtenvienft finden wir namentlich in Athen in einer 
Art von Alerfeelenfeft an ven Chptren, dem dritten Tage ber 
Anthefterien oder Choen *) und in den Eulten der chthoniſchen 





4) Preller Demeter ©. 229 und in Paulys Real-Encyktop. 2, 1062, 
in Apollonia Chaltidike erwähnt von Athenäus 8, 334 8. (ro Teleunjoun) 
16 vöpua auvnliv. 
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SERIEN, von DEREIE DEU UNE ZUBMTREOR TUR DIE ALUDERIE RE 
rührt. 


134. Das Reich des Aides. 


Die einzelnen Orte haben ihre Gräberftätte, ihre Tobten- 
ſtadt, das Volk aber oder die Menfchheit einen allgemeinen 
Verfammlungsort der Todten. Dieß Reich im tiefen Innern 
der Erde ift Als, Atoͤnc, unſichtbar; und giebt feinem Gott die 
fen Namen, welchen Homer nur von ihm, nicht von dem Ort 
gebraucht. Nicht find alle Gräber in Einem zuſammengefaßt, 
wie alle Gewifien in Einer Erinnys; fondern weil das Grab 
feine Wohnung und bie Einfamfeit fein Leben ift, fo mußte für 
die fortlebenden Seelen ein Wohnort in der Tiefe gedacht werben, 
zu dem aber der Weg durd das Grab gieng. Wenn bei ven 
Ebräern „die Vorkelung von einem Berfammlungsgrabe aller 
Menſchen, von einer abgefchloffenen Unterwelt ſich noch nicht 
ſcharf gefondert hat von der Anſchauung des Grabe“ 1), fo 
liegt dieß an der Schwäche der Vorftellung von den Schatten 
die z. B. bei Jeſaias im Scheol vem König von Babel ent 
gegenrufen: bift du num auch mie wir, Moder dein Lager und 
Gewürm beine Dede? Und fo wird aud von den Griechen 
Hades oft für Grab gebraucht: aber nit im Grab wohnen 
die Todten, bie verbrannt ober verweft find, ſondern als leben⸗ 
dige Eidola find fie in der Unterwelt. Daran zeigt fich eben 
daß die Vorftellung der Unterwelt nicht „aus der Anſchauung 
des Grabe hervorgegangen ift und fi immer felbftändiger 
außgebilvet hat; fonbern die Eibola find der Grund ver An 
nahme und der Ausbildung einer Unterwelt. 

Eingänge zur Unterwelt wurden an verſchiednen Orten ans 
genommen. So die Mündung des Hades im heiligen Tänas 
ron, wie Pindar fagt (P. 4, 44), wenige Schritte von dem klei⸗ 
nen Hafen ber freisrunden Halbinfel, wo jebod feine Spur 





1) &. Knobel Gommentar Über das Bud) Kopelet S. 305. 
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bemerfen, während ein in den Felſen gefcpnittener angegeben 
wird, in ber Exped. scientif. de la Morde, ein Local das 
unlängft von Burfian genauer beſchrieben worden ifl. In dem 
Homeriſchen Ausdruck 3v mila dv voriscow liegt eine Pforte 
der Todten (Ev dia dvozw), welde die Alten als einen Ort 
verftanden haben, und in Pylos ftritt nad Pindar Herakles 
gegen Hades und zugleich zwei andere Götter. Hermione, durch 
den Eult der chthoniſchen Götter bekannt, rühmte ſich des kürze⸗ 
ſten Wegs zur Unterwelt %), Andre Eingänge nennt Paufanias 
in Trögen, ohnmeit Lernä, in Koronea; fie waren an dem Ache⸗ 
ruſiſchen See Thesprotiens und anderer Drte, im Eumeniden⸗ 
hain in Kolonos, bei Heraflen in Karien und in Bithynien, 
bei Thymbria in Karien und anderwärts und überall hängt 
die Entführung der Perfephone, die Heraufbolung des Kerbes 
ros, am Altyonifhen See die der Semele, mit folgen Erdſpal⸗ 
ten over Höhlen zufammen. 

In der Ilias iſt das Toptenreich mitten in der Erbe zu 
denten, wo Aivoneus unter Donner und Erdbeben fürchtet, die 
Erde möge aufreißen und fein grauenhaftes Rei Menfchen 
und Göttern fihtbar werden (20, 61.) In der Odyſſee Dagegen 
iſt es verlegt 5) hinter das Eiland ver Kirke, an das Ende, 





2) Strab. 8 p. 363 a, Paus. 2, 35, 7. 3) $.&. Wolf Hatte 
dem Unterfchied der in der Odyſſee befolgen Borftellung von ber in der 
Slias herrſchenden bemerkt, Vorleſ. über die Geſch. der Griech. Ritter. ©. 
150. 3. 9. Voß nahm einen weftlihen Eingang in das Zodtenreih im 
Innern der Erde an, eine gefünftelte Anficht welche Völder in feiner Ho⸗ 
meriſchen Geographie &. 134—155 grundlich miderlegt (vgl. Klauſen in 
der Hall. Litt. Zeit. 1830 ©. 626 f), ©. W. Nitſch zur Odyffer CH. 3. 
S. XXXV. meiner Überzeugung nach ohme Erfolg vertheidigt hat. 
Cheotrit führt aus der Odyſſee an daß Odyſſeus zum Aufferften Mides ger 
tangt fey 16, 52, auch Sophokles nennt ihn mit Rüdfiht auf diefe hes— 
petiſch Oed. T. 1785 die Stelm aus Aeſchylus und Guripides welche 
Voß zum Hymnus auf Demeter 19 außerdem anführt find anders zu vers 
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merier Bolt und Stadt, in der tiefſten Nacht, welche die Sonne 
nie anblidt. Wo das Licht untergeht if das Todtenreich im 
Glauben verſchiedener Völker, Amenti namentlich herrſcht im 
Weften. Die Dicptung des weſtlichen Hades hat übrigens im 
Alterthum nicht Wurzel gefaßt, nur ein paar Dichterftellen deu 
ten darauf hin, nur Einiges daraus, wie der Acheron und Ka 
tgtos, hat ſich behauptet. Sonft fehn wir darin Haine der Per- 
fephone, ein Haus des Ardes, Flüffe, eine Asphodeloswieſe und 
Erebos, worin bie verftorbenen Tobten wohnen (OL 10, 
508—515. 528. 11, 13— 22. 563. 572.) Ale Gegenfände 
und Namen find beveutfam. Die Bäume find hohe Pappeln, 
Schwarzpappeln (Caöyssgos) und unfruchtbare Weiden (als 
x0g7r0s), nicht anlachend mit Blüten und Früchten, die Weide 
aud im alten Engliſchen Volkslied ein Bild der Trauer (wir 
low, willow, willow), auch die Pappel traurig anzufehn, gsde- 
rrbvdng bei Plutarh. Die Asphodeloswiefe ift leineswegs ver 
Anfang einer erfreulicheren Anficht der Unterwelt *), fonbem 
mo Asphobelos als Unkraut waͤchſt, da ift der Boden thonicht 
oder fteinicht, das Land öde, wie ftellenmweife in der Umgegend 
Athens, obwohl man ihn aud unter Waldbaͤumen antrifft. Die 
Farbe der großen viden Blätter und bie Blüthe, gelb, weih 
und etwas veilchenblau, machen einen fo eigenthümlich mibrigen 
Eindruck, daß ich einem berühmten Botaniker, Herrn Braffier, 
die Bemerkung machte, diefe Pflanze hätte fi in die Unter 
welt gefchidt, al idy von ihm vernahm daß fie auch gerade 
Asphodelos fey und noch jegt fo heiße. Die Knollen ber gro 
Ben Pflanze Cver moAvgıLos) werben, wie ih im Lande von 
gemeinen Leuten erfuhr, aus Noth auch jegt zuweilen gegeſſen, 
als ſchlechteſte Nahrung und ungefund 5). Abführend, weßhalb 


ſtehn. Die Atetheſe der drei Wüßer in der Döpffer beruht auf inarım 
Gründen, bie durd andere innere Gründe zu beftreiten find. 4) Dife 
8. Schriften ©. 410. 5) Daf die Wurjel efbar fey, beyeugt Ye 
ſtarch bei Hesyoh. 5. v. cf. Bekk. Anecd. Gr. 1, 455. Suid. ». v. 





fie auch jegt noch ftatt anderer Mittel genommen werben. Nach 
dem alten Sprichwort bei Hefiodos ift für den Genügfamen auch 
Malve und Asphodelos noch ein Genuß, und Lucian fpottet daß 
die Unterirdiſchen Asphodelos eſſen Tönnten wenn fie noch 
etwas bedürften 9. In der Nekyia dient er wie Pappel und 
Weide nur den Charakter des Bodens anzubeuten: ihn nahmen 
die Rhodier zur Befränzung ber Kora und Artemis (Hefate) 7) 
und man pflanzte ihn auf Gräber ®), nach den Berfen an einer 
Stele verbunden mit der Malve 9). Die Flüſſe Pyriphlegethon, 
von dem Feuer das bie Leichen verzehrt, und daneben Kokytos, 
von Geheul und Weinen, ergießen fi) in den Acheron, der hier 
auf Wehe (dos) bezogen wird, wie von Melanippides, Likymnios 
u. A. und Kolytos if ein Ausfluß der Styr, der Berhaßten, der 
Furchtbaren, bei deren Waffer man ſchwur (J1. 14, 271), den 
größten und furdtbarften Eid (15, 38.:2, 755), furchtbar weil 
die Strafe des Übertreters in ver Unterwelt wartete. Die Ilias 
nennt die Ergüffe der Styr hohe (8, 369), d. i. wie der Scho— 
Haft richtig erflärt, feil von oben herab niederfließend. Mit 
diefem ara flimmt dad andre Homerifche Beiwort d xamı- 
Bopsvov Zrvyög Üdoe !%) fo wohl überein, wie auch Paufanias 
bemerkt (8, 18, 2), und dieß ift fo bezeichnend für ven Arka- 
diſchen Styr bei Nonafris daß man diefen ald das Vorbild 
des unterweltlichen nothwendig denken muß. Es ift merkwürdig 
daß diefe allerdings höchſt eigenthümliche und graufige Dertlich- 
feit einen fo tiefen Eindruck gemacht hat daß man das ſchauer⸗ 
lich herabträufelnde Waffer in den ſchauerlichen Hades verfegte, 
wie die traurige Weide und die Todtenblume. An einer durch 
Höhe und Breite gleich ausgezeichneten Felswand fliegt der 
Bach, der ſich in einem Belfenthal des Chelmos aus Ergüffen 
von kahlen Abhängen herab in eine Schlucht gefammelt hat, 





6) De luctu 19. 7) Suid, s. v. Bekk, Anecd. 1. c. 
8) Porphyr. ap. Eustath. ad Od. 10, 573. 9) Milliogen 
ane. mon. Vases pl. 36. 10) 1. 18, 37. Od. 5, 185. H. in 
Apoll. 883. 
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ganz nah und ſenkrecht herab, ſich ganz verfprügend, die Wand 
binter fi negend, fo daß man aus Entfernung nur einen 
dunflen Streifen gerab herablaufend erblidt, und beinah völlig 
geichloffen erfcheint der nicht leicht zugängliche felfenumftarrte 
Keſſel, in deſſen Tiefe er angelommen, in heißer Jahrszeit fai 
ganz zu verfiegen ſcheint. So fand ich ihn einft (nachdem ein 
erfter Befuch von einer andern Seite durch ven in ben legten 
Zugängen noch liegenden Schnee vereitelt worden war.) Pe 
rodot fagt, es fep nur wenig Wafler zu fehen und von eine 
runden Dede fey die Bergenge im die es falle, wofür aber nur 
die Stelle derjelben wo es nieberftel, verflanden werben ana, 
eingefaßt (6, 74.) Daher ift es erklaͤrlich, ſowohl daß man 
glaubte der Styr ergieße fi in die Unterwelt *), als daj 
auch dieſem oberirdiſchen Styr die Meiften die Kraft zutrauten 
die bei ihm falſch Schwörenven zu ftrafen, fo wie viefem War 
außerdem fo viele Wirkungen angefabelt wurden 12). Es rer 
von dem Ort unter Anvern auch Pauſanias, und vieler, wit 
es fcheint, allein nach eigner Anſicht (8, 17, 5.) Die jepigen 
Namen Mayronerd, Maproneria, Drafoneria, ſchwarzes oder 
bölifches Wafler, hängen mit noch fortlebenden Fabeln von ber 
zerftörenden, auflöfennen Kraft des Waffers zufammen. Phaw 
taftifch genug iſt die Schilverung ver Theogonie von ver Web 
nung der Styr als einer Tochter des Dfeanos, von welche 
Iris dem Zeus zu Eiden eine Flaſche des Talten, vielge 
nannten unvergänglichen Ogygiſchen Eidwaſſers bringt: bed 
bat auch fie den Waſſerfall aufgenommen: 6 =’ dx uirpgs = 


11) Pheneos nigro Styga mittero eredita Diti, Stat. Theb. 4, 3. 

12) Porphyr. ap. Stob. Ecl. 1, 52, 47 p. 1014. Bitriolfäur, wi 
Niebuhr glaubte, enthält das Styxwaſſer gewiß nicht. Drondfied hatte rin 
hermetifch verfchloßne Flaſche voll deffelben nad Kopenhagen zur demildet 
Analyfe mitgebracht, wobei aber, wie ich dort zu bemerken glaubte, nid 
berausgetommen ift. €. Curtius Yelop. 1, 195. 212. 163, v. Etede: 
bergs Reiſe zum Styr in Gerhards Archäol. Nachlaß aus Rom. 1852 €. 
293 — 298. 











weislferen Alsßdsnso Öymli — wö I Ina xaramsupälov dıd 
xeicor (786. 792.) 

Den Acheron hat der Dichter der Odyſſee von Thesprotien 
entlehnt, welches von einem Fluß dieſes Namens, der urfprüngs 
lich wohl in feiner erſten Sylbe mit der in Acheloos gleichbes 
deutete, burchfirömte und in den Acheruſiſchen See auslief, der 
bei Ephyra (nachmals Kichyros) ſich mit dem Meer vereinigte '5). 
Schon Paufaniad bemerkt daß Homer diefen Namen von bier 
genommen babe, fo wie ben des Kofptos, ber dort auch, und 
zwar mit wnangenehmftem Waſſer fliege Cl, 17, 5) 1%), und 
D. Müller ſetzt hinzu, daß die von dem Dishter in feinem Kim⸗ 
merifchen Awes gefchilverten Gebräude denen ver Thesprotis 
ſchen Netromanten nachgebildet ſeyn möchten 1%. Den Koky⸗ 
108 haben wohl die Thesproten ihrerfeit aus dem Homer, wie 
vie Campanier die Asphodeloswieſe bei Bajä geborgt, nad 
ihm den Acheron gedeutet und die daran wachſenden Pappeln 
"4yeqwides mit den feinigen vermifcht. Die Nekyia im Anfang 
des 24. Geſangs, deren unhomeriſchen Charakter ſchon Ariftarch 
nachwies, hat zu der Asphodeloswiefe auch einen Weißenfels, 
Aevzdde ntrggw, die derfelbe nicht richtig deutete, ba dieß eher 
auf die weißen Todtengebeine gehn möchte (dev: dassa 11, 
220. 24, 72. 76.) 

Das Haus des Axwes iſt gräßlich, ſchaurig, wuftig, ben 
Göttern ein Grauen (JL 20, 65, Hesiod, ögr. 152), denn alle 
Tode find gräuli den armen Sterbliden (Od. 12, 341.) Feft 
geſchloſſen hält Hades die Pforte CrvAdigıns), die weite (Od. 
11, 571), die bunfle, welche die Seelen zurüdhält 16), wie an 
acht Pforten des Indiſchen Todtenreihe Padalon acht Götter 


13) Thucyd. 1, 46. 14) Bunberlih kommt es uns vor daß 
ein Gphoros u. A. das Vorbild Homers in Campanien, wohin die Gries 
chiſche Nekromantik frühzeitig verpflanzt worden, das Urbild ber Rekyia 
und fogar die Kimmerier gefucht haben, Strab. 5 p. 344, welcht Groddec 
wideniegt hat, Bibl. d. a. 2. u. K. 1791 8. S. 4—31. 

15) Prog. ©. 362 f. 16) Theogn. m 
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Wache halten. In dem Grauen vor dem kümmerlichen Daſeyn 
der vom Sroifchen getrennten Seelen vrüdt fi) Lebensfreude 
und Gefühl ver Herrlichkeit des Dafeyns aus. Bon den Si- 
birifchen Völkern wird erzählt daß die Bewohner ver wilneften 
Gegenden fich die reizendften Vorftelungen von dem fünftigen 
Leben bildeten 17). Ein Zeitalter over ein Geſchlecht weldes 
den Charakter und das Weſen des Apollon ſich ausdachte, dem 
der Habes fo verhaßt wie die Drbnung und Schönheit des Er- 
denlebens lieb ift, dieß konnte nicht mit jenen zugleich tiefere 
Ideen des Glaubens over der Philofophie verbinden. In der 
Odyſſee ift die Unterwelt in einem andern Ton gehalten; fie 
erfcheint darin mehr melandolifch, blaß und farblos, ein freubs 
Iofer Ort (93); fie iſt ein Schattenbild ver Oberwelt, worin 
fich die Erfcheinungen in dieſer, Erdboden, Himmel, Bolten, 
Kelfen, See, Thiere, (nachmals felbft ein nach dem Borbilve 
des Okeanos umkreifender Strom), fo wie vie Bewohner bie 
Bilder der einft Lebenden fchattenartig wiederholen; ähnlich im 
Ganzen wie dieß auch bei fehr ungebildeten Bölfern, 3. B. Ame⸗ 
rifanifhen, vortommt. Mit den gewählteften Geſtalten erfüllt 
der Dichter fein Gemälde. Nah Tireſias und der Mutter 
Eurykleia treten zuerfi auf die Ahnfrauen, eine Reihe von Eden, 
dann Ruhmesnamen, von Slion ber, Agamennon, die Gruppe 
Achillens mit feinen zwei Lieblingen und Afas, die andern See 
len flanden betrübt und fpraden von ihrem Leib eine jede 
(541): nur Ajas hielt ſich ſtolz als Beleivigter im Entfernung; 
Minos figt mit golonem Scepter ven Todten zu Gericht, vie 
um ihn ber ſtehend und ſitzend ihre Streitigkeiten vortragen 
(ipäter wird er zum Tobtenrichter erhoben); Orion treibt mit 
der ehernen Keule Gewild, das er felber erlegt auf einfamen 
Bergen, durch die Asphodelosau; dann bie drei Büßer, zulept 
Herakles, worauf taufend Schaaren von Todten fich mit ſchreck⸗ 
lihem Laut (dem Geſchwirre der Vielen) zufammendrängten, 


17) Georgi Behr. der Völker des Ruſſ. Reihe S. 383. 
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zurädtehrt. 

Achilleus, der im Leben gleich den Göttern von den Aı 
geiern geehrt war, if nun aud gewaltig über bie Toten; drun 
fol er, meint Odyſſeus, nicht betrübt ſeyn daß er geftorben feı 
Was er darauf erwievert, daß er lieber Knecht bei einem wr 
begüterten Mann ſeyn als alle Todte beherrfchen möchte, mo 
dem Bolf zu hören angenehm; wie Platon bemerkt 18), da 
feines Daſeyns fi) darum doppelt freute. Leffing fagt 19 va 
mehreren Helven die Art des Julius Cäfar über die Unſterb 
lichkeit der Seele zu denken, gemein gewefen fey; aud ma 
es einladend an das leivenfchaftliche Gefühlsleben und de 
Ruhm des Achilleus im Schattenreich zu erinnern: doch wir 
durdy feinen Ausfpruc die wirkliche und allgemeine Borftel 
lung von dieſem nicht verfälfht, fondern nur beflätigt. Di 
lyriſchen Dichter bis auf Pindar halten vie Anficht feſt, wi 
Sappho fagt, die Todten find Schattenbilver (dpavgor vervec) 
Simonides, alle Zeit liegt der Sterbliche unter ver Erde ver 
borgen, Theognis, unter ber Erbe liegt man, wenn die Seel 
ſchwand, wie ein Tautlofer Stein. Platon verbindet dv6govs za 
Alßavens d. i. Saftlofe 2%. 


135. Die Seele, ver Verſtand oder Geiſt. 


In der Ilias kommt vie Seele des Patroflos zu Adil 
leus, ganz ihm Ahnlih an Größe und ſchönen Augen un 
Stimme und befleivet um den Leib wie er, fteht über feinen 
Haupt und ſpricht zu ihm (23, 65—68), und er fagt: o Wun 
der, auch im Haufe des Ares ift Seele und Bild, aber dari 
iſt gar Fein Herzblut (Yedves); denn die ganze Nacht durd 
fand des armen Patroflos Seele über mir jammernd un! 
wehflagend und trug mir Segliches auf und fie glich zum Er 





18) Do rep. 3 p. 387 a. 19) Rad. 2, 143. 20) D. 
rep. 3, 2 p. 387 6. Schol. di riv rs Aßädos äuedefler, 
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die Ruhe der Erde zu geben, weil die Seelen derer die aus 
gerungen, überftanden hatten (sapdyzuev), fie abwehrten und 
fie nicht über ven Fluß ließen, ſondern fie unflät irrte um ve 
mächtigen Thore des Ardes (69—74). Er firedt die Arm 
nad ihr aus und faßt fie micht: denn wie Rauch ſchied bir 
Seele ſchwirrend mwiever zur Erde (89— 101). Die Ser, 
wvyuxij, Hauch, der lebendige Odem, die aus dem Munde des 
Sterbenden oder der Wunde des tödilich Verwundeten entflich 
(1. 9, 409. 14, 319. 16, 505), iſt zugleich ein Bild dei 
ganzen Menfchen, den Anzug eingefchloffen, Ade⸗Ao⸗. Die 
Eivolon if gleichfam die Platonifche Idee des Menfchen, te 
nuis sine corpore vita, cavae sub imagine formae, wie Bir 
gil fagt H, die Form der Drganifation und das Subſtantielle, 
während ver Leib den ewigen Wechfel der Stoffe erfährt zw 
im Tode zerfält, fo daß Pindar fagt: lebendig bleibt ale Zeil 
durd das Eidolon, denn das allein iR von den @öttem‘) 
und Cicero mit Recht in ber angeführten Stelle bie ällck 
Spur des Unfterbicpfeitöglaubens erfennt 3). Der Ausern 
im Anfang der Ilias, dag der Zorn bes Achilleus viele ge 
waltige Seelen der Heroen zum A186 fendete, fie felbp aber gr 
Beute machte der Hunde, darf uns hierbei nicht irren, wi 
Görres 9) u. 9. gemeint haben, „der Iebenbige Körper ſey bir 
eigentliche Perfönligpfeit, vie Seele nach dem Tode ein Joolin 
Luft zerfließend. / Sah mar barauf, wie viel das (ibole, 
ein gefpenftiged Schemen, der lebendigen Kraft nachfeht, fr 
Tonnte man ben leiblichen Menſchen ven Menfchen felbft nennen: 
faßt man dagegen die Verwefung ins Auge, daß der tobte He 
tor taube Erde ift (IL 24, 54), fo iſt was als unvergänglid 
übrig bleibt, das Selbſt. Dem widerſpricht nicht daß in br 
Nelyia der Odpffee dem Eibolon des Herafles er ſelbſt, ver 
nun mit feiner ganzen Perfon unter den Göttern if (602), 


1) Aen. 6, 292. :2) Thren. 2. 3) Tusc. 1, B 
4) Mpihengefh. 2, 521. 
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gegenübergeflellt iſt. Die Indifche Sprache verbindet den Bes 
griff des Geiftes und der Selbſtheit in demfelben Wort mit 
einander 5), Platon hat ven Homer entweder misverſtanden 
oder die Sache verdreht um feinen Glauben daß der wahrhaft 
fegende Menfch unfterblih fey und unter dem Namen Seele 
zu den Göttern abſcheide, mit alten Ausbrüden zu verfnüpfen, 
und gefagt daß dagegen Eidolon der Leib der Todten recht gut 
genannt werde (Leg. 12 p. 212). Keineswegs wird bie Pſyche 
erft im Sterben zum Eidolon; fondern daß fie von dem mates 
riellen Menfchen, der untergebt, die Form ift, der Lebensodem 
womit er beginnt und aufhört, giebt ihr das Vorrecht fortzus 
dauern geheimnißvoll, im Haufe des Ardes. Hier beginnt fie 
ein ſelbſtaͤndiges Daſeyn und hört nicht auf den Ihrigen ans 
zugehören, zürnt dem ber an ihnen frevelt. Der ſterbende Hel⸗ 
tor heißt feinen Gegner fi zu hüten daß er ihm nicht ein 
Gotterzorn (Isiv puivspa) werde (22, 358), wie Elpenor in 
der Odyſſee den Odyſſeus warnt (11, 73). Das Eidolon des 
Patroflos ftachelt ven Achilleus an ihn zu rächen. Auſſerdem 
tommt bei Homer fein Beifpiel vor daß ein Abgefchiedener fich 
einem Lebenden zeigt: doch follten auch die Worte des Geiſtes 
Patrollos zu Achilleus im Scheiven: gieb mir die Hand, benn 
ich werde nicht mwieberfehren ans bem Nides warn mic das 
Zeuer verzehrt hat, nicht werben wir lebendig fern von ben 
Genoſſen figend Rath pflegen mit einander (23, 75—79), nicht 
gegen Geiftererfcheinungen angeführt werben. In ver Kleinen 
Ilias aber erſcheint Achilleus feinem Sohn (yarızlsrus), um 
Race für feine tüdifhe Ermordung zu fordern, und in den 
Noften ſucht das erfcheinende Eidolon (Amspavev) des Achilleus 
die Abfahrt zu hindern durch Vorausfagung des bevorftehenden 
Unglüds, wie ver fierbende Heftor in der eben angeführten 
Stelle prophetiich fpricht. Das Eidolon des Odyſſeus kam bei 








5) ®. v. Humboldt Dhagavad Gita S. 11. 
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vor. Solche Eivola in völlig lebensgleicher Geftalt, gefalı- 
gleiche Seelen, Puxac Öönosoyginovas, wie fie noch Antifhe 
ned annahm 6), fehn wir in Bafengemälden, König Aeetes und 
feine Gattin bei der durch Medea ſterbenden Kreufa, Klytaͤmme⸗ 
fra die Erinnyen dem Oreſtes zuführend ). Gewöhnlich hat 
man vorgezogen bie Geftalt ganz klein zu bilden. So wird 
im Mahabarata ver Geift daumengroß von dem Tod, Jamas, 
aus dem Hald des Sterbenven mit einem Strick gezogen unb 

“ fortgeführt ®). Auch auf chriſtlichen Grabmaͤlern G. B. an er 
nem bier in Bonn) fieht man ein Meines Figürchen über vem 
Haupt des BVerftorbenen ſtehend 9. 


6) Eustath. ad Itiad. 23, 66 p. 1288. T) Das EIAR2.ION 
AIHTOY an ber einen der beiden bekannten großen von Millin heraus: 
gegebenen Bafen von Ganofaz das der Kiptämneftra Mon. d. Inst. 5,56. 
Annali 1853 p. 275, das in den Gumeniden Magt ſchmahlich umperirren 
zu müffen (101.) Auch an einem Sartophag in Reopel mit Protefilaos 
und Laodamia erfheint jener, aus dem Hades hervortretend, ganz in far 
ner Heldenfigur, wo er aber, an der einen Querfeite, zum Gott der In: 
terweit zurüdtehrt, nadt, mit einem großen, vom Kopf über den Rüden 
herabfallendem Tuch, dem vermutpligen Leichentuch, worin man begrub. 
3% muß hier eine Erklärung in meinen A. Dentm. 3, 556 juräduchmen, 
wo ich die im Haufe ber Laodamia neben einem mit Gceitern bedecita 
Altar ftehende Figur als den Schatten des Protefilaos erkläre, der an 
diefe Stelle durchaus nicht paßt. Aehnlich aber Diefer Bigur erſcheint der 
Sqhaiten des Protefilaos zweimal — in das Leichentuch gepült, mie das 
Mittelalter die Todtengerippe erfheinen lieg — in dem früher bekannten, 
aber fpäteren Relief Mon. ined. 123. Millin Gal. myth. 56, 561, nad 
meiner a. a. O. ©. 557 Rot. gegebenen Erklärung. Viele Beifpiele von 
verhülten Schatten ftellt D. Jahn zuſammen in den Berichten der Mmigl. 
Sachſ. Gef. d. Will. 1856 S. Wi Rote. 8) Bopp Diluvium. 

9) Sole Meine Seelen fepn wir in Bafengemälden, die des Patte- 
los Über dem Achilleus bei der Schleifung des Hektor um feinen Grab: 
Hügel, jenen antreibend, Catal. del princ. di Canino n. 527, ähnlid) an 
einer in @irgenti R. Rochette M. ined. pl. 18, 1, Inghir. Gal. Omer. 
1, die des Achilleus und des Memnon in der Pfydoftafe von Zeus 








Leben find nicht ohne das Blut. Noch Empedolles fegt die 
Seele in das Herzblut 9. Darum wird den ſchattenartigen, 
matten Seelen Blut gefpenbet, fie kommen und drängen fi 
durftig zum Opfer in der Odyſſee, damit fie zur Befinnung, 
zum Bemußtfeyn fommen und zur Rebe ſich aufraffen können, 
wiewohl fie zum Theil auch ohne erft Blut zu trinken fprechen. 
Nach dem Mofaismus werden im Fleifche der Thiere die Adern 
ausgefchnitten um nicht das Lebendige zu genießen 1). In 
ver Homerifchen Nelyia find die Eivolen, duermwd xagma 
(29. 49), Wefen ohne wevog, fobald der Supös fie verläßt 
mit der yuyj, die wie ein Schatten oder ein Traum, ber fi 
nidyt mit Händen greifen läßt, entſchwebend fortgeflogen ift 
(206. 217. 221), und die Berftorbenen nur noch Bilder deſſen 
was fie gewefen; denn nicht mehr halten die Sehnen Fleiſch 
und ©ebein, fordern dieſe verzehrt das Feuer (A75—479), 
das Eidolon hat feine feſte Kraft mehr (392 odx is Zunsdos, 
oddE n xixus), dypgadses find bie Tobten (476). Das Eis 
dolon des Patroflos if in der Ilias poetifch auch in der Stimme, 
da es redend eingeführt wird, ihm ſelbſt noch gleich und in ber 
Odyſſee ſchreien die Berunglüdten ihren weiterſchiffenden Ge- 
noffen dreimal nach (9, 64). Doch ift die eigentliche Stimme 


gegen einander gewogen. An Attiſchen Lekythen find fie geflügelt als ent— 
ſchwebende, Cab. Pourtales pl. 25 p. 71. Annali d. Inst. 5, 315 
not. 1. zu tar. d’agg. D, 2, oft fo klein daß man fie über den Tänten, 
Krängen und Gefäßen überfehen Pönnte. Denn jede Seele war von Hle 
ters het geflügelt, fagt Platon Phaedr. p. 281 b, die des Agamemnon 
im Dreſtes von @uripides feint jenem zu fliegen und feine Worte zu 
hören (664), fo fliegen die der ermordeten Freier in einem Gemälde bei 
Philostr. jan. 9 und brei Eleine Eidola fliegen oben mährend Charon 
landet, in einem andern, v. Gtadelbergs Gräber Taf. 48. 10) Voß 
Birgils Landbau S. 439. 11) Des Leibes Leben if im Blut. 
1-Mof. 9, 34. 3 Mof. 3,17. 17, 2. Plinius nennt zu den Juden in 
Bezug auf dieſen Gap die Hegppter, Perfer und Griechen. 
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ber Seelen eine ſchwirrende, zirpende, fläfternpe, wie die des 
Patroklos serpıyvia,, der Ausprud der immer beibehalten wird 
und welchem stridere und im Ebräifchen und Arabifchen aͤhn⸗ 
liche, audy auf Dämonen übergetragen, entipredyen 1%). Die 
Gefpenfter feufzen. Die Pythagoreer fagten daß die Seelen 
der Geftorbenen keinen Schatten maden und nicht blinzeln ?°). 
Der Sitz des wirklichen Lebens, Bruſt, Herz, osfdos, qwe, 
xgadin,. xjo (woher axngsos die Todten), befonbers aber Ygs- 
veg, praecordia, das Zwerdfell, welches Herz und die edleren 
Theile halt und abfchließt, werden mit ver Lebensthätigkeit, 
dem Bewußtſeyn gleichbeveutend, und fo ift bie Vorſtellung 
entftanden daß in der Homerifchen Zeit ber Geiſt nicht als 
etwas Selbſtändiges, vom Körper Unabhängige gedacht und 
felbft der Glaube an eine Foridauer der Seele an rein fun 
liche Wahrnehmungen noch gefnäpft, daß im Hades bloß Les 
benshauch ohne Die denkende, fühlende, wollende Serle ſey '*. 
Dem ift wiverfprochen worden 15). Aber auch Nägelöbadh, ver 
eine fehr lefenswerthe Homerifche Piychologie aus fämmtlichen 
in Ordnung aufgeführten und in Berbindung mit ver Schat 
tenwelt gebrachten Stellen in feiner Homerifchen Theologie dar⸗ 
legt (S. 331— 344), fcheint der Seele nicht ihre eigentliche 
und volle Bedeutung zuzugeſtehn. So wenn er fagt daß fie 
„durch ihre organifche Verbindung mit dem Körper bebingt, 
von ihm getrennt nur noch ein ſcheinbares Dafeyn habe“, ober 
von einem „Lörperlichen Princip des geiftigen Lebens“ ſpricht, 
wiewohl auch von einem „wnlörperlichen, feeliichen Princip des 


13) Geſenius zu Jeſ. 8, 19. 13) Meine H. Sir. 3, 161. 
14) Bölder und Nitzſch Odyſſ. Th. 3 S. 188— 191. 15) Diffen 
KM. Schr. S. 354. Schwenck Hall. Litt. Zeit. IA S. 238 ff. Auch 
Baur in feiner Symb. und Mythologie 3, 444 ff. 1825 betrachtet ben 
Hades der Briehen und ben Scheol der Ebraer, im Weſentlichen unter 
dem rechten Geſichtspunkt, diefe Eidola als die zarte Scheibelinte des Menſch⸗ 
lichen von ber Materie, als Keim und Bedingung der ethiſchen Freiheit 
und Individualität und der höheren Idee ber Unſterblichken. 


gernigen zebend, einem geiſtigen Correlat ber vugn, bem vo- 
wis, wevog“. Es feheint ihm fonderbar gemug daß, nachdem 
der Geift geſtorben, indem die Ygsres von ber Flamme ver⸗ 
zehrt wurden, nicht übrig bleibe als das animalifhe Leben: 
nbenn die woxg, und nur biefe, ruht nicht in ben Ybeves, nur 
diefe Tann fomit in ben Hades gehn. — „Der Menſch geht 
im Tode fich felbft verloren, er entbehrt nicht nur alles deſſen 
was an ben Beſitz des Körpers genüpft it, fonbern kommt 
im Tode um fein eigentlihes Ich, um feine geiftige Perföns 
lichkeit./ — „Demnad) iR bei Homer von einer Unfterblichfeit 
des Geiſtes ohne den Leib noch Feine Rede.“ Nur ver Gott 
fey unfterblih. Bugeftanden wird nur auf den Grunb von 
dem Wechſelleben des Kaftor und Polydeufes und dem Dlym⸗ 
pifchen Leben des Heralles daß „doch die Borftellung des Ho⸗ 
meriſchen Menſchen nach Vermittlungen firebe, ven Tod und 
ewiges Leben nicht abfolut auseinander fallen laffe. Der nicht 
einmal recht anwenbbaren Vermittlung diefer Götter bevarf es 
nicht. Was nad dem Aufhören des Blutlebens bleibt und 
fortdauert, muß immer als das Ich, das Perſonliche des Leis 
bes angefehn werben. Verwundernswerth if daß bie Lebhaf⸗ 
tigfeit des ſinnlichen Gefühle und Bewußtſeyns, nach welchen 
die pesves Schmerz und Kummer, Furcht und Hoffnung, Schaam 
und Zorn, felbft ale Geiſtesregſamkeit, Gevächmiß, Selbflbe- 
wußtfenn, Wahrnehmung und Berftänbigfeit (vostv, pocideoda⸗, 
zuvurn) bedingen und metonymiſch bedeuten, dennoch die Vor⸗ 
ſtellung daß fie nicht der ganze Menſch, das Ich feyen, nicht 
unterbrüden konnte. Wie fehr immerhin das Leibliche über« 
miegte, wie viel auch bie von biefem, das gegenfeitig durch fie 
bebingt ift, Tosgeriffene Pſyche an der Wirklichkeit des Lebens 
verliere, fie if, wenn fie auch nur der Schatten ihres vorma⸗ 
ligen Dafepns ift, fie erinnert ſich deſſen und ſteht mit ven 
Lebenden noch im Zufammenhang, und durch bie Blutſpende 
Tann ihr augenblidlich etwas von dem früheren Leben, ein 
kurzes Lebensgefühl zurüdgegeben werben. Daß fie noch ſey, 











barauf iſt zunorbern zu jeden, Dann auf das Dmaltenz- oder 
Traumartige dieſes Seyns. Dem im Sinnlichen, bis zum 
Heroifchen hinauf, und nit in frommen Betrachtungen und 
geiftigen Anfchauungen lebenden Menſchen war ed natürlich, 
indem er den eigentlichen vollen Inhalt des ihm befannten und 
werthvollen Lebens hingab, wenigſtens das nadte Selbft von 
dieſem Aufhören und Vergehen auszunehmen. Es ift rührend 
zu ſehen wie der Menſchengeiſt, unbefriebigt durch die erfte Ider 
daß ein Eidolon bleibe, und ohne fi in das Unbekannte, 
nicht Wißbare mit ruhigem Vertrauen zu ergeben, ſich auf 
ſchwingt zu dem Gedanken eines Elyfion oder der Gemeinfchaft 
mit ben Göttern, wenigftend für gewiſſe Perfonen oder gewiſſe 
Klaſſen, ober über Seelenwanderungen grübelt, wie vie Aegyp⸗ 
ter, die Doctrin der Druiden, oder fich erhebt zu dem Glau— 
ben der Frommen in Eleufis, zu dem am neue, verflärte Leis 
ber. Aber etwas Achtbares liegt aud in der Gefaßtheit bei 
dem allein fiher Bewußten ſtehn zu bleiben, daß das eigents 
liche volle Leben im Leibe, die Seele aber, auch von ihm ge 
trennt, unvergänglich und noch in Verbindung mit ihren Hin 
terbliebenen fen; für diefe ein Trof und Gegenftand einer heis 
ligen Pflicht, wenngleich fie felbft that- und freublos ihr immer 
gleiches, geheimnißvolles Daſeyn fortfegt. 

Aber Odyſſeus thut auch den Traftlofen Häuptern fußfäl 
lig das Gelühde daß er, nad glüdlicher Heimkehr, ihnen allen 
ein unfruchtbares Rind, dem Tirefias allein ein fcdwarzes 
Schaaf opfern wolle (10, 521—524. 11, 29—34). Daran 
fließt ſich an daß bei Aeſchylus in den Choephoren Oreſtes 
und Elektra ven Geift des Agamemnon um Beiftanb anrufen. 
Im Allgemeinen fann ich nicht der Meinung Nägelsbache ſeyn 
daß es bei folhen Ahnungen geblieben fey wie einige bei Ho⸗ 
mer vorfommen: „fie find gleih Samentörnern, deren Aufgehn 
einem fpäteren Zeitalter vorbehalten war⸗ (S. 348), Der 
Dichter, indem er fein melancholiſches, rührendes Gemälde 
entwirft, denlt nicht daran Gebräuche zu erbichten oder mit 





Ideen UND Glaubden ſtinem Jellalltt poranzuelen. Puuter ONE 
iſt ſein Bolt und ein hohes, was. den innerſten Kern des 
menſchlichen Weſens und Looſes betrifft nicht fo ganz unmüm⸗ 
diges Altertbum als man oft glaubt wenn man ſich ‚bemüht 
die Chronologie der Begriffe und der Ahnungen bloß nad 
buchſtäblichen Zeugniſſen zu conftruiren. Auf die eigenthüm⸗ 
liche Doctrin der Heſiodiſchen Weltalter von den Wächtern, ins⸗ 
befondre den zweiten die aus der Tiefe hervorgehn, darf ich 
bier nur zurücweifen. Noch bei ven heutigen ‚Griechen weilt 
der Geift des Verſtorbenen bei dem Grabe 16), 

Die Homerifche Nefyia iſt veranlagt durch ein Todtenora⸗ 
fel, vermuthlich durch das: ältefte der befannten, das am Ache— 
ron im Thesproterlande 17), Es wäre ein fonderbares Motiv 
daß Odyſſeus, um. fich prophezeien zu laſſen, den Tireſias im 
Hades auffuchte, wenn nicht da Drafel zu fuchen zur Zeit Ge- 
brauch war, ein Gebraud der für den Dichter ſehr anlodend 
ſeyn mußte. Im feiner Dichtung wird er fi an bie wirklichen 
Gebräucde der, Opfer und der Blutfpenden und an das Wer 
ſentliche der Borftellungen über den Zuftand der Schatten ger 
balten haben, wenn er auch der Charafteriftif wegen ‚im. Eins 
zelnen darüber hinausgeht, wie z. B. Ajas fortfährt den 






































16) Thierſch Porfie, der Neugriehen 1828. ©. 29. 47) Diefen 
Zufammenhang erkennt Müller Proleg. S. 207, wie es ſchon Paufanias 
gethan hatte 1, 17, 5, und Preiler, ber ihn früher nicht zugefichn wollte, 
Demet. ©. %7, ſcheint ihn nun doch auch zujugeben Mythol. 1, 503, 
Das Dratel des Tirefias in Bbotien, ohne Zweiſel Traumorakel, das nach 
Ariftoteles bei Plutard) de def. or. 44 zur Zeit einer Krantheit aufhörte, 
als die dmmovgyös ävaduuianıg der Erde (worauf der Eingebung Erz 
wartende fhlief) nachgelaffen hatte, kommt hiet faum in Betracht, Nihſch 
! bemerkt zur Ddyffee Th. 3 S. 151. 170, Homer könne auf feine Angabe 

von ber dem Tireſias auch im Tode gebliebenen Seherkraft vorzüglich 
durch dieß oder andre Orakel deſſelben geführt worden ſeyn. Kirke mußte 
den Ddyffeus zum Heiligthum des Amphiaraos oder dem des Tireſias ſen⸗ 
den, wo dieſe wie Vergötterte fortlebten und Träume eingaben, und nicht 
zum Hades, wenn nit aud von da Weiffagung ausgieng. 
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Dopffeus heftig zu haſſen, Achilleus fi über ven Ruhm feines 
Sohnes freut. Aber vie Hauptfache it für ung zu willen dep 
ſchon zur Zeit der Odyſſee in Ephyra ein Nefyomanteion wer, 
wobei nur ungewiß bleibt, ob in dieſem Tireſias, ale der ber 
rühmtefte Seher im Leben, allgemein gefrags wurbe und anbır 
etwa von den Ihrigen oder von Pſychomanten citirte Seelen 
nichts Prophetifches hatten, oder ob ver Dichter ihn dahin vers 
feste um feine Babel mit diefer berühmten Perfon zu fchmäden. 
Nah des Tireſias Ausſpruch werden die Seelen bie Opyileus 
dem Blute ſich naben läßt, ihm Untrügliches (vnusprdc) ver 
fünden (447), er felbft hat Orakel (Isoyarız) geiprochen (150.) 
Hermes ale Pſychopompos kommt in dem Anhang der Dppflee 
vor, woher fpäter ein Ort wo die Seelen binabgiengen und 
alfo auch gefragt werden konnten, Pſychopompeion hieß. 
Beſondre Aufmerkfamleit vervient wad von Tireſias ge 
fagt wird vefien Seele dem Odyſſeus weiffagen foll, (der übri⸗ 
gend auch nachher den Odpſſens gleich erkennt, wiewohl er 
doch auch Blut trinkt) daß feine Yosves immer feR waren, wie 
der Derfland der von Kirfe in Thiere Berwanbelten fe blich 
(voös ijy äurıedog 10, 240), da ihm allein Perſephone aud 
im Tode ven Geift gab (vdor—ıenviodas), während als Schats 
ten die Andern dahinfuhren (dievovam 10, 492—495). Dean 
dieß berührt den großen Unterſchied im Unſterblichkeitsglauben 
den wir in ben verſchiedenſten Zeiten gemacht finden, abgefehn 
von der roheren Unterſcheidung zwifchen Volk und einer bevor- 
zugten Klaſſe 1%, wie in den Hefiopifchen Weltaltern nur bie 





18) In den Freundſchaftsinſeln werden bie Seelen ber Vornchmen 
gleih nah dem Tod in einem großen fchnellfegeinden Ganot nad bem fets 
uen Lande Dubluda gebracht, wo der Bott der Freude Heggolajo wohnt; 
die der gemeinen Menſchen find nicht unfterblih und werben dem Bogel 
Lota, ber um die Gräber flattert, zur Beute. Meinide die Südfervälte 
und das Chriſtenthum 1844. Bon dem dunkeln Nifipeimer „deinen bloß 
die im Kampfe fallenden Helden ausgenommm , welche Ddin zu fi neh 
Walhdll nimmt“, I. Grimm Deutſche Mythol. 2, 764. 778. „Der AU 
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Deroen des Thebifhen und Troiſchen Kriegs nad) einem Eh 
Fon übergehen. Es drüdt die aus ethiſcher Speculation her⸗ 
vorgehende Ueberzeugung aus daß, wenn auch die Seelen über» 
baupt, ihrer Organe beraubt, nur zu einer ſchattenartigen Fort» 
dauer beftimmt feyen oder auch gang unentwidelt und unreif, 
wie in Kindern und dem großen Haufen der Menſchen, gleich 
der Maffe der fruchtlos abfallenden Blüthen, mit dem Körper 
Ddinmweltten, doch diejenigen einer befferen Forwauer entgegen 
gehn bie durch außerordentliche Anlage und Uebung und um 
Überfehbare Wirkungen ihres Geiftes hienieven dazu befähigt 
ſeyen. So fpricht Platon in der Epinomis als fchöne Hof 
nung ans daß die Gonlichen und Weiſen das im Leben Er 
firebte nad) dem Tod erreichen werben, wie Paulus fagt daß 
Gott denen die ihm lieben, bereitet habe was fein Auge gefes 
ben. Tacitus fagt: si quis piorum manibus loous, si — 
non cum corpore extinguuntur magnae animae (Agric.46.) 
Aehnliche Gedanken hatten manche Kirchenväter, wie Theophi⸗ 
lus 19); im fiebzehnten Jahrhundert ein Sefuit, ein Theolog 
Löſcher 9), und Denfer unferer Tage 21). 

Es ift der Mühe werth die Vorſtellungen der Slawiſchen 
Dölfer über die Seele, die aus dem Munde des Sterbenden 
wie ein Vogel entfliegt und von Baum zu Baum flattert und 
nicht zur Ruhe kommt wenn ber Leib nicht beftattet iR, über ein 


Thorsdiener kennt Feine Unfterbligkeitz denn nah dem Tode kommen nur 
diejenigen zu Thor welde nicht unſterblich find, die Bauern und Knechte. 
Hier hätte die betreffende Stelle des Herbarthelledes (in Uplande Thor in 
einem ber ichten Kapitel) vortrefflich durch Landname 2, 8 und 12 erlau⸗ 
tert werben konnen.“ Koppen in ben Hall. Jahrb. 1888 &. 406. 

19) Ad Autol. 2, 34 p. 179. 37 p. 185 of. p. 448 ed. J. Chr. 
Wolf. 20) Berge, Prof. In Dillingen, Prüfung der Schrift 
von Göfchel über Unfterbligteit 1835. 21) Fichte Racgelaffene 
Werke 3, 74. vgl. H. Ritter über die neuefte Deutfhe Philof. S. 42. Bi. 
Goſchel über die Unſterblichteit S. 94 ff. dgl. auch W. v. Yunboidt 
Briefe an eine Breundin Br. 78. 
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zu überfahrenves Waſſer, über die Fortſetzung des oberirpifchen 
Lebens eined Jeden drunten und manches Eigenthümliche zu 
vergleihen in Schwends Mythologie ver Slawen 22). Vor⸗ 
ftellungen. der Briten und benachbarter Inſelbewohner habe ich 
jelbft zufammengeftellt 235). Don Kelten lefen wir auch ſonſt 
daß fie die Geiſter auf den Wolken wandeln, ven Menſchen in 
Gefahren erfcheinen, fie warnen laffen u. f. w. Die Lapplän- 
der ſehn die Geifter der Todten im Norblicht herumtangen, dem 
fie, wenn es feine Geftalt verändert, zurufen, da ift mein Va⸗ 
ter, da meine Mutter; die Rothhäute in Gentralamerifa fehn . 
fie in der Abenpröthe, andre Amerikaniſche Völker in den Lichts 
wellen und glauben daß wenn die Zlammen Yarbe und Form 
wechfeln, ihre verfiorbenen Angehörigen fröhlich feyen. Doch 
follen andre auch an eine Wiederholung des dieſſeitigen Lebens 
von Seiten der Geifter glauben. | 


136. Strafen nah dem Tode. 


In der Ilias firafen die Erinnyen, welche Aives und Pers 
fepbone auffenden um auf ver Oberwelt Flüche zu vollziehen 
und zu flrafen (9, 554, 568), den Eid zu rächen Can jedem 
fünften Monatstag fagt Heſiodus in ven Werfen und T. 801), 
auch drunten die Topten welche meineidig geichworen baben, 
in zwei Stellen, denen eine fyftematifirende Auslegung ihre 
wahre und große Bedeutung zu nehmen ſich vergeblich bemüht 
(3, 279, 19, 259) 9. Daß die Erinnyen im Ares haufen, 
ift das ftärkfte Zeichen für die Macht des Glaubens an die 
jenfeitigen Strafen. Der Eidbrüchige verläugnet die Gottes⸗ 
furcht und auf das feierlichfte Die Wahrheit, Treu und Glau⸗ 
ben, die Grundfeſte der Sittlichkeit und der Öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt; aber die Erinnyen die den höchften aller Frevel ſtrafen, 


22) Des ganzen Werks Th. 7. &. 115. 131. 264 ff. 2723. 277. 287. 
296. 299 ff. 389 f. 424. 23) Über die Phäaken, Kt. Schr. 2,21 f. 
Daher die Dffianfchen Geifter in Luft und Wolken, f. Blair on Ihe poems 
of Ossian p. 34. 1) Nitzſch Anm. zur Odyſſee Th. 3 ©. 188 f. 





ragen natürlich auch jeben andern großen, wie Mord, Vergehn 
gegen bie Eltern und älteren Brüder (IL 15, 204), gegen bie 
Armen (Od. 17, 475), die Schupflehenden und bie Fremdlinge 
Od. 17, 475, womit aud die Safontala übereinfimmt.) 
Mit Recht hat daher ſchon K. D. Müller bemerkt daß die ans 
geführten Eipformeln allein ſchon den Beweis gewähren daß 
die Vorſtellung von dem gefpenfterhaften Scheinleben ver He⸗ 
roen im Hades, ohne Empfindung und Bewußtfein, nicht alls 
gemeine Vorftellung war 9: ber Vollsglaube zeigt fi wirk⸗ 
famer und fruchtbarer als man nach der Porfie der Nekyia vers 
muthen follte. Und doch find die drei befonderen Strafen, die 
der Dichter ausgedacht oder ausgemählt hat, nur eine Entwids 
lung und Erweiterung der alten Idee von der über den Tob 
binaußreichenden göttlichen Strafgerechtigfeit. Hätte er bier 
Sittenpredigt zum Zweck gehabt, fo mußte er Strafen der oben 
genannten Bergehen malen: aber er wollte anziehen und las 
darum fhöne Mythen von nicht fo alltäglichen oder fo allges 
mein menſchlichen Fehlern aus, mie die Poefie nicht das Allges 
meine, die Menge auffaßt, die fie felbft in Schlachtbeſchreibun⸗ 
gen aus dem Auge verliert, fondern Einzelbilder aufftellt. 

Die drei wunderſchönen Bilder natürlicher Strafen, rächende 
Schatten der Fehler felbft, die ähnliche Folgen in fi tragen, 
waren einzeln, als fo viele Entdeckungen über das Wefen menſch⸗ 
licher Natur, erfunden worden; der Dichter hat fie in der my⸗ 
thyſchen Dreizahl zufammengruppirt. Die Drei it Symbol 
des Vielfachen und Manigfaltigen und diefe beftimmenve Form, 
die mythiſche Darftellung durch einzelne Bilder gewährt nicht 
eine begriffliche lehrhafte Vollſtaͤndigkeit. Die poetifhe Ans 
muthung die Sünden alter fagenberühmter Könige zu nehmen 
(worin Platon nod etwas Anders als ein poetifches Motiv 
ſehn will 3), entfernte den Dichter noch mehr von ben allge 


2) Eumeiden ©. 167, derfelbe de fortunat. insal. im Eingang. 
3) Gioberti im Gesuita moderno: non sapete ch’ egli ha creato 
ꝑ inferno a uso sopratutio dei grandi? 
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meinen Bollönorfellungen. Er übergeht fogar ven Meineib 
als zu befannt und zu häufig, auch im Privatleben, ober weil 
er Tein berühmtes Beiſpiel unter Königen vorfand, indem Staats⸗ 
und Völkerrecht nicht entwidelt genug waren um folde Beis 
jpiele möglich zu maden wie fie die Neuzeit barbietet. Daß 
nicht Die drei als bie größten von ihm ausgewählten Lafter fatt 
aller ausichließend beftraft würden H, fchien ver Dichter au 
benen ber nachfolgenden Nekyien nicht zu fagen, ba fie andre 
Sünber hinzugefellten over an die Stelle festen, wie ven Srion, 
Ihefeus mit feinem Freund, Thamyris und Ampbion. Auch 
bie chriftliche Lehre von den Höllenfirafen wirb nicht aus ben 
jüngften Gerichten ver alten Maler gefchöpft, die zur Lehre in 
einem ungefähr ähnlichen Verhaͤltniß ſtehen und von ber Ne 
Iyia, als Mufter der Aumuth, nur durch ihre Greuelbaftig- 
feit abflechen. Der Dichter wählte zügellofe Begierde, uns 
erſättliche Schwelgerei und ven Hochmuth des Verſſandes, dem 
Zityos, der an Leto ſelbſt fich vergriff, freſſen zwei Geier, 
zu beiden Seiten figend, deren er fi nicht mit den Händen 
erwehrte, die Leber, ven Sig der Begierden. Tantalos fand 
im Waffer; pas näherte fich feinem Bart und er durſtete, denn 
fo oft er ſich büdte zu trinken, wich e8 weit zurüd; hohe Bäume 
fenkten ihre Früchte herab, allerlei Obſt und fo oft er nad 


4) So hatte unter Andern I. H. Voß in den Krit. Blättern 2, 457 
die Anficht, „daß nur wenige die auffallend gegen daB Gebot der Götter 
gefrevelt hatten und deßhalb als befondre Wötterfeinde angefehen wurden 
Qualen erdulden mußten.“ Keins ber großen alten Gebote If von dieſen 
Sündern Übertreten, „perfönlihe Frevelthaten gegen die Götter“ haben fie 
nicht verübt. Heeren hatte in dem 1785 gefchriebenen Aufſat über bie 
Entftehfung und Entwidlung des Begriffe von Strafen und Belohnungen 
nah den Tode gemeint daß an jenen drei Büßern die Bdtter nur den 
Frevel gegen fie felbft rächten und dieſen Ort gewählt hätten, um bie 
Strafe fürdterliher zu mahen, Werke 3, 219. Aber die Fehler find die 
menſchlichen, nicht gegen die Götter, nad ihnen die Strafen eingeridte, 
und Perfonen wie jene werden überhaupt in den Mythen gemöhniich mit 
Göttern in Verbindung gebracht. 
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ihnen die Hand auöftredte, warf fie der Wind zu ben f 
gen Wollen. Mitten im Überfiuß darbt der durch Tiber 
Gereiste 9. Agias in den Noften und Allman drückten 
einen über dem Haupt 'des Tantalos in feiner Viſion 
benden Stein die Angft deſſen aus deſſen nie befriebigter 
geiz das Aufferfle und nicht Gefahrlofe erreicht hat 9. € 
pbo8 ift nach tieffinniger Auffaflung ver Weife ver als ein 
der Borwelt das Geheimniß von Bott und Welt zu ergr 
vergeblich ſich abmüht und durch fein Grübeln gegen ven fi 
und ruhigen Glauben der Väter ſich auflehnt, ohne doch 
legten Auffhluß zu erzielen. Die Tiefe feiner Einficht 
derfelbe Dichter auch da wo er bie Urfache ver Leiden, ı 
pie Menfchen ven Göttern äufchieben, in ihnen felbft au 
(1, 32.) Daß der binaufgewälzte Felſen nicht Boden 
fondern zurüdrollt, drüdt deutlich ein vergebliches Sinnen a 
während Siſpphos dem Schlauen, ver auf irbifche, menfd 
Klugheit und Erfindſamkeit erreichbare Dinge ſich einläßt, 
gelingt. In der Ilias heißt er xdodıows dvdowy (6, 
Bon Belohnung und Seligfeit im jenfeitigen Daſe 
noch Feine Spur. Dazu ift noch ein Yortfchritt im Denke 
Ahnen, eine Kräftigung des ethifchen Principe im Bewuf 
erforderlich. Auc die ſtaatliche Gefebgebung wendet bie 
lohnungen fpäter an ald die Strafen und minder allge 


5) So erklärt fhon Marimus Tyrius 34 p. 352 ed. 1703. 

6) Rhein. Muf.io, 242 ff. T) Zi-ovgos, nicht Isoc 
00005, gebeutet durch die Umgeftaltung des Namens in Zipef 
powraß, u. a. Quis Palamedes, quis Syphax, quis denique Eu 
tus aut Phrynondas talem fraudem excogitasset, Apulej. Apc 
Brodäus und Reiſske ad Aeschin. p. 527 irrig Sisyphus feßen. 
mält wird mit Sifyphos Aavssidvum‘, Schol. Apollon. 1,146 Aeſch 
S. 550 ff. Rikfh zur Odyſſee Th. 3 S. 377. X. W. Schlegel Oe 
&crit. en Frangais 1, 209. K. D. Müller Proleg. S. 292. Luc 
3, 995 — 1002 deutet das Bild gegwungen und unwahrſcheinlich. 
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als im Scheol ®) oder im Turnel der Finnen. 


139. Elyfion. 

Elyfion war zuerft eine dichterifche Vorftellung, ohne allen 
Bezug auf das menfchliche Loos überhaupt und die Glaubends 
vorftellungen, in bie es erft fehr fpät aufgenommen wurbe, ald 
diefe fehr ſchwankend und widerfprechenb geworben waren, bie 
Sehnfucht nach Unfterblichfeit aber immer mehr zunahm. In 
der Odyſſee wird dem Menelaos von Proteus gewahrfagt daß 
er nicht in Argos fterben, fonbern die Unfterblichen ihn, weil 
er Helena habe und des Zeus Eivam fey, zur Elyfiſchen 
Flur und den Enden ber Erbe fchiden werben, wo ber blonde 
Rhadamanthys: da ſey das Leichtefte Leben den Menfchen, nicht 
Schnee, noch viel Winter, noch je Regen, fondern ſtets treibe 
Dfeanos des Weftwinds lieblich wehenden Hauch auf, zu küh⸗ 
Ien die Menfchen: dieß in Verſen die durch ihren rhythmiſchen 
Zauber, wie F. 4. Wolf in einem Brief bemerkt, felbft im 
Homer faft einzig find (4, 561 —567.) Hidarov nedtov ber 
deutet Flur der Hinfunft 9, fo wie Eleufis Ankunft, die ver 
Göttin an den durch fie begnabigten Ort beveutet. Manche 
haben mit Recht ven Henoc und Elias verglichen: weil er ein 
göttlich Leben führte nahm den Henoch Gott hinweg und wart 
nicht mehr gefehen“ 2). Menelaos geht nicht in des Amdes 
Reich ein, das allen Andern beftimmt ift und Allen welche aud 
die Dichter nicht kennen, befannt ift; er ift ein Auserwählter 
vermöge der Stellung die ihm bie Dichter gegeben haben. Die⸗ 
fen Vortheil ihre Lieblinge als Lieblinge des Zeus zu verflä- 
ren, indem fie fie aus dem Leben unmittelbar an einem unbe 


8) 3. Grimm D. Mythol. S. 764 3.8. 1) Ein Reuantömm: 
ling im Hades vinkus, bei Zucian M. D. 8, fo Zmylus, wängkus, zamls, 
ugmlvor, öunkvain. 2) 1. Mof. 5, 4. Eine ähnliche Sage der 
Snder erwähnt Huet Demonstr. evang. p. 298 ed. Amstel. 1680. 
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abgefondert, der Schattenwelt entzogen, zu ewiger glüdlicher 
Fortdauer entrüdten, haben ſeitdem bie Dichter ſich eifrig zu 
Nup gemacht. Arktinos läßt Thetis ven von Paris und Apollon 
getöbeten Achilleus vom Scheiterhaufen entführen, auf die Infel 
Leule tragen und erhält (mas Proflos im Auszug nur zufällig 
ausläßt) von Zeus Unfterblichkeit für ihn, fo wie im Vorher⸗ 
gehenden Eos für ihren von Achilleus getödeten Sohn Mem- 
non. Leufe ift die Lichte, Helle, im Gegenfag des dunklen Ha⸗ 
bes, wie Hermes Asuxds dem xIovsog gegenübergeftellt wurde. 
Dort (wohin ihn auch Pindar fegt CN. 4, 49), vermälen ihm 
die Sparter, mit Stefihoros, ihre Helena, nach Paufanias (3, 
19, 11.) Ibykos aber vermält ihn mit Meven in Elyfon und 
laͤßt den Diomebes, unfterblich gemacht durch Glaufopis, ver- 
mält mit Hermione, und bie Diosfuren auf der Infel Diomedea 
ihren Wohnfig nehmen. Bei Heſiodus weiſt Zeus den Helven 
des Thebifchen und Troifchen Kriegs ein Leben auf den Infeln 
der Seligen an. Die vorher Genannten verdanken ihre Selig- 
feit einer Göttin, Menelaos in der Obyffee der Helena als 
feiner Gattin, wie bei Euripides in ber Andromache Peleus als 
der der Thetis (1225), welchen Pindar mit Kadmos, auch einer 
Göttin Gemal, in Elyfion nennt (dazu hier auch den Achilleus. 
OL 2, 70— 80.) Adilleus und Memnon find Söhne von 
Göttinnen. Seit Hefiod und Ibykos ändern und erweitern ſich 
die Vorftellungen. Das Attifhe Skolion fügt dem Achilleus 
und Diomedes den Harmodios hinzu. Schon aus dem Wech— 
feln der Drte fieht man daß bie Dichter nicht Volfsmeinung, 
ſondern ihre freie Erfindung ausbrüdten. Im noch viel fpätes 
ren Zeiten flügten Manche ber ſich der Umfterblichfeit Getrö- 
enden auf Elyfion oder den Ort ber Heroen ald auf einen 
heiligen Mythus ihren Glauben, ver bei Andern andere Rich— 
tungen nahm 5). Die Sculptur hat großen Gewinn aus ben 





3) Sylloge epigr. Graec. coll. Fr. Th. Welcker p. 29. 








ARTE gezogen, wohin DIE Acttiden DER Gluduchen uder vun 
Meer tragen. 

Die Elpſiſche Flur der Odyſſee, auf einer Inſel des Ofen 
nos im Weften, von den Infeln der Seligen zu unterfcpeiden, 
wie Zoega wollte ), iſt fein Grund. Diefe von ver Phan⸗ 
tafle gefchaffnen Eilande fuchte die Gelehrfamteit der Alten, wie 
andre Dichtungen, Atlas, die Gärten der Hesperiven, in ver 
wirklichen Welt 5), fo daß Sertorins und Horaz 6) an Aus 
wanderung dahin denken konnten. Noch Ptolemäus fegt fie, 
ſechs an ver Zahl, in das Atlantifche Meer”), und noch im- 
mer wieberholt ſich der alte Irrihum ). 


4) Obel, p. 297. 8) Wyttenb. ad Eunap. p. 113. 

6) Epod. 16, 41. T) Geogr. 4 d) Noqh unlängft wurde 
Eiyfion nad Medeira verfeht, Zeitſchr. f. die Miterthumswifl. 1852, S. 173 
und ein Theologe der das Paradies in ben Auferfien Weſten verlegt, ficht 
in Teneriffa, Eanaria u. f. w. ſachlich und ſprachlich Hinlängliche Gründe 
um fo jenes wie die Scene der Homerifhen und Heflodifhen Dichtung auf 
die Infeln weftlih von der Küfte Africas unterzubringen. C. U. Gredner 
über die bibl. Borftellungen vom Paradiefe 1836. 
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far 208 51 ber ip. = 30B, U den [dr = 300, 17 dm 
f. den. — 407,3 1. im f. in. — 431,7 1. Doißen. — 454,9 1. Stärs fl 
Stiers. — 491,17 1. 8ptos f. 508, 6 v. u. 1. Konflantinopel 
f, Det. — 517, 10 v. u. I. Ppbbos. — 526, 15 1 „nun f nur — 
572, ölg und Aypviug. — 601 Rote 7 1, Arg. 
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Prehiorun. Die Stele des rifloppaned gehört zu Rote 8. — 604 Ile 
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